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Da  die  Preisschrift  in  den  Gott.  Nachr.  1862  Decbr.  17  beartheilt  worden  ist, 
seither  aber  Umgestaltungen  erfahren  hat,  so  sind  hieranten  Bemerkungen  bei- 
gefügt, aus  denen  hervorgeht,  wo  vornehmlich  geändert  worden  ist;  ganz  un- 
verändert ist  kein  Abschnitt  geblieben.  ,,Neu"  bedeutet,  dass  der  Druck  nach 
einem  erst  jetzt  gearbeiteten,  vollständig  neuen  Manuscrjpt  beschafft,  also,  wo 
ein  Manuscript  der  Preisschrift  da  war,  dieses  verworfen  ist. 

Seite 

Einleitung 1—90 

Neu,  bis  auf  wenige  Seiten.  Der  Preisschrift  fehlte  eine  allge- 
meine Einleitung ;  wenn  etwas  über  die  Vorgeschichte  oder  über 
Beziehungen  zu  anderen  Festen  gesagt  war,  so  fand  sich  dies 
bei  jedem  einzelnen  Feste,  wodurch,  bei  der  kalendarischen  An- 
ordnung der  Untersuchungen  die  Uebersicht,  besonders  der  Fest- 
kreise, erschwert  wurde.  Diesem  Mangel  ist  nunmehr  durch 
die  Einleitung  abgeholfen. 
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Etwas  vermehrt.  Die  in  der  Preisschrift  hingeworfene  Ver- 
muthnng  über  die  Vorgeschichte  des  Festes,  habe  ich  jetzt  auf- 
gegeben und  bin  durch  wiederholte  Erwägung  zu  dem  gelangt, 
was  Einl.  S.  68  bis  61  gesagt  ist. 

Delphinien 398—403 
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Olympieen 412 — 414 

Thargelien 414—425 

Bendideen 425—426 

Eiu  Widerspruch,  den  die  Preisschrift  (Seite  129  derHeortolo- 
gie)  in  Betreff  des  BcDdideen -Datums  enthielt,  ist  entfernt 
worden. 
Plynterien.  Neu  ist  der  letzte  Abschnitt  von  8.  434  an.  .  427 — 439 
Die  Unterscheidung  der  agrarischen  Plynterien  von  den  Plyn- 
terien des  historischen  Festjahrs ,  die  dem  persönlichen  Erech- 
theus  gelten ,  war  in  der  Preisschrift  nicht  hinreichend  beachtet, 
wodurch  die  Darstellung  unklar  und  falsch  ward.  Die  Hypothese 
Ton  agrarischen  Plynterien  ist  jetzt  zur  Vorgeschichte  (also  zur 
Einleitung)  gezogen,  während  die  Antiq.  Untersuchungen  sich 
blos  mit  den  historischen  Plynterien  beschäftigen. 

Skirophorien 439—443 

Ein  Versehen  berichtigt. 
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Buphonien.     Neu 448 — 455 
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Da  seit  der  Revision  von  beinahe  allen  Festen  zweimal  die  Rede  ist,  in 
der  Einleitung  und  in  den  Untersuchungen  —  eine  Vertheilung  des  Materials, 
welche  verglichen  mit  der  in  der  Preisschrift  befolgten ,  allerdings  die  bessere 
sein  dürfte  und  auch  von  den  Preisrichtern  (Gott.  Nachr.  a.  0.  p.  538)  geradezu 
empfohlen  wird  ^  so  war  ein  Index  jetzt  noch  nötbiger  als  früher,  so  weit  es 
sich  darum  handelt,  alles  über  ein  einzelnes  Fest  gesagte  zu  überschauen. 
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Die  in  der  Mittelebene  Atticas  residierenden  Könige  ältester 
Zeit  mögen  mitunter  mehr  als  bloss  die  Ufer  der  Flusschen  Uissus 
und  Cephissus  beherrscht  haben;  der  sichere  Besitzstand  scheint 
innerhalb,  des  Aegaleos,  Parnes,  Brilessos  und  Hymettos  beschränkt, 
selbst  ihre  eigene  Küste  grossentheils  unter  der  Botmässigkeit  see- 
kuudigerer  Stämme  gewesen  zu  sein.  Die  ackerbauenden  Bewohner 
dieser  wohlumschränkten  Ebene  haben  in  ungestörter  Fortentwick- 
lung (Thucyd.  I,  2)  ihren  localen  Athena-Dienst  bewahrt  und  auf  die 
Folgezeit  vererbt;  mit  Recht  nahmen  sie  den  Ruhm  der  Auto- 
chthonie  in  Anspruch  und  verglichen  sich  den  Arkadern.  Die  mara- 
thonische Tetrapolis  am  Euripus,  ja  die  ganze,  Euböa  gegenüber 
liegende  Küste,  war  für  sich  ein  abgesondertes  Gebiet,  welches,  wie 
besonders  die  zahlreichen  Artemisculte  *)  zeigen,  sich  weit  mehr 
den  Religionsgebräuchen  von  Euböa  und  der  Artemis  (der  amary- 
sischen)  anschloss  als  dem  Athena-Cultus  der  Akropolis.  Auch  Apoll 
der  Seefahrtsgott  ist  beiden  Küsten  gemeinsam  (Apollon  Delphinios). 
Der  öropische  Hafen  Delphinion  heisst  ohne  Zweifel  so  nach  dem 
Delphinios,  welcher  als  Gott,  der  chalcidischen  Colonisation  zu  be- 
trachten ist;  Gerhard  gr.  Myth.  §  301,  4.  —  Die  thriasische  Ebene 
bei  Eleusis  ist  Grenzland  zwischen  Megara  und  Athen,  eine  Beute 
des  jedesmal  mächtigeren  Nachbars  und  ohne  Salamis'  Besitz  nicht 
zu  beherrschen.  Diese  ihre  örtliche  Besonderheit  und  die  nach- 
mals, namentlich  in  dem  eleusinischen  Demeter-Dienst,  hervortre- 
tende Eigenthümlichkeit  fordert  zu  der  Vermuthung  auf,  dass  auch 
das  westliche  Territorium  Atticas  von  vornherein,  seit  Griechen  dort 


*)  In  den  Dörfern  Rhamaus,  Athmonon,  Myrrhinus,  Brauron.  Die  Artemis 
der.  Athmoner  heisst  die  Amarysische,  von  Amarynth  auf  Euböa.  Brauron 
hat  Rhapsodik  wie  Ghalcis,  wo  der  Poetenwettstreit  (Westerm.  Biogr.  Min. 
p.  36)  stattfand. 
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wohnten,  einer  provinziellen  Entwickelung  gefolgt  sei,  nicht  der- 
jenigen, welche  die  Umwohner  der  athenischen  Burg  frühzeitig  im 
Atheda-Dienste  vereinigte.  Theilweise  lagen  dieser  Zersplitterung 
auch  wohl  stammhafte  Unterschiede  zu  Grunde. 

Die  älteste  Gottesverehrung  können  wir  uns  kaum  einfach 
genug  denken.  Es  gab  noch  keine  Tempel,  nur  Altäre,  und  die 
gefeierten  Götter  waren  noch  in  höherem  Grade  Mächte  der  Natur, 
in  der  Natur  nicht  in  einem  Gotteshause  wohnend.  Auf  hohen 
Kuppen,  die  man  nicht  jeden  Tag  besteigt  oder  doch  nur  besteigt 
aus  frommer  Pflicht  nicht  zu  Alltagszwecken ,  wohnt  der  Bergzeus. 
In  Athen  gab  es  einen  Altar,  der  aus  einem  Felsen  grossartig  heraus- 
gehauen jener  alten  Bevölkerung  diente  welche  noch  keine  Tempel 
kannte,  Welcker  G.  L.  I,  171.  Natürliche  Höhlen  sind  die  ältesten 
Adyta,  Wohnstätten  der  Gottheit,  z.  B.  die  Eumeniden-Schlucht  des 
Areopag;  Leake  Topogr.  p.  257  cf.  p.  219  Saup.  Die  Kunst  wusste 
noch  nicht  idealeEbenbilder  der  Menschengestalt  zu  schaffen,  welche 
Majestät  und  Anmuth  genug  besassen  um  sie  mit  den  Göltern  zu 
identißcieren.  Doch  muss  der  Fortschritt  schon  früh  ein  ungleicher 
gewesen  sein.  Athena  war  zeitig  in  der  Individualisierung  voraus. 
Eine  Gottheit  wie  Athena,  deren  Dienst  in  einer  Familie  wie  der 
butadischen  erbt  und  welche  eine  Volksthümlichkeit  zu  vertreten 
anfängt,  nimmt  eher  persönliche  Eigenschaften  an  als  so  allgemeine 
Weltgötter  wie  Zeus  oder  Gaea,  die  sich  weniger  für  Gentilculte 
eignen. 

Die  Feiertage  waren  an  bestimmte  Mondeserscheinungen,  z.  B. 
an  Vollmond,  geknüpft  seit  ältester  Zeit.  Die  Opfergabe  —  Dai;- 
bringung  z.  B.  von  reifen  Feigen  —  bestimmte  die  Jahreszeit,  so 
dass  materiell  allerdings  eine  Art  von  Festjahr  (ein  Jahreszeitenkreis) 
existierte.  Versteht  man  aber  unter  Fesljahr  eine  vorgeschriebene 
Zeit,  innerhalb  welcher  gewisse  Götter  in  gewisser  Aufeinanderfolge 
gefeiert  werden,  um,  wenn  sie  abgelaufen,  in  derselben  Folge  aber- 
mals gefeiert  zu  werden,  so  kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  sagen, 
dass  das  älteste  Festjahr  nicht  mehr  als  29  oder  30  Tage  umfasste. 
Für  den  ältesten  Cultus  trifft  also  zu  was  Servius  ad  Aen.  III,  284 
sagt:  antiqui ...  dixerunt  primo  lunarem  annum  triff inta  dierum; 
. . .  postea  solstitialis  annus  repertm  est,  qui  All  continet  menses, 
cf.  ib.  ad  I,  269.  Zu  dieser  Annahme  führt  ins  Besondere  die  Be- 
trachtung, dass  die  Nationalgottesdienste  aus  Familiengottesdiensten 
hervorgingen  und  an  bestimmte  Familien  vielfach  geknüpft  blieben. 
Die  Begehungen  einer  Familie  aber  hatten  noch  bis  in  späte  Zeiten 
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ihre  Wiederkehr  nicht  innerhalb  354  oder  384  Tagen,  sondern  in 
Monatsfrist  erneuerten  sie  sich.  Hesiods  Hemerologium  will  fürs 
ganze  Jahr  Anleitung  geben  über  die  Tage,  welche  sich  zu  heiligen 
oder  weltlichen  Zwecken  eignen,  begnügt  sich  aber  einen  Monat 
durchzugehen.  Allerdings  leitet  Hesiod  zunächst  einen  Privatmann  zu 
gottesffirchtigem  Thun ;  aber  private  Gottesverehrung,  Familienculte 
sind  es  wohl  eben  auch,  welche  der  ältesten  Volksreligion  ihre  Form 
und  Verehrungsweise  an  die  Hand  geben.  Wie  bei  der  Geburtstags- 
und Todtenfeier  des  Hauses,  so  wird  man  einst  auch  den  Göltern  am 
selbigen  Tage  jedes  Monats  zu  dienen  gestrebt  haben,  so  dass  die 
Jahreszeiten  gleichsam  die  Umstände  sind,  unter  denen  sich  der 
SOtägige  Feslcyclus  so  oder  anders  gestaltet.  Im  Athena- Dienst 
fand  die  Futterung  der  heiligen  Schlange  ganz  nach  Art  des  Haus- 
gottesdienstes einmal  in  jedem  Monat  statt. 

In  den  durch  die  Unterschiede  der  Jahreszeiten  gleichmässig 
unterschiedenen  Reihen  von  je  12  oder  13  Epimenien  (Monatsopfern) 
waren  Jahreszeitenkreise  und  Jahre  (Festjahre)  vorgebildet.  Sobald 
Wallfahrten  nach  entfernteren  Orten  hinzukamen,  wurde  auch  wohl 
schon  vom  30  tägigen  Cyclus  abgegangen.  Selbst  für  das  nicht  weit 
abgelegene  Munychia  wird  anzunehmen  sein ,  dass  die  Athener  nicht 
jeden  Monat  daselbst  opferten ,  sondern  von  vornherein  die  Feier  in 
Munychia  an  eine  Jahreszeit  knüpften.  Als  man  diese  Unterschiede 
der  Epimenien  sorgfaltiger  zu  fixiren  anfing,  ging  allgemach  der 
Festmonat  ins  Festjahr  über. 

Da  Attica  einst  pelasgisch  war,  so  haben  die  alten  Zeusfeste 
der  Athener  wahrscheinlich  ihre  Wurzeln  im  Pelasgerthum.  „  Das 
Wenige  was  wir  vom  Stamme  der  Pelasger  wissen  ist  seine  beson- 
dere Verehrung  des  Zeus  und  der  Erdgöttin  und  seine  Neigung  zum 
Ackerbau'*  Welcker  G.  L.  I,  p.  26-  In  dem  damals  anstatt  Fest- 
jahrs dienenden  allgemeinen  Monat  scheinen  die  Zeusopfer  in  den 
Vollmondstagen  gebracht  zu  sein.  Da  nun  die  Tage  gegen  Neu- 
mond;  nach  Schol.  Hes.  iQy.  784  Vollbehr,  für  Hochzeiten  in  Attica 
bestimmt  waren,  diese  Ansetzung  der  Hochzeitsfeier  aber  wahr- 
scheinlich ihren  Grund  in  der  gegen  Neumond  (dem  Uranos  *)  und) 
der  Gaea  (Proclus  ad  Tim.  p.293C.;  Welcker  G.L.  I  p.l50;  Lobeck 
Age.  p^  761)  schuldigen  Verehrung  hatte,  so  scheint  das  Gaea-Opfer 
auf  das  Ende  des  Mondmonats,  auf  ein  q>d'ivag  rjii^Qa  gesetzt  wer- 


*)  UranoB   ist  hier  blosser  Lückenbüsser ;  „er  ist  ein  im  Cultas  so  gut 
wie  gar  nicht  berücksichtigtes  Gedanken wesen  ^*  Welcker  a.  0. 

1* 
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den  zu  müssen.  Nun  finden  sich  mehrere  Feste  des  Erechtheus- 
Athenakreises  auf  Tage  des  schwindenden  Mondes  angesetzt,  und  es 
scheint,  dass  Athena  hier  die  Tage  der  (peiasgischen)  Gaea  occupierte. 
Athena's  nahes  Verhältniss  zur  Gaea  ist  ein  im  Verlauf  der  Zeit  ent- 
standenes; denn  von  dem  ältesten  Cultus  müssen  wir  besonders  den 
Reichthum  gegenseitiger  Bezüge  hinwegdenken,  welche  im  späteren 
Festjahr  zwischen  verschiedenen  Gottheiten  stattfinden.  In  ältester  Zeit 
hatte  die  Lichlgöttinn  Athena  jene  theils  sinnreich,  theils  spitzfindig 
ausgedachten  Anlehnungen  an  die  Erdgöttinn  so  wenig  wie  die  an 
Hephästos,  den  Liebhaber  der  Athena,  im  späteren  Dogma;  sie  trat 
nicht  als  Hippia  dem  Poseidon  (Hlppios)  zur  Seite ;  sie  überwaltete 
noch  nicht  als  Patroninn  den  Sitz  unterirdischer  Strafgöttinnen ;  sie 
hatte  noch  keine  Beziehungen  zur  Brauronischen  Artemis,  deren 
Tempel  später  sogar  auf  der  Burg  selbst  neben  den  älteren  einen 
Platz  fand.  Alle  diese  Gottheiten  waren  in  einem  weit  loseren  oder 
auch  in  gar  keinem  Verhältniss  zur  Athena  des  ältesten  Festjahrs. 
Provinciale  und  gentile  Zersplitterung  herrschte,  das  einigende  Band 
sollte  erst  geschaffen  werden.  Andererseits  aber  war  das  Verhältniss 
des  Athena  -  Cultus  zum  Zeus  ein  engeres  als  späterhin;  denn  dass 
Zeus  von  Athena  unzertrennlich  ist  (Weicker  G.  L.  I  p.  302),  gilt 
vornehmlich  von  der  Gottesverebrung  ältester  Zeit.^) 

Wiewohl  die  uralle  Vereinigung  von  Zeus  und  Athena  auch  für 
die  frühesten  Zeiten  Atticas  anzunehmen  ist,  so  lässt  sich  von  dieser 
Annahme  doch  so  gut  wie  gar  kein  Gebrauch  macheu.  Eine  Urge- 
stalt  des  Festjahrs  welche  dieser  Annahme  genügte,  ist  nicht  mehr 
zu  errathen,  auch  wenn  das,  was  hier  und  da  durchschimmert  (Voll- 
mondspanathenäen des  Zeus  und  der  Athena,  aufs  nächste  verwandt 
mit  den  Vollmondsbuphonien  derselben  Götter),  nicht  täuschen 
sollte. 


*3  Wenn  die  Panatlienäen,  oder  vielmehr  dasjenige  Fest,  woraus  sich  die 
Panathenäen  bilden  sollten,  tin  Fest  des  Zeus  und  der  Athena  waren,  so  kann 
man  diese  uralten  Panathenäen  als  Volimondsfest  gi^feiert  haben,  was  die 
Euphonien  stets,  und  wohl  seit  ältester  Zeit,  gewesen  sind.  Corsihi  hat  die 
kleinen  Panathenäen  auf  den  XIII,  Rinck  die  grossen  auf  den  XIII  bis  XVI 
Hekatombäon  angesetzt.  Für  uralte  Zeiten  sind  Vorschläge  der  Art  annehmbar, 
aber  nicht  für  halbhistorische  oder  historische  Zeilen.  —  Der  Erechtheuskreis 
läuft  grösstentheils  durch  die  Monatsenden,  wovon  wohl  die  Anlehnung  der 
Athena  an  Gaea  die  Ursache  ist.  Ohne  diese  würde  nach  Hesiod  ^gy,  781  zu 
erwarten  sein,  dass  die  Arbeit  am  Peplos  an  einem  XII  begonnen  wäre.  Es 
wurde  aber  dieselbe  in  Athen  am  letzten  Tage  des  Pyanepsion  begonnen, 
G.  A.  56,  33. 
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Deutlichere  Spuren  giebt  es  über  eine  natürliche  Bedeutung 
des  erechtbeischen  Festjahrs  alter  Zeit.  Diesen  muss  allerdings 
nachgegangen  werden,  wiewohl  auch  diese  Aufgabe  nur  auf  dem 
unsichern  Wege  des  Rückschlusses  aus  Thatsachen,  die  selbst  oft 
unzureichend  überliefert  sind,  gelöst  werden  kann. 

Athena  kann  frühzeitig  Beziehungen  zu  den  Erdgottheiten  ge- 
habt haben,  ohne  dass  darum  der  Athena  -  Dienst  sich  vom  Zeus- 
Dienst  sonderte.  Aber  im  Laufe  der  Zeit  nahmen  die  Beziehungen 
zu  den  Mächten  attischer  Erde  eine  solche  Innigkeit  und  so  grosse 
Bedeutung  an,  dass  Athena,  anfangs  der  pelasgischen  Gaea  beigeord- 
net, dann  sie  gänzlich  verdunkelnd,  auch  als  Schützerinn  der  Eume- 
niden  auftretend ,  sich  zur  attischen  Landesgöttin  erhob  und  damit 
vom  Zeus  gleichsam  emancipierte. 

Die  Annäherung  der  Athena  an  die  Erdmächte  ist  eine  zwie- 
fache ;  theils  lehnt  Athena  sich  an  die  agrarische  Gaea  und  adoptiert 
den  Erdsohn  Erichthonios  in  so  hingebender  Art,  dass  über  der 
Pflegemutter  die  wirkliche  Gaea  in  Vergessenheit  kommt,  theils  ge- 
vdnnt  sie  ein  Verhältniss  zu  den  rächenden  Gottheiten  der  Tiefe, 
den  Eumeniden,  und  auch  dies  in  der  Weise,  dass  sie  in  eine  über- 
wiegende Stellung  kommt  und  wie  eine  Patroninn  ihren  Clientinnen 
Wohnung  in  dem  ihr  gehörigen  Boden  giebt. 

Die  heilige  Sage  von  Erichthonios  oder  Erechtbeus,  war  ur- 
sprünglich eine  bildliche  Umschreibung  des  attischen  Kornbaus. 
Dass  sie  sich  auf  Wachsthum  und  Gedeihen  im  Pflanzenreich  bezieht, 
geht  aus  den  Figuren  der  Sage  selbst  hervor,  der  sprossende  Keim 
des  Bodens  ^Eqi%%'6vios  von  %%'wv  Welcker  G.  L.  II  p.  286)  wird 
gepflegt  von  Herse  (Thau)  und  Pandrosos(Thau),  nachdem  ihn  Gaea, 
oder  Arura  (der  Erdboden)  ans  Licht  geboren  hat.  Die  neben  Pan- 
drosos  (Pausan.  Boeot.  35,2)  verehrte  Thallo*)  (Blüthe)  sicherte  dem 


*)  Eia  Bild  der  Thallo  befand  sich  ohne  Zweifel  in  dem  der  Pandrosos 
geweiheten  Theil  des  Erechtheums,  Leake  Top.  p.  116:  Beul6  II  p.  250.  — 
Diejenigen,  welche  in  Erichthonios  einen  aus  der  Erde  hervorsprudelnden  Quell 
erblicken,  können  Thallo  wie  mir  scheint  nicht  erklären.  Auch  die  Thau- 
schwestern  weisen  zunächst  auf  Pflanzen  wuchs.  Ein  Qneil,  der  aus  dem  Boden 
(Arura,  Gaea)  springt,  empfängt  sein  Gewässer  nicht  vom  Himmel  durch  Than, 
sondern  ans  der  Erde.  Die  Ansicht  von  Erechlheus  als  einem  Quell,  welche 
mir  ein  kundiger  Freund  entgegenstellt,  weiss  ich  mir  nicht  anzueignen.  Die 
Wasserfülle  der  Klepsydra  in  der  Etesienzeit  (Schol.  Ar.  Av.  1695),  jieren 
Schluss  mit  meiner  spätesten  Panathenäengrenze  zusammenfallt,  war  vielleicht 
nicht  bedeutungslos  für  die  Bräuche  der  Panathenäen,  eines  Festes  des  Erech- 
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Erdsöhnchen, sein  Gedeihen;  Thallo  war  die  eine  der  attischen  Hören 
(Thallo  und  Karpo). 

An  dieser  Natursymbolik  hat  auch  Athena  theil.  Sie  ist  die 
Himmelsgöttinn ,  in  dereii  Auftrage  die  Thauschwestern  den  Spross 
der  Erde  pflegen,  und  wie  können  Saaten  gedeihen  ohne  des  Himmeis 
Gunst?  Dennoch  steht Gaea  neben  ihr  in  gleicher,  anfangs  vielleicht 
grösserer  Bedeutung,  da  sie  unmittelbare  Gebärerinn  des  Frucht- 
halms ist. 

In  der  alten  Zeit,  wo  Erechtheus  noch  blosses  Gleichniss  eines 
natürlichen  Vorgangs  war,  hatte  die  Erdgottheit  jedenfalls  eine 
wesentlichere  Rolle  als  nachmals,  da  man  an  einen  persönlichen 
Landesheros  Erechtheus  glaubte  und  diesen  an  die  Landesgöttinn 
Athena  knüpfte.  Seinen  Sinn  hatte  es  auch  hier  noch,  dass  der 
Landesheros  Landeskind  im  eigentlichen  Sinne,  ein  Sohn  attischer 
Erde,  war;  aber  über  einen  menschlichen  Stammvater  Hess  sich 
doch  auch  eine  andere  Fabel  *)  ersinnen,  während  der  Erdboden, 
welcher  das  Korn  trägt,  in  einem  das  Korn  umschreibenden  Sinn- 
bilde geradezu  unvermeidlich  ist. 

Dass  es  sich  nicht  um  das  Wachsthum  der  Pflanzen  überhaupt, 
sondern  um  Gerste  und  Weizen  ^  die  Nutzpflanzen  ersten  Ranges, 
handele,  scheint  erstlich  aus  dem  Anschlüsse  des  Erechtheuskreises 
an  Abschnitte  im  Kornbau  hervorzugehen,  obwohl  der  Anschluss 
nicht  vollkommen  ist. 

Der  Erechtheuskreis  ältester  Zeit  beginnt  im  Saatmonat  (Pya- 
nepsion)  mit  dem  Chalkeen-Feste.  Ende  Gamelion  folgen  vielleicht 
die  Procharisterien  für  die  eben  aufkeimenden  Halme.  Die  beiden 
nächstenFeste  dieses  Kreises,  die  (hypothetisch  hierherzuziehenden) 
Munychien  und  die  Plynterien,  flnden  sich  im  historischen  Kalender 
zwar  etwas  zu  spät  angesetzt,  doch  fallen  die  Munychien  in  den  letz- 
ten Frühlingsmonat,  die  Plynterien  in  den  Erntemonat  (Thargelion), 
jene  ursprünglich  bestimmt  die  noch  unreife,  diese  die  reife  Saat 
der  göttlichen  Gnade  zu  versichern.  Im  zweiten  Sommermonat 
(Skirophorion)  treffen  wir  die  Arrhephorien  des  Erechtheus ,  wahr- 


theus  und  der  Athena,  beweist  aber  nicht  dass  Erechtheus  ursprünglich  einen 
Quell  bedeutet.    Vergleiche  unten  S.  37  not. 

*)  Von  denen ,  die  Erechtheus  für  einen  Quell  halten  (ob  für  die  Klepsydra 
weiss  ich  nicht)  gehe  ich  nur  ab  in  Betreff  der  ursprünglichen  Bedeutung.  So- 
bald die  Personification  völlig  eingetreten  ist,  müssen  die  Neptunisten  gestehen, 
dass  der  Quell,  ich  dass  der  Kornhalm  aufgegeben  ist  und  höchstens  hier  und 
da  durchschimmert. 
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scheinlicb  angeschlossen  an  die  Buphonien,  welche  ein  Dreschfest 
sind ;  im  Falle  die  Arrhephorien  eine  natürliche  Grundlage  haben, 
sind  sie  ebenfalls  auf  das  Dreschen  zu  beziehn.  Das  letzte  und 
höchste  Fest  endlich  des  Erechtheuskreises,  die  Panathenäen,  fallen 
in  den  Monat  (Hekatombäon),  wo  sämmtliche  Erntearbeiten  enden 
und  das  Korn  im  Speicher  ist. 

Da  wir  ferner  Apoll  und  Demeter  aus  dem  Festjahr  des  ältesten 
Athen  hier  wegzudenken  haben,  muss  im  Allgemeinen  das  Bedürf- 
niss  eines  auf  Kornbau  fundierten  Cultus  zugegeben  werden. 

Endlich  ist  ein  Gottesdienst,  dem  die  Entwickelungsstufen  des 
Pflanzenreichs  überhaupt  zu  Grunde  liegen,  nicht  wohl  denkbar, 
ein  bestimmtes  Object  ist  weit  wahrscheinlicher,  am  nächsten  liegt 
das  Getreide.  *) 

Erechtbeus,  vor  Alters  nur  Gleichniss,  wurde  später  ein  per- 
sönlicher Heros.  Die  uns  bekannten  Erechtheusfeste  gelten  nicht 
dem  in  die  Erde  gesenkten  Keime,  dem  von  Luft  und  Thau  gross- 
genährten  Hälmchen,  der  reifenden  und  vor  der  Sichel  fallenden 
Aehre,  sondern  in  der  historischen  Heorlologie  liegen  die  Geschicke 
des  persönlich  gedachten  Erechtbeus  dem  Festkreis  zu  Grunde. 
Aus  dem  persönlichen  Festkreis  muss  also  der  natürliche  errathen 
werden,  was  dadurch  erschwert  ist,  dass  beim  Uebergang  ins  per- 
sönliche Gebiet  die  alten  Feste  des  Kornbaus  von  ihrer  eigcintiichen 
Stelle  im  ländlichen  Arbeitskreise  etwas  abkommen  mochten,  seit 
man  nicht  mehr  die  Abschnitte  der  Getreide  -  Production,  sondern 
die  Epochen  im  Wachsthum  eines  gezeugten,  getragenen,  geborenen 
Kindes  bezielte. 


Agrarischer  Erechtheuskreis. 

Die   Chalkeen,    ein    altes  Fest    des  Hephästus   und   der 
Athena,^'*')  enthielten  später  ohne  Zweifel  die  Zeugung  des  persön- 


*)  Der  Sinn  des  Erechtheus  ältester  Zeit  ist  also  weniger  umfangreich,  als 
Welcker  G.  L.  II  p.  285  ihn  giebt:  „Wachsthum  entstand  aus  Wärme  und 
Erde";  auch  ist  es  besser  bloss  an  Ackerbau,  nicht  auch  an  „Gartenbau", 
Preller  gr.  M.  l,  135  a.  A.,  zu  denken. 

**)  Suidas  II,  2  p.  1588  Bernh.  XocXyista,  hOQxii  OLQ%(xla  xal  dTjfifodrjg 
ndlai ,  vGxSQOV  S\  vno  (lovoov  rj'ysto  x&v  xi%vixaiv.  Die  Chalkeen  hiessen 
auch  Athenäen  und  waren  nicht  sowohl  zwischen  Hephäst  und  Athena  streitig 
als  vielmehr  beiden  gemeinsam,  wie  C.  Fr.  Hermann  G.  A,  56,  33  richtig  sagt. 
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liehen  Ereehtheus,  ihr  natürlieher  Sinn  war  also  der  eines  Pflug- 
festes. Der  Pflüger  musste  der  Atbena  für  die  Erfindung  seines  Werk- 
zeugs danken,  aber  der  den  Gedanken  der  Athena  ins  Werk  setzte 
wird  Hephästus  gewesen  sein.  Wenn  der  Pflug  in  die  Erde  geht 
—  im  Pyanepsion,  dem  Saatmonat  —  und  der  Säemann  die  Saat 
einstreuet,  konnte  es  in  bildlicher  Rede  heissen,  dass  Gäa  den 
Erechtheus  empfange  und  zwar  vom  Feuergott,  entweder  weil  er 
den  Pflug  geschmiedet  oder  weil  er  dem  Erdenschoosse  die  für  den 
Segen  des  Bodens  nötbige  Wärme  einflösst.  Ersteres  liegt  näher 
und  in  den  Verdiensten  um  die  Kunst  des  Pflügens  begegnen  sich 
Athena  und  Hephäst.  So  hatte  schon  bei  den  ältesten  Chalkeen 
Athena  ein  Amt,  ein  höheres,  geistiges,  die  Idee  des  Pfluges  anzu- 
geben,  während  alles  Materielle,  die  Ausschmiedung  des  Pflug- 
eisens, die  Empfängniss  des  Fruchthalms,  den  anderen  Göttern 
zufielen,  dem  Hephäst  und  der  (für  die  alten  Chalkeen  vorauszu- 
setzenden) Gaea. 

Die  nQO%aQV<Str^Qia  (G.  A.  62 ,  2]  zu  Ende  des  Winters  für  die 
emporkommenden  Saaten  von  allen  Beamten  der  Athena  gefeiert, 
ein  sehr  altes  [aQxaioxdtrf^  Opfer, ^)  müssen  dem  Erechtheuskreise 
zugeeignet  werden,  wenn  anders  unter  dem  Bilde  des  Erechtheus 
die  Kornsaat  zu  verstehen  und  auch  umgekehrt  für  ein  sehr  altes 
Opfer  agrarischen  Sinnes  das  Bild  vorauszusetzen  ist.'  Dem  ent- 
sprechend heisst  es  Bekk.  An.  p.  295 :  stQo^xagciStTJQoa  (vielmehr 
XQOxccQLiftrfQLa),  ^  fivötcxrj  ^viSCa  rijg  ^A^riv&g  vtcIq  täv  (pvo- 
fisviov  TcaQTtäv.  Die  Mystik  eines  Athena  -  Opfers  deutet  auf  einen 
Bezug  zum  Erechtheus. 

Ohne  Zweifel  hatte  auch  an  diesem  Opfer  Gaea  neben  Athena 
Theil.  Auf  Gaea  führt  ein  Rückschluss  aus  dem  in  der  Note 
angeführten  Fragment  des  Lycurg,  welcher  sagt  dass  die  Procha- 
risterien  wegen  des  Aufstiegs  der  Persephpne  {Svä  trjv  avoSov 


*)  Suidas  II,  2  p.  505  Bernh. ,  Sauppe  Oratores  Att.  II  p.  266:  TlQO%(tQi' 
cti^Qia '  iQy^fga  kv  rj  ot  iv  rrj  cCQxij  nävtsg ,  agxofiivcov  TtagTcmv  (pvsod'ai, 
X'^yovtog  ijdri  zov  %uibtovog,  id'vov  tfj  'Ad'rjvSi '  ty  ds  %'vai(f  Svofia  IIqoxcc- 
qiHT'qgta.  AvuovgyoS  iv  tm  nsgl  trjg  tgcoovvrjg  *  ttjv  xoCvvv  dgxaiotdxrjv 
^V0£av  diä  xriv  ävodov  t^g  Q^eov,  ovofiaüd'ßtaav  9h  ügoxagiaTi^giay  d'iä 
riqv  ßXdatTjaiv  tdtv  yiagn&v  x&v  (pvo(i^sv(ov,  Sauppe  bemerkt!  r^  Ud^vq:, 
immo  T$  K0937  und  vergleicht  Preller  Dem.  p.  124.  Athena  ist  aber  aach 
durch  Bekk.  An.  p.  295  bezeugt  und  bei  einem  von  allen  Staatsbehörden  {ot 
iv  x^  dgxv  Ttoivvsg)  dargebrachten  Opfer  ist  die  Stadtgöttin  n  nicht  zu  ent- 
behren. 
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r^ff  ^£0v  u  e.  tijg  xoQtig)  gefeiert  wurden.  Demeter  und  Perse- 
phone  sind  jüngere  Erdgottheiten,  an  ihrer  Statt  kann  der  alten 
Zeit,  welcher  doch  das  Opfer  angehören  soll,  nur  Gäa  die  Opfer- 
genossinn  der  Athena  gewesen  sein. 

Diesem  Rückschlüsse  ist  die  sicher  vorauszusetzende  Oertlich« 
keit  günstig.  Ein  Opfer,  an  welchem  Athena  einerseits  und  die  Erd- 
gottheit andererseits  participiert,  kann  nur  auf  der  Burg*)  und  am 
Tempel  der  Gäa  und  Demeter  bei  der  Burg  (Pausan.  Att.  22,  3  I^g 
KovQ(ycQ6(pov  xal  zfijin]tQog  Ibqov  XX&rig)  dargebracht  sein.  An 
denselben  Statten  ist  in  alter  Zeit  der  Athena  und  der6e,in  jüngerer 
der  Athena  und  der  Demeter  wegen  des  Aufstiegs  ihrer  Tochter  *♦) 
geopfert  worden. 

Der  Zweck  des  Opfers  war  in  dieser  Zeit  des  Jahres,  die  Götter 
zu  bitten,  dass  sie  den  Erdenschoos  und  die  in  ihm  schon  sich 
regenden  und  sprossenden  Keime  segnen  möchten.  Das  anthro- 
pisierende  Bild  dafür  war  leicht  gefunden. 

An  diesem  Frühlingsfeste  herrschte  Lust  und  Scherz.  ***)  Des 
Landmanns  Sorgen  wachsen  mit  dem  Korn.  So  lange  es  noch  sehr 
jung  und  grasähnlich  ist,   braucht  er  kein  Unwetter  zu  fürchten; 


*)  Die  Staatsbeamte D  gehören  nach  der  Burg,  der  alten  noXig,  Hier  hat 
im  Erechtheum  die  agrarische  Athena  ihren  Wohnsitz.  Der  dritte  heilige  Pflug 
ist  vno  TliXiv  (si<*),  vielmehr  vno  TLoXiv  oder  TLoXh,  Plutarch  praecept.  conj. 
42.   Einst  gehörte  dieser  Pflug  gewiss  der  Athena. 

.^  **)  Lycurg  a.  0.  erwähnt  nicht  beider  Göttinnen  sondern  nur  einer  (r^g 

Q'BOv).  Aber  bei  dem  Aufstieg  der  Tochter  ist  die  Mutter  selbstverständlich, 
und  wenn  Pausanias  a.  0.  unter  den  Inhaberinnen  des  Tempels  Köre  nicht 
nennt,  so  kann  diese  doch  im  Demetercult  allezeit  vorausgesezt  werden. 
Fr.  Lenormant  Recherches  p.  23  hat  eine  auf  der  Burg  gefundene  Inschrift 
Jij(i7irQL  xal  Kogy  auf  den  Tempel  der  Gäa  und  Demeter  bezogen.  Niemand 
wird  dies  insofern  missbilligen  als  Pausanias  Köre  nicht  erwähnt. 

•*•)  Derjenige  Theil  dieses  Gaea- Athena- Festes  welcher  die  Erdgottheit  an- 
ging und  später  an  Demeter  undKore  abgetreten  wurde,  hiess  nachmals  Chloeen, 
weil  die  Demeter  des  obgedachten  Tempels  den  Beinamen  Chloe  hatte.  C.  Fr. 
Hermann  G.  A.  60,  7  (auch  schon  Meurs.  Gr.  Fer.  p.  281)  wirft  die  Frühlings- 
Chloeen  des  Cornutus  N.  D.  28:  nsgl  Sh  to  iag  jdrjy^rjtgt  XXorj  9'vovai  {iszä 
naiBiäg  xal  xagag^  Idovrsg  xXoa^ovtoc  xal  atp&ovCug  avtoCg  iXnida  ini- 
du%vvvza  mit  dem  Voropfer  am  VI  Thargelion  zusammen.  Dies  geht  nicht  an. 
Demeter  Chlo6  hat  ihre  eigentliche  Stelle  nicht  im  Erntemonat  (Thargelion), 
sondern  im  ersten  Frühjahr  tov  cCxov  hi  x^^Q^^  ovrog  Thucyd.  IV,  6,  und 
durch  die  Bestimmung'  nsgl  ro  iag  werden  wir  sicher  nicht  in  den  Thargelion 
gewiesen.  Dionys.  Halic.  I,  63  nennt  den  XXIII  Thargelion  sogar  tsXsvvmvtog 
rlSri  TOV  d'sgovg. 
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aber  wenn  die  Halme  aufschiessen  und  schon  spröd  werden,  erheben 
sie  sich  weniger  leicht  von  einem  Sturm  oder  Hagel,  der  sie  nieder- 
schlug. Unmittelbar  vor  der  Ernte  ist  die  Sorge  am  grössten,  wenn 
das  Getreide  ganz  reif  ist,  der  Wind  nun  auch  die  Körner  selbst  aus 
der  Aehre  schlagen  kann,  dass  die  Vögel  mehr  bekommen  als  der 
Bauer.  Schon  hierin  liegt  ein  Grund  die  folgenden  Erechtheusfeste, 
die  Artemisfeier  und  die  Plynterien,  ernst  und  feierlich  zu  machen. 

Artemisfeier  in  der  letzten  Frühlingshälfte.  —  40  Tage  vor 
den  Plynterien,  einem  Feste  der  schon  vorgerückten  Erntezeit,  giebt 
uns  der  historische  Kalender  eine  wahrscheinlich  auf  die  Plynterien 
und  damit  auf  Erechtheus  bezügliche  Begehung  für  Artemis  am 
XVI  Munychion.  Täuscht  diese  Wahrscheinlichkeit  nicht  und  haben 
wir  denselben  Tag*)  als  Fest  der  Artemis-Brauronia  zu  denken, 
welche  in  unzweifelhaftem  Bezüge  zur  Burggöttinn  steht,  so  können 
wir  nunmehr  weiter  fragen,  welche  Bedeutung  dies  Fest  im  natür- 
lichen Erechtheuskreise  habe. 

Im  historischen  Kalender  ist  der  Thargelion Erntemonat,  an  den 
Thargelien  werden  dem  Apoll  Erstlinge  gebracht,  den  VII  des  Monats. 
Drei  Wochen  früher  liegt  der  XVI  Munychion ;  er  wird  je  nach  der 
Anordnung  des  Mondjahrs  mehr  oder  weniger  oft  wirklich  der  Ernte- 
zeit vorangehn.  Da  nun  die  für  Erechtheus  am  XVI  Munychion  an- 
gerufene Artemis  schwerlich  anderen  Sinn  haben  kann,  als  dass  Gäa 
unter  arlemidischem  Beistande  den  Erechtheus  gebar  und  die  Him- 
melsgöttinn  ihn  von  Gäa  übernahm,  worüber  Artemis  jener,  als  einer 
Jungfrau,  leicht  zürnen  konnte,  ^er  Sinn  dieses  Gleichnisses  aber 
auf  die  Zeit  vor  der  Ernte  führt,  wo  das  Korn  um  zu  reifen  nicht 
sowohl  der  Erde  als  vielmehr  des  Himmels  bedarf:  so  muss  man  zu- 
geben,  dass  die  Artemisfeier  auch  im  Kreise  des  persönlichen  Erech- 
theus ungefähr  die  Stellung  bewahrte,  welche  sie  im  ältesten  ganz 
agrarischen  Festjahr  hatte,  nämlich  eine  Stellung  vor  dem  Thar- 
gelion. 

Erwägt  man  nun  aber,  dass  Erechtheus  an  den  plynterien  zu- 
erst von  sterblichen  Augen  erblickt  wurde  als  ein  in  der  heiligen 
Lade  v^borgenes  Kind,  so  entsteht  die  Vermuthung,  dass  die  Plyn- 
terien, in  Folge  davon  auch  die  Munychien,  eine  spätere  Stelle,  als 
sie  einst  gehabt,  in  dem  Kreise  des  persönlichen  Erechtheus  erhielten, 
damit  das  Kind  ausgestaltet  und  lebensfähig,  also  wenigstens  sieben- 
monatlich sein  könne  (vom  Ende  des  Pyanepsion  an). 


♦.)  Weicker  G.  L.  I  p.  572. 
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Die  Zeit  wo  das  Getreide,  schon  hoch  und  gross,  der  treibenden 
Kraft  des  Erdenschoosses  (Gaea's)  nicht  mehr  bedarf,  weii  es  zu 
wachsen  aufhört,  wo  es  in  Wärme,  Thau  und  Luft  (durch  Athena  und 
ihre  Mägde)  reifen  soll ,  diese  Zeit  fängt  früher  an  als  drei  Wochen 
vor  der  Ernte  (VII  Thargeiion),  wenn  wir  diese  Distanz,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Fallen  der  Mondwechsel,  vorläufig  festhalten  dürfen, 
weil  das  Festjahr  selbst  sie  angiebt. 

Vormals  also  wird  man  den  Schutz  der  Brauronia  für  das  Ge- 
bären der  Erde  und  die  Abwendung  ihres  Zorns  von  der  himmhschen 
Pflegerinn  des  Geborenen  nicht  in  der  Zeit  des  XVIMunychion,  son- 
dern etwas  früher  im  Jahre  erflehet  haben. 

Die  Plynterien  alter  Zeit,  ein  Ernteanfangs-Fest.  —  Während 
der  40  Tage  bis  zu  den  Plynterien  müssen  Pandrosos  und  Herse, 
auch  wohl  Thallo,  zur  Pflege  des  Erdsohnes  beitragen,  jedoch  unter 
Aufsicht  der  stets  anw^enden  Athena.  Auf  das  Gebot  der  Himmels- 
gdttinn  senken  sich  tausende  von  Perlen  Thaus  auf  ihn  nieder,  wie 
schöne  Schwestern  eine  ähnlich  der  andern;  nächtlich  und  früh 
morgens  erquicken  sie  ihn,  die  Menschen  merken  es  kaum.  Die 
Thauschwestern  und  die  Blüthenhore  bilden  um  ihre  himmlische 
Herrinn  ein  Gemälde  des  Wirkens  der  Natur  in  der  schönsten  Zeit 
des  Jahres.  Dieses  friedliche  Zusaramenspiel  aller  Kräfte,  diese 
Pflege  des  holden  Geheimnisses,  wird  plötzlich  und  gewaltsam  unter- 
brochen an  den  Plynterien,  am  Plynterientage  ist  alles  verworren, 
wild,  gestört;  Ungehorsam,  Entsetzen,  Selbstmord  zerreissen  die 
schöne  Gemeinschaft  liebevoller  Fürsorge.  Diese  Revolution  in  den 
Geschicken  des  persönlich  gemachten  Fruchthalms  kann,  wenn  wir 
das  Bild  weglassen,  für  den  wirklichen  Fruchthalm  nur  denAehren- 
schnitt  des  reifen  Korns  bedeuten. 

Für  die  alte  Zeit,  von  der  hier  die  Rede  ist,  dürfen  wir  kein 
apollinisches  Ernte-Anfangs-Fest  (Thargelien)  annehmen.  Um  so 
weniger  vermeidlich  ist  es  ein  solches  im  agrarischen  Erechlheus- 
Kjreise  vorauszusetzen. 

Die  Thargelien,  das  Ernte- Anfangs-Fest  historischer  Zeit,  stehen 
im  Kalender  18  Tage  vor  den  Plynterien.  Letztere  haben  also  wahr- 
scheinlich einst  eine  frühere  Stellung  gehabt.  *) 


*)  Die  Plynterien' ald  Ernteanfangs-Fest  vorhistorischer  Zeit  aufgefasst, 
können  im  Sonnenjahr  nur  an  die  Plejaden  geknüpft  gewesen  sein  und  zwar  an 
ihren  heliacischen  Aufgang,  der  nach  Hesiod  das  Signal  der  Kornernte  ist.  Ist 
diese  hesiodische  Bestimmung  auch  für  Attica  wahr,  so  fielen  die  alten  Piyn- 
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Der  Anfang  des  Aehrenschnittes  weckte  leicht  das  Bedürfniss 
der  Söhne.  Wenn  die  Fülle  der  Halme  unter  der  Sichel  des  Men- 
schen fällt  und  nur  Stoppeln  bleiben,  so  wird  die  Flur  um  den  Ver- 
lust ihres  schönen  Schmuckes  trauern.  Mit  ihr  und  ihren  Göttern 
empfindet  der  Mensch.  Wenn  er  die  Natur  aufs  crasseste  ausbeutet, 
so  kommt  es  über  ihn  als  sündige  er,  eine  Schaam  wandelt  ihn  an 
über  seinen  groben  Eigennutz,  die  Erd-  und  Himmelsmächte,  denen 
er  wehe  thut  um  zu  gemessen,  meint  er  versöhnen  zu  sollen.  Dazu 
könnte  ein  einziger  Hagelschlag  noch  jetzt  alle  Hoffnungen  des  Er- 
trages vernichten,  auch  bricht  die  Hitze  herein,  welcher  leicht  noch 
andere  Piagen  folgen. 

Vor  Alters  mussten  die  Plynterien  auch  demjenigen  Versöh- 
nungs-Bedürfnisse genügen ,  weiches  sich  in  dem  später  gestifteten 
ApoUocult  erledigte  (durch  die  Thargelien].  An  den  Thargelien 
finden  wir  dargebotene  Menschenopfer,  behangen  mit  den  sühnenden 
Früchten  des  Feigenbaumes.  Dergleichen  schimmert  auch  im  Plyn- 
teriendienste  durch.  Die  Feige  wird  der  Athena  dargebracht  und 
zwei  Mädchen  finden  den  Tod  in  ihrem  Dienste.  In  dem  persön- 
lichen Erechtheus-Dogma  wird  der  Tod  derCecropiden  als  verschul- 
deter Selbstmord  dargestellt  und  nicht  hervorgehoben,  was  die  ur- 
sprüngliche Meinung  war,  dass  die  betrübte  Göttinn  den  Tod  zweier 
Mädchen  als  jährliche  Sühne  verlangte. 

Als  eine  plynterische  Menschenbusse  müssen  wir  auch  die  zwei 
Mädchen  betrachten,  welche  wegen  Ajas*  Frevel  der  beleidig- 
ten Athena  nach  Bios  zu  senden  waren  (Lycophr.  1141  c.  Schol. ; 
R.  E  I  p.  282).  Hier  ist  die  Motivierung  eine  ganz  andere  als  in 
Athen,  aber  die  beiden  Menschenopfer  dieselben.  Die  Sendung  aus 
Locris  nach  Troas  muss  der  letzten  Decade  des  Thargelion  angehört 
haben,  mithin  der  Plynterien-Zeit;  dennAjas*  Frevel  fiel  bei  der  Er- 
oberung Trojas  vor  und  diese  kommt  auf  den  acht-  oder  siebent- 
letzten Thargelion. 


terien  frühestens  in  die  Mitte  des  juUanischen  Mai,  und  dies  ist  ihre  rechte  Zeit 
gewesen.  40  Tage  früher  im  Kalender  sind  die  Munychien;  aus  ihrem  engen 
Verhältniss  zu  den  Plynterien  folgt,  dass  sie  immer  dann  auf  die  rechte  Zeit  im 
Sonnenjahr  fielen,  wenn  die  Plynterien  rechtzeitig  fielen.  Da  nun  die  PIejaden, 
wie  schon  Hesiod  bemerkt,  40Tage  unsichtbar  bleiben,  so  haben  die  Munychien 
einstmals  den  heliacischen  Untergang  der  PIejaden  (Anfang  April)  als  Stichtag 
gehabt.  Der  historische  Kalender  muss  sich  die  Aufgabe  stellen  die  Thargelien 
in  die  Zeit  der  beginnenden  Ernte  zu  bringen,  nicht  aber  die  Plynterien,  welche 
im  historischen  Kalender  nicht  mehr  an  den  Landbau  und  die  im  Landbau  ab- 
schnittbildenden  PIejaden  geknüpft  sind. 
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Im  agrarischen  Erechtheuskreise  ist  also  der  Ernte-Anfang  mit 
Menschenopfern  begangen  worden,  welche  Athena  erst  später  dem 
Apoll  abtrat. 

Die  Arrhephorien  im  Skirophorion  fanden  vermuthlich  am 
Xin  unmittelbar  vor  den  Buphonien  des  Zeus  und  der  Athena, 
einem  Dreschfeste,*)  unmittelbar  nach  den  Skirophorien,  an  denen 
der  Priester  des  Poseidon-Erechtheus  theilnimmt,  einem  Feste  des 
Oelbaus,  statt.  Der  Complex  dieser  drei  Feste  enthält  ohne  Zweifel 
Elemente  ältester  Zeit.  Den  auf  Erechtheus'  Person  bezüglichen 
Arrhephorien  an  sich  ist  schwer  etwas  für  das  natürliche  Festjahr 
abzugewinnen;  die  den  Buphonien  angeschlossenen  Arrhepho- 
rien (des  XIII  Skiroph. ,  hypothetisch)  machen  aber  doch  den  Ein- 
druck ,  als  habe  man  die  Bräuche  des  persönlichen  Erecbtheus  (die 
arrhephorischen)  von  denen  des  natürlichen  (von  den  bupbonischen, 
beim  Korudreschen)  so  wenig  wie  möglich  trennen  wollen;  es  sieht 
aus  wie  eine  Sonderung  vorher  einiger  Bestandtheile,  indem  das 
Agrarische  sich  in  den  Buphonien ,  das  Persönliche  in  den  Arrhe- 
phorien ablagerte.  An  die  Buphonien  gelehnt  erscheint  die  Arrhe- 
phorie  als  eine  Ceremonie,  die  vielleicht  aus  einem  Brauch  erwuchs, 
welcher  zu  den  Bräuchen  des  Buphonienfestes  selbst  gehörte  und 
die  natürliche  Bedeutung  des  Erecbtheus  (des  jetzt  auf  der  Dresch- 
tenne befidlichen  Getreides)  deutlicher  sehen  Hess,  als  es  in  den  auf 
menschlichen  Tod  deutenden  Arrhephorien  historischer  Zeit  der  Fall 
ist.  Man  trug  etwa  ausgedroschene  Halme  von  der  Tenne  nach 
einem  im  Ceremoniell  vorgeschriebenen  Orte,  und  dachte  damit 
einen  Leichenzug  zu  halten,  nämlich  den  (alten)  Erecbtheus,  den 
jetzt  verdorrten  und  der  Verwesung  bestimmten  Gersten-  oder  Wei- 
zenhalm, zu  Grabe  zu  bringen.  Das  wahre  Wesen  des  (alten,  ge- 
storbenen) Erecbtheus  schied  sich  eben  jetzt  (durch  das  Austreten 
auf  der  Tenne)  von  dem  vergänglichen  und  blieb  nach  als  ein  Ge- 
heimniss,  das  den  Erecbtheus  der  Zukunft  (die  Saaten  des  kommen- 
den Jahrs)  in  sich  trug.  Dies  Geheimniss  war  das  Saalkorn.  Da  die 
Gewinnung  des  Korns  aus  den  Halmen  nur  allmählich  in  der  ganzen 
Ebene  Athens  vollendet  wurde,  auch  noch  erforderlich  war,  das 


*)  Dass  die  Buphoniea  in  die  Dreschzeit  gehören  geht  aus  den  Gebrauchen 
des  Festes  hervor.  Nach  Hesiod  ist  der  Frühaufgang  des  Orion  (9.  Juli  für 
Hesiod,  Ideler  Handb.  I  p.  247)  Signal  der  Dreschzeit.  In  diese  Gegend  des 
Sonnenjahres  gehören  die  Buphonien.  Gleichzeitig  defloresciert  die  Olive,  ein 
Umstand,  welchem  man  läpäter  die  den  Buphonien  vorausgehende  Pompe  (am 
XII  Skirophorion)  widmete. 
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Korn  von  der  Spreu  zu  befreien ,  so  dauerte  es  noch  eine  Reihe  von 
Wochen,  bis  man  den  Reingemnn  an  Korn  in  einem  besondern  Feste 
feiern  konnte  (in  den  Panathenäen). 

Diese  Deutung  ruht  selbst  wieder  auf  hypothetischem  Grunde, 
nämlich  auf  Lobecks  u.A.  (G.  A.  61, 13)  Behauptung,  dass  die  Arrhe- 
phoren  Todtengaben  trugen.  Auch  Stark  a.  0.  hat  sie  „entschie- 
den" für  richtig  erklärt. 

Die  Panathenäen,  Schluss  des  agrarischen  Festjahrs.  — 
Abgesehen  von  der  wahrscheinlich  erst  später  entstandenen  Be- 
nennung P  a  n  -  Athenäen,  geht  diese  Feier  auf  die  ältesten  Zeiten 
zurück :  doch  ist  sie  uns  in  so  sehr  von  Neuerungen  überwucherter 
Gestalt  bekannt,  dass  wir  kaum  hoffen  dürfen,  Bräuche  zu  finden, 
die  den  ursprünglich'en  Sinn  errathen  lassen. 

Wenn  aber  die  übrigen  Feste  des  Erechtheus  agrarisch  ge- 
wesen sind ,  so  gilt  dasselbe  von  den  Panathenäen,  der  Spitze  des 
ganzen  Begehungskreises.  Rechnen  wir  nun  nach  den  Thargelien, 
dem  Erntefeste  historischen  Kalenders,  so  fielen  die  Panathenäen 
in  die  12.  Woche  nach  der  Ernte,  also  an  den  Schluss  sämmtlicher 
Arbeiten  des  Kornbauern,  wenn  das  Getreide  der  Ebene  überall 
völlig  ausgedroschen  ist. 

Nach  der  Dreschzeit  behält  der  Mensch  von  den  grünenden 
Saaten  und  prangenden  Kornfeldern  nichts  zurück  als  etliche  Körn- 
chen,^ in  diesen  ist  die  erstorbene  Schönheit  der  Fluren  einge- 
schlossen: doch  materiell  hat  er  was  er  wollte,  einen  Nahrungsstoff 
und  Saatkorn  fürs  nächste  Jahr.  Sollte  er  nun  das  endlich  gezeitigte 
Korn  als  geborenes  Erdenkind  feiernd  begrüssen,  oder  die  nur  so 
erhaltene  in  unscheinbare  Körner  zusammengeschrumpfte  Pflanze 
beklagen?  Bei  dem  Korn  wird  das  religiöse  Gefühl  nicht  insofern 
als  es  zu  Mehl  und  Brot  dient,  sondern  als  Saatkorn  wieder  brauchbar 
ist,  verweilt  haben.  In  bildlicher  Sprache  konnte  es  heissen,  das 
Erechtheus -Kind,  nach  dem  es  die  Monate  seiner  Entwicklung 
erfüllt,  lebe  in  geheimnissvoll  umgeänderter  Gestalt  fort;  äusserlich 
(in  der  Pflanze)  sei  es  ein  Raub  des  Todes  geworden,  aber  sein  Selbst 
(das  Korn)  sei  aufgehoben  und  nicht  gestorben,  sondern  es  schlum- 
mere, um  einmal  zu  erwachen  und  die  frühere  Gestalt  wieder  an- 
zunehmen. —  Es  kann  nicht  fehlen,  dass  jene  alte  Zeit  einen  Aus- 
druck fand,  um  der  Natur  und  ihrem  Walten  eine  Ehrfurcht  zu 
zollen,  für  welche  in  Culturvölkern  der  Sinn  erloschen  ist. 

Dem  materiellen  Behagen  bei  guten  Vorräthen  und  dem  sichern 
Bewusstsein,  die  gehofite  Ernte  nun  wirklich  zu  haben,  scheint  eine 
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Richtung  auf  Trauer  beigemischt  worden  zu  sein,  welche  auch  sonst 
in  den  Festen  der  heissesten  Jahreszeit  hervortritt.  Wenn  man  an 
den  ältesten  PanathenSen  der  Athena  Saatkorn  in's  Erechtheum  oder 
nach  der  Stätte  desselben  trug,  so  war  Andacht  und  tiefer  Ernst  an- 
gemessen; denn  Atlienas  Pflegling  lag  in  einem  todesähnlichen 
Schlummer:  zu  einem  Trauerfeste  war  um  so  mehr  Anlass,  als  die 
vergängliche  Hülle  des  Erechtheus  an  den  Arrhephorien  zwar  in's 
Grab  gelegt,  aber  noch  nicht  durch  ein  Todtenfest  gefeiert  war. 
Wollte  man  dieses  mit  dem  Geburtstage  des  neuen  Erechtheus  ver- 
einigen, so  konnte  man  es  nur  9  Monat  nach  den  Chalkeen  setzen, 
so  dass  über  6  Wochen  zwischen  Bestattung  und  Todtenfest  liegen. 
Es  ist  am  besten  die  Tendenz  zur  Trauer,  von  der  die  Pana- 
thenäen  Spuren "*")  enthalten,  aus  alter  und  ältester  Zeit  herzuleiten. 
In  der  schrecklichen  Hitze  sind  schwermüthige  Feste  die  naturge- 


*)  Hierhin  gebort  die  bei  den  Panathenäen  verbotene  bunte  (ßantov 
tfiariov  Lucian  Nigrin.  C.  Fr,  Hermann  gr.  Alt.  III  .^"  21,  24)  Kleidung.  Die 
Epheben  waren  bei  den  Pompen,  also  auch  der  panathenäischen  (Meier  A.  E. 
III,  10  p.  290  n.  36),  schwarz  gekleidet,  erst  seit  Herodes  Atticus  gingen  sie  in 
"Weiss.  Der  Grund  scheint  zu  sein,  dass  viele  Festzüge  in  Athen  den  Charakter 
von  Ernst  und  Trauer  hatten  oder  haben  sollten,  also  wohl  auch  der  panathe- 
näische.  —  Anderes  kann  man  als  später  aufgekommene  Prunksucht  fassen,  wie 
den  Goldschmuck,  welchen  Lycurg  für  hundert  Kanephoren  machen  Hess.  — 
Das  Myrthentragen  ist  wohl  nicht  so  jung  wie  die  Gründung  des  attischen  Volks- 
staates (G.  A.  64,  28),  sondern  deutet  auf  Todtentrauer,  so  dass  wir  den  mit 
Myrthenbüschen  bedeckten  Hermes  des  Erechtheums  als  Todtenführer  denken 
müssen  (Siebeiis  zii  Pausan.  Att.  27,  1 ;  Gerhard  gr.  M.  §  277  hält  ihn  für  phal- 
lisch). Der  Todte  dem  es  gilt  ist  Erechtheus.  Das  Erechtheum  mit  seinem 
Fries  aus  schwarzem  Marmor  musste  einen  Eindruck  der  Trauer  machen,  Beule 
l'Acrop.  II  p.259.  Erechtheus*  Grab  befand  sich  im  Erechtiieum,  wahrscheinlich 
in  der  Vorhalle,  deren  Decke  die  Mädchen  tragen.  Beule  macht  auf  die  grossen 
Zahnschnitte  derselben  als  Verzierung  von  Gräber  aufmerksam.  Da  die  grossen 
Agonen  Griechenlands  von  Clemens  auf  Leichenspiele  zurückgeführt  werden 
(Krause  II,  2  p.  8  u.  173),  so  ist  es  dem  nur  gemäss,  ein  Fest  ähnlicher  Richtung 
in  den  Panathenäen  zu  erblicken.  —  Wenn  aus  der  Abwesenheit  von  Kränzen 
beimFestznge  eine  Trauerfeier  folgt,  so  kann  man  hervorheben,  dass  dieFiguren 
am  Parthenon,  welche  doch  wahrscheinlich  die  Panathenäen  angehn,  uubekränzt 
sind.  Petersen  (Zeitschr.  f.  d.  Alt.  1857  p.  390)  sieht  in  dem  Mangel  von 
Kränzen  eine  Stütze  seiner  Ansicht,  dass  der  Fries  andere  Trauerfeste  abbildet, 
indem  er  (stillschweigend)  voraussetzt,  dass  die  Panathenäenpompe  keine  Züge 
von  Trauer  an  sich  haben  konnte,  was  ich  nicht  zugebe.  Denn  wenn  auch  die 
Epheben,  welche  am  Feste  der  Panathenäen  sangen  und  das  Geleit  bildeten, 
später  Kränze  hatten  (Meier  a.  0.  p.  290  n.  35)»  so  zeigt  doch  das  von  Beule  ge- 
fundene Relief  eines  cyclischen  Männerchors  feierlich  gekleidete  Gestalten  ohne 
Kränze. 
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mässen,  und  dieser  Gehorsam  gegen  die  Natur  ist  vornehmlich  idten 
Zeiten  zuzutrauen. 

Zieht  man  Schlüsse  aus  den  historischen  Festen  des  ganz  per- 
sönlichen Erechtheus.um  Hypothesen  über  die  Feste  einer  älteren 
Zeit  zu  bilden,  der  Erechtheus  nur  Bild  und  Gleichniss  war,  so 
kann  leicht  ein  Misstrauen  entstehen,  ob  die  später  vollständig  ein- 
getretene Menschenartigkeit  des  Erechtheus  nicht  ein  oder  das 
andere  Fest  von  seiner  frühern  Stelle  im  Jahr  abgebracht  habe. 
Wenn  die  Chalkeen,  das  Zeugungsfest  des  Erechtheus  (Ende 
Pyanepsion),  nun,  auf  eine  Aussaatsfeier  gedeutet,  die  Stelle  der 
Aussaat  richtig  anzeigen,  sofern  im  Pyanepsion  gesäet  wird,  so 
wäre  es  möglich,  dass  die  9  Monate  bis  zu  den  Panathenäen  bloss  mit 
Rücksicht  auf  den  geborenen  Erechtheus-  Knaben  angesetzt  wären, 
und  dass  die  auf  Gewinnung  des  Saatkorns  bezogenen  älteren  Pan- 
athenäen eine  andere  Stelle  gehabt  hätten.  Die  Frage  ist  einfach, 
ob  zvvischen  der  Wintersaat  und  dem  Schluss  aller  Erntearbeiten 
9  Monate  liegen.  Durchschnittlich  genommen,  muss  diese  Frage 
ohne  Zweifel  bejahet*)  werden. 


*)  Nach  heutigem  Kalender  fällt  die  GersteDanssaat  in  den  ebenen  Ge- 
genden in  den  Oclober  nnd  November  gleich  nach  den  ersten  Herbstregen 
(v.  Heldreich  Nutzpflanzen  p.  5),  die  freilich  im  Jahre  1861  erst  am  7.  Decem- 
ber  eintraten.  Man  bauet  nur  Winterweizen,  der  nach  den  Herbstregen 
November  bis  December  in  den  Ebenen  ansgesäet  wird  (ib.  p.  4).  Gehn 
wir  also  durchschnittlich  von  Mitte  November  aus,  so  reicht  der  9.  Monat 
bis  Mitte  August.  Dann  schliessen  aber  (in  den  Ebenen)  die  Arbeiten  des 
Kornbauern.  Am  16.  August  ist  in  Attica  (jedoch  wohl  nur  in  der  Ebene)  die 
Ernte  ganz  beendiget  und  das  Getreide  völlig  ausgedroschen,  Dodwell  Reise  IT,  1 
p.  58  (Sickler).  Die  Panathenäen  also  gehören  in  den  gregorianischen  August. 
—  Mit  Dodwells  Angabe  stimmt  der  hesiodische  Ansatz  des  Sommer-Endes 
nahe  überein;  igy.  665  sqq.  TJiiara  7CBVzri%ovxa  y,sta  tgonäg  tjsUoio,  ig 
Tskog  iid'ovtog  d'^gsog,  •iicc(icct<6dsog  agrig,  mgaiog  nsisrai  ^vritoCg  nXoog, 
Dodwells  15.  August  ist  55  Tage  vom  Solstiz  seiner  Zeit,  Hesiods  Sommer- 
Ende  50  vom  Solstiz  der  seinigen  entfernt.  Um  diese  Zeit  im  Jahr  ist  Müsse 
zur  Festfeier,  die  Kornernte  und  ihre  Arbeiten  enden  und  die  Weinernte  hat 
noch  nicht  angefangen.  .Daher  schiebt  Hesiod  hier  den  niovg  ein  ^  wobei  er 
nicht  an  langwierige  Seereisen  dachte,  sondern  wohl  an  eine  Abwesenheit 
von  etwa  einem  Monat  (II.  II,  292  xal  ydg  xC  ^*  %va  y,7Jva  iievcov  «.  t.  X.). 
Hernach  empfiehlt  er  baldige  Rückkehr  v.  675  und  verbietet  v.  676:  fjLTjSi  fii- 
VHV  olvov  te  viov  «.  t.  l,  —  Wer  den  hesiodischen  nXovg  und  den  der  atti- 
schen Redensart:  i%x6sivTlavoL%"riva£(ov  o  nXovg (knsioi.  n,  ^(omv  yBVBaA,l%) 
zusammenwirft,  wird  zu  der  Ansicht  kommen,  dass  die  Panathenäen  stets  vor 
dem  Ende  des  Qigog  gefeiert  wurden.  Da  die  letzten  Arbeiten  des  d'egog  lang- 
sam und  bequem  vollzogen  werden,  so  könnte  allerdings  wohl  nebenher  eine 
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Die  9  Monat  sind  also  nicht  dem  menschenähnlichen  Erech- 
theus  zu  Gefallen  ausgesonnen,  sondern  die  attische  Gaea  gab 
den  Bauern  die  Aussaat  wirklich  nach  9  Monaten  als  Vorräthe  für 
ihre  Speicher  zurück;  Piaton.  Menex.  p.  238  A:  ov  yäg  ytj  yvvatxa 
lj^eiii[iritat  KVijiTst  xal  ysvv^6£i ,  dXXd  yvvri  y^v.  — 

Eine  äussere  Spur  dieses  in  Erechtheus  einigen  Doppelcultus 
der  Erdgöttinn  und  der  Himmelsgöttinn  liegt  in  dem  herkömmlichen 
Doppelopfer  eines  Rindes  und  eines  Schaafes.  Jenes  war  der  Athena, 
dieses,  hcißotov  genannt,  der  Gaea  bestimmt.*) 

Areopag.  —  Wie  alt  wir  uns  auch  die  Stiftung  dieser  Geridits- 
stätte  denken,  der  agrarische  Dienst  der  Athena  und  Gaea  dürfte 
doch  eine  noch  ältere  Thatsache  gewesen  sein.  Wenn  Gaea  und 
neben  ihr  Athena  an  den  letzten  Monatsta^en  häufig  Opfer  empßng, 
so  war  es  angemessen,  die  Sitzungstage  des  Criminalgerichts  eben- 
falls hier  anzusetzen ,  indem  die  im  Areopag  eingewiesenen  Hüterin- 
Festfeier  sttatgefunden  haben.  Doch  gehört  jene  attische  Redensart  den  Zeiten 
vorgeschrittener  Seefahrt  an -und  erledigt  sich  aus  dem  was  in  Athen  herkomm* 
lieh  war  bei  der  Trierarchie;  es  ist  besser  die  Aeusserung  eines  so  alten  Dichters 
wie  Hesiod,  in  dessen  Zeit  die  Seefahrt  noch  in  der  Kindheit  war,  nicht  auf  das 
stark  entwickelte  Seeleben  im  historischen  Athen  anzuwenden.  —  Auf  heortolo- 
gischem  Wege  lässt  es  sich  nicht  entscheiden,  ob  ein  Ansatz  der  Panathenäen 
anf  Ernteschluss  als  ein  Arüher,  mittlerer  oder  später  zu  betrachten  ist. 

*)  Harpocr.  p.  77 ,  26  sqq.  ^iloxogog  S/'iv  fffprialv  ovtmg*  iav  Se  rig  ry 
'Adijva  d'VT^  ßovv  dvayuatov  kaxi  xal  r^  TlavBdQif.  (Bekker:  IlavdQoaa}) 
dvsiv  o'iv  %al  Biicclsixo  x6  d'vfia  en^ßoiov,  Pandora  ist  Gaea ,  Ar.  Av.  971  u. 
Schol.;  Welcker  G.  L.  I  p.  322.  Suidas  v.  novgotQOtpog  yiji  tavry  9f  ^vaul 
qtaai  to  ng&tov  *lE^i%9'6viov  iit  angonolsi  xal  ßatfiov  tSgvßaad'cci ,  xdgiv 
dno9i96vTa  ry  y^rcov  tgotpsionv'  Ttaraarijüai^'h  vofititovrovg  9'vovtdgrivi 
(r$?)  Q'sip  xavxTi  nQod"veiv.  „Die  der  Athena  (ry  d'em)  opfernden  sollen  der 
Gaea  ein  Voropfer  bringen  ^S  tivl  kann  nicht  richtig  sein.  Beide  Gattungen 
Vieh  nennt  schon  Homer  im  Dienste  des  Erechtheus  II.  II,  550  svQ'aSi  [iiv  (ihn, 
den  Erechtheus)  ravQOiai  xal  dQVSiOLg  tldovtai.  Die  Schollen  erklären  fiiv  für 
amov,  nicht  aivqv  (Athena),  was  Fr.  A.  Wolf  meinte.  Die  Stelle,  wenn  auch 
interpoliert,  ist  doch  ein  beziehungsweise  altes  Zengniss.  Der  Fries  des  Parthe- 
non zeigt  4  (?)  Widder  bei  10  (?)  Rindern,  Petersen  Feste  der  Pallas  p.  26  u. 
31.  Vielleicht  sendeten  auch  Tochterstädte  das  Doppelopfer.  Zwar  ist  Schol. 
Ar.  Nub.  886  bloss  von  Rindern,  die  Rede;  aber  die  Colonie  Brea  (Rang.  n. 
785  C.)  ist  gehalten  ßovv  %al  yk[6ü%ov\  (nach  Sanppe  de  inscr.  Pan.  p.  10 
%a\  ngoßctra  Jtivte)  zu  den  grossen  Panathenäen  zu  senden.  (Vgl.  die  im 
Index  unter  Doppel opfer  angeführte  Note  über  das  Doppelopfer  in  Ilios.) 
Den  Panathenäen  war  auch  wohl  die  Herod.  V,  82  ausbedungene  Opfersendung 
far  Athena  Polias  und  für  Erechtheus  bestimmt,  da  sie  alljährlich  stattfinden 
sollte;  cf.  H.  E.  III,  10,  p,  77,  24.  Welcher  Art  die  Opfersendungen  (dnd^ovai, 
tgä  Herod.  a.  0.)  waren,  bezeichnet  Herodot  nicht  näher. 

Momm  sen,  Heorlolog-ie.  2 


—    18    — 

nen  des  öffeDtUchen  Rechts  ebenfalls  Erdgottlieiten  waren.  Man 
stellte  die  Sitzungstage  danüt  unter  den  Schutz  der  Athena.'*')  Es 
war  dies  nur  ein  neuer  Ausdruck  des  bei  den  letzten  Mondphasen**) 
waltenden  Naturgefühls. 

In  den  Processionen,  durch  welche  die  Bewohner  der  Mit- 
telebene  in  Verbindung  mit  NachbarcuUen  standen,  lagen  schon  früh 
Erweiterungen  des  bäuerlichen  Festjahrs  vor. 

Die  Artemis  von  Brauron  wurde  bereits  in  sehr  alter  Zeit 
(Herod.  V,  137)  besucht;  ebenso  ohne  Zweifel  die  munycbische 
Artemis,  deren  Stiftung  nicht  jünger  zu  sein  braucht  als  der  Orts- 
name Munychia. 

Die  uranische  Aphrodite,  der  Mören  älteste,  auch  Nemesis  zu- 
genannt (Inschrift  auf  eifern  Ehrensessel,  Philol.  XIX«  p.  361»  7), 
war  phönicisch,  also  in  alter  Zeit  eingeführt.  Schon  früh  müssen 
die  Landeseinwohner  ihren  Erechlheusdienst  dieser  Geburts-  und 
Todesgöttin  angelehnt  haben.  Da  sie  in  der  phönicischen  Göttin 
einen  bereits  ins  Menschliche  gezogenen  Dienst  kennen  lernten,  so 
konnte  dieser  Verkehr  mit  den  Phöniciern  den  Fortschritt  besclileu- 


*)  Neben  der  panathenäischea  Hekatombe  die  für  Atheiia  Polias  darge- 
bracht wird,  brachten  die  Hieropöen  an  diesem  Feste  auch  den  Gottheiten  des 
Areopags  Opfer  (Rang.  n.  814).  Man  kann  dies  wieder  als  ein  Voropfer  für 
Erdgottheiten  ansehn.  Doch  galt  das  regelmässige  Voropfer  für  Gaea  der  agra- 
rischen Ercigottheit,  der  späterliin  Demeter  Chloe  als  Tempelgenossin  beigegeben 
wurde.  Das  Neben-Opfer  auf  dem  Areopag  [Bekk.  An.  p.  417,  II  z6  iv  'AqBim 
$%  ndytp  inCd'viia  inocvoiQVfioc  {iTcavccQVfia?  cf.  lin.  7)  yiecXsiTai]  kann  das 
neben  der  Hekatombe  {in^  an  den  Panatheuäen  gebrachte  sein.  Wenn  ein  attl- 
scherOrt  für  die Pauathenäen  ausser  den  Hauptopfern,  dieder  Landesgöttinn  gal- 
ten/auch  noch  Nebenopfersendete,  weiche  theilweise  dem  Areopag  bestimmt  waren, 
so  lag  darin  eineAnerkenuung  der  öffentlichen  Gerichtsstätte,  die  für  alte  Zeiten 
nicht  unangemessen  ist.  Einst  waren  wohl  attische  Dörfer  zu  Athen  in  demselben 
Verhältnis»  wie  später  die  ausländischen  Tochterstädte  (Böckh  Monde,  p.  93). 

**)  Der  abnehmende  Mond  ladet  nicht  traulich  zum  Feste  ein,  da  man  ihn 
Abends  nicht  sieht.  Am  Abend  aber  beginnen  die  Festtage  und  überhaupt  die 
Tage  bei  den  Griechen.  Für  die  panathenäische  Panuychis  erscheint  kein  Mond 
ihren  abendlichen  Beginn  den  Menschen  freundlich  zu  verkündigen.  Die  Mor- 
gen-Erscheinung des  abnehmenden  Mondes  in  der  Früh-Dämmerung  erweckt  in 
dem  Schlaflosen  oder  zeitig  Aufgestandeuen  nicht  dieselben  angenehmen  Empfin- 
dungen wie  die  abendliche.  Etwas  von  diesem  Naturgefühl  spricht  sich  darin 
aus,  dass  die  Athener  dietstccgti],  tqIxti  und  devt^Q«  (pd'lvovxoq  für  Gerichts- 
tage bestimmten,  Poilux  VIII,  117  und  Rinck  Rel.  d.  Hellen.  II  p.  234.  Dass  es 
schwere  Verbrechen  waren ,  die  vorkamen ,  folgt  aus  Ar.  Nub.  611  atgeßXovts 
TLocl  dinci^ste.  Die  Satzung  mehrte  aber  nur  das  unheimliche,  welches  dieseu 
Monatstägeu  schon  vorher  von  selbst  anhaftete. 
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nigen,  welchen  die  Religion  ohnehin  zur  Anthropisierung  nimmt. 
Wahrscheinlich  stifteten  die  Phönicier  ihre  Gottinn  zuerst  an  der 
Küste  *),  als  einen  Nachbarcult  Athens. 

Ausserhalb  des  Erechtheuskreises  lagen  die  uralten 
Diasien,  das  gross te  Zeusfest  vorsolonischer  Zeit  (Thucyd.  1,  126). 
Die  Bauerschaften  der  Mittelebene  werden  sich  zur  Stadt  begdiien 
und  den  Bezirk  des  Zeus  am  Ilissus  besucht  haben,  um  ihren  Frieden 
mit  dem  Wettergotte  zu  machen. 

In  historischer  Zeit  finden  wir  die  Diasien  am  8.  vom  Ende  oder 
XXIII  Anthesterion  begangen.  In  der  alten  Zeit,  als  noch  der 
Frühlingsmonat  Anthesterion  weder  bacchische  Chöre  und  Chy- 
tren,  noch  kleine  Mysterien  enthielt,  war  das  Diasienfest  ohne  Zwei- 
fel nicht  so  zurückgedrängt  und  von  rauschenden  oder  mystischen 
Gottesdiensten  überwogen ,  wie  in  historischer  Zeit.  Nicht  bloss  das 
Ansehn  des  Zeusfestes  ist  durch  die  neuen  Culte  (Bacchus.  Perse- 
phone)  geschmälert,  sondern  auch  die  historische  Monatsstelle ,  S.  v. 
E. ,  dürfte  es  erst  in  Folge  seiner  Zurücksetzung  erhalten  haben. 

Wenn  man  die  Mysterien  bei  Agrae  und  die  Anthesterien 
streicht  und  die  Diasien  am  Platze  stehn  lässt,  erhält  man  wahr- 
scheinlich ein  sehr  falsches  Bild  des  Anthesterion  alter  Zeit.  Die 
vornehmste  Monatsstelle,  gegen  Yoilmond ,  hat  gewiss  schon  damals 
ein  Fest  gehabt.  Weisen  wir  die  Tage  gegen  Vollmond ,  die  später 
bacchische  Anthesterien  enthielten,  den  Diasien  alter  Zeit  zu,  welche 
dadurch  einen  ihrem  früheren  Ansehn  gemässen  Platz  erhalten, 
ähnlich  dem,  welchen  DipoUen  und  Kronien  in  ihren  Monaten  ein- 
nehmen. 

Der  Anthesterien -Bacchus  hat  den  Zeus  aus  der  vornehmsten 
Honatsstelle  verdrängt,  vermuthlich  nicht  auf  einmal,  sondern  durch 
allmähliche  Fortschritte.  Bacchus  der  Sohn  konnte  dem  Vater  Zeus 
anfangs  im  Cultus  beigeordnet  werden,  dann  immer  mehr  überwie- 


*)  Die  Stiftungen  an  der  Küste  sind  im  Allgemeinen  älter  als  die  binnen- 
ländischen und  gehören  wohl  grossentheils  in  die  Zeit  vor  den  Wandcrangeu 
des  XII.  und  XI.  Jahrhunderts.  So  hat  die  Aphrodite  auf  Colias ,  der  Poseidon 
bei  Eleusis  und  Suniam ,  die  Artemis  auf  Muuychia  und  in  Braurou ,  auf  hohes 
Alterthum  Ansprüche.  Erst  später  drang  wohl  Poseidon  landeinwärts;  vgl. 
Odyss.  XI,  122  sqq.  Sein  Altar  auf  der  Höhe  von  Agrä,  die  Artemis  Agrotera 
und  die  Aphrodite  fv  %ijnoig  bilden  eine  von  der  Burg  ziemlich  abwärts  gele- 
gene Gruppe,  welche  gleichzeitig  landeinwärts  geschoben  sein  kann,  als  lonier 
ans  Helike  in  Aegtalea  ihrem  heimatlichen  Poseidon  Helikonios  (Leake  Top.  p. 
204)  eine  Stätte  suchten.  Die  Gegend  von  Agra  mochte  in  alter  Zeit  eine  Art 
Fremden  -  Quartier  sein . 

2*. 
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gen,  bis  er  endlich  den  Zeus  verdrängte  und  der  Lehrsatz  von  Or- 
pheus aufgestellt  wurde,  Zeus  habe  seinem  Sohne  Dionjsos  die 
Regierung  der  Welt  abgetreten. 

Das  vormalige  Hauptfest  des  attischen  Anthcsterion,  die 
Diasien  der  Vollmondszeit  (hypothetisch),  enthielt  durch  seine 
Stellung  im  Jahre*)  die  materielle  Grundlage  für  ein  Bacchusfest, 


*)  Rechte  Zeit  der  agrarischen  Aothesterien  des  Zeus  ist  Arcturs  Spätaur- 
gang (Hesiod.  igy,  750),  wenn  die  kommende  Schwalbe  anzeigt,  dass  derWin> 
ter  aufhört (cf.PlutarchSymp.VllI,  10,  Z:  'Avd-eatrjQuavi  fjkrivl  fista  XHiimva) 
und  die  Frühjahrsarbeiteu  beginnen  können.  Der  Stichtag  des  endenden  Winters 
und  anfangenden  Frühlings  ist  für  Hesiod's  Zeit  und  Klima  Februar  24,  wel- 
cher Tag  der  Februar  -  Mitte  heutigen  Kalenders  entspricht;  Ideler  Handb.  I  p. 
246.  —  Es  fragt  sich,  wie  man  diesen  Stichtag  behandelte.  Im  Mondjahre 
schwankt  jedes  Fest  in  einem  Zeitraum  von  wenigstens  29  Tagen ;  hat  man  also 
die  übrigen,  nicht  auf  den  Stichtag  fallenden  Anthesterien  1.  alle  früher  eintreten 
lassen,  ganz  winterlich?  oder  2.  alle  später  in  den  März  hinein?  oder  3.  endlich 
so,  dass  einige  Anthesterienfeste  vor  dem  Stichtag,  andere  nach  dem  Stichtag 
fielen?  Soweit  diese  Fragen  sich  ohne  Chronologie  erledigen  lassen,  ist  meine 
Antwort  folgende.  —  Die  Anthesterien  enthalten  ein  Fest  der  Knechte ,  Kronien 
älterer  Gestalt.  Die  Eleer  aber  opferten  dem  Kronos  im  Monat  Elaphios  um  die 
Zeit  des  FrühlingsäquiHOctiums,  Pausan.  VI,  20,  1.  Dies  spricht  fürVerneinang 
derl.  und  3.  und  für  Bejahung  der  2.  Frage.  Nehmen  wir  also  an,  dass  die 
Anthesterien  frühestens  in  die  Zeit  der  Schwalbenankunft  fallen.  —  Von  dieser 
bis  Aequinoctium  liegt  ungefähr  eine  Monatszeit,  während  welcher  der  Blumen- 
flor noch  im  Zunehmen  ist;  er  erreicht  erst  mit  Aequinoctium  seine  Höhe,  Gemin. 
p.  ö  (Altorf.),  -rr  Sehr  angemessen  bewegt  sich  das  Blumen  fest  dnrch  diese  Mo- 
natszeit. —  Nach  Hippocrates  ist  dies  die  Zeit  der  Baumpflanzung.  Er  rechnet 
sie  zum  Winter,  den  Frühling  beginnt. er  erst  mit  Aequinoctium,  Ideler  Handb. 
I  p.  250  sqq.  Hesiod  dagegen  rechnet  sie  zum  Frühling.  Schon  hieraas  geht 
hervor,  dass  die  zwischen  Arcturs  Spätanfgang (Schwalbenankunft)  und  Aequi- 
noctium liegenden  Tage  eine  Uebergangszeit,  etwas  winterlich  und  etwas  lenz- 
lich, sein  werden.  —  In  Aristophanes'  Acharnern  wird  die  Winterlichkeit  stark 
hervorgehoben.  Es  ergeht  Befehl  an  La  machos  im  Schnee  die  Pässe  zu  be« 
wachen  and  die  Buoter  abzuwehren,  deren  Einfall  zu  den  Anthesterien  in  Aus- 
sicht steht  (Ar.  Ach.  1075  sqq.).  Wiewohl  Aristophanes  hier  den  Kriegsmann 
recht  unglücklich  und  allen  Beschwerden  ausgesetzt  darstellen  will,  und  wohl 
Einiges  auf  die  Absicht  des  Dichters  abzuschlagen  ist,  wird  doch  der  antheste- 
rische  Schneefall  für  die  Höhen  im  Parnes  und  Cithaeron,  wo  es  (beiOenoe)  Pässe 
nachBöotien  giebt,  gewiss  nicht  erdichtet  sein.  —  Die  Zeit  vor  Aequinoctium  ist 
in  der  That  noch  etwas  winterlich,  wie  die  Angaben  in  Geminus'  Kalender  leh- 
ren. Daselbst  wurd  nachEudoxus  bemerkt«  dassBoreas  30  Tage  nach  der  Schwal- 
benankunft wehe;  es  ist  von  Regen  (vsTog)^  rauhem  Wetter  {xeifitt£v8i)y  kaltem 
Nordwind  (ßoQiag  ipvxQog)  die  Rede;  ja  noch  eben  nach  Aequinoctium  von 
Schnee,  vom  3.  Tage  des  Widders  heisst  es:  ivdht^  y  KctXUnnqt  tiQiog  ägxBvai 
initiXlsiv'  vSTog  ^  vitpstog,  —  Auch  als  die  Anthesterien  bacchisch  wurden. 
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Blumen,  fertigen  Wein,  mit  dem  die  Bauern  auf  ifMciaig  unter 
Lust  und  Scherz  zur  Stadt  gefahren  kamen.  Diese  naturlichen  Ge« 
gebenheiten  Hessen  sich  fär  das  Emporkommen  eines  ganz  neuen 
Gottesdienstes  yerwerthen. 

Hatten  die  Diasien  in  der  Kette  der  Erechtheusfeste  eine  Stelle 
erhalten,  so  wärden  sie  der  Zuruckdrangung  weniger  ausgesetzt 
gewesen  sein.  Ihre  Unyerbundenheit  gab  sie  den  UebergrifTen  eines 
eindringenden  Gottesdienstes  preis ,  sie  wurden  der  erste  wesentliche 
Anhalt  des  Bacchusdienstes  in  Athen ,  der  sich  an  dem  alten  Zeus- 
dienst hinaufrankte. 

Nach  dieser  Hypothese  werden  der  alten  Zeit  Chytren  des  Zeus 
am  XIII  Anthesterion  beigelegt  und  diese  mit  den  Diasien  identificiert, 
Anthesterion  XXIII  wird  Werkeltag.   Diese  Diasien  zum  Vollmond 


blieb  wohl  ihr  Stichtag  der  Spätanfgang  des  Arctur  und  die  Schwalbenankuiift, 
in  der  Art,  dass,  wie  in  älterer  Zeit,  die  Scheide  von  Winter  und  Lene  frühester 
Termin  der  Anthesterien  war.  —  Der  Wein  wird  zu  den  Aiithesterien  au  den 
Markt  gebracht,  wenn  die  Nachgährung  beendiget  ist.  In  Ungarn  sieht  man  die 
Nachgährang  im  Februar  heutigen  Kalenders  als  vollendet  an,  die  durchlöcher- 
ten Spunde  der  Fässer  werden  dann  mit  luftdichten  vertauscht  (Kaungiesser  bei 
Böckh  Lena.  p.  110);  in  Würtemberg  schon  anfangs  Februar ,  wo  man  den  jetst 
zum  Verkauf  fertigen  Wein  abermals  ablässt  (I.  G.  Mayer  d.  Weinstock,  Erlang. 
1861).  Die  Trauben  des  Südens  haben  mehr  Süsse,  je  zuckerreicher  der  Most 
ist,  desto  später  tritt  die  Gährung  ein,  desto  länger  dauert  sie,  Allgem.  Encycl. 
I,  52  p.  142.  In  der  portngisischeu  Provinz  Beira  scheint  man  den  Wein  Ende 
Februar  oder  noch  später  als  ausgegohren  zu  betrachten,  denn  alle  Jahr  im  März 
oder  April  werden  dort  drei  Tage  lang  die  jungen  Weine  verkauft,  Jullien,  To> 
pogr.  d.  Weinb.  II  p.  114.  Hier  haben  wir  einen  portugisischen  Anthesterieu- 
markt.  Es  schadet  nichts  den  Wein  einige  Wochen  nach  vollendeter  Gährung 
zu  verkaufen,  wohl  aber  würde  eine  Verfrühung  des  Weinmarktes  schädlich 
'sein.  —  Für  den  Anschluss  des  bacchischen  Anthesterienfestes  an  die  Jahres- 
zeitenscheide kann  man  noch  anführen ,  dass  nach  dem  inschriftlich  erhaltenen 
Pachtcontract  (C.  I.  I.  n.  103)  die  Frühjahrsarbeit  im  Piraeus  am  XVI  Antheste- 
rion, also  gleich  nach  dem  Feste,  anfangen  soll;  es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
der  Anthesterien-Vollmond  (XIV),  unabhängig  von  Kalenderreformen,  im  Allge- 
meiuen  als  kalendarische  Jahreszeitenscheide  galt,  doch  fehlen  weitere  Belege. 
—  Endlich  bemerke  man  noch  in  Aristophanes'  Acharnern ,  dass  Dikäopolis  eben 
vor  Ankündigung  der  Cboen  sich  mit  Gedanken  beschäftiget,  wie  er  Frucht- 
bäume pflanzen  wolle,  zuerst  Wein  v.  995  ngmxa  fisv  Sv  dftneX^dog  oqxov 
ildaai  fiangov.  Solche  Gedanken  passen  in  die  Zeit  der  hippocratischen  q)v- 
ralia.  Das  Anthesterienfest  übrigens  hat  gar  keine  Beziehung  zur  Baumpflan- 
zung,  auch  uicht  zum  Schneiteln  der  Rebe  (Hesid  egy,  672  otvag  nsQitafjLvi- 
ficv),  wiewohl  diese  Arbeit  nicht  nach  der  Frühlingsgleiche  (Voss  Landbau  II 
p.  403.  p.  409)  geschehen  darf  und  danach  wohl  meist  mit  der  (pvtalia  zusam- 
menfällt. 
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müssen  wir  uns  sehr  ernst  denken.  Schon  SchÖmann  Alt.  If.  p.  480 
hat  mit  Recht  angedeutet,  das  Anthesterienfest  sei  anfänglich  in 
ernsterem  Sinne  eingesetzt.  —  Aber  der  Tag  vorher  (Anthesterion  XII) 
oder  die  Tage  vorher  (XI  und  XII)  werden  längst  fröhlich  mit  Trin- 
ken und  Lustbarkeit,  namentlich  von  dem  Gesinde*),  begangen  sein. 
Ehe  der  Landmann  dem  Zeus  Milichius  (am  XIII)  nahete  und  des 
Gottes  Gnade  für  die  bevorstehende  Arbeit  erflehete,  durften  auch 
die  Knechte  einen  fröhlichen  Tag  haben.  Vor  Kronions  Angesicht 
begab  sich  der  Herr  seines  Herrenrechts  eine  Weile  und  liess  alles 
was  diente  und  schwerer  Arbeit  entgegen  sah  ein  Fest  feiern,  wel- 
ches materiell  —  vielleicht  auch  nominell  —  die  ältesten  Kronien 
der  Landschaft  waren.  Im  Bezirke  des  Zeus  wurden  am  XIII  Dia- 
sien gefeiert,  ebendaselbst  hat  Kronos  seinen  Tempel,  und  der  Vor- 
tag kann  gleichfalls  im  Bezirke  des  Zeus  als  Kronien  begangen  sein, 
Anthesterion  XII.  (Diese  Monatsstelle  bewahrten  auch  die  Kronien 
historischer  Zeit  im  Hekatombäon.) 

Wie  die  ländlichen  Anthesterien  des  milichischen  Zeus  in  ein  Bac- 
chusfest übergegangen  sind,  so  finden  wir  auch  die  Auffassungen  des 
Sternbilds,  nach  dessen  Spätaufgang  sie  gefeiert  wurden,  anfangs 
ländlich,  später  bacchisch.  Die  Feier  der  Anthesterien  folgt  auf 
den  Spätaufgang  des  Arctur  (s.  oben  S.  20  die  Note),  Sein  älterer 
Name  Bootes,  Odyss.  V,  272  entstand  in  einfaltiger  bäuerlicher  Zeit, 
wo  der  Bauer  mit  seinem  Wagen  (U.  XVIII.  487.  &Q7ttov  ^\  '^v  xal 
afial^av  x.  r.  A.)  sich  als  Fuhrer  der  Stiere  (Nitzsch  z.  Od.  Tb.  IL 
p.  42),  des  mit  Stieren  bespannten  Wagens  (vgl.  Ideler  Sternnamen 
p.47)  an  den  Himmel  versetzte**),  weil  Arctur  das  Zeichen  zu  länd- 
licher Arbeit  gab.  —  Die  Bezeichnungen  nach  dem  Weinbau  sind 
jünger.   Einigen  galt  er  für  Icarus,  den  Schüler  des  Bacchus,  er 


*)  Id  alter  Zeit  liat  der  herrschende  Stand  sich  ohne  Zweifel  nicht  in  dem 
Grade  wie  später  bei  den  Choen  der  Ausgelassenheit  und  dem  Zechen  ergeben, 
da  ein  ernstes  Fest  bevorstand.  Dass  die  Herren  sich  am  XII  (Choen),  die 
Knechte  am  XI  (Pithogien)  gütlich  thun,  ist  wohl  ein  Unterschied,  der  sich  erst 
im  Verlaufe  gebildet  hat.  Leihen  wir  der  alten  Zeit  ein  patriarchalisches  Bei- 
einander von  Herr  und  Knecht. 

*•)  Ämeis  z.  Od.  V,  272  versteht  unter  Bootes  einen  Ochsenhirten.  Das  ist 
nicht  richtig.  Schol.  Hesiod.  I'ipy.  393  {ßooatsiv)  lässt  für  ßocarsiv  zweierlei  zu, 
7]  to  aQOTQi^ccv  rj  x6  ßovg  ßoatisiii.  Der  Himmelswagen  entscheidet  gegen 
Ameis.  Vgl.  Suidas:  ßoatstv,  aqovv*  Adtioavsg,  Stephan.  Paris.  IIp.384.  Auch 
Babrius  nennt  den  Führer  eines  Ochsenwagens  ßocarriv  Fab.  52,  3,  statt  ßorjld- 
trjg  wie  Fab.  20.  Damm  sagt  richtig:  —  Bocotrjg  vero  Öid  xriv  Sfia^ocv  —  nam 
alias  hoc  nomine  didtur  bubulcns  —  diia^rjyog. 
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hiessanchtQvyijtvjg  der  Winzer  (Ideler  a.O.p.  48  sq.),  doch  hielt  man 
sich  lieber  an  den  TCQOXQvyrirTJQ  in  der  Jungfrau  (a.  0,  p.  171). 
Diese  neuen  Bezeichnungen,  obwohl  an  sich  selbst  unabhängig  von 
denAntheslerien  und  der  Anthesterienzeit,  weisen  bin  auf  einen  Um- 
schwung in  den  Vorstellungen.  Denselben  Umschwung  erfubren  die 
Antbesterien ,  als  sie  aus  einem  Zeusfest  ländlichen  und  bäuerlichen 
Charakters  ein  bacchisches  Fest  wurden. 

Durch  die  Annahme,  dass  die  bacchischen  Antbesterien  auf 
Zeuscult  gegründet  sind,  treten  gewisse  Bräuche  des  dritten  An- 
thesterientages  (Chytren)  erst  ins  rechte  Licht. 

Die  dargebrachte  Panspermie  bezieht  sieb  auf  die  Fruchtbar- 
keit der  Erde.  In  alter  Zeit  ist  es  Zeus,  der  Frucht  bringt  aus  Gaea, 
indem  er  ihren  Schooss  durch  Frühjahrsregen  segnet.  Wiewohl  die 
Panspermie,  in  Thongefässen  (Töpfen,  ;|ri;T(»a£^)  dargebracht,  ein 
Nebengebrauch  bei  der  Aufrichtung  bacchischer  Altäre  geworden 
zu  sein  scheint,  hat  doch  die  Legende  jene  Beziehung  zum  Zeus  be- 
wahrt. Sie  fuhrt  die  Sitte,  allerlei  Frucht  und  Sämerei  zusammen- 
zukochen  auf  die  deucalionische  Fluth  zurück.  Die  Fiuth  geht  den 
Bacchus  nichts  an ,  desto  mehr  den  Zeus.  Der  gerettete  Deucalion 
hatte  im  Bezirke  des  Zeus  das  &Qxatov  Uqov  erbaut,  hier  war  auch 
Deucalions  Grab  und  der  Erdspalt,  in  den  das  Fluthwasser  hinein- 
schwand. Nach  der  Bettung  opfert  Deucalion  dem  Zeus  Phyxios, 
BKßaq  %'VBL  JlI  Ovl^LG),  Apollod.  1,  7,  2  §  5.,  durch  dessen  Huld 
er  grosser  Noth  entflohen  war.  Zeus  Phyxios  liegt  aber  dem  milden 
Zeus  sehr  nahe  (Schöm.  Alt.  II  p.  321 ;  Pausan.  III,  17,  8).  Dem 
milden  Zeus  werden  die  Diasien  gefeiert.  Durch  die  Identification 
der  Chytren  des  XIII  Anlhesterion  und  der  Diasien  alter  Zeit  wird  es 
deutlich  wie  das  anthesterische  Bacchusfest  zu  einer  so  originierten 
Darbringung  des  Saamenopfers  kam. 

Auch  die  Form  der  Darbringung,  kv  %vtQabg^  scheint  ihren 
Grund  im  Dienste  des  häuslichen  Zeus'*')  zu  haben.   Die  alten  Erklä- 


•)  Nach  Schol.  Ar.  Plut.  1198  wäre  das  Iöqvhv  %VTQCtig  freilich  ein  ganz 
allgemeiner  Gebrauch :  onots  fisXlotsv  ßoafiovg  cctpidgvHV  rj  Syalfia  Q'sov, 
i^ovtBS  offTtQia  anriQ%ovto  Tovtoav  toi^g  dq)iifQVfiivoig,  Aber  das  vom  Scho> 
liasten  a.  0.  heraogezogene  Beispiel  Ar.  Danaid.  Fr.  (Bergk.  p.  160)  geht  auf 
den  häuslichen  Zeus.  Ebenso  ist  yondiog  httjü^ov  arjfis^otg  die  Rede  bei  deren 
Aufsteilung  (tSQVSüd'at.)  eine  nccyHagnicc  (=j  Panspermie)  mit  Oel  und  Wasser 
in  vorgeschriebenem  Gefäss  dargebracht  wird  (G.  A.  24,  19  und  die  daselbst 
beigebrachte  Stelle).  Beide  Zeus,  der  ignstog  und  der  Hnjoiog,  gehören  eigent- 
lich in  den  Hausgottesdienst.    Das  Topfopfer  hat  selbst  hfinslichen  Charakter, 
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rer  deuten  den  Festnamen  xvtgov  auf  diese  Form  der  Darbringung. 
XvtQOL  ist  ihnen  =:  xvtQai,  Die  Sache  lässt  sich  auch  anders  an« 
sehn. 

Geht  man  nämlich  auf  den  bemerkenswerthen  Unterschied  des 
Masculins  %'6tQ0i  (das  Chytren-Fest)  und  desFeminins  %vtQaL  (Koch- 
töpfe) ein  und  sucht  eine  unabhängige  Bedeutung'*')  von  xtrcQOt  (Was- 
serschiund),  so  gelangt  man  zu  einer  Erklärung,  welche  die  Gegend 
bei  Limnä  angeht  und  den  Bezirk  des  Zeus,  der  im  Frühling  durch 
seinen  Regen  daselbst  Wasserlachen  bildet.  XvtQot  als  Name  des 
XIII  Anthesterion  bedeutet  danach  eigentlich  eine  Feier  der  Früh- 
lingsfeuchte, xvtQivoc  dytSvss  „thönerne,  töpferne  Agonen*'  aber 
müssen  durch  Missverstand  in  die  Sprache  gekommen  sein ,  welche 
vielmehr  ;|^t;irp£i/ol  lenzliche,  Agonen  der  feuchten  Frühlingszeit 
ursprünglich  gemeint  hatte,  ;ut;T9tvo'ff  Oxytonon  wie  d'SQtvog,  x^^" 
liegtvog.  Da  Bacchus  keine  Regenfluthen  schickt,  um  die  tiefen 
Stellen  (xvtQov)  des  limnäischen  Sumpfes  zu  füllen,  so  blieb  für 
bacchische  Chytren  kein  anderer  Weg  als  eine  Beziehung  zu  den 
Gefässen  {xvtQaig)  zu  suchen,  in  denen  die  Panspermie  dargebracht 
wurde. 

Die  Todtengebräuche  des  Chytrentages  waren  einst  vermuthlich 
an  Zeus  geknüpft.  Zu  ihm  muss  man  sich  wenden,  dass  er  die 
Erinyen  beschwichtige  (Apollon.  Arg.  IV.  713:  oq)Qa  xo^olo  6fi6Q- 
dakiag  navfSBUv  ^Egtvvag;  cf.  Schöm.  Alt.  II  p.  317);  so  wird 
man  ihm  geopfert  haben ,  damit  er  die  wandelnden  Gespenster  der 
Anthesterienzeit  (G.  A.  58,  16)  wieder  durch  den  (im  Frühling  einen 
XVTQog  bildenden)  Erdspalt  seines  Bezirks  (siehe  die  Note)  in  die 


die  Hausmutter  wird  eine  ;|rvTpcK  gekocht  haben.  Auch  die  Öffentlichen  Dar- 
bringerinnen  sind  Frauen  (Schol.  Ar.  Plut.  1199).  —  Nehmen  wir  an,  dass  sich 
der  Brauch  erst  später  verallgemeinerte,  seine  häufigste  Anwendung  aber  auch 
später  noch  im  Hausgottesdienste  des  Zeus  fand. 

•)  Xvrga  und  %vtQoq  haben  schwerlich  von  vornhefein  dasselbe  bedeutet 
(Kochtopf)  und  es  ist  spätere  Willkühr,  wenn  das  Masculin  %vtQog  t=  jj^vrptt, 
Topf,  vorkommt;  vgl.  Lobeck  Pathol.  pag.  17.  Der  alte  Sinn  von  xvtQOi^  Mas- 
culin, ist  theils  in  dem  attischen  Namen  des  Festtags,  theils  in  der  einheimischen 
Benennung  der  Quellen  von  Thermopylä  (Herod,  VII,  176 ;  Pausan.  IV,  36,  9), 
theils  in  der  ebenfalls  landschaftlichen  Benennung  der  tiefen  Stellen  des  Sumpfs 
(ßad'vOfiara  t^g  Ufivi^g)  im  böotischen  Cephiss  (Theophr.  Hist,  IV,  11:  8)  er- 
halten geblieben.  Solch  eine  Eintiefung  ist  auch  im  Bezirke  des  Zeus,  Pausan. 
Att.  18,  8.  In  dieselbe  verrannen  die  Frühlingswasser,  Kieler  Stud.  p.  367.  Sie 
bildete  also  einen  x'^'^Q^S  ^nr  Frühlingszeit. 
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Unterwelt  hinabsteigen  heisse,  wie  sie  aus  diesem  mundus  patens 
herabgestiegen. 

Die  Sitte,  ganze  Opferthiere  darzubringen  und  nicht  von  ihnen 
zu  essen»  stMhnf  vielleicht  auch  aus  der  alten  Zeit  als  man  am 
Xni  Anthesterion  dem  milichischen  Zeus  Diasien  -  Opfer  brachte. 
Letder  sind  Ganzopfer  des  Chytrenta^es  nur  schwach  bezeugt,  s.  in 
4]eii  UotersuriiuKgen  die  Speisenbräuche  am  Chytrenfest 
und  t^ote  ffaselbst  *  ' 

Vielleicht  wird  Mancher,  mit  Rücksicht  auf  die  relativ  junge 
Entstehung  der  Bacchusfeste  zugeben,  dass  in  alter  Zeit  die  Monats- 
tage der  Anthesterien  ein  Zeusfest  enthielten,  unter  alter  Zeit 
aber  eine  iblf  vor  den  ^Wanderungen  verstehn,  weil  Thuc.  II,  15 
gemeinf  zu  haben  schemt,  das  Anthesterienfest  habe  als  Bacchus- 
fest zur  Zeit  der  jonischen  Wanderung  in  Athen  existiert  und  der 
jonische  Völkerzug  habe  diese  bacchischen  Festgebräuche  aus  Europa 
nach  Asien  hinübergetragen.  Diese  Meinung  aber  ist  nicht  verein- 
bar mit  dem  offenbar  späten  Aufkommen  des  Bacchusdienstes,  wel- 
chen die  Griechen  nach  Petersen  Delph.  Festcycl.  p.  4  erst  im  IX 
und  yill  Jahrhundert  kennen  lernten.  Meiner  Ueberzeugung  nach 
ist  an  recipierte  Bacchusfeste  vor  oder  zugleich  mit  oder  auch  nur 
bald  nach  den  Völkerzügen  nicht  zu  denken,  und  was  den  Joniern 
beider  Küsten  in  alter  Zeit  gemeinsam  war,  kann  nur  das  dem  Früh- 
lings-Zeus begangene  Anthesterienfest  gewesen  sein,  dieChytren  oder 
Diasien  des  XIII  Antliesterion  nebst  dem  Feste  der  Knechte.  Auf 
der  gemeinsamen  Grundlage  dieses  Festes  erbauete  sich  auch  eine 
gemeinsame  Weiterbildung,  bei  der  die  natürlichen  Gegebenheiten 
der  Jahreszeit  anders  benutzt  und  anders  aufgefasst  wurden  als 
ehedem. 

Bei  der  Lebendigkeit  des  Verkehrs  der  beiden  Gestade,  zwi- 
schen denen  das  Leben  der  griechischen  Seevölker  osciUierte ,  fand 
ein  fortwährender  Austausch  auch  geistiger  Güter  statt.  Dieser 
Wechselverkehr,  getragen  von  dem  Element  der  Welle,  geistig  in 
dem  Medium  des  jonischen  Dialects  sich  bewegend ,  erweiset  sich  in 
der  Theilnahme  Athens  an  jonischer  PhUosophie,  in  dem  Wieder- 
klang, welchen  Joniens  Geschicke  in  Athen  fanden,  in  den  Tyrannen- 
gelüsten ,  die  von  Kleinasien  aus  die  Stammgenossen  in  Europa  an- 
steckten. 

Themistocles  wies  den  Magnesiern  das  Choenfest  (R.  E.  U,  p 
1062)  und  umgekehrt  stifteten  seine  Söhne  die  Artemis  Leucophryne 
aus  Magnesia  in  Athen. 
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Selbst  wenn  die  asiatischen  Anthesterien  der  Joniär  MI  ins 
Detail  mit  den  athenischen  übereinstimmten,  ist  es  sehr  missHM  zu 
behaupten,  dass  die  Jonier  während  der  VölkerzAge  ein  in 'Athen 
recipiertes  Bacchusfest  kennen  lernten.  *•*•  •*♦    ••^.•'* 

Bei  den  Ephesiern,  Samiern,  Chiern  verehrte  man  die  ßis  (R^ 
E:  IV,  p.  289);  in  Athen  ebeSfalls.  Ephesus,  Samos,  Chios  sfifd 
unter  den  12  Städten,  welche  Neleus  Codrus^'SdhnpTnjyjlldenrer'**  ^ 
Athen  verlassen,  in  Jonien  gründete.  Daraus  Mgt'^^iichT,  dass  die 
Gründer  den  Isisdienst  aus  Athen  mitnahmen,  dass  sie  in  Athen  alte 
Isisfeste  antrafen.  *) 

Ausserhalb  des  Erechtheus-Kreises  lagen  auch  die  Beübungen 
des  Winters,  Lustbarkeiten  vornehmlich,  die  mitOpferff  me  gewöhn-'  \ 
lieh  verbunden  waren.  Ob  es  Winterfeste^ gab,  die  schon tn  alter 
Zeit  alle  Bewohner  angingen  und  zum  ölTentiichen  Festjahr  gehör- 
ten, lässt  sich  in  Zweifel  ziehn,  da  selbst  die  spätere  Zeit,  welche 
öffentliche  Winterfeste,  wie  die  Haloen,  die  Lenäen,  kannte,  in  einem 
gewissen  Wintermonate  nur  ländliche  Begehungen  hatte  (im  Posei- 
deon, die  ländlichen  Dionysien).  Noch  in  Pericles  Zeit  fugten  die 
Landbewohner  sich  nur  mit  grossem  Bedauern  dem  Befehl  zur  Stadt 
zu  ziehen ,  und  die  Vorliebe  für  zwangloses  Leben  auf  dem  Lande 
wird  vormals  noch  grösser  gewesen  sein,  die  Hauptstadt  bot  wenig 
Reize,  der  Sinn  für  hauptstädtische  Genüsse  war  noch  nicht  er- 
wacht. Unbedenklich  kann  man  sagen,  dass  die  alte  Zeit  mehr 
Feste  ländlich  beging,  als  die  spätere.  In  der  VVinterzeit,  der  genta- 
tis  hiems,  die  in  der  ganzen  Welt  am  reichsten  ist  an  geselligen 
Freuden,  blieben  die  Bauern  zu  Hause,  feierten  und  schmauseten 
bei  dem  was  die  Vorräthe  des  Gehöfts  vermochten.  Im  Dienste  des 
Weingottes  Bacchus  geschah  dies  aber  nicht,  Bacchus  war  noch 
nicht  bekannt.  Einem  Gotte  ordneten  sie  aber  gewiss  ihre  Feste 
unter,  und  auch  hier  scheint  es  das  Nächste  an  Zeus  zu  denken. 
Wenn  ein  reiches  Geschlecht  seine  Familienmitglieder  zu  einem 
Gastgebot  lud,  so  standen  alle  unter  dem  Schutze  des  Zeus,  welcher 
der  höchste  Hort  des  Hauses  ist  (Zeus  Herkeios),  Auch  wenn  sämmt- 
liche  Hintersassen,  alle  Dörfler  theilnahmen,  war  der  göttliche 
Schutzherr  des  Herrenhauses,  Zeus,  zugleich  der  allgemeine  Schutz- 


^/.» 


•)  Schon  im  Alterthum  (Diodor.  I,  29)  wurde  behauptet,  Erechtheus  sei  ein 
geborner  Aegypter  gewesen  (auch  Cecrops  und  Danaus  sollten  Aegypter  sein, 
Lepsius  Aegypt.  Chron.  p.  40  u.  7),  er  habe  den  Athenern  die  eleusiuische 
Weihe  gezeigt,  daher  liomme  es,  dass  unter  den  Hellenen  allein  in  Athen  bei 
der  Isis  geschworen  werde. 
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herr.  (Einen  hausgotiesdiensllichen  Apoll  gab  es  erst  später  in  der 
Mittelebene  Atticas.) 

Winterfeste  des  Poseidon  scheinen  zwar  bei  Eleusis  und  Sunium, 
nicht  aber  um  Athen  für  die  älteste  Zeit  angenommen  werden  zu 
müssen  (s.  unten). 

Es  blieb  das  agrarische  Fesljahr  der  Erechtheus- Religion  wohl 
bis  zu  den  Stammwanderungen  wesentlich  bestehn.  Die  Wanderun- 
gen, obwohl  sie  Attica  nicht  gewaltsam  überschwemmten,  legten 
doch  den  Grund  zu  bedeutenden  Veränderungen ,  zunächst  durch 
einen  herbeigeführten  Conflict  mit  dem  Poseidonsdienste.  Nur  durch 
einen  theilweise  feindseligen  Conflict  konnte  der  agrarische  Erech- 
theus mit  dem  erdumfassenden  Poseidon^)  identificiert  werden. 

Der  Poseidonsdienst  mu^s  für  die  attischen  Landschaften 
in  dieselbe  alte  Zeit  gesetzt  werden,  welcher  Athena  angehört,  ohne 
dass  darum  Poseidon  unter  den  Localgöttern  der  Mittellandschaft 
gewesen  wäre.  Die  Stellung,  welche  er  in  oder  vielmehr  über  meh- 
reren Gebietstheilen  Atticas  hatte,  scheint  eine  amphictyonische  ge- 
wesen zu  sein.  Denn  vor  den  Wanderungen  bildeten  Athen,  Orcho- 
menos,  Prasiä,  Aegina,  Epidaurus,  Hermione  und  Nanplia  einen 
Verein  um  den  Poseidonstempel  der  kleinen  Insel  Calauria,  welcher 
„Dothw endig  vor  der  äolischen  und  dorischen  Wanderung  angesetzt 
werden  rauss."  0.  Müller  Orchom.  p.  247.  Böckh  St.  H.  11  p.  368. 
Hermann  Alt.  1, 11, 7.  Nichts  hindert  den  Poseidon  in  der  Paralia  auf 
Sunium*'^)  auch  als  Localgottheit  zu  denken  und  daselbst  siedeln- 
des Seevolk  anzunehmen  und  Familien,  in  denen  dieser  Gott  erblich 
verehrt  wurde,  schon  ehe  der  dort  gelegene  Gau  Anaphlystus  (E. 
Curtius  gr.  G.  I,  p.  248)  von  dem  ganz  dem  Poseidon  heiligen  (Prel- 


*)  ApoUodor  111,  15  init.  z'^v  dl  tsgoievvrjv  trjg  *A&7iv&g  xofl  xov  TIogbi- 
dmvog  -eov  'Eqixd'ov^ov  Bovtrjg  {Xafißocvsi).  Auf  einem  kleinen  säulenför- 
migen Piedestal;  das  beim  Erechtheum  gefunden  und  älter  als  ol.  86,  3  ist 
(Ross  Dem.  p.'91;  Rang.  n.  46)  Uoasidmvi'EQSX^Bi.  Auf  einem  der  neu- 
gefundenen  Ehrensessel :  [sgioag  Uoesid&pog  yavuoxov  %al  'EQSx^^(og,  PhiloL 
XIX,  360,  n.  20.  —  S.  in  d.  Unterss.  die  Skirophorien. 

**)  Odyssee  III  278  sqq.  Zovviov  tgov,,,  dttgov  *AQ^vimv  kann  aber 
kaum  dafür  angeführt  werden,  obgleich a.O.  t^QOvTloiSBidSiVi  erklärt  wird;  vgl. 
Ameis  z.  d.  St.  Denn  auch  ohne  Beziehung  zum  Gottesdienste  kann  ein  majestä- 
tisches Cap  Ibqov  heissen;  vgl.  Nitzsch  z.  d.  St.  —  Wohl  aber  kann  man  an- 
führen: Festus  ed.  0.  Müller  p.  258  Quadrurbem  Atkenas  Accius  appettal, 
quod  scilicei  ex  IUI  urhibus  in  unam  domicilia  contulerunt  Braurone,  Eleu- 
sine,  Piraeo,  Sunio.  Auch  stellen  die  Alten  auf,  Attica  sei  einst  in  4  Phylen 
zerfalleu  Dias,  Athenais,  Posidonias,  Hepkaestias. 
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1er  R.  E.  V  p.  556)  Trözen  aus  bevölkert  wurde.  Die  Eumolpiden 
in  Eleusis  stammen  vom  Poseidon.  In  einzelnen  Landestheilen  des 
vor  Alters  zersplitterten  Attica  war  Poseidon  schon  sehr  frühzeitig 
Familiengott,  alle  oder  viele  erkannten  in  ihm  den  amphictyonischen 
Oberherrn  und  zwar  wahrscheinlich  so  lange  bis  Apoll  ihn  in 
dieser  letzteren  Eigenschaft  ablöste.  Denn  es  sind  überhaupt  zwei 
Perioden  (E.  Curtius  gr.  G.  I  p.  53)  zu  scheiden,  eine  ältere  und 
rohere,  in  welcher  Poseidon  herrscht,  und  eine  jüngere,  mehr  ge- 
sittete. Letztere  nun  aber  scheint  nicht  blos  aus  Einführung  neuer 
besserer  Culte,  sondern  vornehmlich  auch  daraus  hervorgegangen,  dass 
alte  einheimische  Gottesdienste,  deren  Ansehn  bisher  gering  war,  sich 
in  weiterem  Umfange  geltend  machten  und  aus  ihrer  provinciellen 
Schranke  sich  dem  Poseidonsdienste  gegenüber  erhoben.  Dies  nun 
muss  sich  mit  dem  Gentralcult  der  attischen  Mittelebene  zugetragen 
haben.  Als  die  Stämme  zu  wandern  anfingen,  bestand  die  posei- 
donischeAmphictyonie  noch  und  was  an  Poseidonsdienern  nach  Attica 
zog  und  heilige  Stätten  gründete,  wie  den  Altar  des  Poseidon  Heli- 
kpnios  (s.  oben  S.  19  Note),  konnte  das  Ansehen  des  amphictyonischen 
Gottes  geltend  machen.  Nur  mühsam  mochte  sich  die  erechtheische 
Bauerschaft  der  Eindringenden  und  ihres  Gottes  erwehren ;  anfling- 
lich  diesem  vielleicht  ein  Uebergewicht  zugestehn ,  welches  reiche 
und  stolze  Geschlechter  für  poseidonische  Bräuche  (Boss  und  Wa- 
vgen)  bei  der  Panathenäenfeier  leicht  beanspruchen  konnten.  Aber 
die  Völkerverschiebungen  gestalteten  sich  so,  dass  Poseidons  Am- 
phictyonie  gestürzt  wurde,  Poseidon  erlag  der  Athena,!  die  anfangs 
wohl  schrofferen  Unterschiede  der  Gentilculte  schliffen  sich  ab  und 
zwar  zu  dem  Ende,  dass  die  verschiedenartigen  Elemente  sich  der 
Athena  unterordneten ,  obwohl  allerdings  das  Eindringen  des  Posei- 
don  Spuren  liess. 

Der  Gottesdienst  des  pelasgischen  Centralattira,  welcher  von 
vornherein  eine  naive  und  feine  Anlehnung  an  die  Natur  und  eine 
gewisse  Müdigkeit  der  Sitte  eingeschlossen  hatte  (vgl.  Müller  Dor. 
1  p.  14),  konnte  sich  nicht  mehr  völlig  in  dieser  Eigenheit  behaup* 
ten,  als  Attica  durch  die  Völkerzüge  zahlreichen  Zuwachs  an  Be- 
wohnern und  damit  an  Gottesdiensten  erhielt. 

Die  Einwanderer,  namentlich  die  peloponnesischen, *)  stifteten 
thesmophorienähnliche  Localculte  der  Demeter,  einer  ursprünglich 
agrarischen  Erdgottheit. 


*j  Auch  wer  localen  Demeterdienst  schon  vor  den  Wanderungen  in  Attica 
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Thesmophorien. 

Localculte  der  Demeter  ivurden  in  Eleusis  und  Phlya  gestiftet. 
Auch  die  halimusischen  Thesmophorien ,  welche  später  einen  Theii 
der  athenischen  Feier  bildeten,  waren  wahrscheinlich  einst  ein  unab- 
hängiges Fest,  ehe  noch  die  Stadt  Athen  ein  Thesmophorion  hatte. 
Ihre  Stiftung,  vielleicht  durch  Auswanderer  von  Trözen  (Preller, 
Zeitschr.  f.  d.  Alt.  1835  p.  791)»  wird  in  die  Zeiten  der  Wanderung 
zu  verlegen  sein. 

Aus  Tanagra  kommende  Gephyräer,*)  ursprunglich  Phönicier 
(Herod.  V,  57)»  sollen  den  Dienst  der  klagenden  Demeter  (j^xatä, 


geübt  glaubt,  muss  als  Ergebniss  der  Volkerbewegung  anerkennen,  dass  im  Pe- 
loponnes  die  Weihen  dorcb  dieDorier  überall  unterdrücktwurden  (Herod.  II,  171; 
Sauppe  Myst«  lu.  p.  4),  während  sie  in  Attica  ruhigen  Bestand  hatten  und  sich 
weiter  entwickeln  konnten. 

*)  Herodot  hatte  sich  überzeugt  dass  die  Gephyräer  eigentlich  Semiten 
seien.  Hierauf  muss  man  fussen  und  die  Erklärung  danach  einrichten,  also 
Orientalisches  heranziehen.  Tanagra,  welches  nach  Steph.  Byz.  auch  Gephyra 
hiess  (Pape  III  p.  105)  kann  vielleicht  semitisch  erklärt  werden  (taunoth, 
Wohnungen;  gerim,  Fremdlinge,  Pilger),  auch  Gephyra  (von  Kap  ha  r  Ge- 
höft hat  Gaphara,  Ort  bei  Leptis,  seinen  Namen;  Plin.  H.  N.  V,  4;  R.  E.  HI 
p.  652 ;  Fürst  hebr.  Hdwtb.  p.  622).  Doch  ist  der  Ortsname  Gephyra  für  das 
böotische  Tanagra  bloss  von  Steph.  Byz.,  so  weit  ich  nachsehen  konnte,  direct 
bezeugt.  Der  Ortsname  könnte  Rückschluss  sein,  weil  Gephyräer  aus  Tanagra 
kamen.  Es  ist  also  nicht  ganz  sicher  zu  sagen:  Gephyräer  bedeute  die  Ein- 
wohner eines  Gephyra  benannten  Ortes.  —  Hiernach  muss  mau  noch  einen 
zweiten  Weg  gehen,  indem  man  voraussetzt  Gephyräer  sei  Appellativ, —  Im 
Hebräischen  selbst  findet  mau  Wechsel  der  Kehllaute,  wie  Kinnereth  und 
Genesereth.  Schon  oben  ist  aus  Fürst  beigebracht,  dass  die  punische  Stadt 
Kephara  von  den  Römern,  auch  den  Griechen  (Ftt^cifqpof  Ptolem.)  mit  weichem 
Guttural  im  Anlaut  gesprochen  wurde.  So  könnten  die  Gephyräer  von  Kap  bar, 
die  Sünde  zudecken,  abgeleitet  und  als  Sühnpriester  gedeutet  werden.  — 
Franz  Dietrich  hat  seinem  Freunde  Heinr.  Thiersch  darüber  brieflich  folgendes 
geschrieben:  Zwar  sei  es  ansprechend  FsipvQccCoi  als  einen  Namen  des  Prie- 
sters selbst  zu  nehmen  und  von  Kaphar  abzuleiten,  da  ja  auch  der  Heide 
im  Opfer  die  Versöhnung  gesucht  habe;  allein  der  feinhörige  Grieche  werde 
doch  wohl  den  stärkeren  Laut  K  nicht  vernachlässiget  haben ,  man  müsse  eine 
semitische  Wurzel  mit  weichem  Anlaut  suchen;  das  Hebräische  biete  nichts 
Erträgliches,  aber  das  arabische  Dschefr  werde  erklärt  als  die  Kunst  aus  einer 
Kameelhaut  zu  wahrsagen,  dies  sei  für  die  alten  Phönicier,  die  Nachbaren  der 
Philister,  keineswegs  zu  albern  und  die  alten  Priester  seien  aU  solche  Weis- 
sager. —  Wenn  ich  dem  beizutreten  zögere,  so  geschieht  es  darum,  weil  ich 
iu  den  Nachrichten  keinen  Anhalt  für  gephyräische  Wissenschaft  vom  Dschefr 
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nach  Plutarch.  de  Is.  et  Os.  69  =  iv  a%ai  ov0a);  dann  in  Athen  ge- 
stiftet haben.  Sickler  hielt  ^Axaid  für  semitisch,  vom  hebräischen 
achach,  ächzen;  Rinck  I  p.  XK. 

Herodots  Bericht  über  die  gephyräischen  Stiftungen  in  Athen 
berechtiget  zwar  nicht  zu  sagen,  der  öffentliche'^)  Gottesdienst  der 


dehe.  Die  Gephyräer  sind  nach  Herodot  Lehrer  der  Buchstaben  und  Baumeister, 
buch  Stifter  eines  Demetercults,  sie  beschäftigen  sich  mit  ernsten  und  sogar  mit 
hoben  Dingen. —  Hitzig  (Zeitschr.  der  deutscheu  morgenlandischen  Geseilschaft 
IX.  1855  p.  751  j  identificiert  die  Gephyrärer  mit  denGeschurim  1  Samuel.  27,  8, 
er  behauptet  das  hebräische  Schin  könne  griecliisch  tp  werden ,  die  Gephyräer 
seien  vor- semitische  Bewohner  Syriens  (p,  771),  arischen  Stammes,  sie  hätten 
dem  Indischen  Bacchus  gedient  (p.  777).  Heinrich  Thiersch ,  welcher  mir  dies 
aus  der  Zeitschrift  mitgetheilt  hat,  hält  Hitzigs  ganze  Auseinandersetzung  für 
verfehlt.  —  Das  griechische  Wort  yitpvga  (Damm,  Brücke  —  eine  Bedeckung 
[Kaphar]  von  Sumpf  oder  Fluss)  hält  Fr.  Dietrich  für  unsemitisch,  und  stellt 
es  zur  griechischen  Wurzel  ITE^  (yo/^^og,  Pflock);  vergl.  G.  Cnrtins  grie- 
chische Etymologie  1 ,  143.  Aber  auch  dieser  Ableitung  leisten  die  Nebenfor> 
men  von  yitpvga,  laconisch  ditpovga,  thebanisch  ßXstpvga  (a.  0.  II,  77)  in 
auffallender  Weise  Widerstand.  Sieht  es  nicht  doch  wieder  aus  als  habe  der 
Grieche  den  semitischen  Kehllaut  nicht  nachsprechen  können  und  sei  so  ins 
Wilde  gerathen?  denn  nur  der  Anlaut  schwankt  zwischen  y,  d  und  ßl,  — 
Sehr  merkwürdig  ist  es  mir  erschienen,  dass  die  ponlifices  Roms,  anscheinend 
ins  Latein  übersetzte  Gephyräer,  Binsenpuppen,  Argeer  g^annt,  von  der 
Brücke  in  den  Fluss  warfen  als  Sühnopfer,  und  diese  aus  Binsen  geflochtenen 
Puppen  aus  arag  (flechten),  einem  hebräischen  Werte,  erklärt  werden  können. 
Der  diesen  Sühncult  nach  Italien  bringt,  ist  Hercules  (Dionys.  Hai.  I,  38),  and 
die  Herculessagen  enthalten  nicht  selten  semitische  Elemente,  wie  Niemand 
leugnen  kann.  Die  pontiflces  opfern  unter  Aufsicht ,  als  wären  sie  fremde,  in 
Dienst  genommene  Sühnpriester.  Rubino,  röm.  Verf.  I  p.  216  not.,  hebt  hervor, 
die  Stellung  der  poutifices  sei  hier  eine  ursprüngUeh  untergeordnete.  Er  hält 
das  Argeer  >  Opfer  für  vorrömisch.  —  Franz  Dietrich  hält  den  Namen  von 
Arge!  für  römisch;  argei  stehe  für  hargei,  wie  arviga  für  harviga,  aruspex  für 
haruspex;  in  jenem  barg  wie  in  diesem  haru  sei  ein  indogermanisches  Wort 
(Althochdeutsch:  haruc,  heiliger  Hain)  zu  erkennen,  es  bedeute:  das  vom 
Profangebrauch  Gesonderte,  das  Heilige.  —  Bei  dieser  Ansicht  bleibt  es  uner- 
klärt, weshalb  Hercules  das  Opfer  der  Binsenpuppen  stiftet.  —  Ich  kann  diese 
Note  nicht  schliessen  ohne  Herrn  Professor  H.  Thiersch  für  die  thätige  Theil> 
nähme  au  dieser  Frage  meinen  Dank  auszusprechen.  Manches  gehört  noch 
hierher,  was  wir  nicht  verhandelt  haben,  wie  die  KaßaQvoi,  sielie  p. 31  Note**. 
*)  Im  Gegentheil  entnehmen  die  Alterthumsforscher ,  der  Gultus  der 
Demeter  Achaja  sei  gephyräischer  Geotildienst  und  der  Einen  Familie  durch- 
aus eigenthumlich  gewesen  (Schömann  Alt.  II  p«486;  Lobeck  Agl.  p.  1225), 
Mochte  er  einst  Gentilcult  gewesen  sein,  mochte  er  es  auch  in  so  fern  lange  ge- 
blieben sein ,  als  die  priesterlichen  Functionen  von  Gephyräerinnen  verrichtet 
wurden,  Heiligthümer ,  deren  Benutzung  allen  übrigen  Athenern  und  Athene- 
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thesmophorischen  Demeter  sei  vonGephyräern  gegründet,  das  städti- 
sche Thesmophorion*)  sei  von  ihnen  erbauet  worden;  aber  der  Cult 
der  Achaja  kann  nicht  lediglich  Geheimdienst  des  gephyräischen 
Geschlechtes  gewesen  oder  mindestens  nicht  geblieben**)  sein,  da 
Aristophanes  Ach.  708  sich  des  Ausdrucks  Achaja  als  eines  gemein- 
verständlichen für  Demeter  bedient. 

Die  phönicische  Klagegöttin  muss  irgend  wie  in  die  Oeffentlich- 
keit  gedrungen  sein.  Sie  wurde  irgend  wann  als  identisch  mit  De- 
meter Thesmophoros  anerkannt  und  ihren  Einfluss  empfanden  die 
städtischen  Thesmophorien.  Die  Thesmophorienspeise  dxccitvij 
(Athen.  III  p.  109  F.)  enthielt  in  diesem  ihrem  Namen  vermuthlich 
eine  hieratische  (0.  Müller  A.  £.  III,  10  p.  87)  Anspielung  auf  den 


rinDen  verschlossea  war,  erwartet  man  uicht  von  solchen  gestiftet  zu  sehen^ 
welche  sich  soost  gemeinoützig  und  populär  zeigen ,  indem  sie  die  Buchstaben 
lehren,  und  weit  entfernt  sich  abzusondern  ganz  und  gar  Athener  werden;  aus 
ihrem  Stamme  sind  die  Befreier  Athens.  Sollte  nicht  Herodot  unter  der  Scheu 
von  diesen  Dingen  zu  reden  sich  unzureichend  und  irreleitend  ausgedrückt 
haben?  Bei  einer  so  alten  Sache  ist  freilich  jede  Kritik  misslich,  zumal  da 
Herodot  aus  Herodot  kritisiert  werd€n  muss. 

*)  In  Herodots  Worten  V,  61  ist  tgmv  oder  toov  aXloav  tq&v  vielleicht  eine 
Glosse.  Es  heisst  dort:  nal  acpi  tgtx  iati  iv'Ad^vrjat  tdgviievce,  röav  ovSlv 
fiSTa  tOLCi  XomoCat  'Ad"rjvaioiat ,  aXXa  zs  nexmQiafiSva  xoiv  &XX(ov  tgatv  xal 
d'^  nal  'Axccitrjg  dT^ftTjTQog  tqov  rs  hckI  ogyia.  Nach  Stein  heisst  nsxfOQt- 
apbiva  verschieden  in  Ritual  und  Bedeutung.  Aber  es  war  nur  von  Oertlich- 
keiten  (iga  tSgvfisva)  die  Rede,  mit  tco«/  aXXonv  Igcav  wird  wiederum  das 
Oertliche  hervorgehoben,  der  Sinn  also  muss  sein  »,örtlich  getrennt  vou  anderen 
Tempeln/*  Der  zugesetzte  Genitiv,  wenigstens  tgäiVy  ist  störend.  Dass  eiu 
Heiligthum  von  anderen  Heiligthümern  getrennt  ist  versteht  sich  von  selbst,  da 
es  im  Allgemeinen  einen  Bezirk  (tsfisvog)  hat.  Herodot  hat  von  seinen  tana- 
gräischen  Einwanderern  wohl  nur  das  sagen  wollen  was  Pausan.  Boeot.  22,  2 
von  den  Tanagräern  selbst  berichtet:  sv  di  fioi  Tavaygaiot  vofi^aai  x«  ig 
toifg  &sovg  (idXiata  Sonovoiv  'EXXiqvoiv'  x^Q^S  ü^^v  y£  cit  oi%iai  ctpCci^ 
XfXig^g  9\  tä  isgd  vnhg  avrdg  iv  'nad'ag^  ts  icTi  aal  inrog  dvd'gdTtcuv. 

**)  Eabarnos,  Anzeiger  des  Raubes  der  Köre,  Ahnherr  der  parischen 
Demeterpriesterschaft  {Kaßdgv'og,  Kocßdgvoi,  Böckh  C.  I.  H  p.  346  n.  2384) 
hatte  ein  geistliches  Amt  gestiftet  in  der  Staatsreligion  von  Faros.  Es  ist  sehr 
wohl  möglich,  dass  der  pansche  Demeterdieust  anfangs  Gentildienst  war  im 
strengsten  Sinne,  verwaltet  vom  Familienhaupt ,  und  nur  Familienmitgliedern 
zugänglich.  Dies  hat  sich  in  so  weit  geändert  als  zwar  der  Priester  immer  ein 
Kttßdgvog  sein  musste,  allen  jedoch  die  Theilnahme  am  Gottesdienst  eröffnet 
wurde.  Wenn  Herodot  von  einem  den  andern  Athenern  nicht  zugänglichen 
Priesteramt  redete,  so  könnte  man  sich  seine  Meldung  gefallen  lassen;  aber  die 
Tempel  (^igd)  können  nicht  bloss  für  die  Gephyräer  da  gewesen  sein,  wenn 
ihre  Stiftungen  gemeinnützig  waren. 
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Namen  der  Klagegöttin.  Die  heftige  Art,  in  welcher  der  thesmopho- 
rische  Trauertag  begangen  wurde  {vriörsia) ,  ist  orientalischer  Sitte 
verwandt.  Plutarch  de  iside  et  Os.  69  hat  die  Verwandtschaft  der 
böotischen  Demeter  Achaja  und  der  attischen  Thesmophorien-GöttiH 
anerkannt,  die  Feste  beider  fielen  in  denselben  Monat,  Pyanepsion 
in  Athen,  Damatrios  in  Theben  genannt. 

Aber  wie  die  städtische  Feier  auch  zu  Stande  gekommen  sein, 
wer  das  städtische  Thesmophorion  auch  gegründet  haben  mag  — 
die  Analogie  von  Brauron  oderEleusis  fuhrt  zu  dem  sichern  Schlüsse, 
dass  die  halimusischen  Thesmophorien,  einst  unabhängig  von  Athen, 
nachmals  mit  städtischen  Thesmophorien  zusammengezogen  sind, 
welche  letztere  man  entweder  eben  damals,  zur  Zeit  der  Zusammen- 
Ziehung,  einführte,  oder  schon  früher  eingeführt  und  unabhängig 
begangen  hatte.  Aus  der  Zusammenziehung  der  halimusischen  und 
städtischen  Feier  gingen  diejenigen  Thesmophorien  hervor,  welche 
in  historischer  Zeit  bestanden. 

ihres  so  gewonnenen  Umfanges  ungeachtet  blieben  die  Thes- 
mophorien der  Athenerinnen  in  gewissem  Grade  immer  noch  Local- 
fest,  weil  andere  ohne  Zweifel  denselben  Monat  und  dieselben  Tage 
feiernde  Thesmophoriazusen,  an  anderen  Orten  (in  Phlya  wenigstens) 
nebenher  forlbestanden.  Dass  jeder  Demos  zwei  gewählte  Vorstehe- 
rinnen nach  Athen  zu  den  Thesmophorien  sendete  (Schömann  Alt.  11 
p.  427)  ist  ganz  unsicher.  Bei  Isaeus  8,  19  kann  ein  Localcult^) 
gemeint  sein. 

Ehe  es  noch  Eleusinien  und  einen  an  sie  geknüpften  Unsterb- 
iichkeits-Glauben  gab,  hat  man  den  Thesmophorien  wahrscheinlich 
mehr  Einfluss  auf  Sitte  und  Leben  gestattet,  überhaupt  mehr  An- 
sehen eingeräumt.  Die  leidenschaftlichen  Trauergebräuche  der 
Zeiten  vor  Solon  (Plutarch  Solon  12  und  21)  können  ihren  Anhalt 
nur  an  der  älteren ,  thesmopliorischen  Gestalt  des  Demeterdienstes 
gehabt  haben,  welche  noch  nicht  bessere  Hoffnungen  im  Jenseils 
eröiTnete.  Als  die  attischen  Reformatoren,  Solon  und  Epimenides, 
allen  Bewohnern  die  tröstlichere  Religion  der  eleusinischen  Demeter 
anbieten  konnten,  wurden  zugleich  die  solonischen  Bestimmungen 
möglich,  nach  denen  „die  rohe  und  barbarische'^  Trauersitte  der 
Vorzeit  (Plut.  Solon  12),  das  ist:  die  von  Demeter  Thesmophoros 
geheiligte,  zu  beschränken  war.     In  diesem  Sinne  polemisch  sind 


•)  Der  in  Phlya?  hier  war  Ciroii,  um  dessen  Erbschaft  processiert  wird, 
sessen  ireweseii. 


angesesseu  gewesen 
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vielleicht  die  Worte  einer  schwierigen  Stelle  *)  im  Hymnus  auf  De- 
meter zu  nehmen,  v.  479:  ovt'  axisiv  sc.  §(Srv,  „nee  licet  lamen- 
iarij^^  man  soll  nicht  heulen  und  kreischende  Nänien  singen,  weder 
im  Gottesdienst  noch  bei  privater  Todtentrauer.  Vgl.  Baumeister 
Hymn.  p.  332. 

Die  athenischen Thesmophorien  dauerten  in  ihrer  bescheidenen 
Stellung  mit  grosser  Zähigkeit**)  fort.  Geschichtslos,  wie  die  Frauen 
die  sie  feierten,  scheinen  sie  sich  weiter  nicht  verändert  zu  haben.***) 
Aristophanes  betrachtet  das  immer  wie  bisher  begangene  Thesmo- 
phorienfest  als  einen  der  Zuge  im  Frauenleben ,  die  es  als  ein  ewi- 
ges Einerlei  darstellen,  Eccl.  223. 


Die  Erechtheusreligion  verliert  ihre  agrarische 

Bedeutung. 

Die  Einfuhrung  der  Demeterculle  musste  auf  d|e  älteren,  wie 
Demeter  den  Erdenschooss  beherrschenden  Gottheiten  (Gaea  und 
Athena)  und  auf  die  bildliche  Sprache  der  älteren  Religion  (der 
Kornhalm,  Erechtheus)  zurückwirken.  Je  strengere  Kasteiung  die 
thesmophorische  Demeter  verlangte,  desto  mehr  Glauben  und  An- 
hang scheint  sie  gefunden  zu  haben.  Hinter  ihr  und  ihren  auffallen- 
den Gebräuchen  trat  die  erechtheische  Gaea  f)  zurück.  Das  Bedürfniss 


*)  Vers  477  ist  interpoliert;  auch  die  beiden  folgenden  Verse  mögen  für 
sich  bestanden  haben  in  der  Form:  [opyttt  d']  ovncog  ^arv  nags^^fisv,  ovts 
nvd'iad'ai,  ovr  axhiv'  fisycc  ydig  xi  d'smv  äxog  löxavst  av9i]v.  Bei 
dxssLv  ist  dann  bloss  iati  nicht  auch  ogyia  zu  ergänzen.  Wenu  wir  axFSiv 
vornehmlich  auf  Litaneien ,  gellende  aber  doch  in  Worte  gefasste  Klagen ,  be- 
ziehen, so  ist  ccvSt^  nicht  auffallend;  avdtj  Od.  XXI,  411  sinnloser  Laut  ist 
Ausnahme. 

**)  Für  spätes  Bestehen  des  Gultus  spricht  das  von  Rinck  I,  p.  127  erwähnte 
Geschenk  einer  thesmophorischen  Priesterin,  die  den  Beinamen  Terentia  fuhrt. 

***)  Es  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  es  wahr  ist,  dass  der  Phallus  auch 
in  die  halimusischen  Mysterien  eindrang  (Arn ob.  V,  28).  Wenn  es  wahr  ist, 
so  kann  der  städtische  Theil  des  Festes  sich  von  Halimus  getrennt  und  intact 
fortbestanden  haben.     Vielleicht  ist  es  aber  Verläumdung  oder  Irrthum. 

f)  Beide,  Gaea  und  Demeter,  finden  wir  vereinigt  im  Tempel  der  Kindernäh- 
renden Gaea  und  der  grünenden  Demeter.  Dieser  dicht  bei  der  Burg  befindliche 
Tempel  hatte  einst  ohne  Zweifel  der  erechtheischen  Gaea  allein  gehört. 
Mommsen,  Heortolog-ie.  3 
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rein  agrarischer  Ereclitheus-ReligioD  war  jetzt  verringert,  dasjenige, 
dessen  man  bei  den  sich  mehrenden  Bevölkerungs-Elementen  be- 
durfte, war  etwas  Anderes. 

Stiftung  derApaturien;  ihreAniehnungandieChal- 
keen.  In  einer  Wanderzeit,  wo  auss?er  angesehenen  Geschlechtern 
auch  schlechtes,  loses  Volk  umher  vagiert  und  die-  Zustände  schwan- 
ken, tritt  einmal  der  Augenblick  ein,  wo  es  nöthig  wird  sich  zu  ord- 
nen und  zu  gliedern,  wo  die  besitzenden  Familien  Garantien  suchen. 
Diese  Nöthigung  führte,  als  die  Yölkerziige  Gefahr  droheten,  zur 
Gründung  der  Apaturien,  eines  Geschiechterfestes,  in  welchem  die 
dermalen  Berechligten  sich  abschlössen.  Sie  wollten  als  Einheit 
dastehen  und  bedurften  eines  gemeinsamen  Ahnherrn.  Dazu  aber 
war  der  Weg  gewiesen.  Die  Bauern  der  Mittelebene,  die  im  Erech- 
theus-Dienst,  die  Küstenbevölkerung  und  die  Einwanderer,  die  im 
Poseidons -Dienst  übereinstimmten,  musslen  sich  gemeinsam  dem 
Poseidon -Erechtheus  unterordnen ;  als  einem  persönlich  gedachten 
Wesen,  einem  Stammherrn,  der  allen  Bevölkerungstheilen  genügte. 
Hephäst  als  Vorfahr  der  berechtigten  Familien  aufgefasst  und  in 
den  Apaturien  gefeiert,  musste  wenigstens  den  Theil  des  agrari- 
schen Erechtheuskreises  seiner  alten  Bedeutung  berauben ,  an  wel- 
chen man  die  neue  Auffassung  heranbrachte. 

Dieser  Theil  aber  war,  da  die  Apaturien  Ende  Pyanepsion  anzu- 
setzen sind,  dasChalkeen-Fest,  dessen  Abend  nunmehr  eine  Nachfeier 
der  jetzt  gestifteten,  von  den  vollberechtigten  Geschlechtern  began- 
genen Apaturien  wurde.  War  unmittelbar  vor  den  Chalkeen  Hephäst 
als  Stammgott  der  attischen  Phratrien  und  der  ihnen  angehörigen 
Sprösslinge*)  gepriesen  worden,  so  konnten  die  Chalkeen  nun  eben- 
falls der  Zeugung  eines  durchaus  persönlichen  Erechtheus,  durch 
welchen  Hephäst  Urahn  der  Athener  ward,    gelten,   der  einstige 


•)  Erechtheus  an  einem  Feste  der  ächtgeborenen  Athener  mitzufeiern,  wäre 
sehr  natürlich  gewesen.  Es  war  aber  dogmatisch  unmöglich,  weil  der  persön- 
liche Erechtheus  erst  als  Keim  empfangen  wurde.  —  Ebenso  könnte  man  den 
Poseidon  unter  den  Apaturien  -  Göttern  vermissen.  War  aber  dieser  einmal 
mit  Erechtheus  identificiert ,  so  durfte  des  Poseidon  ebenso  wenig  gedacht  wer- 
den ,  angeachtet  man  die  dogmatische  Identität  des  Poseidon  und  Erechtheus 
gewiss  nicht  soweit  durchführte,  dass  man  wie  von  einem  Erechtheu8«Kinde,  so 
auch  von  einem  Poseidons-Kinde,  einem  kleinen,  verpflegten,  gesprochen  hätte. 
Directe  Spuren  des  einwirkenden  Poseidonsdienstes  dürften  nur  die  Panathe- 
näen  enthalten,  in  denüoss-  und  Wagenspielen;  denn  das  Ross  ist  Poseidons 
Schöpfung. 


—    35    — 

Sinn,  dass  durch  Hepbäst's  Kraft  Gaca  den  Keim  zur  nächsten  Korn- 
ernte empfing,  musste  verloren  gehen  und  konnte  ohne  Schaden 
verloren  gehen,  weil  der  Getreidebau  jetzt  in  Demeter  seine  eigent- 
liche Vorsteherinn  hatte.  Die  agrarischen  Chalkeen  und  die  an  das 
Geschlechlerfest  (Apaturien)  geknüpften,  im  Dienste  des  persön« 
Hchen  Erechtheus  gefeierten  Chalkeen  brauchen  nicht  verschiede- 
nen Zeiten  des  Sonnenjahrs*)  angehört  zu  haben. 

Die  Plynterien  und  vor  ihnen  die  Munychien  wurden 
jetzt  auf  das  persönliche  Erechtheuskind  bezogen  und,  weil  an  den 
Plynterien  das  Kind  fV  (pavsQa  gesehen  worden  sein  sollte,  so  weit 
hinuntergesetzt  im  Kalender,  dass  Erechtheus  an  den  Plynterien '^'i') 
den  7*  Monat  fast  vollendet  hatte. 


*)  Die  Zeit  des  Saatpflügens  (agozog)  ist  vom  Pleja den -Untergänge  ab- 
wärts in  den  Winter  hinein  zu  rechnen.  Hippoerates  setzt  sie  vom  Untergange 
der  Plejaden  bis  zum  Solstiz,  was  für  ihn  im  Jahr  a.  Chr.  430  auf  November  5 
bis  December  26  auskommt  (nach  Ideler  Hnndb.  i  p.  252),  Die  dem  Plejaden- 
Untergang  angelehnte  Zeit  galt  insgemein  als  die  rechte  Zeit,  Theophr.  H.  PI. 
VIIT,  2:  (OQCCi  8s  rov  onOQOv  xayv  itXiCatcov  Svo'  tiqcott)  fisv  yiccl  ficchava  ^ 
nSQi  TlXsi<x8(Dv  dvaiv ,  ^  ital  'HcCoSog  rjxo^ov-O'Tyxf  v.a\  g%s8ov  oi  ttXsIütoi, 
dio  y,al  naXovG^  tivsg  avtr^v  agotov.  In  diese  Gegend  des  JHhres  gehört  der 
Pyanepsion,  Plut.  de  Tside  et  Os.  cap.  69:  satt  ds  6  fiijv  avtog  nsgl  nXsidScc 
GTtogifiog,  ov  *Ad'vg  Alyvnzioi^  TLvavBtpiayvct  8*  *A%"rivaiOi,  Boiootiov  Ss 
^afidtgiov  yicclovai;  G.  Ä.  63,  29.  Ein  gegen  Ende  des  Pyanepsion  stehendes 
Fest  (Apaturien  und  Chalkeen)  wird  also  im  Allgemeinen  ein  Winterfest  sein. 
Bei  den  samischen  Apaturien,  zu  denen  Homer  (Westerm.  Biogr.  Min.  p.  16,  2) 
eingeladen  wird,  brannte  ein  Feuer  oder  wurde  eins  auf  Homers  Wunsch  im 
Hanse  der  speisenden  Phratoren  angezündet.  Wiewohl  nun  in  den  von  Homer 
gesungenen  Versen  gerade  die  Worte,  welche  direct  auf  den  Winter  gehen 
(a.  0.  p.  43,  82;  f^^axi  xsi^sgLO)  oitoxav  VLCprjGi,  Kgovioav),  vermisst  werden, 
beginnt  doch  das  nctgocxsifidc^eLv  iv  tJ  Sdiicj  (a.  0.  p.  17,  445)  mit  oder  un- 
mittelbar nach  dem  Feste,  wie  es  scheint. 

**)  Wiewohl  die  Plynterien  historischer  Zeit  immer  noch  ihren  Platz  im 
Monate  des  Aehrenschnitts  (Thargelion)  hatten ,  so  ist  doch  ihre  Orientierung 
von  derjenigen  der  alten  Ernteanfangs -Plynterien  durchaus  zu  scheiden.  Am 
riynterienPest  historischer  Zeit  wird  der  Athena  eine  aus  Feigen  zubereitete 
Speise  dargebracht,  wonach  man  das  Fest,  wenn  es  reife  Feigen  vom  Jahr 
waren,  im  Allgemeinen  dem  Juni  zuweisen  kann,  nicht  dem  Schlüsse  des  Mai 
(wie  Schömann  Alt.  IT  p.  418  annimmt).  C.  Hoitmann  Panatheu.  p.  19  setzt 
die  Feigenreife  auf  die  erste  Hälfte  des  Juni.  Fiedler  Reise  I  p.  610  giebt 
überhaupt  den  Juni  an,  ebenso  Heldreich  Nutzpflanzen  p.  20.  Dies  sind 
Sommerfeigen,  die  Herbstfeigen  reifen  im  August.  Betrachten  wir  also  den 
gregorianischen  Juni  als  das  Schwankungsgebiet  der  Plynterien  und  übertragen 
diesen  Monat  in  den  julianischen  Kalender  der  Blüthezeit  Athens,  so  erhalten 
wir  für  die  Plynterien  diejenige  Jahresgegend,  welche  dem  hesiodischen  Anfange 

3* 


—    36    — 

Es  dreheten  sich  beide  Feste  um  eine  durch  Juugfrauenhände 
besorgte  Pflicht,  welche  sonst  nur  die  Pflicht  einer  Mutter  ist.  Der 
Erntemonat  Thargelion  entbehrte  also  jetzt  eines  Ernte -Aufangs- 
Festes,  was  früher  die  Plynterien  gewesen  waren.  Fand  sich  dafür 
nun  ein  agrarischer  Ersatz?  —  Man  kann  folgendes  antworten: 

Ais  die  poseidonische  Amphictyonie  zerfallen  und  die  delische 
gegründet  war,  wurde  auch  Athen  vermuthlich  bald  in  den  Völker- 
verkehr hineingezogen,  indem  die  Bauern  Atticas  Erstlingsgaben 
ihres  Korns  nach  Delos  schickten.  Hiermit  kann  eine  Zeit  lang  dem 
agrarischen  Bedürfnisse  genügt  sein. 

Fraglich  möchte  sein,  ob  das  Opfer  für  Demeter  Chloe  (G.  A. 
60,  7),  ein  Voropfer  der  stadtischen  Thargelien,  am  VI  des  Ernte- 
monats dargebracht,  schon  vorReception  des  städtischen  Thargelien- 
festes  gestiftet  wurde,*)  um  einen  unabhängigen  Ersatz  für  das 
agrarische  Bedürfniss  abzugeben. 

Den  Arrhephorien  lässt  sich  die  Bedeutung  leihen,  dass 


der  Dreschzeit  vorausgeht,  d.  h.  ungefähr  die  drei  letzten  Juni- Wochen  und  die 
eiste  Juli -Woche  julianisch.  Unter  anderen  Stellungen  hatten  die  Plynterien 
also  auch  einmal  die,  dass  sie  auf  den  längsten  Tag  fielen.  Vielleicht  steht 
hiermit  ein  Zug  der  Plynterienlegende  in  Verbindung,  siehe  in  den  Unterss. 
Plynterien,  Gcb.o. Pflege  des  Erechtheuskindcs,  Note.  Athena  —  heisst  es  in 
der  Legende  —  war,  nachdem  sie  den  Cecropiden  das  Erechtheuskind  in  der 
Lade  anvertraut,  von  ihrer  Burg  weggegangen  und  begann  dieselbe  zu  befesti- 
gen. Als  sie  nun  von  der  pallenischen  Seite  her  den  Lykabetlos  herantrug,  mel- 
dete ihr  eine  Krähe,  dass  Erechtheus  aufgedeckt  worden  und  die  Mägde  unge- 
horsam gewesen.  Da  liess  die  Göttinn  vor  Entsetzen  den  Berg  fallen  wo  er  steht. 
Am  Plynterientage  ist  also  der  Berg  erschaffen.  Der  Morgenschatten  des  Berges 
aber  fällt  im  Sommersolstiz  auf  die  steile  Pnyx-Wand  (Forchhammer  K.  Stud. 
p.  339);  so  ist  der  Lykabettos  ein  Anzeiger  des  Solstizes,  und  die  Sage  konnte 
ihn  gerade  dann  entstehen  lassen,  wenn  seine  merkwürdige  Eigenschaft  sich  be- 
thätigte,  am  längsten  Tage.  Die  Achtsamkeit  auf  natürliche  Anzeigen  der 
Tages-  und  Jahres  -  Zeit  ist  alt  bei  den  Griechen  (Martini  Sonnenuhren  p.  33). 
Der  Lykabettos  zog  gewiss  früh  die  Aufmerksamkeit  auf  sich ,  er  ist  sehr  geeig- 
net für  Wahrnehmuugen  am  athenischen  Horizont,  s.  Forchhammer  a.  0.  Julius 
Schmidt,  Director  der  Sternwarte  in  Athen,  schloss  die  Zeit  der  ersten  Sicht- 
barkeit der  Plejaden  im  Juni  1860  aus  der  Lage,  welche  die  PIejaden  früh- 
morgens am  Lykabettos  hatten,  Hartwig  Schweriner  Progr.  1861. 

*)  Ein  von  Artemis  und  Apoll  unabhängig  gestiftetes  Opfer  für  die  Erd- 
gotthett,  erwartet  man  nicht  an  einem  Artemistage  gebracht  zu  sehen.  Müsste 
man  also  annehmen,  es  sei  einst  an  der  nifintrj  begangen  ?  oder  es  sei  Ende 
Muuychion  dargebracht  am  vormaligen  Kalendertage  des  plynterischen  Ernte- 
sühnfestes? Einfacher  wird  es  sein  anzunehmen,  dass  erst  bei  oder  nach 
Stiftung  der  Thargelien  das  Demeter- Opfer  des  Vi  hinzukam. 
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Erechthens  aus  dem  Leben  scheidet  und  nunmehr  zum  Schiangen- 
dämon  wird.  Stellen  wir  uns  vor,  dass  die  Arrhephoren  alles  was  an 
leibliche  Zeugung  (z.  B.  die  mystische  Wolle,  Apollodor  III,  14,  6) 
und  Geburt,  an  irdische  Verpflegung  und  Existenz  erinnerte,  als 
sterbliche  verbrauchte  Ueberreste  der  Aphrodite  Nemesis  zutrugen, 
so  war  die  Feier  eine  Grablegung  des  äusserlich  gestorbenen  Erech- 
theus,  der  jetzt  als  Hausschlange*)  bei  Athena  fortlebte  und  in 
dieser  seiner  dämonischen  Gestalt  erst  an  den  Panathenäen  seine 
höchste  Ehre  erhielt. 

Es  wird  sich  fragen,  ob  die  Arrhephorien  und  dann  auch  die 
Panathenäen  jetzt  auf  den  erwachsenen  Stammheros  Erechtheus 
bezogen  wurden,  oder  ob  man  das  der  Pflege  bedürftige  Kind  aus 
dem  bildlichen  Erechtheus-Kreise  noch  festhielt 

Der  vormals  enge  Zusammenhang  der  Arrhephorien  und  Bu- 
phonien  lockerte  sich  jetzo ,  weil  die  Arrhephorien  eine  Begehung 
für  den  persönlichen  Erechtheus  wurden,  die  Buphonien  aber  nicht 
aufhörten  agrarisch  zu  sein.  So  schied  sich  die  arrhephorisch- 
buphonische  Feier  in  zwei  verschiedenartige  Acte. 

Das  Panathenäenfest  feierte  dann  den  irdisch  gestorbenen, 
dämonisch  fortlebenden  Erechtheus.  Ob  man  ihn  als  Kind  dachte  ? 
Das  Wunder  eines  zur  Schlange  gewordenen  Menschen  sollte  viel- 
leicht unter  ein  Gesetz  gestellt  werden?  man  wollte  den  Dämon 
nicht  als  ausgebildet  und  vollständig  betrachten  ehe  er  die  9  Monate 
einer  menschlichen  Entwickelung  beendet  hatte?  Die  Panathenäen- 
zeit  war  indess  schon  längst  eine  fixirte  und,  auch  wenn  die  Geburt 
nach  9  Monaten  nicht  der  zu  Grunde  gelegte  Gedanke  war,  musste 
das  höchste  Erechtheusfest  9  Monate  nach  den  Chalkeen  eintreten. 

Für  die  Zeit  wenigstens,  wo  Erechtheus  Landesheros  wird,  ist 
es  besser  anzunehmen ,  dass  die  Panathenäen  und  schon  die  Arrhe- 
phorien dem  erwachsenen  Heros  begangen  wurden,  dass  also  die 
9  Monate  seit  den  Chalkeen  jetzt  nicht  denselben  Sinn  mehr  hatten 
wie  im  agrarischen  Erechtheus-Kreise. 


*)  Ob  man  dem  dogmatischen  Dämon  jetzt  eine  Naturgestalt  zurückgab, 
und  ihn  als  Quell  in  den  Tiefen  der  Acropolis  dachte,  während  man  ihn  öffent- 
lich als  Schlange  abbildete?  Als  der  Korn  -  Erechtheus  aufgegeben  und  durch 
Annäherung  an  Poseidon  eine  neue  Bahn  betreten  war,  mochte  ein  Quellen- 
Erechthens  möglich  sein,  liess  sich  aber  nicht  mehr  durchführen  gegenüber  den 
schon  fixierten  Vorstellungen,  wie  Thallo.  Ich  kann  mich  nicht  entschliessen 
an  eine  nachträgliche  Umgestaltung  zu  glauben,  die  doch  nur  zu  Halbheiten 
führte. 
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Hätte  man  die  gaoze  Zeit  von  den  Ghalkeen  bis  zu  den  Pana- 
thenäen  das  Dogma  eines  zur  Geburt  sich  entwickelnden  Erecbtheus 
aufrecht  erhalten,  so  würde  man  nicht  den  Priester  des  Erecbtheus 
am  XU  Skirophorion  in  Procession  neben  den  Priestern  der  Athena 
und  des  Apoll  haben  auftreten  lassen.  Es  ist  aber  dies  der  Priester 
des  Erecbtheus  und  Poseidon ,  welcher  letztere  nicht  als  verpflegtes 
Kind  zu  denken  ist.  Wenn  auch  das  Fest  des  XII  Skirophorion  nicht 
alt  ist,  giebt  es  uns  doch  einen  Fingerzeig  für  die  Auffassung. 

Das  attische  Kirchenjahr  warf  also  für  die  Thaien  und  das 
Leben  des  erwachsenen  Erecbtheus,  des  Landesheros,  nur  die 
wenigen  Wochen  aus,  welche  zwischen  den  Plynterien  und  Arrhe- 
phorien  liegen.  Die  7  Monat  vor  der  Geburt  gab  es  (in  den  Festen 
Ghalkeen,  Munychien,  Plynterien)  wieder  und  brach  dann  ab,  ohne 
den  8.  und  9.  Monat  zu  verfolgen;  Hess  die  Knabenzeit  und  die 
Mannesjahre  weg,  und  ging  über  zum  Lebensende  des  Heros,  dem 
zwei  Trauerfeste  gewidmet  wurden,  die  Arrhephorien  und  Panathe- 
näen.  Vergl.  die  Aufeinanderfolge  dieser  verschiedenen  Thatsachen 
bei  Apollodor  HI,  14,  6  §  6  sqq.  und  7  §  1. 

Wenn  man  eine  trieterische*)  Feier  annimmt,  so  wird  die  Trie- 
teris  doch  wenigstens  für  historische  Zeiten  aufzugeben  und  eine 
jährliche  Wiederkehr  des  Festkreises  anzunehmen  sein,  die  Frage 
also  sich  abermals  aufdrängen,  wo  das  Festjahr  die  Biographie  des 
Landesheros  eingeschoben,  oder  vielmehr  durch  welche  Lücke  die 
Weglassung  ders^^lben  angedeutet  habe.  Da  kann  man  nur  ant- 
worten, dass  mit  den  Plynterien  die  7  monatliche  Mäeutik  schliesse 
und  nach  einer  nicht  grossen  Unterbrechung  die  Todesfeste  folgen. 

Der  Landesheros  wurde  wohl  besonders  mit  Bezug  auf  seine 
Panathenäenstiftung  als  Poseidon  -  Erecbtheus  betrachtet.  Poseidon 
erschuf  das  Boss,  und  der  es  zuerst  an  den  Wagen  schirrte  und  der 
Athena  das  ritterliche  Spiel  der  Pauathenäen  gründete  war  Erech- 
thens.  Leicht  konnte  hier  die  Vorstellung  vorangehen,  dass  Poseidon 
selbst,    den  Sieg  der  edleren  Göttinn  bestätigend,   ihr  die  ersten 


*)  Für  sehr  alteZi'iten,  wo  dieHephfistus-Feier(Chalkeen)EndePyanep8ion 
noch  SaatPest,  diePanathenäeii  Ernteschlussfest  waren,  ist  trieterische  Begehung 
unwahrselu'iiilieh,  da  man  nicht  Jahr  um  Jahr,  sondern  alljährlich  säet  und 
erntet.  Nur  für  eine  etwas  jüngere  Zwischen-Stufe,  als  man  den  zu  Grunde 
liegenden  Getreidebau  aus  den  Augen  verlor,  ist  die  Frage  zulässig,  ob 
der  Ereehtheuskreis  trieterisch  gefeierte  Feste  hatte.  Doch  siehe  in  den  Uuterss. 
Panathenäen  (Note  über  die  Trieteris  der  kl.  Panath.). 
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Wagenspiele  feierte.  *)  Was  ursprunglich  dem  Poseidon  zukam  und 
bei  gewissen  von  ihm  sicti  ableitenden  Geschleclitern  herkömmlich 
war,  wurde  auf  den  Landesheros  Erechtheus  übertragen  und  auch 
den  bäuerlichen  Bewohnern  der  Mittelebene  zugeeignet,  indem  man 
endlich  zu  einer  dogmalischen  Identification  des  Poseidon  und 
Erechtheus  gelangte. 

Was  bei  Eratosthen.  Cataster.  XIII  vom  Panathenäenstifter  ge- 
meldet wird,  haben  wir  auf  Poseidon  zu  beziehen.  Vermöge  der 
Identification  mit  dem  Pflegling  der  Athena  wird  daselbst  die  Stif- 
tung auf  diesen  zurückgeführt,  der  doch  vielmehr  Gegenstand  der 
Feier  neben  Athena  gewesen  war. 

Das  agrarische  Gleichniss  hatte  den  Erechtheus  von  vornherein 
als  den  gefeierten  hingestellt,  von  einem  erwachsenen  Erechtheus, 
der  die  Panathenäen  gestiftet,  wusste  es  nicht,  dieser  war  erst,  als 
die  vereinigten  Geschlechter  eines  Landesheros  und  eines  Sammt- 
festes  bedurften,  hinzugekommen  durch  Anlehnung  an  Poseidon. 

Es  scheint,  dass  die  endliche  Ausgleichung  der  Culte  durch 
fremden,  vielleicht  delphischen,  Einfluss  zu  Stande  kam ;  denn  wenn 
im  Erechtheum  an  Poseidons  Altar  auch  dem  Erechtheus  gedient 
wurde,  so  geschah  dies  ix  tov  iiavtsvfiarog  nach  einem  Wahr- 
spruch, Pausan.  I,  26  >  5.  Der  delphische  Gott  ertheilte  Entschei- 
dungen über  Bekleidung  desAthenabildes  mit  dem  Peplos,  also  über 
Dinge,  welche  in  diePenetralien  der  Landesreligion  gehörten,  Epheme- 
risl856  H.42.  n.2830  lin.lO  bis  13;  s.  in  denUnterss.:  Panethe- 
näen,  Peplos.  So  kann  er  auch  ein  Verträgniss  zwischen  den  unei- 
nigen Geschlechtern  des  alten  Attica  dadurch  zu  Wege  gebracht  haben, 
dass  er  den  Erechtheus  mit  Poseidon  zu  identificieren  befahl.  **)   Es 


*)  Etwa  Leichen- Spiele  für  den  durch  Poseidons  Hand  gefallenen  Erechtheus  ? 
das  wäre  annehmbar,  wenn  im  attischen  Cultus  Erechtheus'  Erschlagung  durch 
Poseidon  heortologisch  benutzt  wäre.  Die  Arrhephorien  zeigen  keine  Spur  da" 
von,  dass  Poseidon  der  Todtschläger  des  Heros  war,  auch  sonst  giebt  das  Fest- 
jahr keinen  Anhalt.  —  Dass  Apollodor  und  Andere  (R.  E.  HI  p.  232)  nicht  den 
ersten  mystischen  Erichthonius ,  sondern  den  zweiten  (Erechtheus)  durch 
Poseidons  Hand  fallen  lassen,  macht  freilich  nicht  viel  aus,  denn  die  zwei 
Erechtheus  sind  wohl  nur  aus  späterer  Kritik  des  Sagengewirrs  hervorge- 
gangen. 

**)  Apollou  ist  auch  Kalendergott.  Zeigt  sich  eine  Spur  von  Zusammen- 
schmiedung der  Culte  auch  im  Kalendertage  der  Panathenäen?  Dieser  ist  vom 
Ende  gezählt  ei|;ie  T9^r12  (xQ^trj  q>&ivovtog) ,  vom  Anfange  aber  eine  oydorj 
(oydoTj  fisr*  £^xa^as),  und  die  tgiri^  gehört  der  Athena,  die  oydorj  dem 
Poseidon.     Aber  nur  im  SOtägigen  Monat  ist  rgirrj  fpQ'Cvovzog  wirklich  der 
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war  dies  der  Schluss  eines  geschichtlichen  Vorgangs,  dessen 
Schwankungen  und  Zwischenstufen  langwierig  gewesen  sein  mögen. 
Die  endliche  Einigung  war  ein  Glück  für  Attica,  Böotien  hat  sich 
nicht  so  günstig  entwickeln  können ;  wir  finden  ähnliche  Elemente, 
aber  gespalten,  ein  athenäisches  Sammtfest  bei  Coronea  und  ein 
poseidonisches  um  Onchestus. 

Nachdem  im  vereinten  Culte  das  Uebergewicht  der  Athena  ent- 
schieden war,  hatte  man  Grund  das  Hauptfest  Pan -Athenäen  zu 
nennen.  Der  Adel  aller  reichen  Geschlechter  vereinigte  sich  an 
denselben  Jahr  für  Jahr,  um  mit  Wettreiten  und  Wettfahren  den 
Erechtbeus- Poseidon  und  die  Athena  zu  feiern.  Es  war  nunmehr 
ein  Staatsfest  (so  weit  das  Durcheinander  von  Religion  und  Politik 
jenen  Zeiten  eine  staatliche  Existenz  beizulegen  erlaubt)  und  in  so 
fern  verschieden  von  den  übrigen  Festen  des  Erechtbeus.  Nur  die 
Panathenäen  repräsentierten  die  neue  Einigung  auf  eine  deutliche 
Weise,  indem  die  ritterlichen  Spiele  auf  den  Poseidon  hinwiesen. 
In  keinem  der  anderen  Feste  wurden  unmittelbare  Beziehungen  auf 
Poseidon  zugelassen. 

Ein  agrarischer  Ersatz  für  die  jetzt  dem  persönlichen  Erech- 
tbeus begangenen  Panathenäen  zeigt  sich  nirgends.  Auch  in  der 
ganz  bäuerlichen  Zeit  hatte  nicht  die  peinliche  Besorgniss  um  die 
noch  draussen  stehende  Ernte,  die  Begier  nach  Ertrag,  das  Bedürf- 
niss  der  Sühne,  dem  Panathenäenfeste  zu  Grunde  gelegen,  sondern 
von  Seiten  der  Feiernden  war  es  ein  Erntedankfest  gewesen,  der 
mit  Ertrag  gesegnete  Landmann  war  sich  bewusst  geworden  was  er 
hatte  und  was  er  war,  ein  reicher  Mann  durch  die  Gnade  der  Götter. 
So  paradierte  auch  jetzt  das  Volk  des  Erechtbeus  vor  seiner  Göt- 
tinn  und  dankte  ihr  für  das,  was  es  durch  sie  geworden  war.  Das 
Fest  hatte  seine  allgemeine  Tendenz  bewahrt,  eines  speciellen  Er- 
satzes für  den  Landbau  bedurfte  es  nicht. 

Nach  aussen  hin  blieb  das  Ansehii  des  attischen  Centralcults 
immer  noch  gering.  Herodot  erzählt  V,  82,  dass^  die  Athener  sich 
von  Epidaurus  eine  Steuer  an  Athena  Polias  und  Erechtbeus  aus- 
bedangen, und  dafür  den  Epidauriern  erlaubten  sich  einen  Oelbaum 


28.  vom  Allfang,  im  29tägigen  iat  er  es  nur  durch  eine  kalendarische  Fiction. 
Auch  ist  es  nicht  so  ganz  sicher,  dass  die  oydorj  in  allen  Decaden,  dass  nicht 
bloss  der  8.  sondern  auch  der  18.  und  der  28.,  dem  Poseidon  gehörten.  End> 
lieh  ist  die  zugleich  vorwärts  gezählte  oy^orj  und  rückwärts  gezählte  Tghri,  für 
ältere  Zeiten  wenigstens,  eiu  zu  künstlicher  Ausdruck  für  die  Gombination 
zweier  Culte. 
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der  Göttinn  abzuhauen.  Apoll  nämlich  hatte  letzteren  einer  Noth 
wegen  gerathen ,  sich  gewisse  Götterbilder  aus  dem  Holz  einer  Gar- 
tenolive zu  machen.  Der  Vertrag  ist  älter  als  die  sicher  überlieferte 
Geschichte  reicht.  Es  wird  nicht  gesagt,  ist  aber  möglich,  dass  der 
delphische  Spruch  die  Epidaurier  nach  Athen  wies.  —  Der  Vertrag 
ist  eine  Spur  des  Bekanntwerdens,  doch  zum  Ansehn  gelangte  der 
Athenacult  erst  seit  Pisistratus  die  grossen  Panathenäen  stiftete. 

Je  mehr  Athena  Trägerinn  attischer  Nationalität  wurde,  geistige 
Mutter  des  Landesheros  und  seiner  erfindsamen  Söhne,  der  Athener, 
desto  äusserlicher  und  blasser  wurde  die  Rolle  der  Gaea.  Die  Athe- 
ner schämten  sich  Erdensöhne  zu  sein,  Hephästus  hatte  den  attischen 
Erzvater  mit  Gaea  erzeugt,  aber  seiner  Leidenschaft  eigentlicher  Ge- 
genstand war  die  Himmelsgöttin  Athena ,  Gaea  wurde  nur  aus  Ver- 
sehen Mutter  des  Erechtheus.  Zu  entbehren  indess  war  sie  nicht, 
eine  leibliche  Mutter  musste  aufgewiesen  werden,  um  die  Ehre  der 
gebenedeieten  Magd  zu  retten.  Bei  der  Tendenz  des  kleinen  stolzen 
Volkes,  alle  seine  persönlichen  Eigenschaften  der  himmlischen  Athena 
verdanken  zu  wollen,  musste  Gaea*)  als  Person  verdunkelt  werden, 
so  dass  Erechtheus,  einer  persönlichen  leiblichen  Mutter  beraubt. 


*)  Aeltere  Quellen  sagen  mehr  unverholen ,  dass  Gaea  den  Erechtheus 
geboren  habe,  II.  II  548  d^gsiffS  ('Ad'jjvrj)  Jiog  d'vydtTiQ'  rs%s  dh  Ssi'^oagog 
'^Agovga,  St&u'^AQOVQa  war  r!j  bei  Piudar  und  in  der  Danais  genannt,  Harpoer. 
p.  41,  19  o  ds  ütvdaQog  xal  6  tr]v  /iavaiSa  nsnotrjiKog  q>aaiv  ^Egixd'ovi.ov 
k^^HfpaCcxov  %al  Vrig  {slatt  •nal'^Hcpociatov  ix  yrjg)  cptxvrjvai;  vergl.  Düntzer 
Frgm.  p.  4;  Bergk.  P.  Lyr.  p.  288,  fr.  231;  Welcker  G.  L.  II  p.  284.  —  Auf 
alter  Tradition  beruhet  auch  der  Stammbaum  der  Etcobutaden  an'  'Egex^soig 
xov  Tr^g  Kal'UcpcciatoVf  wo  Athena  nicht  genannt  wird.  Dieser  Stammbaum 
befand  sich  auf  dem  lebensgrossen  Bilde  (iv  n£va%i  tsXs^cp;  0.  Jahn  Kiel. 
Stud.  p,145),  welches  Habron,  Lycurgs  Sohn,  an  den  Wänden  des  Erechtheums 
malen  liess;  Westermann  Biogr.  Min.  p.  277  lin.  145.  Bei  Apollodor  III,  14,  6 
ist  Gaea  der  Erdboden,  als  Personen  erscheinen  nur  Hephäst  und  Athena;  Athena 
habe  den  Fenergott  besucht,  er  habe  ihr  Waffen  machen  sollen;  da  habe  er  ein 
Attentat  auf  die  Himmelsgöttin n  gemacht;  17  ös  (og  G(oq>Q€OV  xal  nccQ&svog 
ovaa  ovTi  '^vscxbto'  6  dh  aneoTciQiirivsv  sig  to  CTiiXog  rijg  &Botg,  iyis^vri  ds 
[ivaaxQ'Btaa,  igica  dnoiid^aaa  xov  yovov  slg  yr^v  ^giijjs  (ebenso  Schol.  A. 
zu  II.  II,  547,  wo  Callimachus'  Hekale  als  Quelle  genannt  ist),  cpsvyovarig  Ss 
ocixTJg  xal  x-qg  yovrjg  sig  yr^v  nsaovarjg  'Egix^oviog  yivsxai.  Hier  geht  das 
Wiederholte  slg  y^v  auf  den  Erdboden,  nicht  auf  eine  persönlich  gedachte  Gaea. 
—  Apollodor  a.  0.  §  2  xovxov  (xov  'Egvx^oviov)  ot  fisv*Hq>a£0xov  ual  x^g 
Kgccvaov  &vyaxg6g  ^Ax^Cdog  slvat  Xiyovaiv  zeigt,  dass  man  sich  nach  dieser 
Version  begnügte  das  attische  Land  {'Axd^ig)  festzuhalten.  Ovid  endlich  nennt 
den  Erechtheus  Metam.  II,  752  eine  proles  sine  matre  creata. 
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ein  Präparat  des  Erdbodens  zu  sein  schien  und ,  nachdem  er  zwei 
Matter  gehabt,  anfing  gar  keine  zu  haben. 

An  dem  Erechtheuskreise  wurde  noch  weiter  gebaut  und  ein 
dogmatischer  Schlussstein  aufgesetzt  durch  die  Gameiien. 


Gainelien. 

Die  Procharisterienzeit,  wo  Erechtheus  noch  ein  zartes  Gras 
war,  benutzte  man  um  Theogamien  des  Zeus  und  der  Hera  anzu- 
bringen, eine  dogmatische  Voraussetzung  des  ganzen  Erechtheus- 
kreises.  Aus  der  Vermahlung  des  Zeus  und  der  Hera  gehl  Hephäst 
hervor,  daher  liegen  9  Monat  zwischen  den  Gameiien  und  der 
grossen  Hephästus-Feier  Ende  Pyanepsion  (Apaturien  undChalkeen). 
Ende  Pyanepsion  sollte  nicht  bloss  die  Zeugung  des  Erechtheus  durch 
Hephäst  vollzogen,  sondern  auch  Hephäst  geboren  sein*). 

Vermuthlich  traten  die  alten  Bräuche  für  Gaea  und  Athena,  die 
XQOxaQiiSTYiQia ,  in  eine  Beziehung  zu  dem  Beilager  des  Zeus  und 
seiner  göttlichen  Ehefrau.  Die  Beschreibung  des  Homer,  II.  XIV.  347: 
totiSi  d*  vno  %%'Giv  Sta  tpvev  veod'Yilia  noiriv, 
X(ot6v  '9''  SQöiJEVTa  ISi  xqoocov  tjS'  växLvd'Ov, 
Ttvxvov  xal  (laXaocov^  og  anb  %%'ovög  vipoo^  hgysv, 
tä  IvL  Xs^dod'Tiv,  inl  Si  v£(pikriv  sööavro 
xalrjv,  xQvOeCriv'  önlTtval  S'&nsnimov  hgOai, 
gestattet  die  Annahme,  dass  die  Herrinn  der  Thauschwestern  jene 
blinkenden  Tropfen  [(Srilnval  asQ^ai)  sendete,  und  die  Erdgöttinn 
Wiesengrun  und  die  frühesten  Blumen  des  Jahrs  [kqotcovtiS^  vccxtv- 
d^ov)  für  die  Gameiien  des  Zeus  erschuf,  Athena  also  und  Gaea  als 


*)  9  Monate  liegen  zwischen  Gameiien  und  Chalkeen,  auch  von  den  Ghal- 
keen  bis  zu  den  Panathenäen  sind  9  Monate.  Auf  den  ersten  Blick  kdnnte  es 
angemessen  scheinen ,  beide  Neunmonatszeiten  im  Kreise  des  persönlichen 
Erechtheus  auf  gleiche  Weise  zu  erklären.  So  lange  Erechtheus  bloss  poetischer 
Ausdruck  für  das  Getreide  war,  ist  ohne  Zweifel  die  zwischen  Wintersaat 
und  Ernteschluss  liegende  Neunmonatszeit  als  ordentliche  durch  die  Geburt 
des  reifen  Erechtheus  beschlossene  Eutwickelungisperiode  aufgefasst  worden, 
die  Panathenäen  also  (so  weit  sie  nicht  die  gleichzeitig  abgestorbene  Pflanze 
betreff enj  als  Geburtsfest  des  Erechtheus.  Warum  soll  also  nicht  auch  der  per- 
sönliche Erechtheus  an  den  Panathenäen  geboren  sein?  Dies  anzunehmen 
hindert  besonders  das  Arrhephorien fest,  sechs  Wochen  vor  den  Panathenäen. 
Eine  Erklärung  desselben  ist  unmöglich,  wenn  wir  die  Panathenäen  im  Kreise 
des  persönlichen  Erechtheus  auf  die  Geburt  des  Erechtheus-Kindes  beziehen. 
Siehe  S.  33  ff. 


—    43    — 

Naturgottheiten  theilnehmen  und  beim  Gamelienfeste  angerufen 
wurden,  das.  Hochzeitsbetl  zu  bereiten,  den  Erdboden  mit  neuem 
Gras,  darauf  zu  ruhn,  und  Wolken  zum  Zudecken*). 

Die  Gamelien  sind  ein  den  Apaturien  verwandtes  Fest,  s.  in  den 
Unterss.:  Gamelien,  und,  wenn  auch  wohl  erst  nach  den  Apaturien 
gestiftet,  durften  sie  doch  von  Solon  schon  vorgefunden  sein**). 

Es  ist  hierbei  angenommen ,  dass  die  Procharisterien  und  Ga- 
melien im  attischen  Kalender  eine  benachbarte  Stelle  hatten***) 


*)  Bei  solcher  Stellung  konnten  die  Begehungen  für  die  Himmelsgoltheit 
und  für  die  Erdgottheit  Naturfeste  bleiben,  in  gewissem  Grade  unabhängig  von 
dem  Dogma  der  Theogamien,  aus  denen  He*phästus  hervorgeht,  es  konnte  sich 
die  Begehung  für  Gaea  zu  einem  besonderen  Opfer  desDemeterdienstes  dioc  tjJv 
SvoSov  Trjg  &sov  entwickeln  oder  solches  neben  demGaea-Opfer  üblich  werden, 
—  Ganz  ins  Persönliche  hineinzugehen  und  die  Procharisterien  als  ngÖTfXsia 
der  Zeus-Ehe  anzusehen  ist  darum  weniger  passend,  weil  die  Beziehung  zu  den 
Saaten  lebendig  blieb.  Die  Priesterinnen  der  Athena  und  die  der  Demeter  wer- 
den also  nicht  wie  bei  einem  menschlichen  Ehebündui^se  (Lobeck  Agiaoph. 
p.  650  not.;  C.  Fr.  Hermann,  Priv.  Alt.  J  31,  2)  hier  fungii  rt  haben. 

**)  Dass  die  Gamelien  ihre  Blüthe  in  älterer  Zeit  hatten,  kann  nicht  bezwei- 
felt werden  und  es  ist  das  angemessenste,  die  Entstehung  der  Feste  des  per- 
sönlichen Erechtheus  wenigstens  so  früh  zu  setzen,  dass  Solon  sie  sämmtlich 
vorfand.  Von  einer  Thäiigkeit  Solons  für  den  Erechtheuskreis  finde  ich  keine 
Spur.  Die  Gamelien  enthalten  Phratrien- Bräuche,  die  Phratrien  aber  und  die 
4 altjonischeu  Phylen  sind  vorsolouische  Einrichtungen,  also  wohl  auch  die 
Gamelien. 

***)  Diese  Annahme  lässt  sich  nur  annähernd  wahrscheinlich  machen.  Die 
Gamelien  gehören  in  den  nach  ihnen  benannten  Monat  und  nach  Schol.  Hesiod. 
^gy.  781  Vollb.  sicher  auf  das  Ende  des  Monats,  s.  die  Unterss.  a.  0.  —  Die 
Procharisterien  kommen,  als  Opfer  für  die  juni^e  Saat,  in  dieselbe  Zeit  des 
Jahres,  wo  der  Winter  scheidet.  Da  die  Piocliaristerien  einerseits  der  Athena, 
andererseits  der  Erdgoitheit  wegen  des  Aufstiegs  der  Persephone  gelten,  so 
kann  man  sie  nur  an  eine  für  den  Aufstieg  der  Köre  passende  Stelle  bringen. 
Der  Monat  Gamelion  nun  ist  als  Aufangsmonat  älterer  Zeit  geeignet  den  dogma- 
tischen Anfang  der  Demeterfesie  zu  übernehmen;  als  solchen  muss  man  die 
avodog  rijg  &€0v  betrachten.  —  Köre  soll  V3  des  Jahres  droben,  Va  ^^  Hades 
sein,  Hymnus  v.  446  sq.:  xrjv  zQiTocTr,v  filv  fioigav  vno  ^6q>ov  rjsgosvTcc^  rag 
dl  dvo)  naga  fiTjzgl  ytal  ccklotg  cid'avdtoiOiv.  Das  Drittel  des  Jahres  sind 
4  Monate.  So  lang  rechnet  auch  Thuc.  V/,  21  den  Winter.  Ihr  Herabsteigen  ist 
Gegenstand  eines  Festes  oder  Festgebrauchs  (Harpocr.  p.  161,9),  dessen  Lycurg 
im  Process  der  Krokoniden  erwähnt  hatte  s.u.  DieKrokoniden  haben  Functionen 
bei  den  Eleusinien  Ende  Boedromion.  Man  kann  also  Korea  Hinabgang  Ende 
Boedromion  setzen  und  den  Festgebrauch  an  die  Eleusinien  knüpfen ;  4  Monate 
später,  Ende  Gamelion,  wird  sie  also  wieder  emporsteigen,  womit  die  gewünschte 
Annähern  ng  der  Gamelien  und  Procharisterien  erreicht  ist.  Die  4  Wintermonden 
kann  mau  kalendarisch  vom  Vollmond  des  Pyanepsion  bis  zu  dem  des  Anthe- 
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Die  Athener  legten  auf  diese  Theogamien ,  denen  ihr  eigener 
Urahn,  Hephäst,  entspross,  in  älterer  Zeit  Gewicht  und  nannten  den 
Monat  Gamelion.  Später  als  die  Erechtheus- Religion  von  der  deme- 
treisch-bacchischen  verdunkelt  wurde,  scheint  sich  die  Begehung 
für  Gaea  in  ein  Demeter -Opfer  (Chloren]  umgesetzt  zu  haben. 


Bacchische  Winterfeste. 

Die  materielle  Grundlage  der  winterlichen  Bacchusfeste  bildet 
die  Weinbereitung,  diese  Grundlage  ist  da  gewesen,  ehe  die  Be- 
wohner Atticas  den  Gott  Bacchus  kannten. 

Die  älteste  Begehung  der  Art  sind  die  ländlichen  Dionysien, 
welche  am  Orte  der  Weinbereitung  dann  gefeiert  werden,  wenn  der 
Junge  Wein  in  den  Wintermouaten*)  zuerst  angestochen  wird.  Der 
Unterschied  von  ländlichen  Dionysien  und  Lenäen  war  anfangs  nicht 


sterion  rechnen.  Eore  steigt  dann  gegen  Ende  des  Herbstes  in  den  Hades  und 
kommt  gegen  Ende  des  Winters  wieder  herauf.  —  Dass  Persephones  Hinab- 
gang und  die  darauf  bezügliche  Begehung  den  grossen  Mysterien  Ende  Boedro- 
mion  sich  anschliesst,  dünkt  mich  wenigstens  zulässig;  Harpocr.  p.  161,  9: 
nQogxaiQTiTT^Qia'  AvuovQyog  iv  tri  Kgoumviömv  Siadfuaalq^,  aogf^  nag* 
'A^rivaCoig  dyofiivrjj  ots  do%si  aniivai  7}  Kogrj;  cf.  Phot.  Lex.  p.  463/24. 
ludess  hiess  das  Fest  schwerlich  so ;  ngogxoit'g(o  ist  ein  Verb  spätester  Gräcität. 
Offenbar  hat  die  Handschrift  der  Magdalenen-Schule  in  Breslau  richtig  ngoxai- 
grjZT^gia  (siehe  Bekker),  von  ngo%aCgHv<,  was  ein  feierliches  und  starkes 
%oiCgBiv  ist;  Aeschyl.  Ag.  243:  xo  (isXXov  d'  ona  yivoiz'  av  hXvsiv  ngoxai- 
gittOy  d.  h.  im  xaCgsiv  xo  sldivai  xa  fiiXXovta,  Hier  \si  ngoxctighoD  ein 
kräftiges  valeat,  absit.  Man  ruft  der  gleichsam  sterbenden  Köre  ein  x^^Q^ 
nach.  Dies  „Lebewohl**  kann  der  Köre  in  solenner  Weise  bei  den  Plemochoen 
zugerufen  sein,  welche  ein  Todteuamt  waren  und  den  Schluss  der  Eleusiuien 
bildeten.  —  Die  Thesmophoriazusen  condolieren  dann  der  Demeter,  nachdem 
die  Tochter  schon  etliche  Tage  früher  ihr  geraubt  worden.  Von  den  Thes- 
mophorientagen  kann  man  keinen  für  dieProchäreterien  ansetzen.  Wären  diese 
ein  Thesmophorien-Ritus ,  so  würden  sie  das  Geschlecht  der  Krokoniden  nichts 
angehen.     Die  Thesmophorienbräuche  sind  bloss  Weibern  zugänglich. 

•)  Man  kann  die  40  kürzesten  Tage  Im  Jahre  oder  noch  mehr  Tage  (45 
bis  59)  für  die  ländlichen  Dionysien  aussetzen.  Als  Mitte  der  ländlichen 
Dionysien-Zeit  ist  im  Allgemeinen  die  Bruma  anzusehen.  Wenn  wir  die  Zeit 
auf  2  Monate  ausdehnen,  wird  also  der  eine  der  Bruma  vorangehen ,  der  andere 
ihr  folgen,  also  jener  im  Allgemeinen  der  jalianische  December,  dieser  der 
Januar  sein.  In  Hesiods  Zeit  ist  die  Bruma  am  29.  December  (Ideler  Hdb. 
p.  246),  in  den  Jahren  a.  Chr.  432  und  den  beiden  folgenden  kommt  sie  auf 
December  26,  wie  ich  nach  Largeteau  berechnet  habe. 
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da,  was  man  später  Lenäen  nannte,  existierte  mit  unter  der  Zahl  der 
nach  Ort  und  Zeil  sehr  verschiedenen  ländlichen  Dionysien. 

ßei  steigender  Cultur  scheint  man  geringere  Feste,  die  bei  Ge- 
legenheit der  Umfüllung*)  des  Weines  oder  beim  Anbrechen  des 
Hausbedarfes  gefeiert  wurden,  von  Festen  höheren  Ranges  unterschie- 
den  zu  haben.  Letztere  beging  man  einen  Monat  später  im  Jahre 
und  hatte  dabei  länger  gegohrenen,  besseren  Wein.  Diese  nannte 
man  Lenäen,  während  den  kleineren  Festen  der  Name  der  ländli- 
chen Dionysien  blieb. 

Den  Platz  der  Lenäen  im  Sonnenjahr  zeigt,  wie  ich  glaube, 
der   asianische  Monat  Lenaeus*^)  im  Allgemeinen  richtig  an;  der 


*)  Das  Ablassen  des  noch  unfertig^en  Weines  um  die  Zeit  des  kürzesten 
Tages,  Plin.  H.  N.  XVIII  63  und  XIV,  27,  wird  auch  in  späterer  Zeit  ein  Anhalt 
für  die  ländlichen  Weinfeste  gewesen  sein.  Im  December  endet  die  erste  (hör- 
bare) Gährang.  Nach  J.  G.  Meyer,  d.  Weinstock,  Erlang.  1863  endet  die  erste 
Gahrung  des  würtembergischen  Weines  Anfangs  December;  dann  müsse  man 
den  Wein  ablassen ,  die  zweite  ende  Anfangs  Februar  und  dann  sei  der  Wein 
abermals  abzulassen.  JuUien,  Topographie  der  Weinberge  II  p.  92  sagt,  dass 
die  Gälirung  der  Xerez- Weine  vom  October  bis  Anfang  oder  Mitte  December 
dauere.  Hier  scheint  von  der  stürmischen,  hörbaren  oder  ersten  Gahrung,  nicht 
von  der  stillen  Nachgälirung  die  Rede  zu  sein.  Von  den  Cyperweineii  spricht 
Jullien  II  p.  139.  Er  giebt  ihre  Gährzeit  (doch  wohl  Zeit  der  e  rsten  Gahrung) 
auf  40  Tuge  an,  was  nach  den  übrigen  Angaben  darauf  hinauskommt,  dass 
etwa  nach  Mitte  December  die  Cyperweine  ihren  sinnenfäiligen  Gährprocess 
abgemacht  haben.     Alle  diese  Angaben  sind  im  heutigen  Kalender. 

**)  Preller  R.  E.  II  p.  1059  sagt :  das  Wintersolstiz  und  die  Bruma  sei  in 
diesen  Monat  der  Asianen  gefallen.  Dies  ist  ein  Irrthum,  den  die  vorgefasste 
Meinung,  dass  jeder  Lenaeon  oderLenaeus  brumal  sein  müsse,  ohne  Zweifel  ge- 
fördert hat.  Der  asianische  Leuaeus  ist  vielmehr  der  Monat  vor  Schwalbeo- 
ankunft  oder  Arcturs  Spätaufgang,  hat  also  die  Lage  des  letzten  hesiodischen 
oder  vorletzten  hippocratischen  Wintermonats. —  Auch  für  den  von  den  hesiO' 
dischen  Erklärern  orientierten  Lenaeoii  ist  nur  der  Januar,  nicht  der  December 
■^gewiss.  Zu  Hesiod  Ipy.  606  Vollb.  bemerkt  Tzelzes:  firjva  dl  XrjvaiAva  tov 
Xoia%  71X01  zov  ^lavovaQiov  x.  r.  X,  In  diesen  Worten  eine  Bestimmung  der 
attischen  Lenaeongrenzen  (Böckh,  Lenäen  p.  58  extrem.)  zu  sehen,  heisst  dem 
Tzetzes  grosse  Ehre  anthun.  Hatte  er  wirklich  den  richtigen  Gedanken,  dass 
ein  Mondmonat  mit  seinen  Tagen  sich  immer  durch  zwei  Sonnenmonate  be- 
wegt, warum  sagte  er  dann  nicht:  der  Lenaeon  entspricht  dem  Chöak  und  Tybi, 
oder:  der  Lenaeon  entspricht  dem  December  und  Januar?  das  wäre  gut  und 
ordentlich,  aber  die  Grenzen  halb  ägyptisch,  halb  lateinisch  angeben  ist  sonder- 
bar, zumal  da  in  dem  vorgeblichen  Gebiet,  das  der  Lenaeon  durchläuft  (Chöak 
und  Januar}  5Tage  fehlen  (December  27  bis  31),  das  angewiesene  Schwankungs- 
gebiet also  auf  eine  lächerliche  Weise  mitten  durchlöchert  ist.  Wer  weiss  ob 
Tzetzes  nicht  „Chöak  oder  (^rot)  Junuar^^  bloss  deshalb  sagt,  um  den  Chöak 
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Lenaeus  ist  ein  Sonnen -Monat,  er  fallt  Januar  24  bis  Februar  21, 
Idelcr  Handb.  1  p.  414. 

ßei  den  nördlichen  Nachbarn  Atticas  ist  der  Bacchusdienst 
älter  (R.  E.  II  p.  1065)  als  in  Altica,  und  die  attisclien  Winterfeste 
scheinen  sich  unter  dem  Einflüsse  der  nördlichen  Nachbarn  und  der 
bei  ihnen  üblichen  Trieteris  zu  Bacchusfesten  ausgebildet  zu  haben. 
Es  werden  also  auch  in  Attica  trieterische  Begehungen  anzunehmen 
sein  und  nicht  bloss  die  Athenerinnen  mit  den  Weibern  der  Nach- 
barländer vereint  Zuge  im  Parnass  gemacht,  sondern  auch  die  ein- 
heimisch feiernden  Bewohner  gewisse  Feste  trieterisch  begangen 
haben. 

Der  Schaltmond,  welchen  man  nach  der  Zeit  der  ländlichen 
Dionysien  oder  als  eine  Verlängerung  derselben  zu  geben  pflegte, 
sland  gewiss  nicht  leer;  womit  füllte  man  ihn  aus?  mit  Winterlust- 
barkeit Qhne  Zweifel,  mit  Dionysien.  Die  Lustbarkeiten  des  Schalt- 
monds hatten  also  ungefähr  die  Stellung  von  Lenäen  mit  länger  ge- 
gohrenem  Wein.  Der  Schaltmond  aber  trat  vor  Allers  trieterisch 
ein.  Nehmen  wir  also  an,  dass  die  Anfänge  der  Lenäen  trieterisch 
waren ,  und  je  lückenbüsserischer  desto  ausgelassener. 


durch  den  Januar  und  den  Januar  durch  den  Chöak  zu  verdeuUichen,  und  viel- 
mehr deuTybi  hätte  heranziehen  sollen,  welcher  grösstentheils  dem  lateinischen 
Januar  entspricht,  Procius  zu  Hesiod.  a.  0.  559  Vollb.  nennt  nur  den  Januar 
und  hei)t  die  Kälte  dieses  Monats  hervor.  Die  stärkste  Kälte  tritt  erst  nach  der 
Bruma  ein,  wie  auch  die  stärkste  Hitze  nach  Johannis  kommt,  cf.  Gemin.  cap.  5 
(p.  93  Altorf.).  —  Aus  den  langen  Nächten  der  Lenäen  von  ol.  90,  4  =  a.  Chr. 
417/6  (Sieg  des  Agathon)  folgt  nichts.  Die  langen  Nächte  (Plnt.  Symp.  p.223) 
sind  Winternächte  (Hesiod  ^gy,  662  und  Lehrs  Q.  E.  p.  203,  rTJ^iog  =  hoc 
tempore,  nicht  hoc  mense),  wie  die  langen  Tage  (Odyss.  XVIII,  367,  cf.  Schol.) 
Sommertage.  Es  gab  in  der  Lenäenzeit  schon  Veilchen,  AIcibiades  hatte  welche 
in  seinem  Kranze,  Fiat.  Symp.  p.  212.  —  Nach  Gemin  p.  257  hat  Democrit  auf 
einen  gewissen  Tag  SXoxog  xsificjv  angesetzt;  was  hier  äloxog  sagen  will  ist 
unklar.  Vielleicht  ist  der  Sinn  hiems  concubia  weil  der  Winter  sich  für  hoch- 
zeitliches Beilager  eignet  (Aristot.  Polit.  VII,  14,7;  C.  Fr.  Hermann  gr.  Autiq. 
HI,  §  31,  4),  also  yafiiiXiog  x^i^mv.  Der  Tag,  wo  aXoxog  jjai/icov  angesetzt  ist, 
gehört  in  die  vierte  Woche  des  Januar,  nach  Böckh  Sonnenkr.  p.  89  ist  es  der 
24.  Januar.  Böckh  vermuthet  SXoyxog  ^stttoJv,  „unseliges,  bödes  Winter- 
wetter*', fügt  aber  hinzu,  dass  er  in  diese  Aenderung  nicht  volle  Zuversicht  setze. 
Abgesehen  davon,  dass  aXoyxog  niiht  handschriftlich  ist,  beruhet  auch  die 
Bedeutung  „unglückselig**  auf  Conjectur.  Gesichert  ist  bloss  aXoyxog  = 
cuspide  carens,  s.  Stephan.  Paris,  s.  v.  — 'jiXoxog  x^'t^fov  =  ya^i'^Xiog  jjct/LKöv 
Januar  24  lässt  eine  Combination  zu  mit  dem  Monat  Lenaeus ,  Januar  24  bis 
Februar  21, 
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DeD  Monat  der  ältesten  Lenäen,  den  Schaltmonat,  haben  wir  im 
2.  Jahre  der  Trieleris  zu  denken  (postn.),  nicht  im  ersten.  Das  erste 
Jahr  der  bacchischenTrieteris  war  also  nicht  so  lustig  als  das  zweite. 

Von  der  trieterischen  Schaltregel*)  musste  nicht  selten  al)ge- 
gangen  werden,  um  die  Feste  bei  ihren  Jahreszeiten  zu  halten. 
Wenn  diese  Nöthigung  eintrat  und  nach  drei  Gemeiiijahren  erst  das 
vierte  Jahr  den  überzähligen  Monat  brachte,  wurden  die  Lenäen  da, 
wo  sie  trieterisch  hätten  eintreten  sollen,  entweder  gar  nicht  oder 
in  einem  andern  Wintermonat  (Poseideon,  Gamelion)  gefeiert. 

Damit  war  dem  lenäischen  Gotte  noch  wenig  eingeräumt.  We- 
der ihn  noch  den  Schallmonat  erkannte  das  Kirchenjahr  an**), 

Dass  der  attische  Monat  Gamelion  ursprünglich  Lenaeon  hiess 
(Preller  in  R.  E.  II.  p.  1059),  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Der  Name 
Gamelion  stützt  sich  auf  ein  Fest  des  dogmatischen  Ereclitheus- 
kreises,  der  früher  ausgebildet  war  als  es  recipierte  Bacchusfeste 
gab.  In  der  Benennung  eines  der  12  Monate  nach  den  Lenäen 
würde  eine  öffentliche  Anerkennung  des  ßaccluisdienstes  gelegen 
haben,  welche  der  von  hochadeligen  Geschlechtern  gelenkten  Staats- 
religion alter  Zeit  keineswegs  zugetraut  werden  kann***).    In  alte 


*)  Für  die  Priesterschaft  der  alten  Zeit  war  sie  gut  genug,  oI)Wohl  sie 
kaum  den  Namen  einer  Regel  verdient.  Ihr  Princip  war  genau  das  des  Kruges, 
welcher  so  lange  zu  Wasser  geht  bis  er  bricht. 

**)  Daraus  folgt  nicht,  dass  man  den  Schaitmond  I.enaeon  laufte.     In  der 
alten  Zeit  von  welcher  hier  die  Rede  ist,   hat  es  schwerlich  fixierte  Monats- 
namen gegeben.     Der  Schaltmond  empfing,    wenn  man  von  späteren  Kaiser-  ' 
Zeiten  (Hadrianion)  absieht,  überhaupt  keinen  Eigennamen. 

***)  Wer  mit  Preller  (R.  E.  H  p.  1060  not.)  annimmt,  dass  Lenätn  und 
ländliche  Dionysien  der  Zeit  nach  ursprünglich  zusammenfielen,  muss  zu- 
geben, dass  damals  der  Monat  nach  dem  Dionysienmonat  (dt  r  nach  dem  Posei- 
deon) noch  nicht  Lenaeon  hiess;  denn  ein  besonderer  Lena«  on  druiet  auf  Ab-. 
Bonderung  der  Lenäen,  Wenn  nun  in  der  Geschichtsperiode,  wo  Lenäen  und 
ländliche  Dionysien  zusammenfielen ,  überhaupt  noch  keine  Monatsnamen 
existierten,  so  könnte  in  der  jüngeren  Zeit,  als  mau  Monate  benannte,  die  erste, 
ursprüngliche  (a.O.  p.  1059)  Benennung  des  nach  dL'n  ländliihen  Dionyöien 
eintretenden  Monats  allerdings  Lenäon  gewesen  bein.  Dii*  Lenäen  hatten  sich 
ausgesondert,  hatten  Ansehen  gewonnen,  man  nannte  den  Monat  Lenaeon?  Wes- 
halb schaffte  mau  diesen  Monatsnamen  wieder  ab?  Der  ErOnder  des  Namens 
Gamelion  wollte  nicht  dulden  dass  die  bacchischen  Lenäen  im  Stant  des  Erech- 
theus  die  Ehre  hatten,  einen  Monat  von  sich  zu  benennen:  diese  Ehre,  meinte 
der  Erfinder,  gebühre  vielmehr  den  erechiheidischen  Gamelien,  er  wollte  den 
Bacchusdienst  —  den  schon  im  Kirchenjahr  anerkannten  —  wieder  hinaus- 
weisen; ein  Solon  etwa  reagierte  gegen  den  lenäischen  Bacchus?  Das  sind 
künstliche  Annahmen  die  besser  vermieden  werden.     So   lange  der  alte  Ge- 
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Zeiten  wäre  aber  jedenfalls  die  Benennung  Lenaeon  zu  verlegen,  da 
sie  ja  noch  älter  als  der  Name  Gamelion  sein  mösste. 

In  historischer  Zeit  wurden  jährlich  Lenäen  gefeiert,  und  zwar, 
wenn  das  Jahr  zwölf  Monate  hatte,  im  Gamelion.  Für  die  Schaltjahre 
muss  wenigstens  die  Frage  offen  gehalten  werden,  ob  die  Athener, 
wenn  sie  wollten,  die  Lenäen  oder  die  Piräen  auch  im  Schaltmond 
feiern  konnten. 

Die  städtische  Religion  alter  Zeit  wurde  weder  von  den  länd- 
lichen Dionysien  noch  von  den  Lenäen  berührt;  die  Stelle  im  Fest- 
jahr, wo  bei  den  Städtern  bacchische  Bräuche  mehr  und  mehr 
aufkamen,  war  eine  andere.  Wir  sahen  oben,  dass  in  der  Antheste- 
rienzeit  ein  Markt  abgehalten  und  Wein  vom  Lande  hereingefahren 
wurde.   Hierdurch  kam  Bacchus  an  das  Hochfest  dieser  Zeit  heran. 


Artemis  gelangte  früh  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  zur  Burg- 
Religion  ,  weil  sie  bei  den  Schicksalen  des  Erechtheuskindes  bethei- 
liget wurde.  Doch  Mieb  der  Artemisdienst  in  soweit  Localcult,  als 
Munychia  und  Brauron  mit  der  Burg- Religion  durch  Processionen 
zwar  in  Verbindung  traten,  aber  kein  Artemisheiligthum,  wie  später 
das  brauronische,  auf  der  Acropolisoder  in  der  Nähe  errichtet  wurde. 
—  Weit  später  kam  auch  Apoll  in  ein  Verhältniss  zum  Erechtheus. 

Das  Seeausfahrtsfest*)  im  Munychion,  später  Delphinien 


Bchlechterstaat  bestand,  hat  die  öffentliche  Religion  den  lenäischen  Bacchus 
Ignoriert  und  der  Name  Garoelion  ist  nicht  aus  Reaction  gegen  den  lenäischen 
Bacclins  aufgebracht,  um  die  Stelle  eines  älteren  Namens  (Lenaeon)  zu  ersetzen, 
sondern  der  erste  und  ursprüngliche  Name  ist  Gamelion. 

*)  Die  Delphinien  muss  man  nach  dem  heliacischen  Aufgange  der  Plejaden 
orientieren.  Die  Plejaden  sind  auch  Seefahrtsgestirn,  ihr  Name  wird  von  nXsco 
(Schol.  Amt.  264)  abgeleitet.  Mit  ihrem  Frühaufgange  begann  die  Argonauteu- 
fahrt,  Theoer.  XIIT,25  äfiog  ccvrsXlovti  IlsXsidcdsg  x.  t,  X,;  vgl.  Vellej.  T,  4,1, 
wo  die  columba  antecedens,  welche  die  Auswanderer  nach  Cumae  führt,  die 
Plejaden  (jedoch  nicht  die  früh  aufgehenden)  zu  sein  scheinen;  s.  auch 
Scliol.  Od.  XII,  62.  Apollon  Delphinios  kann  als  Gott  überseeischer  Aus- 
wjinderung  wie  für  Chalcis  (siehe  Seite  49,  Note  *)  so  für  Athen  be- 
trachtet werden.  Der  Munychion  ist  auch  in  historischer  Zeit  der  rechte  Monat 
für  das  Abgehen  von  Answanderschiffen  (nicht  von  Handels-  und  Kriegs- 
Schiffen,  die  sich  nicht  erst  einen  Spruch  aus»Delphi  im  Bysios  (Eiaphebolion) 
zu  holen  brauchen  und  schon  im  Eiaphebolion  oder  wann  sie  wollen  abgehen 
können),  siehe  Unterss.  Theseus*  Cretafahrt,  deren  Anfang  legendarisch  am 
Delphi nientage  stattfand,  beginnt  passend  wie  die  Argonautenfahrt  um  die 
heliacisehe  Aufgangszeit  der  Plejaden  und  dauert  bis  zum  Frühuntergang  (Anf. 
November),  so  dass  ihre  Dauer  einem  Semester  entspricht,  wie  es  die  Plejaden 
für  die  Schifffahrt  alter  Zeit  vorzeichneten.  —   In  welcher  Art  aber  benutzte 
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genannt,  scheint  ursprünglich  der  maritimen  Artemis  begangen  zu 
sein,  der  man  dann  den  Apolion  Delphinios  hinzusetzte*). 

Auch  Artemis  Agrolera  im  Boedromion  mag  schon 
verehrt  worden  sein  ehe  Apolion  Boedromios  ihr  beigegeben  wurde'*'*). 

Derselben  Göttin  scheinen  di^  Eiapheboiien  (G.  A.  59»  2)  des 
Elaphebolion  begangen  zu  sein.  längere  Gottesdienste  haben  diese 
Frühlingsfeier  der  Jagdgöttinn  verdunkelt,  desgleichen  eine  andere 
artemidische  Feier  (Pandia)  desselben  Monats. 


Apoll. 

Nach  der  oben  gebilligten  Ansicht  dauerte  die  poseidonische 
Amphictyonie  von  Calaurea  bis  zu  den  Wanderungen,  aber  nicht 
länger.  Poseidon  wurde  beerbt  von  Apoll,  die  Amphictyonie  um  De- 
los  folgte  der  älteren  des  Poseidon,  dies  war  das  Ergebniss  der 
Völkerzüge.  —  Die  Bauern  der  Cephissu^ebenc  wurden  von  den  in 
die  Ferne  strebenden  Seevölkern  vermuthlich  meistens  ignoriert,  die 
Wanderer  bildeten  auch  keine  Heeresmassen,  welche  zwingen  konn- 
ten und  einem  festen  Eroberungsplan  folgten.  Dass  dennoch  wäh- 
rend und  in  Folge  der  Wanderungen  Fremdes  und  Neues  an  die 


man  die  Plejaden  als  Termin  der  Delphinien?  Aus  dem  Delphi nienfeste  selbst 
läset  sich  diese  Frage  nicht  beantworten,  man  muss  die  Orientierung  der  Tliar- 
gelien  hinzuziehen.  Da  diese  nämlich  eine  nach-piejadische  Stellung  haben, 
weil  sie  dem  durch  die  Plejaden  angekündigten  Ernte^ Anfang  nicht  vorangehen 
können,  so  ist  klar,  dass  die  Orientierung  der  Delphinien  nach  demselben 
Gestirn  -  Aufgang  (welcher  in  der  3.  Woche  des  julianischen  Mai  der  betr. 
Jahrh.  erfolgt)  in  umgekehrter  Art  geschehen  muss,  so  mithin,  dass  die  von  den 
Delphinien  eingenommenen  Plätze  bis  in  den  April  hinaufreichen,  während  die 
Stellungen  der  Thargelien  bis  in  den  Juni  hinabreichen. 

*)  Den  Athenern  galt  Apolion  Delphinios  in  älterer  Zeit  ohne  Zweifel  als 
chalcidischer  Gott,  sieh  oben  Seite  1.  Erst  als  Chalcis  ins  Sinken  kam  oder 
schon  gesunken  war,  und  Apoll  anfing  das  lelantischeFeld  ungnädig  anzusehen 
(Hymnus  auf  Apoll  v,  220  und  Baumeister  z.  d.  St.  pag.  161),  dürfte  der 
Delphinios  ein  städtischer  Gott  geworden  sein. 

*•)  Der  alte  Ortsname  von  Agrae  scheint  für  eine  fiühzeitig  begonnene  Ver- 
ehrung der  Agrotera  zu  sprechen.  Dergleichen  kann  man  für  Apoll  nicht  an- 
führen. Gegen  ein  hohes  Alter  apollinischer  Boedromien  spricht  der^n  Znrück- 
fährung  auf  Ions  Kriegshülfe  (G.  A.  55,  4).  Ions  Beistand  heisst  Beistand  der 
marathonischen  Tetrapolis  und  diese  ist,  wie  es  scheint,  nicht  lange  vor  der 
solonischen  Zeit,  also  nicht  sehr  früh,  zu  Athen  übergetreten. 

Momms^n,  Heortologrie.  4 
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Religion  der  Gaea  und  Atlieiia  herankam ,  ist  gewiss  genug.  Die  im 
Panathenäenverbande  geeinigte  Volksgemeinde  sah  sich  in  die  neue 
Richtung  des  Völkerverkehrs  mit  hineingezogen,  der  Apoll  von  Delos 
wurde  auch  für  Athen  Amphictyonengott  und  von  Kustenplätzen 
(Zoster,  Potamos,  Prasiae)  werden  ihm  frühzeitig  heilige  Absendun- 
gen, Erstlinge  der  Feldfrucht,  gesteuert  sein.  Dadurch  ist  jedoch 
nicht  bedingt,  dass  Apoll  ein  städtischer  Gott  wurde  oder  gar  als 
Patroos  galt. 

Am  Thargelienfeste  der  historischen  Zeiten  finden  wir 
einen  städtischen  Festact,  bestehend  in  Darbringung  von  allerlei 
Feldfrucht,  d'aQyjjXta  genannt.  Nach  den  d'agyrjXioig  Erstlingen 
des,  jetzt  im  Jahre,  geernteten  Korns  hiess  auf  Delos  und  in  Athen 
der  Monat  des  Fests  Thargelion  d.  i.  Zeit  der  Erstlingsfrüchte.  Diese 
Opfersteuer  ist,  wie  auch  ihre  Benennung,  offenbar  alt  und  alter- 
thümlich,  um  so  weniger  darf  man  ihre  Entstehung  bis  dahin  ver- 
späten, wo  Apoll  sicher  städtischer  Gott  ist.  Sie  wird  ihren  Ursprung 
in  den  heiligen  Sendungen  von  Korn  nach  Delos  haben,  den  hy- 
perboreischen ,  bei  welchen  Athen*)  lange  Zeit  eine  unscheinbare 
Rolle  spielte,  übrigens  aber  doch  theilnahm.  Von  diesen  amphictyo- 
nischen  Ansendungen  neuen  Kornes  nach  Delos  ist  der  städtische 
Festact  an  den  Thargelien  Athens  eine  Nachbildung.  Die  delische 
Feier,  zu  der  die  Kornsteuer  eingeht,  und  die  athenische  gehören 
wahrscheinlich  beide  demselben  Kalendertage  an,  nämlich  dem  VII 
Thargelion.**) 

Die  Thargelien  -  Darbringung  war  in  älterer  Zeit  nicht  städtisch. 
So  lange  Athen  mit  Apoll  bloss  durch  die  lockeren  Bande  der  Am- 
phictyonie  in  Bezug  stand,  scheint  ihm  wenig  eingeräumt  zu  sein. 
Hätte  die  Stadt  damals  den  (delischen)  Apoll  recipirt,  so  wurde  sie 


*)  Die  Athener  kommen  nicht  vor  bei  Herodot  IV,  33,  wo  die  Volker  ge- 
nannt werden ,  durch  welche  die  Erstlinge,  von  Hand  zu  Hand  gehend,,  nach 
Delos  gelangen.  Pausauias,  der  sie  nennt,  folgt  Att.  31 ,  2  athenischen  Berich- 
ten, wie  Siebeiis  z.  d.  St.  gut  anmerkt. 

*•)  Welche  Stellung  hatte  nun  dieser  Tag  im  Sonnenjahr?  eine  solche,  die 
reifes  Korn  nach  Delos  zu  bringen  gestattete,  also  frühestens  eben  nach  Ernte- 
Anfang,  das  heisst,  wenn  wir  der  hesiodischen  Bestimmung  folgen,  nach  der 
Mai -Mitte  des  julianischen  Kalenders  jener  Zeiten.  Hesiod  beginnt  die  Ernte 
mit  dem Fruhaufgange  derPlejadeu,  was  für  ihn  a.Chr. 800,  Mai  19  giebt  (Ideler 
Hdb.  I  p.  242).  In  der  pericleiscJien  Zeit  gingen  die  Plejaden  Mai  15  bis  19  in 
Athen  heliacisch  auf  (Hartwig  Schwerin.  Progr.  1861  p.  18). 
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ein  Delion  gehabt  haben  und  ein  altes  Priesteramt  des  delischen 
Apoll*). 

Der  Amphictyoneogott  von  Delos  schwebte  fernher  über  Attica, 
er  %ar  nicht  Patroos  im  Staate,  nicht  Agyieus  an  den  Häusern. 
Jenes  öffentliche  und  dieses  private  Amt  in  der  Stadt  empfing  er  erst 
nachdem  die  Marathonier  der  Tetrapolis  sich  an  Athen  anschlössen, 
welches  bis  dahin  keinen  Apoll  als  recipierten  Gott  der  städtischen 
Religion  gehabt  zu  haben  scheint. 

Ein  städtischer  Gott  wurde  Apoll  dadurch ,  dass  die  Bewohner 
der  Tetrapolis,  welche  längst  den  Apoll  eifrig  verehrt  hatten,  Mit- 
bürger der  athenischen  Städter  zu  sein  anfingen ,  nachdem  sie  lange 
Zeit  einem  anderen  Entwickelungsgange  gefolgt  waren  als  dem  von 
Athen.  Der  Anschluss  der  Tetrapolis  erfolgte  wahrscheinlich  als  das 
Uebergewicht  von  Chalcis  nachliess,  welchem  früher  die  Marathonier 
sich  unmöglich  entziehen  konnten ,  auch  wenn  sie  nicht  gerade  Un* 
terthanen  der  Chaicidier  waren.  Es  ist  also  die  Tetrapolis  nicht  sehr 
lange  vor  Solon  athenisch  geworden. 

Die  Marathonier,  ein  etwas  dorisierendes  Völkchen,  hatten  den 
pythischeu  Apoll  wahrscheinlich  längst  alsihren  Stammherrn  öffentlich 
und  hausgottesdienstlich  verehrt.  So  erklärt  es  sich,  dass  die  Athener 
nicht  den  delischen,  sondern  den  pythischen  Gott  (Demosthen.  IS, 
141 ;  C.  I,  n.  465;  Harpocr.  v.  'Anokkav  IlatQäog)  als  Patroos**) 
ansahen. 

Die  Stadt  hatte  ein  Heiligthum  des  pythischen  Gottes,  das  Py- 
thion ,  vermuthlich  mit  Bezug  auf  den  Gott  der  marathonischen  Te- 
trapolis, erhalten.  Dieses  ist  als  eine  Oertiichkeit  der  Thargelien- 
feier  historischer  Zeit  überliefert,  aber  gewiss  nicht  dieser  Feier 
wegen  gebauet ,  welche  ein  Delion  verlangt  haben  würde.  Vielmehr 
übertrug  man,  entweder  einer  Missernte  wegen  auf  delphischen 
Spruch,  oder  weil  die  heiligen  Sendungen  nach  Delos  in  Verfall 
(Thnc.  III,  101)  kamen,  die  Darbringung  der  Erstlinge  auf  denjeni- 
gen Apoll ,  welcher  inzwischen  recipiert  war. 

Wer  ein  frühzeitig  erfolgtes  Aufgehn  der  Tetrapolis  in  den 


♦)  Von  einem  Heiligthum  des  delischen  Apoll ,  welches  die  Stadt  Athen 
gehabt  hätte,  finde  ich  nichts.  Ein  eigenes  Priesteramt  ist  nur  aus  späten  In- 
schriften nachweisbar,  Ephemeris  1860  n.  3833,  3,  aus  römischer  Zeit:  tsgevg 
*An6lXmvog  drjXiov  Sicc  ßiov;  Ehrensessel^  Philol.  XIX  p.  359,  14. 

**)  Schomann  Alt.  I  p.  316;  E.  Curtius  gr.  G.  I  p.  246.  Gerade  der  Patroos 
gi'hört  in  die  Tetrapolis,  Apollon-Xuthus,  Vater  des  Ion,  dem  die  Sage  Kreusa, 

Erechtheus  Tochter,  zur  Mutter  giebt. 

4* 
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attischen  Staat  annähme,  müsste  auch  eine  frühe  Anerkennung  des 
Apoll  als  Patroos  annehmen ;  denn  die  Verschmelzung  mit  Athen  er- 
folgte vermuthlich  dadurch,  dass  der  marathonische  Stammgott  nun- 
mehr von  dem  ganzen  Staat  als  Stammgott  betrachtet  wurde.  Der 
Apollon  Patroos  ist  aber  nicht  alt  in  der  athenischen  Religion.  Er 
fand  die  Stadtreligion  wesentlich  abgeschlossen  vor.  Obwohl  man 
ihn  für  Athenas  und  Hephästs  Sohn  erklärte,  also  für  einen  Bruder 
des  Erechtheus »  Hess  sich  doch  diese  Genealogie  nicht  durchführen, 
weshalb  anders  als  weil  der  Patroos  in  ziemlich  junger  Zeit  hinzu- 
kam? Welcker  G.  L.  I  p.  494.  Eben  darum  wurden  auch  die  Apa- 
turien  fast  gar  nicht  von  dem  neuen  Cultus  tangiert. 

Erst  nach  dem  Hinzutreten  der  Marathonier  wurde  mit  Bezug 
auf  ihre  den  Athenern  geleistete  Kriegshülfe  (unter  Ion,  oder  unter 
Xuthus,  s.  Rinck.  Rel.  d.  Hell.  H  p.  78)  Apollon  Boedromios  der 
Artemis  Agrotera  des  herbstlichen  Festes  (Boedromion  VI)  beigesellt; 
ebenso  der  Apollon  Delphinios  der  Artemis  des  VI  Munychion. 

Reformation  durch  Epimenides  und  Solon.  — 
Als  die  Athener  an  innerer  Zwietracht  litten  in  Folge  des  cylo- 
nischen  Frevels  und  der  Bosheit  der  Alcmäoniden,  als  auch  die 
Megarer  Nisaea  nahmen  und  Salamis  wieder  den  Athenern  entrissen, 
herrschte  grosse  Niedergeschlagenheit  und  es  schien,  dass  für  die 
sündenbeladene  Stadt  kein  anderes  Heil  sei,  als  bei  den  Göltern 
Erlösung  und  Reinigung  zu  suchen;  in  der  Noth  fliehet  der  Mensch 
zur  Gottheit.  Solch  eine  Zeit  passt  für  eine  grosse  Religionsumwäl- 
zung, nur  wirkliches  Bedürfniss  kann  eine  Reformation  erschaffen. 
Damals  wurde  Epimenides  herbeigerufen. 

Die  Reformation  des  Epimenides  und  Solon  war  theils  apolli- 
nisch, theils  dionysisch -demetreisch.  Als  Vorbild  für  Manches  diente 
wohl  das  delphische  Festjabr,  welches  sich  zwischen  Apoll  und 
Bacchus  theilte  (Petersen  Delph,  Festcycl.  p.  5). 

Dass  die  Mysterien  des  Dionysos  und  der  Demeter  Gegenstand 
der  Reformation  waren ,  beweiset  die  Bildsäule  des  Epimenides  vor 
dem  zweiten  Mysterientempel  zu  Agrae.  Ein  nicht  minder  wichtiger 
Gegenstand  war  die  Durchfuhrung  der  Apolloreligion,  der  ausser 
ihrer  im  Oeff^ntiichen  geförderten  Geltung  auch,  wahrscheinlich 
erst  durch  Solon,  ein  wichtiges  Amt  an  Häusern  und  Familien  zuge-- 
wiesen  wurde,  indem  man  den  Agyieus*)  als  Wehrer  des  Bösen  in 


*)  Agyieus  wurde  durch  delphischen  Orakelspruch   in  Athen  eingeführt, 
Schol.  Hör.  Carm.  IV,  6,  28;  Gerhard  gr.  Myth.  §  302,  3.    Dass  dieser  Orakel- 
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Gestalt  eines  abgestumpften  Kegeis  neben  der  Slrassenthur  des  Hau- 
ses aufstellte,  Petersen  Hausg.  p.  14  sq. 

Allgemeine  Voraussetzung  der  Cultus  -  Reform  ist  die  Existenz 
von  Gottesdiensten  in  grösserer  oder  geringerer  Nähe  der  Hauptstadt, 
mit  denen  die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  ihre  Umlande  schon 
bekannt,  ja  vertraut  geworden  waren,  ohne  jedoch  bisher  die  Nach- 
bargottheiten an  die  hauptstädtischen  angelehnt  oder  hauptstädtische 
Heih'gthümer  für  sie  errichtet  zu  haben.  Solche  Nachbargottheiten 
^ind  die  Demeter  in  Eleusis,  Athena  Skiras  bei  Phaleron.  Die  schon 
bestehenden  Gewohnheiten,  solche  Nachbarörter  gottesdienstlich  zu 
besuchen,  haben  Epimenides  und  Solon  vorgefunden  und  in  eine  be- 
stimmte Form  derartig  gebracht,  dass  die  Hauptstadt  mehr  und  mehr 
Mittelpunct  der  attischen  Religion  wurd^.  Sie  haben  also  grossen- 
theils  nur  centralisiert  und  geordnet,  keineswegs  überall  geneuert. 

Die  T ha rgelien  gingen,  wie  oben  gemuthmasst  ist,  anfangs 
nicht  die  Stadt,  sondern  nur  die  Küste  und  den  delischen  Inselgott 
an,  und  eine  zweite  (vorsolonische)  Stufe  war,  dass  man  dem  inzwi- 
schen aus  Marathon  angenommenen  Apoll  in  der  Stadt  Erstlinge  vom 
Korn  darbrachte.  Es  kann  sein,  dass  schon  irgendwelche  Sühn- 
gebräuche  für  den  Abwehrer  des  Hungers  vorhergingen,  aber  das 
Anbieten  von  Menschen  zum  Opfer  am  Suhntage  des  VI  Thargelion 
scheint  erst  Epimenides  aufgebracht  zu  haben.  Um  von  der  wegen 
Cylons  Ermordung  entstandenen  Pest  loszukommen,  wurden,  wie 
Einige  sagten  (Diog.  Laert.  p.  78),  zwei  Jünglinge  Cratinus  und  Cte- 
sibius  geopfert  (änod'avstv)  und  die  Pest  verschwand.  Diese  Opferung 
war  aber  von  Epimenides  angerathen,  dem  dafür  ein  Talent  bewilli- 
get wurde.  Sie  kann  nur  im  Dienste  des  pestabwehrenden  Apoll 
geschehen  sein  und  inag  sich  in  den  beiden  am  Thargelienfeste  an- 
gebotenen Menschenopfern  erhalten  haben.    Athena  verzichtete  nun 


Spruch  iD  Solons  Zeit  gehört  and  durch  ihn  und  Epimenides  zur  Ausfuhrung 
kam,  scheint  nirgends  überliefert.  E.  Curtius  gr.  G.  I  p.  264  spricht  davon  wie 
von  einer  Thatsache.  Bei  der  Reinigung  und  Heiligung  der  Stadt  Athen  durch 
Epimenides  „wurden*',  sagt  Curtius,  „in  allen  Strassen  Bilder  des  Apoliou  Agyieiis 
aufgerichtet."  Ein  directes  Zeugniss  dafür  habe  ich  vergeblich  gesucht.  Doch 
auch  ohne  ein  Zeugniss  halte  ich  Curtius'  Darstellung  für  beifallswürdig.  Zu 
den  Mitteln,  durch  welche  Epimenides  und  Solon  Athen  weiheten  und  sühnten, 
wird  auch  die  Errichtung  von  Altären  des  Agyiens  gehört  haben.  —  Unpassend 
aber  scheint  es  mir,  die  Einführung  des  Patroos  und  die  des  Agyieus  durcli 
Jahrhunderte  von  einander  getrennt  zu  denken.  Auf  die  Annahme  des  Patroos 
musste,  wenn  dieser  nicht  bodenlos  gleichsam  in  der  Luft  schweben  sollte,  seine 
Einführung  in  den  Hausgottesdienst  als  Agyieus  bald  folgen. 
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wohl  zu  Gunsten  des  ihr  angekindeten  Apoll  auf  die  Piynterienbusse 
zweier  Mädchen. 

Auch  das  Opfer  für  Demeter  Chloe  lässt  sich  als  ein  Versuch 
auffassen,  den  neuen  Cullus  des  Apoll  mit  der  alten  Erechtheusreli- 
gion  gleichzustellen,  da  in  letzterer  gerade  an  demselben  Tempel, 
dem  der  Gaea  und  Demeter  bei  der  Burg,  Voropfer  üblich  waren. 
Hiernach  scheint  das  Opfer  für  Chloe  auch  von  den  Reformatoren 
eingeführt,  um  die  Annexion  des  Apoll  vollständiger  zu  machen. 
Siehe  Unterss.  Seite  417  Note  *. 

Wie  Poseidon -Erechtheus  als  Schlangendämon  allmonatlich 
(Herod.  VIII,  41)  gefüttert  ward,  so  führte  man  den  neuen  Stammgott 
Apollon  Patroos  durch  wenigstens  acht  Monate  hindurch,  indem  man 
ihm  theilsEpimenien  (Hec^tombäen,  Metagitnien),  theils  Feste  zuwies. 
Winterliche  Begehungen  für  Apoll  scheint  man  nicht  eingeführt  zu 
haben,  im  Winter  sollte  der  dithyrambische  Bacchus  herrschen. 

Die  alten  Feste  des  Erechtheuskreises  waren  zu  starr  und  dog- 
matisch schon  zu  verfahren,  um  das  poseidonisch  -  erechtheische 
.  Athen  von  ehedem  mit  dem  ApoUocult  der  Nord- Ost-Küste  gründ- 
lich zu  vereinbaren.  Man  wählte  die  Auskunft,  zu  einem  localen 
Athena- Dienst  zu  greifen,  indem  man  die  bisher  nicht  zur  Stadt- 
religion gezogene  Athena  Skiras  mit  der  Burggöttinn  identificierte. 
Athena  in  dieser  neuen  Qualität  (als  Skiras)  wurde  nicht  blos  in 
einem  Sommerfeste  (XII  Skirophorion),  sondern  wahrscheinlich  auch 
in  einem  Herbstfesle  (Pyanepsion)  mit  dem  neuen  Apoll  vereinigt. 

Athena  Skiras  erhielt  ihren  Namen  von  der  yrj  axiQQcig,  dem 
weisslichen  Kalkboden,  in  welchem  die  Olive  gedeihet''').  Sie  stammt 
aus  dem  Megarischen  und  aus  Salamis"^*),  wo  sie  die  Olivenzucht 
erfand***).  Ihr  phalerischerf)  Dienst  mag  schon  vor  Alters  impor- 


•)  Theophr.  Atm.  q>vti%,  H,  4,  4  (p.  395  Schneid.)  aXXri  81  ngog  aXla 
xmv  9svSq(ov  uQfiottsi  fidlXoVf  aansg  xal  diaiqovaiv  olov  ^  anildg  xal 
sti  fiäXXov  7j  IsvHoysiog  iXat^otpogog,    Cf.  Fiedler  Reise  I  p.  395. 

**)  Salamis  hiess  Skiras;  mit  Bezug  auf  die  salaminische  Athena  dieses 
Namens  heisst  auch  das  Vorgebirge  Skiradion  (Leake  Dem.  p.  214^We8term.). 
Die  2^Bigmvi8sg  nstgai  bei  Megara,  der  dorther  wehende  Wind  S%bCq(0Vj 
die  hier  heimische  Skiron-Sage  beweisen,  dass  die  Skiras  in  dieser  Umgegend 
zu  Hause  gehört;  vgl.  0.  Müller/A.  £•  III,  10  p.  82.  Von  den  saiaminischen 
Felsen  spricht  Dodwell  (II,  a  p.  29  Sickler)  ats  von  grauem,  leicht  zerreiblicheio 
Marmor.     Hier  ist  also  wohl  y^  arnggäg, 

***)  Dies  beweiset  Euripides,  der  selbst  aus  Salamis  war,  Troad.  798.    Eine 
andere  Athena  als  die  Skiras  giebt  es  auf  Salamis  nicht. 

f)  Das  Seegestade  war  der  rechte  Ort  für  Athena  Skiras,  wie  auf  ihrer 
Heimatsinsel  so  in  Phaleron;  der  Olive  ist  Seeluft  günstig  (Fiedler  I,  p.  598). 
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tlert  sein,  aber  der  Cultus  der  Skiras,  so  weit  er  die  Stadt  betrifft, 
gehört  allerdings  einer  Jüngern  Epoche  (Bergk  Btr.  z.  Monatskunde 
p.  41)  an,  der  solonischen  vermuthiich. 

Skirophorien  am  XII  Skirophorion.  —  Den  Buphonien, 
einem  uralten  Feste  der  Erechtheusreligion,  war 'längst  ein  Sühn- 
umzug vorausgegangen,  zunächst  für  das  auf  den  Tennen  liegende 
Getreide,  dann  für  alles  andere,  auch  für  die  Olive,  deren  Blüthe 
Zeus  und  Athenä  längst,  ehe  es  Skirophorien  gab,  in  dieser  Zeit  des 
Jahrs  vor  Wetterschaden  beschirmt  hatten  *),     In  der  solonischen 


Der  phalerische  Skirasdienst  braucht  nicht  viel  janger  zu  sein  als  der  salami- 
niBche.  Frühernahm  ich  an,  erstSolon  und  Pisistrat  hätten  den  örtlichen  Dienst 
mit  Bezug  auf  den  von  ihnen  geforderten  Oliven  bau  gestiftet,  bin  aber  jetzt 
anderer  Meinung.  Wiewohl  nämlich  aus  der  Bezeichnung  des  Tempeis  in  Pha- 
leron  als  des  agzcciov  tegov  der  Göttinn  (Pausan.  Att.  36,  4)  nicht  gerade  ein 
hohes  Altcrthum  folgt,  so  ist  doch  Solons  Eroberung  von  Salamis  (Plut.  9)  nicht 
auf  das  Herbstfest  der  Skiras,  sondern  auf  die  Thesmophorien  einerseits,  ande- 
rerseits auf  einen  Gultusgebrauch  bei  Skiradion  bezogen  worden,  welcher  mit 
dem  athenischen  Herbstfeste  (VII  Pyanepsion)  nichts  gemein  hat.  Hätte  aber 
SoloQ  die  Skiras  aus  dem  erob  ten  Salamis  gleichsam  als  Kriegsbeute  den 
Athenern  gebracht  und  in  Phaleron  ihr  das  Heiligthum  gestiftet,  so  würde  doch 
wohl  in  deu  Bräuchen  des  VH  Pyanepsion  eine  Spur  erhalten  sein.  Leicht 
kann  schon  in  alter  Zeit  derselbe  Gottesdienst  vom  salaminischen  Gestade  nach 
dem  phalerischen  übertragen  sein,  zumal  wenn  die  Olivengöttinn  auch  See- 
göttin war.  Oel  beruhigt  die  wallende  Fl uth'nach  dem  Glauben  (Fiedler  I  p.599), 
und  die salaminische Skiras  hat  wohl  a.Chr. 480  den  TtiXtig  (Herod. VIII, 94)  ge- 
sendet. Am  phalerischen  Gestade  ist  in  Attica  ihr  eigentlicher  Wohnsitz,  nicht 
im  vorstädtischen  Orte  Skiron,  wo  Pausanias  a.  0.  3  nur  ein  Grab  des  Sehers 
Skiros  erwähnt.  Allerdings  spricht  PoUux  IX,  96  von  einem  Tempel:  reo  Tfjg 
l^xtgcidog  'Ad'fiväg  vem^  nicht  hgfß  wie  Welcker  Alte  Denkm.  III  p.  15  gelesen 
zu  haben  scheint;  iv  tm  f^g  Umgädog  'Ad'tivdg  [sgtp  steht  Bekk.  Anecd. 
p.  300,  26.  Doch  ist  der  Tempel  jedenfalls  sehr  obscur;  von  dem  Festzuge  der 
Skirophorien  heisstes,  er  gehe  nach  „einem  Skiron  genannten  Orte**,  Harpocr. 
p.  168,  9;  gemeine  Spieler  und  Hetären  (Alciphr.  UI,  8)  sammelten  sich  in  der 
Umgebung.  Viel  älter  ohne  Zweifel  und  angesehener  ist  der  phalerische  Skiras- 
Tempel.  Auch  nach  der  Fabelgeschichte  empfing  der  Ort  Skiron  diesen  Namen 
erst  nachher;  der  dodonäische  Seher  Skiros  gründete  den  phalerischen  Tempel, 
dann  fiel  er  im  Kampfe,  und  erst  nach  dem  Begrabenen  empfing  der  Ort  Skiron 
seinen  Namen.  Die  Benennung  des  vorstädtischen  Ortes  kann  in  solonische 
-Zeiten  verlegt  werden,  die  Stiftung  des  örtlichen  Gottesdienstes  bei  Phaleron 
aber  gehört  wahrscheinlich  einer  älteren  Periode  an ,  nicht  gerade  einer  ur- 
alten, worauf  auch  die  Fabelgeschichte  (Grote  gr.  Antiq.  I  p.  181  sqq.  Fischer) 
nicht  führt. 

*)  Um  die  Zelt  des  längsten  Tages  blühet  der  Wein  und  nur  wenig  später 
die  Olive,  Plin.  H.  N.  16,  42:  floret  autem  soUtitio  vitis  et  quae  paulo  serius 
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Periode  ^vurde  die  Nebensache  Hauptsache,  dem  Suhnumzuc  gab 
man  die  besondere  Wendung  auf  den  Schutz  der  Olive,  die  Athena 
des  Sähnumzuges  am  XU  erhielt  den  besondern  Titel  Skiras  d.  i. 
Schötzerinn  des  Olivenbodens,  neben  der  Athena -Priesterinn  aber 
mussten,  um  die  Anschmelzung  der  Apollo-Religion  hervortreten  zu 
lassen,  die  Priester  des  Helios  (Apoll)  und  Erechlheus  einhergehen. 

Die  Ausbildung  dieser  Gebräuche  kann  auch  insofern  passend 
der  solonischen  Zeit  zugeschrieben  v^erden ,  als  Solon  und  Pisisträ- 
tus  sich  für  den  Oelbau  interessierten  *) 

Pyan'epsien  am  Vit  Pyanepsion,   in  solonischer  Zeit  wahr- 


incipit  olea.  Die  Zeit  der  Deflorescens  setzt  Plioius  zu  8  bis  14  Tagen  an,  in 
der  ersten  Juliliätfte  sind  also  alle  Biuthen  herunter.  Während  der  Deflore- 
scenz  ist  Regen  sehr  schädlich  für  den  Erung,  ib.  17,  37  §  6:  pessimum  est 
inter  omnia,  cum  deßorescentem  vüem  et  oieam  percussit  imber,  quoniam  simul 
defluit  fructus»  Ob  die  Fruchtansätze  durch  das  Wetter  gelitten  haben ,  sieht 
man  aus  der  fallenden  Blüthe.  Perforierte  Blutheu  zeigen,  dass  kein  Schade 
geschehen  ist,  fehlen  aber  die  OefTnungen  in  der  Mitte,  so  sind  die  Frucht- 
ansätze mit  abgerissen,  Theophrast.  H.  Fl.  I,  13,  3  (p.  40  Schneider).  Ausser 
Hagel,  Platzregen  und  Sturm  ist  auch  ein  Uebermass  von  Hitze  zu  fürchten, 
Theophr.  a.  0.:  iav  yag  ovyaavQ"^  ij  ßgsxd"^  cvvanoßälXsi,  xov  TittQnov, 
Die  Blätter  der  Olive  zeigten  dem  Landmanne  beide  Solstitien  an,  indem  sie 
dann  verschiedene  Blatlseiten  aufkehren  (Schol.  Hes.  igy,  767  VoUb.),  zur 
Zeit  des  Sommersolstizes  die  weisse  Seite  (Geopon.  IX,  2;  Stark  in  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  ^856  p.  91).  Die  Olive  giebt  also  gleichsam  selbst  ein  Zeichen 
ihrer  Schutzbedürftigkeit,  um  die  Zeit  des  längsten  Tages,  wenn  die  kritischen 
Tage  der  Deflorescenz  im  Anzüge  sind.  In  diese  Tage  fällt  der  Anfang  des 
Dreschens  nach  Hesiod,  der  ihn  an  den  heliacischen  Aufgang  des  Orion  sehüesst 
(für  Hesiod  Juli  9).  Das  Anfangsfest  der  Dresch zeit  (Buphonien)  und  das  Fest 
der  Olivenschutzerinn  gehören  also  derselben  Zeit  im  Sonnenjahre  an.  Ein 
wenig  früher  blühet  der  Wein.  Wenn  man  in  dem  Sühnumzug  auch  auf  die 
Weinblüthe  und  ihren  Schutz  genommene  Rücksichten  aufzusuchen  hat,  so 
muss  man  in  dem  Heliospriester  einen  Priester  des  Apoll-Helios-Bacchus  sehen 
und  behaupten  Helios -Bacchus  habe  die  Rebe- und  den  Wein  vertreten.  Ich 
ziehe  vor  den  Helios  als  Helios-Apoll  zu  nehmen,  damit  Apoll  neben  Erechtheus, 
Bruder  neben  Bruder,  stehe. 

*)  Es  gab  solonische  Bestimmungen  über  den  Oelbau,  Plnt«  Sol.  28  n.  24; 
cf.  22.  Athena  war  Schutzgottinn  des  Pisistrat  und  die  Plsistratiden  schenkten 
dem  Baum  der  Athena  besondere  Obacht.  Thessalos,  Pisistrats  Sohn,  empfing 
ein  Oliven- Wahrzeichen.  Theophr.  H.  PI.  II,  3,  3  (p.  51  Schneid.):  ilaia  dl 
td  fihv  <pvXXa  ccnißaXs,  xov  8\  nagwov  i^'^vsyMV  o  xal  GsviaXtS,rtß 
Jlsteiatgatov  ysvicd'ai  Xiystau  Dass  Attica  vor  Pisistrat  keine  Oliven  sollte 
gehabt  haben,  ist  nicht  glaublich,  obwohl  Dio  Chr.  25  p.  521  sagt:  t^v  'Axti- 
%fjv  TtQOtBQOV  fpiXflp  mal  Sdevdgov  ovcocv  iXäaig  narsfp^tsvaav  nnimitQä- 
Tov  ngoatä^avtog. 
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scheinlich  ohne  Bacchus  und  ohne  Bezüge  zur  Theseus-Sage,  mitbin 
als  Fest  des  Apoli  und  der  Athena  Skiras  zu  denken. 

Von  einer  gleichzeitigen  Entstehung  der  auf  Pyanepsion  Vli  zu- 
sammengedrängten Bräuche  kann  nicht  die  Bede  sein.  Sicher  ist, 
dass  die  Oschophorien  ihre  historisch  bekannte  Einrichtung  erst  nach 
den  Phylen  des  Klisthenes  erhielten,  ferner,  dass  erst  Cimon  den 
städtischen  Theseusdienst  sliftete.  Die  als  ein  Ganzes  zu  betrach- 
tenden Begehungen  (der  Kybernesien) ,  der  Pyanepsien ,  der  Eire- 
sione,  der  Oschophorien,  (der  Theseen,  der  Epitaphien) ,  verdanken 
ihre  künstliche  Totalität  der  Theseus-Sage  und  sind  als  so  angeord- 
nete Gesammtheit  schwerlich  älter  als  Cimons  Zeit*). 

Solons  Zeitgenossen  werden  ihre  Herbstfeier  der  Athena  Skiras, 
der  Geberinn  der  nunmehr  beginnenden  Olivenernte,  und  dem  ihr 
angeschlossenen  Apoll,  dem  jetzt  Abschied  nehmenden,  gefeiert 
haben *^).  Die  apollinischen  Gebräuche  sind  offenbar  das  zurückge- 


*)  Die  Umgestaltung  uüd  Förderung  der  Oschophorien  des  VII  passt  für 
Cimon  recht  gut.  An  diesem  festlichen  Tage  wurde  ein  nicht  geringer  Vorrath 
von  Obst  aller  Art,  grünen  Laubgewinden  und  ooxoig  verbraucht.  Cimon,  der 
ein  milder  Aristocrat  war,  öffnete  jedem  seine  Gärten,  wer  da  wollte  durfte  sich 
nach  Belieben  Fruchte  und  Zweige  nehmen.  Diese  gern  gebende  Milde  lag  im 
Feste  selbst,  der  südliche  Herbst  spendete  reichlich,  noch  freigebiger  als  Cimon, 
der  ihm  nur  eine  Hand  lieh.  Die  Hauptsache  bleibt  aber,  dass  Cimon  Stifter 
des  Btädtischeo  Thesen sdienstes  ist  und  dass  der  VII  Pyanepsion  vor  dieser 
Stiftung  wesentlich  anders  begangen  sein  muss  als  nach  derselben. 

**}  Als  rechte  Zeit  dieses  Festes  ist  im  Alterthum  der  Anfang  des  juliani- 
schen  November  zu  betrachten,  wenn  der  Frühuntergang  der  Plejaden  erfolgt. 
Ideler  hat  denselben  für  Hesiod  auf  November  3  (Handb.  I  p.  242) ,  für  Hlppo- 
crates  auf  November  5  (a.  0.  p.  252)  bestimmt;  cf.  Petav.  Var.  Diss.  II,  10. 
Mit  dem  Frühuntei-gaug  der  Plejaden  verlieren  die  Bäume  ihr  Laub  (Democrit 
bei  Gemin.  p.  252  Altorf.),  Stürme  (Q^vBllecty  Meto»  in  Ptolemaeus*  Kalender, 
Athyr  11)  treten  ein,  die  Seefahrt  wird  gefährlich  (Demosth.  50,  23).  Dies  ist 
die  Zeit,  wo  Apoll  und  mit  ihm  die  gute  Jahreszeit  Abschied  nimmt.  Sollten  die 
Kybernesien  des  Theseus  normgebend  sein  für  den  Seefahrtsabschluss  über- 
haupt, so  kann  man  ebenfalls  nur  Anfang  November  Julian,  wählen;  vergl. 
Ideler  Sternhamen  p.  144.  Was  Athena  Skiras  und  die  von  ihr  beschützte 
Olive  angeht,  so  wird  die  Olivenernte  gleichzeitig  beginnen  oder  nahe  bevor- 
stellen.  Nach  den  Angaben  Neuerer  fängt  die  Olive  im  November  an  zu  reifen, 
die  Ernte  geschieht  allmälig  und  dauert  bis  Ende  Januar,  v.  Heldreich  Nutz- 
pflanzen p.  80.  In  Sicilien,  dessen  wärmeres  Klima  alles  etwas  früher  zeitiget 
als  Attica,  fällt  die  Ernte  je  nach  der  Lage  in  den  November  und  Anfang  des 
December,  Sartorius  von  Waltershausen  üb.  d.  sicilian.  Ackerbau  p.  26.  Dies 
sind  gregorianische  Monate.  Vergl.  auch  Fiedler  I  p.  445.  So  viel  ist  klar, 
dass  z.  B.  am  7.  November  Julian.,  der  in  Athens  Blütherzeit  dem  grcgorian. 
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schobene  Element  des  VH  Pyanepsion»  die  Eiresione  ist  nicht  recht 
am  Platze  und  fast  störend ,  seit  Bacchus  auch  in  das  Fest  einge- 
drungen. 

Wiewohl  Bacchus  die  älteren  Gebräuche  störte,  zum  Theil  viel- 
leicht zerstörte,  war  sein  Eindriifgen  doch  nicht  eine  Neuerung  im 
Grundgedanken.  Auch  die  mit  dem  Sommergott  Apoll  zusammen- 
gebrachte Athena  Skiras  bezeichnete  eine  allgemeine  Ilerbsternte- 
feier,  und  es  konnte  nur  eine  weitere  Ausfuhrung  ins  Detail  scheinen, 
wenn  auch  der  Rebe  wegen  ein  besonderer  Gott,  der  Weingott,  hin- 
zukam, wie  Athena  Skiras  die  Olive  vertrat. 

Die  Feier  cimonischer  Zeit  ist  ein  Gemisch  von  fröhlichen  und 
traurigen  Gebräuchen,  von  Siegsjubel  und  Klage  um  Todte  der  Vor- 
zeit wie  der  Gegenwart.  Diesen  gemischten  Gharacter  können  auch 
die  solonischen  Pyanepsien  des  Apoll  und  der  Athena  Skiras  gehabt 
haben.  Das  Sommerleben  endet,  Apoll  zieht  anderswohin,  man 
bringt  ihm  Eiresionen  zum  Scheidegruss ;  die  Bäume  verlieren  ihr 
Laub,  die  Natur  ist  nicht  mehr  so  fröhlich,  und  der  Mensch,  wiesehr 
ihn  auch  die  Gaben  des  Herbstes  erfreuen,  wird  Raum  haben  auch 
für  Empfindungen  der  entgegengesetzten  Art.*) 

Erscheinungsfest  des  Apoll  im  solonischen  Festjahr,  hy- 
pothetisch. —  Die  städtischen  Dionysien  sind  ein  später**)  geschehener 


November -Anfange  ungefähr  entspricht,  die  Olivenernle  in  nächster  Aussicht 
stand,  die  erster.  Tage  des  Julian ischen  November  alsa  auch  für  ein  Fest  der 
Athena  Skiras  als  Schirmerinn  der  Olive  passend  sind.  —  Wenn  die  ersten 
November- Tage  für  die  Olivenernte  sehr  früh  sind,  so  ist  derselbe  Termin  für 
die  Traubenernte  sehr  spät,  was  nicht  anders  sein  kann  wo  zwei  niemals 
coincidierende  Errten,  wie  die  von  Wein  und  Oel,  durch  ein  und  dasselbe  Fest 
gefeiert  werden;  Plinius  H.  N.  XVIII,  74:  iustum  vindemiae  tempus  ab  aequi- 
noctio  ad  Vergüiarum  occasum  dies  XLIV,  wonach  der  Frnhuntergang  der 
Plejaden  der  späteste  Termin  ist.  Obwohl  Solons  VII  Pyanepsiou  noch  nicht 
bacchisch  war,  ist  doch  eine  Berücksichtigung  auch  der  Traubenernte  sehr 
wohl  möglich.  Apoll  konnte  als  Geber  der  Sommerfrüchte  neben  Athena  Skiras 
treten,  der  man  die  winterliche  Olive  verdankte,  unter  den  Sommerfrüchten  war 
auch  die  Weintraube  mit  begriffen  —  nur  mit  begriffen,  denn  wäre  dieTranben- 
ernte  das  Bestimmende  und  Hauptsächliche  gewesen ,  so  hätte  das  Fest  einen 
früheren  Platz  im  Kalender  erhalten. 

•)  Fröhlichkeit  oder  Traurigkeit  eines  Festes  wird  zumeist  durch  die 
Jahreszeit  bestimmt,  die  Dogmen  thun  es  nicht.  Der  Abschied  des  Herbstes 
wird  im  Ganzen  mehr  zur  Trauer  stimmen,  wie  die  am  XIII  Pyanepsion  fol- 
gende vTiatsicc  zeigt.  Vielleicht  kann  man  auch  an  Allerheiligen  (1.  November) 
und  Allerseelen  (2.  November)  erinnern. 

*•)  Bergk  Beitr.  z.  gr.  Monatsk.  p.  36,  N.  sagt  mit  Recht,  dass  die  grossen 
Dionysien  „von  allen  die  jüngsten"  sind. 
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Uebergriff  des  Baccliusculls,  in  früherer  Zeit  liatte  der  Elaphebolion 
eine  melische  Apollonsfeier.  Dies  lässt  sich  folgendermasssn  wahr- 
scheinlich machen. 

Im  delphischen  Jahr,  nach  welchem  Solon  sich  richtete,  waren 
drei  continuierliche  Wintermonate  dem  Dionysos  geweihet  (Plutarch. 
de  si  apud  Delphos  <;ap.  IX).  Es  ist  nicht  glaublich,  dass  in  Athen, 
nachdem  der  Peseideon,  Gamelion  und  Anthesterion  bacchisch  ge- 
worden, auch  noch  der  Elaphebolion  als  vierter  Monat  dem  dithy- 
rambischen Bacchus  sofort  eingeräumt  ist.  —  Aus  dem  delphischen 
Kalender  folgt  aber  nicht  bloss  negativ,  dass  Solons  Elaphebolion 
keinen  Bacchus  kannte,  sondern  es  lässt  sich  auch  ein  positiver 
Schluss  bilden,  welcher  zu  Gunsten  eines  apollinischen  Epiphanien- 
festes  spricht. 

Der  pythische  Apoll  ist  den  Delphiern  am  VII  Bysios  ihres,  am 
VII  Elaphebolion  des  attischen  Kalenders  geboren  (Hermann  Mtsk. 
p.  51)-  Sehr  auffallend  steht  dieser  Kalendertag  den  Athenern  leer. 
Die  Athener,  denen  der  pythische  Gott  Stammgott  ist  (Dem.  18,141), 
bekümmern  sich  also  wenig  oder  gar  nicht  um  die  Theophanien 
ihres  Patroos,  die  in  Delphi  hochfestUch  begangene  Erscbeinungs- 
feier  (Petersen  delph.  Festcyclus  p.6)  des  VII  Bysios  oder  VII  Elaphe- 
bolion ?  Das  ist  für  die  solonische  Zeit  wenig  wahrscheinlich. 

Mehrere  Einzelheiten  der  grossen  Dionysien  bestätigen ,  dass 
sie  ursprünglich  ein  Apjollonsfest  waren.  Der  Dreifuss  als  Preisgabe 
ist  aus  dem  Apollonsdienst  auf  Bacchus  blos  übertragen,  Gerhard 
gr.  Myth.  §  450,  4.  Der  Päan  des  Elaphebolion  ist  apollinisch, 
Plutarch  a.  0.  und  Macrob.  Sat.  1,  17,  §  15  sqq.  Die  grossen  Dio- 
nysien werden  nicht  wie  Lenäen  (PoUux  VIII,  90)  und  Anthesterien 
vom  Archon  König  verwaltet,  sondern  vom  ersten  Archon,  der  das 
Hochfest  des  Apoll  (Thargelien) ,  das  höchste  jüngerer  Zeit,  beauf- 
sichtigt (ib.  89).  Vormals  werden  beide  vom  Archon  beaufsichtig- 
ten Feste  apollinisch  gewesen  sein. 

Den  Uebergang  des  solonischen  Apbllonsfestes  in  die  städtischen 
Dionysien,  darf  man  sich  nicht  schwierig  denken.  Die  melischen 
Begehungen  blieben  bestehen,  Neuerung  war  die  Zufugung  eigent- 
licher Schauspiele.  Schwache  Herzen  im  Glauben  nicht  zu  stören, 
diente  das  Dogma,  Apoll  und  Bacchus  sei  Eins.  Solons  Zeit  hat 
dies  Dogma  gewiss  nicht  gekannt. 

Unentschieden  muss  es  bleiben,  ob  dem  Apoll  des  Epiphanien- 
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festes  Artemis  als  Mondgötlinn,  Pandia,  *)  vereinigt  war.  Vom  Apoll 
ist  überliefert,  dasser  im  Beginn  der  schönen  Jahreszeit**}  sich  seiner 
Herrlichkeit  freue  mit  Citherspiel  und  Reigen;  diese  auQubelnde 
Freude  ist  der  Gegenstand  des  Epiphanienfestes;  aber  dass  Artemis 
auch  Theil  habe  aq  der  Epiphanie,  überliefert  Niemand. 

Der  Uebergang  in  ein  Bacchusfest  kann  nur  entweder  in  die 
Pisistratidenzeit  oder  in  die  des  Cimon  und  Pericles  gesetzt  werden. 
Für  die  Zeit  nach  den  Perserkriegen  spricht  der  Aufschwung,  wel- 
chen Athen  seither  nahm.  Im  Elaphebolion  erschienen  die  Bünd- 
ner und  brachten  ihre  Steuern  (Böckh  St.  H.  I  p.  191  a.  a.}.  Ihnen 
und  überhaupt  allen  Fremden  gegenüber  galt  es,  die  Metropole  in 

*)  Die  Pandien,  ein  Theil  des  grossen  Dionysienfestes,  hält  Welcker  6.  L. 
[  p.  269  für  ein  All-ZensFest;  allein  die  Analogie  (Jlavitovia^  IJafißoioiti« 
JlavBlXijvia)  fuhrt  nicht  dahin,  dass  in  dia  Zeus  enthalten  aei.  Ich  schliesse 
mich  denen  an,  welche  wie  Stark  (G.  A.  69,  6)  den  heortologischen  Namen  td 
Hdvdia  auf  die  Mondgöttinn  Pandia  (Hymn.  XXXll)  zurückfuhren.  Es  ist 
indess  ungewiss,  da  die  Göttinu  Pandia  bisher  durch  nichts  Attisches  belegt  ist. 
Vielleicht  ist  C.  f.  I  n.  82  [t^]  TLavdCtf,  zu  schreiben;  dann  wüssten  wir  wenig- 
stens, dass  die  Göttinn  Pandia  an  einem  Orte  Atticas,  demDehiosPlothea,  Opfer 
erhalten  habe,  und  es  wäre  mehr  Grund  auch  die  städtischen  Pandien  auf  eine 
[Artemis]  Pandia  zu  beziehen.  In  dem  Verzeichnisse  a.  0.  steht  I  riANAlAlPH, 
nach  Böckh:  i«l  Jldvöia  TPH  Vorher  s\Ax\di  h''A^>QQ9{ßitt,  ig  *Avd%Bia 
u.  s.  w.,  nirgends  knl  und  Böckh  sagt  selbst:  sed  miror  cur  non  ig  Tldvöia 
dictum  Sil,  Mit  Lesung  des  Dativs  rj  Tlavdla  weichen  wir  also  nicht  stärker 
ab,  er  ist  gesagt  wie  9valu  tri  Eigi^vg  C.  I.  I  n.  157.  Böckhs  Entzifferung 
des  Schlusses  |[TP]]H  ist  Correctur,  er  findet  sie  unsicher,  aber  doch  wahr- 
scheinlich. Sie  ist  indess  kaum  wahrscheinlich,  da  die  7000  ig  t6  ^Hganlsiov 
verwendeten  Drachmen  FXX  geschrieben  sind  statt  TX,  wonach  auch  im  Opfer 
für  Pandia  6000  Drachmen  nicht  mit  T  sondern  mit  FX  zu  bezeichnen  waren. 
Es  kann  also  das  Iota  für  den  Dativ  HoLvöCtf  gerettet  werden ,  so  dass  bloss  in 
das  n  ein  Zeichen  (P  oder  P)*  durch  Correctur  einzusetzen  ist. 

**)  Nach  deutschem  Glauben  tanzt  die  Sonne  um  Ostern,  Grimm  D.  Myth. 
p.  268;  cf.  Homer.  Od.  XII,  3  r^ovg  rjgiysveirig  olnia  xal  %oqoC,  Im  Apollo- 
cult  ist  diese  Darstellung  aufs  Herrlichste  ausgeprägt,  Diodor  II,  47  und  meinen 
Zweit.  Beitrag  z.  Zeitr.  p.  403  sqq.  Bei  seiner  cyclischen  Epiphanie  spielt  und 
tanzt  der  Gott  ohne  Unterlass  vom  Frühlingsäquinoctium  bis  zum  Aufgang  der 
Plejaden,  anderthalb  Monat.  Hiernach  ist  das  attische  Epiphanienfest  in  diese 
Zeit  zu  verlegen.  Sein  frühestes  Eintreten  ist,  wenn  es  um  Aequinoctium  ein- 
tritt, es  wird  also,  mehrtägig  genommen,  fast  immer  den  April  berühren  »und 
meistens  ein  Apriifest  sein,  da  das  Aequinoctium  der  julianischea  Zeitrechnung 
in  den  betreffenden  Jahrhunderten  Ende  März  fällt.  Sein  Uebergang  in  ein 
Bacchusfest  wird  hierin  nichts  geändert  haben.  Wenn  die  von  Dichtern  er- 
wälinten  Rosen  an  diesem  Feste  nicht  blos  poetisch  blüheten,  so  folgt  aus 
ihnen  der  Monat  April,  S.  Unterss.  Seite  395  Note  ***  und  v.  Heldreich  Nutz- 
ptlnnzen  p.  60. 
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ihrem  Glänze  zu  zeigen,  das  Uebergewicht  ihres  Relchthums  nicht 
bloss,  sondern  auch  dessen  geistvolle  Verwendung  zu  entfalten.*) 
Weltliche  Grönde  veranlassten  den  Uebergang  in  ein  Bacchusfest, 
welches  als  solches  in  selir  lockerem  Bezüge**)  zum  Kirchenjahr 
steht.  Je  weniger  es  religiös  war,  desto  freiere  Bahn  hatte  die 
Kunst;  die  lyrischen  Theile  des  Festes  indess,  welche  noch  aus  der 
apollinischen  Zeit  stammten,  haben  wohl  ein  näheres  Verhältniss 
zur  Religion  bewahrt. 

Bei  der  Unsicherheit  über  die  Pandia  ist  es  nicht  möglich  be- 
stimmte Ansätze***)  zu  machen  für  Solons  Kalender. 

Solons  Kalender  enthielt,  nach  den  vorgetragenen  Hypothesen, 
8 Monate,  in  denenApoli  durchFeste  und  Epimenien  gefeiert  wurde: 
im  Elaphebolion  das  Geburtsfest  des  pythischen  Apoll,  im  Munychion 
die  Delphinien,  im  Thargelion  die  Thargeliea,  im  Skirophorion  das 
Fest  der  mit  Erechtheus  und  Apoll  vereinigten  Götliun  des  Oel- 
baues,  im  Hecatombaeon  und  Munychion  Epimenien,  im  Boedromion 
das  noch  nicht  durch  die  Marathonsfeier  gestörte  Letoidenfest  der 
Agrotera  und  des  Boedromios,  endlich  im  Pyanepsion  das  Fest  des 
abschiednehmenden  Sommergottes  und  der  Olivenschützerinn. 

Solons  Festjahr  bestand  nicht.    Er  soll  mit  ßesorgniss  dem 


*)  Dass  dies  eine  Macht  war  lässt  Thucydldes  VI ,  16  den  Alcibiades  sagen : 
xttl  ooa  av  iv  x'j  noXst  %OQriyCai$  17  aXXqi  z<p  lcc(i7tQvvo^ai, ,  totg  filv 
dczotg  qt&ovBixai  qfvasi,  ngog  dh  tovg  ^ivovg  tial  amrj  i<s%vg  q>aCvBTtti. 
Hier  werden  wir  an  die  gprossen  Dionysien  zu  denken  haben. 

**)  Der  aus  G.  I.  n.  71  bekannte  Teroiin  eines  Mysterienfriedens  ist 
Elaphebolion  X.  Die  fremden  Mysten  der  bacchisch-demetreischen  Religion 
können  ausser  den  Mysterien  bei  Agrae  auch  noch  das  Anthesterienfest  be- 
suchen ;  aber  auf  die  grossen  Dionysien  ist  offenbar  keine  Rücksicht  genommen, 
da  der  Gottesfriede  mitten  im  Feste,  am  X  Elaphebolion  abbricht.  —  Die  Athe- 
ner haben  das  Fest  später  noch  zweimal  umgetauft,  erstlich  in  Demetrien  (Plut. 
Demetr.  12),  dann  in  städtische  Antinoeen,  lävtivosi^a  iv  äatBi,  C.  1. 1  n.  283. 
Der  Liebling  Hadrians,  welcher,  wie  Bacchus,  in  frühen  Jahren  starb,  wurde  für 
Bacchus  erklärt;  cf.  Fr.  Lenormant  Recherches  archeol.  p.  185.  Eine  Um- 
nennung  der  Anthesterien  wäre  eine  weit  grössere  Gotteslästerung  gewesen. 

***}  "Wenn  am  Pandientage  der  Göttinn  Pandia  und  dem  Zeus  geopfert  war 
am  XIV  Elaphebolion  (Vollmond)  unabhängig  vom  Apollonsfest,  so. kann  letz- 
teres am  VI  (Artemis)  seine  Vorfeier,  vom  VII  bis  zum  X  seine  Hauptfeier  ge- 
habt haben.  —  Paadien  am  XIV  mit  Apoll  vereinigt  führen  zu  einer  Begehung 
des  Geburtstages  selbst  (Elaphebolion  VI  und  VII ,  Fest  der  Letoiden ,  Apoll 
geboreil),  ausserdem  noch  zu  einer  amphidromischen  Feier,  am  5.  Tage 
(Petersen  Geburtstagsf.  p.  288)  nach  der  ApoUonsgeburt  beginnend  (XII  Ela- 
phebolion), und  mit  dem  Pandientage  (XIV)  endigend. 
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Thespis  zugeschaut  und  in  dem  genialeuLeichtsiDn  derBühue  einen 
Feind  des  'attischen  Lebens  erkannt  haben  (Piut.  Selon  29).  Die 
gefährliche  Kunst  des  Thespis  und  der  alles  bezwingende  Bacchus 
haben  das  solonische  Festjahr  verheert.  In  der  Blüthezeit  Athens 
ei*scheinen  die  Thargelien,  *)  in  Verbindung  mit  dem  Feste  der  un- 
terthänigen  Insel  Delos,  als  Hauptfest,  der  pythische  Patroos  war 
nicht  so  wie  früher  in  hohen  Ehren,  die  Reihe  apollinischer  Feste 
hatte  sowohl  an  ihrer  Spitze  (Epiphanie)  als  an  ihrem  Schluss  (Pya- 
nepsien)  durch  Uebergriffe  des  Bacchus  Einbusse  erlitten.  Hierzu 
mögen  auch  die  nach  Solon  zeitweise  eingetretenen  feindseligen 
Beziehungen  zwischen  Delphi  und  Athen  beigetragen  haben. 


Bacchus  und  Demeter. 

Die  andere  Seite  der  Reform  betraf  den  Tod  des  Bacchus  und 
seine  Wiedergeburt  in  den  Mysterien.  Epimenides  entlastete  die 
Stadt  durch  Suhnungen,  Reinigungen  und  Stiftungen,  indem  er  den 
Bürgern  eine  Mysterienweihe  gab  und  sie  heiligte;  Flut.  Solon  12: 
Uaö^tg  xiiSi  xal  xad'agfiotg  xal  Cäifvös0t  xatOQyidöag  xal 
xa^oöiciiJag.  Erwägt  man  die  Bildsäule  des  Epimenides  vor  dem 
zweiten  Mysterientempel  zuAgrae,  so  kann  unter  den  Orgien  (xatOQ- 
yiäöag)  nur  das  kleine  Mysterienfest  zu  Agrae  und  unter  den  [dgv- 
csig  Cultusaulagen  an  der  Höhe  von  Agrae  verstanden  werden. 

Es  ist  nicht  möglich  zwischen  dem  zu  scheiden,  was  die  Refor- 
matoren selbst  einrichteten,  und  was  spätere  Orphiker  hinzuthaten. 
Die  Anordnung  des  bacchisch-demetreischen  Kreises  ist  aber  nach 
Einem  Gedanken  zu  Stande  gekommen  und  aus  Einem  Gusse  ge- 
macht in  einer  Zeit,  die  ein  lebhaftes  Bedürfniss  gottesdieostlicher 
Umbildung  und  Erneuerung  empfand.  Solch  eine  Zeit  war  unleug- 
bar die  nach  Cylons  Ermordung,  als  Epimenides  und  Solon  wirkten. 
Betrachten  wir  also  diese  als  Träger  des  Grundgedankens  und  ins 
Besondere  den  Epimenides  als  Stifter  der  kleinen  Mysterien,  eines 
wesentlichen  Bindegliedes  der  eleusinischen  und  athenischen  Re- 
ligion. 


*)  Ob  der  thargeliscbe  Ägon  erst  aufkam ,  als  im  ElapheboHon  alles  bac- 
chisch  wurde,  lasse  ich  dahin  gestellt.  Eine  melisehe  Feier  ist  auch  auf  Delos 
alt  und  nach  delischem  Vorgang  konnte  Athen  thargeliscbe  Chöre  aufstellen, 
ohne  gerade  den  Tbar^Iiengott  entschädigen  zu  wollen  für  das  was  der  Apoll 
des  Erscheinungsfestes  im  Eiapheboliou  verloren  hatte. 
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Aeusserlich  angesehen  ist  das  Ergebniss  der  Reformation  eine 
Zusammenschmelzung  von  Athen  und  Eleusis  in  den  Gottesdiensten. 
Diese  Zusammenschmelzung,  bei  der  Eleusis  ohne  Zweifel  der  schwä- 
chere Theil  war,  setzt  historische  Ereignisse  voraus,  welche  in  eine 
der  solonischen  nicht  lange  vorhergehende  Zeit  gehören.  Aller- 
dings braucht  für  nacbbarlichen  und  auch  ziemlich  regelmässigen 
Besuch  von  Eleusis  durch  athenische  Theoren  nicht  vorausgesetzt  zu 
werden,  dass  Eleusis  athenisches  Territorium  war;  aber  die  innige 
Vereinigung  des  athenischen  Bacchus  und  der  eleusinischen  Deme- 
ter, welche  namentlich  im  Bacchuszuge  jährlich  hervortritt,  ist  nicht 
denkbar  ohne  ein  bestimmtes  Verhältniss  der  Eleusinier  zum  Staate 
der  Athener.  Grote  (gr.  Myth.  ubers.  von  Fischer  I  p.  185)  glaubt, 
dass  Eleusis  nicht  sehr  lange  vor  Solon  dem  athenischen  Staat  ein- 
verleibt wurde.  Wenn  Ions  Hulfeleistung  gegen  Eumolpus  auf  eine 
durch  die  vereinigten  Marathonier  und  Athener  herbeigeführte  Er- 
oberung von  Eleusis  zu  beziehen  ist,  so  gehört  letztere  in  die  Pe- 
riode, welche  dem  Machtverluste  von  Chalcis  und  Eretria  folgte  und 
dem  Auftreten  des  Solon  nicht  lange  vorherging,  wie  Grote  will. 

In  der  Zeit  nach  Cylons  Ermordung,  als  bei  den  Fortschritten 
der  siegreichen  Megarer  Eleusis  nicht  oder  nicht  mit  Sicherheit  be- 
sucht werden  konnte,  mag  der  Wunsch  entstanden  sehi,  auch  in 
Athen  selbst  Mysterien  und  Reinigungen  zu  haben.  Doch  die  Haupt- 
sache bleibt  die  tiefe  Erregtheit  der  Gemüther,  welche  zu  einer 
Neuerung  drängte. 

Die  berühmten  Priestergeschlechter  der  athenisch-eleusinischen 
Religion  lassen  sich  nicht  höher  hinaufführen  als  bis  in  Solons 
Zeit.  ^)  Die  eleusinischen  Erinnerungen  scheinen  durch  das  einge- 
tretene Uebergewicht  Athens  abgeschnitten,  den  Weihen  standen 
seit  Solon  Eleusinier  und  Athener**)  vor,  die  anfangs  ohne  Zweifel 
merklichen  Unterschiede  theils  eleusinischer  tbeils  athenischer  Ge- 


*)  Die  Reihe  der  Dadiiclien,  obwohl  von  Lücken  unterbrochen  nnd  selten 
aufs  Jahr  zuverlässig ,  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  bis  ungefähr  590  a.  Chr.  hin- 
aufgeführt worden.  Sie  reicht  hinab  bis  etwa  365  p.  Chr.,  fast  bis  Alarich,  der 
396  p«  Chr.  Eleusis  verheerte,  und  umfasst  gegen  1000  Jahr.  Flavius  Pompejus 
war  der  letzte  oder  vorletzte,  der  das  Amt  bekleidete.  Bosster  degeutib.  p. 
33  sqq.;  Lenormant  Recherches  archeol.  p.  153  sqq. 

**)  Auf  der  ältesten  Inschrift  von  Eleusis  tritt  der  Unterschied  eleusinischer 
nnd  athenischer  Opferer  hervor,  wenn  Ephem.  3798,  lin.  2  rovg  [sgonoiovg 
'Eisvaiv£c9V  aal  ['A&tivccioiv]  zu  ergänzen  ist:  ,,Hieropöen  der  Eleusinier 
und  Athener.**     Siehe  Unterss.  E 1  eu  s  i  n  i  e  n  -  Personal :  Hieropöen. 
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schlechter  verwischten  sich  im  Verlaufe  mehr  und  mehr  und  die  aus 
der  Fusion  hervorgegangenen  Priesterfamilien  historischer  Zeit 
konnten  ihren  Stammbaum  nicht  höher  anknüpfen  als  an  die  Periode 
der  beginnenden  Fusion ,  das  ist  an  Solons  Zeit. 

Dem  allgemeinen  Satze,  dass  in  Epimenides  und  Solons  Zeit 
Aenderungen  der  Gottesdienste  Atlicas  vorgingen ,  lässt  sich  noch 
hinzuffigen,  dass  die  Pro6rosien  wahrscheinlich  in  Solons  Zeit  ge- 
stiftet sind,  ein  Fest,  welches  sich  ebenfalls  auf  Einigung  von  Athen 
und  Eleusis  bezieht;  unten  Seite  76. 

Voraussetzungen  der  epiraenideisch-solonischen 
Reform.  —  Nicht  bloss  Apoll,  sondern  auch  Bacchus  und  Demeter 
hatten  schon  vor  Solon  eine  Bedeutung  für  Attica  erlangt.  Was  die 
Reformatoren  als  Ganzes  schufen,  was  in  seinem  heortologischen  Zu 
sammenhange  ihrer  jüngeren  Zeit  (circa  600  a.Chr.)  angehört,  das  ist 
nach  seinen  Theilen  viel  älter  und  kann  auf  keinen  besonderen  Stif- 
ter zurückgeführt  werden.  Die  ländlichen  Winterfeste  waren  längst 
bacchisch  geworden,  ohne  dass  die  StadtreKgion  in  ein  Verhältniss 
zu  ihnen  trat;  in  der  bäuerlichen  Zwanglosigkeit  erstarkte  allmäh- 
lich der  Bacchusdienst  und  nahm  feste  Bräuche  an  lange  ehe  Solon 
auftrat.  An  die  Sfadtreligion  war  Bacchus  ebenfalls  schon  vor  Solon 
im  Monat  Anthesterion  herangekommen  und  zwar  an  das  saturna- 
lisch  begangene  Sclavenfest,  ohne  indess  den  Kronos  und  Zeus  voll- 
ständig zu  verdrängen.  Auch  örtliche  Weinlesefeste  (ohne  Verbindung 
mit  Demeter]  scheinen  der  vorsolonischen  Zeit  beigelegt  werden  zu 
müssen.— Ebenso  hatte  lange  vor  Solon  die  eleusinische  Demeter  ein 
über  Eleusis  hinausreichendes  Ansehen  gewonnen.  Herbstliche  Pro- 
cessionen  nach  Eleusis  waren  wohl  schon  durchaus  herkömmlich,  die 
Reformatoren  erschufen  diese  Gewohnheit  nicht,  sondern  verwerthe- 
ten  sie.  Auch  Vorweihen  zur  Frühlingszeit  können  in  Eleusis  selbst 
und  im  übrigen  Attica  längst  durch  Sachkundige  vollzogen  sein,  ehe 
noch  das  städtische  Festjahr  kleine  Mysterien  kannte  und  das  Bac- 
chuskind ein  Verhältniss  zur  elcusinischen  Demeter  gewann. 

Aeltere  Eleusinien  ohne  Bacchus.  —  Es  gab  eine  Zeit, 
wo  mit  den  Erdgotlheiten  von  Eleusis  der  athenische  Weingott*) 
(lacchus)  noch  nicht  vorbunden  war,  wo  die  Eleusinien  noch  nicht 
durch  die  städtischen  Tage  (Boedromion  XVI  bis  XVIIl),  durch  die 


*)  Einen  Pflegling  hatte  Denoeter  auch  als  Eleusis  noch  nicht  athenisch  war, 
aher  nicht  das  Bäcchuskind,  sondern,  nach  Hymn.  IV  v.  234,  Keleos*  und  Me- 
lanira's  Sohn  Demophon. 
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in  der  Stadt  beginnende  in  Eleiisis  endende  lacchus-Procession  (am 
XIX  und  XX),  durch  die  bei  Agrae  im  Frühling  begangenen  Vorbe- 
reitungen, ein  athenisch-eleusinisches  Fest  geworden  waren,  wo  sie 
ähnlich  den  Demeter-Diensten  von  Halimus  oder  von  Phlya  (thesmo- 
phorien-äbnlich)  im  Saatmonat  (Pyanepsion)  begangen  wurden.  Vor 
den  übrigen  Localculten  der  Demeter  verlieh  indess  die  eigenthüm- 
lich  günstige  Lage  von  Eleusis  den  Eleusinien  von  vornherein  einen 
Vorzug.  Eleusis  lag  zwischen  Megara,  Plataeae  und  Athen,  es  war 
auf  Verkehr  mit  diesen  Nachbaren  gewiesen,  der  Gottesdienst  von 
Eleusis  konnte  nicht  local-eleusiuisch  bleiben,  vorausgesetzt,  dass  er 
überhaupt  zu  Ansehen  gedieh. 

Die  Religion  der  Demeter  umfasst  das  Sonnenjahr.  Wenn  der 
Winter  kommt  und  die  Blätter  fallen,  schwindet  Köre  in  den  Erden- 
'  schooss  und  trennt  sich  von  ihrer  Mutter  Demeter,  der  Erde ;  aber 
mit  dem  kommenden  Grün  steigt  auch  die  Tochter  der  Demeter 
wieder  empor,  die  Schönheit  des  jungen  Jahres.  Diese  Zweigliedrig- 
keit ist  im  Allgemeinen  für  die  Demeterfeste  vorauszusetzen,  zu 
einem  herbstlichen  gehört  ein  lenzliches,  nur  so  wird  das  Naturge- 
mälde vollständig.  Für  Eleusis  jedenfalls  dürfte  eine  vollständige 
Ausbildung  der  Demeterfeste,  also  ausser  dem  Herbstfeste  (Eleusi- 
nien) auch  noch  eine  Frühlingsfeier  vorauszusetzen  sein.  *) 

Eleusinische  Trieteris  ohne  Bacchus.  —  Wenn  der 
Demetercult  in  Eleusis  den  Wechsel  der  Jahreszeiten,  ein  Jahr,  um- 
spannte, so  konnte  es  durch  dogmatische  Aufsteilungen  so  gemacht 


•)  Der  dogmatische  Raub  der  Köre,  welcher  in's  Frühjahr  gehört  (Hymn. 
IV,  6),  ist  in  Eleusis  localisiert  (Pausan.  Att.  38,  5;  Preller  gr.  Myth.  I  p.  469; 
Baumeister  Hymn.  p.  283).  Auch  der  durch  Hermes  geschlossene  Vertrag 
(Hymn.  IV,  463)  wird  in  Eleusis  seinen  heortologischen  Ausdruck  gefunden 
haben ;  der  Vertrag  kommt  im  Frühjahr  zu  Stande  (ib.  471).  —  Ob  ein  den 
Thesmophorien  von  Halimus  und  Athen  entsprechendes  Lenzfest  in  den  Pro- 
charisterien  enthalten  ist,  die  Chloeen  (p.  44)?  Die  Procharisterien ,  so  viel 
mau  weiss,  enthielten  kein  Weiberfest,  waren  also  äusserlich  wenigstens  kein 
Correlat  für  die  Thesmophorien,  während  die  Thatsache  des  Wiederkommens  der 
Persephone,  durch  ein  öffentliches  Opfer  gefeiert,  allerdings  auch  die  Thesmo- 
phorien mit  betraf.  Im  historischen  Festjahr  scheinen  die  Procharisterien ,  so 
weit  sie  demetreisch  sind,  eher  der  eleusinischen  Eore  zu  gelten;  sie  waren 
zunächst  vielleicht  ein  Correlatfest  der  Eleusinien  und  der  in  Eleusis  begangenen 
Prochärcterien  (p.  43  Note  ***),  hatten  also  den  localen  Character  aufgegeben. 
War  also  das  Demeteropfer  der  Procharisterien  irgendwann  ein  lenzliches 
Correlat  der  Thesmophorien,  so  ist  es  das  doch  nicht  geblieben. 
Mommsen,  Heortologie.  5 
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werden,  dass  er  die  Abwechselungen  der  guten  nnd  schlechten  Jah- 
reszeit zweimal  durchlief,  also  trieterisch  wurde.  Der  Hymnus  be- 
fasst  zwei  Jahre.  Im  Lenz  wird  Köre  geraubt,  das  Suchen  und  die 
Trauer  der  Demeter  folgt,  das  Jahr  ist  unfruchtbar;  im  zweiten  Lenz 
wird  verabredet,  dass  Köre  fortan  während  der  guten  Jahreszeit  (8 
Monat]  oben  bleiben,  den  Winter  hindurch  (4  Monat)  aber  im  Hades 
bei  den  Unteren  sein  soll,  Hymn.  IV,  446  sq.  Letztere  Anordnung 
folgt  der  Natur,  die  Entraffung  der  Köre  im  Lenz  ist  dogmatisch  zu- 
gesetzt. Der  Hymnus,  welcher  noch  keinen  Bacchus  in  den  Eleusi- 
nien  kennt,  beansprucht  also  erstlich  ein  Lenzfest,  den  Raub  des 
Demeterkindes;  hierauf  ein  herbstliches  Fest  der  zürnenden  Deme- 
ter; dann  wieder  ein  Lenzfest,  Herstellung  der  Weltordnung,  Ver- 
trag über  das  Auf-  und  Niederstetgen  in  den  Erdenschooss;  endlich 
auch  ein  zweites  Herbstfest,  bei  welchem,  dem  Vertrage  gemäss. 
Köre  zum  ersten  Mal  in  den  Hades  geht,  um  das  was  für  alle  Zeiten 
besteht  zu  exemplificieren.  Erst  im  zweiten  Jahr  der  Trteteris  lehrte 
die  versöhnte  Demeter  dem  Triptolem  und  anderen  eleusinischen 
Stammhäuptern  ihre  Weihen,  Hymn.  IV,  473  sqq. 

Die  Grenzen  eines  bloss  Weibern  zugänglichen  Thesmophorien- 
festes  wurden  schon  in  den  nicht  -  bacchischen  Eleusinien  wahr- 
scheinlich überschritten.  *) 

Die  eleusinischen  Erdgottheiten  mit  dem  Wein- 
gott vereinigt.  —  Der  wichtige  Umschwung  der  Demeterfeste 
von  Eleusis,  dessen  Urheber  die  Athener  waren,  ist  möglich  gewe- 
sen durch  die  allgemeine  Verwandtschaft  der  Getreidefrucht  des 
Bodens  und  der  Erdgottheit  mit  der  Rebencultur  und  dem  Wein- 
gott. Wie  der  demetreische  so  war  auch  der  bacchische  Festkreis 
naturgemäss  eine  Durchlaufung  des  Sonnenjahrs,  ein  einmaliger 
Wechsel  der  Jahrszeiten ;  durch  menschliche  Satzung  wurde  jener 


•)  Diejenigen,  welchen  Demeter  iiire  Orgien  leiirt,  sind  Männer.  Vers  480 
sqq.  wird  auf  das  ungleiche  Loos  Geweiheter  und  Nichtgeweiheter  hingewiesen, 
hier  sind  nicht  Weiber  oder  Männer,  sondern  alle  Menschen  gemeint.  Also 
nicht  erst  die  Theilifahme  eines  männlichen  Gottes  (lacchus,  Dionysus)  führte 
Theilnahme  von  Männern  herbei.  Dennoch  kann  den  Augen  der  Männer  vor 
Alters  manches  verborgen  und  verboten  gewesen  sein,  was  der  spätere  Cultus 
enthäute  und  allen  Mysten  zu  sehen  erlaubte.  Von  den  Thesmophorien  zu  Athen 
und  Ualimus  blieben  die  Männer  stets  ausgeschlossen.  Aber  bei  den  epidanri- 
schen  Festen  der  Damo  und  Auxesia  hatten  die  spottenden  Weiberchöre  männ- 
liche Choregen,  Herod.  V,  83.  Nach  C.  I.  H  n.  2384  waren  die  Nachkommen 
des  Kabarnos,  Anzeigers  des  Kore-Raubes,  Priester  in  Faros. 
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wie  dieser  zur  doppelten  Lauge  ausgeweitet,  denn  auch  Bacchus 
empfing  eine  dogmatische  Trieteris.  Für  die  Ansetzung  der  Feste 
konnte  nur  von  dem  natürlichen  Festkreise  des  Bacchus,  dem  Son- 
nenjahr und  dessen  Wendepuncten  im  Weinbau  ausgegangen  werden; . 
das  zweite  Jahr  der  Trieteris  war  ohnehin  nur  eine  modificierte 
Wiederholung  des  ersten. 

Im  Frühling  versöhnen  die  Menschen  den  Zeus,  dass  er  in  der 
Feuchte  seines  Regens  niedersteige  und  sich  herablasse  zur  armen 
Erde  und  den  Söhnen  und  Töchtern  dieser  Erde ,  auch  zur  schönen 
Semele,  mit  ihr  die  Traube  und  den  Wein  zu  zeugen,  „er  wird  im 
Lenz  mit  Lust  empfangen,  der  zarte  Schooss  quillt  still  empor,  und 
wenn  des  Herbstes  Früchte  prangen,  springt  auch  das  goldne  Kind 
hervor."  Im  Lenzmonat  Anthesterion  setzt  der  Weinstock  an,  im 
herbstlichen  Monat  BoSdromion  springt  die  goldene  Traube  hervor, 
es  sind  die  Mysterienzeiten.  Eie  Reihe  von  Monaten  wird  der  im 
Frühling  erzeugte  Wein  brauchen,  um  zu  reifen  am  Busen  der  alten 
Erdfeste,  die  anthropisierende  Fabel  muss  zu  dem  Hülfsmittel  grei« 
fen,  dass  Semele  nur  sieben"^)  Monat  das  wachsende  Zeuskind  in 
ihrem  Scboosse  trägt.  Dann  wird  die  Traube  abgeschnitten,  und  die 
sie  geboren,  leidet  Schmerzen  und  Tod,  der  Mensch  fühlt  mit  der 
Natur  und  lässt  die  Linos- Klage  erschallen  und  den  schmerzlichen 


•)  Wiewohl  die  bacchisch-demetreischeu  Feste  keineswegs  ohne  Beziehung 
za  natürlichen  Anlässen  sind,  empfangen  sie  in  ihrer  historisch  überlieferten 
Gestalt  ihre  Kaleoderansätze  nicht  durch  Anlehnung  au  Stichtage  oder  rechte 
Zeiten  des  Sonnenjahrs,  sondern  durch  dogmatische  Vorstellaugen  betreffend 
die  persönlichen  Schicksale  des  Bacchus.  Weil  Bacchns  am  Choen-  und  Chy- 
trenfest  ermordet  ist,  muss  er  eine  Woche  spater  in  den  kleinen  Mysterien  wieder 
erzeugt  werden;  dass  die  kleinen  Mysterien  dem  Knospen  des  Weinstocks  ent- 
sprechen sollen,  ist  im  historisclien  Kalender  Nebensache,  wiewohl  die  Kaien  der- 
zeit der  kleinen  Mysterien  allerdings,  wie  ich  glaube,  in  die  Zeit  des  Jahrs 
angefähr  hineinfallen,  wo  der  Wein  knospt.  Die  grossen  Mysterien  folgen  7 
Monat  nach  den  kleinen,  weil  dann  lacchus  7monatHch  zur  Welt  kommen  soll. 
Es  ist  nur  eine  Nebenfrage,  ob  die  Traube  auch  wirklich  7  Monat  reife.  Im  All- 
gemeinen wird  es  wohl  so  auskommen,  dass  der  Wein  im  Boedromion  reif  ist; 
das  Opfer  am  XVIII  Boedromion  {zgvyriTOv  Jiovvcm,  C.  I.  1  n.  523)  beweiset 
es.  Aber  für  den  historischen  Kalender  kommt  nicht  viel  darauf  an.  Auch  das 
Zensfest  im  Maemacterion  empfängt  seineu  Kalendertag  durch  die  9-Mouatlich« 
keit  des  Bacchus,  nicht  durch  einen  Stichtag  für  das  Anbrechen  oder  Umfüllen 
des  jungen  Weines,  ungeachtet  eine  Annäherung  an  die  Zeit,  wo  man  den  jun- 
gen Wein  schon  trinken  kann,  unleugbar  ist.  Genug,  dass  wir  im  Ungefähren 
erkennen,  wie  den  Mysterienfesten  nicht  sowohl  demetreische  als  bacchische 
Zeiten  zu  Grunde  liegen. 

5* 
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Ruf  ivy^og  (lacchas),  liiad.  XVIU  572.  Solche  Empfindungen  nicht 
Bacchantenjubel  schicken  sich  für  die  Weinlese.  In  süssem  Moste 
trinkt  sich  niemand  zum  Bacchanten. 

Nach  Hesiod  Igy.  614  muss  die  abgeschnittene  Traube  noch 
10  Tage  und  Nächte  in  der  Sonne  und  5  im  Schatten  liegen.  Dies 
ist  das  gefährlichste  Zwischenstadium  für  das  siebenmonatliche 
lacchuskind.  Der  mütterlichen  Semeie  ist  es  entrissen  und  wie- 
derum noch  nicht  in  Zeus  geborgen.  Für  die  Zeit  seiner  Hülflosig- 
keit  während  des  d'siXonsdsvsiv  (Schol.  Hes.  a.  0.)  konnte  leicht 
der  Gedanke  entstehn ,  es  dem  Schutze  der  Demeter  zu  empfehlen, 
deren  Hauptfest  zwar  wohl  nicht  in  die  Weinlesezeit»  aber  doch  nicht 
lange  nachher  (in  den  Pyanepsion)  fiel.  Die  Gefährlichkeit  dieses 
Stadiums  in  der  WeincuUur  liegt  darin,  dass  ein  Regen,  wenn  er 
die  abgepflückten  und  auf  Demeters  Tenne  hingebreiteten  Reben 
trifft,  die  ganze  Ernte  zunichte  machen  kann*), 

Das  attische  Kirchenjahr  konnte  mit  poetischen  Allgemeinhei 
ten  von  einer  Empfängniss  im  Lenz  und  einer  Geburt  im  Herbst 
nichts  anfangen  *'^).  Es  musste  bestimmte  Monate  fixieren  und  setzte 
die  kleine  Mysterienzeit  an  für  die  Empfängniss  (vermutblich  die 
eixdöeg  des  Anthesterion)  und  die  elTcdäBg  des  ßoedromion  (grosse 
Mysterien)  für  die  Geburt  des  siebenmonatlichen  Bacchus,  der  jetzt 
als  lacchus  durch  die  berühmte  Procession  und  durch  das  Drittopfer 
eines  Rindes  und  zweier  Stücken  Kleinvieh  gefeiert  wurde  (Ephemer, 
n.  3798.). 

ist  nun  die  Ernte  auf  den  Tennen  der  Demeter  wohl  bewahrt 
und  verschont  geblieben  durch  Zeus'  Gnade ,  die  man  in  dieser  Zeit 
durch  Sühnumzüge  {d7CoSi07tO(i7t7J6€ig,  Preller  Poiem.  p.  140  sq.) 
erfleht,  dann  wird  ein  Theil  der  Trauben  gleich  ausgetreten  und 
kommt  in's  Fass.  Da  gährt  nun  der  Most  und  gedeihet  zu  geist- 
vollem Wein.  Nur  Zeus  selber  kann  seinem  liebsten  Sohn  dies 
Wunder  leisten.  Er  schliesst/ ihn  in  seine  Hüfte  ein,  da  reift  und 
zeitiget  sich  endlich  und  zuletzt  die  Himmelskraft.  Von  den  9.  Mo- 
naten hatte  die  Personification  nun  noch  2  zur  Verfügung,  diese  2 
werden  ungefähr  mit  der  Zeit  der  ersten  Gährung  des  Mostes  zu- 
sammenfallen ,  so  dass  nach  ihrem  Ablauf  die  ländlichen  Dionysien, 


*)  Liebetrut  sagt  das  in  Betreff  der  Corinthen  -  Ernte  auf  Zante ;  Vogel 
geogr.  Landsch.  Bilder  III  p.  401. 

*•)  Welcker  findet  die  Zuzählung  der  sieben  Monden  —  xo  ifißgvov  inta- 
fiTjvvalöv,  Luc.  Dial.  D.  9  —  kleinlich.  Wie  kann  aber  ein  Festjahr  anders 
verfahren?     Was  Lucian  a.  0.  verspottet,  ist  die  alte  Orthodoxie. 
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bei  denen  der  noch  sehr  junge  trübe  Wein  getrunken  wird ,  begin- 
nen können. 

Der  Geburtstag  des  neunmonatlichen  Bacchus  muss  auf  die 
slxdöeg  des  Maemacterion  gesetzt  worden  sein ,  den  Tag  des  Zeus 
Georges^  C.  1. 1  n.  523.  Vielleicht  hiess  diese,  wohl  erst  hernach 
ins  Mystische  ausgebildete  Feier  Haloa. 

Aelterem  Herkommen  gemäss  bestanden  die  Weinfeste  fort, 
deren  jedes  sowohl  als  Geburtsfest  des  Bacchus  aus  der  Kufe  oder 
jiberhaupt  als  bacchisches  Freudenfest,  wie  als  Tod  des  Gottes,  in 
dessen  Blute  man  schwelgt,  aufgefasst  werden  konnte.  Sämmtliche 
Weinfeste  hatten  jetzt  eine  geistliche  Einrahmung  erhalten.  Man 
leitete  sie  ein  durch  das  Opfer  des  XX  Maemacterion  (Zeus  Georgos) 
und  schloss  sie  durch  die  Choen  und  Chytren  gegen  den  Vollmond 
des  Anthesterion,  wenn  die  Fruhjahrsarbeit  nahete. 

Die  Choen  und  Chytren  nämlich  wurden  jetzt  zum  vollständigen 
Bacchusfeste  gemacht  und  zwar  zum  Feste  des  Gottestodes.  Dass 
Bacchus'  Ermordung  durch  die  Riesen  Gegenstand  dieses  Festes  war, 
folgt  aus  dem  Opfer,  welches  die  14  Geraren  an  eben  so  viel  Altären 
dem  Dionysos  —  nämlich  dem  14  fach  zerrissenen  —  darbrachten. 
Kronos  und  Zeus,  denen,  wie  oben  vermuthet  ist,  früher  die  Choen 
und  Cbytren  gefeiert  wurden ,  bekamen  jetzt  andere  Plätze  im  Fest- 
jahr, jener  Hecatombaeon  XII,  dieser  Anthesterion  XXIII. 

Im  Anthesterion,  dem  Monate  der  Choen  und  Chytren,  kehrt 
der  bacchische  Jahreskreis  wieder  in  sich  zurück ;  einige  Tage  nach 
dem  Trauerfeste  wegen  des  getödteten  Bacchus  zeugt  der  Himmels- 
gott wiederum  einen  neuen  Bacchus,  in  den  kleinen  Mysterien,  An- 
thesterion XX.  —  Städtische  Dionysien*)  und  bacchische  Oschopho- 
rien**)  —  beides  Verletzungen  der  älteren  Dogmatik  —  hat  es  in 


*)  Weder  der  am  XIIT  Anthesterion  als  todt  betrauerte  alte  Bacchus,  noch 
der  am  XX gezeugte  Embryo  des  neuen  Bacchus  konnte  wenige  Wochen  danach 
imElaphebolion  als  glänzender  Festgott  aufderOrchestra  prangen.  Dieser  Wider- 
sinn wurde  durch  den  Machtspruch  gelöst,  dass  Apoll-Helios  Bacchus  sei.  Apoll 
nämlich  war  in  .Solons  Zelt  Inhaber  des  Festes. 

**)  Im  Boedromion  war  Bacchus  ein  hülfsbedurftiges  Kind,  lacchus;  dies 
Dogma  liesB  es  nicht  zu,  den  Bacchus  als  fertigen  Gott  zu  feiern.  Da  nämlich 
unter  den  Oschophorienbränchen  keiner  ist,  der  auf  den  siebenmouatlichen  Gott 
hindeutet  (was  nach  der  ganzen  Anlage  des  Festes  überhaupt  unmöglich  war), 
so  müsseu  wir  sagen,  dass  die  Oschophorien  dem  ausgewachsenen  fertigen 
Weingotte ,  nicht  dem  Gottkinde  gelten.  Vielleicht  liegt  indess  doch  eine  indi- 
recte  Andeutung  vor,  das  lacchus- Dogma  zu  respectieren.    Ein  Bild  des  aus- 
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Athen  erst  später  gegeben,  erst  nach  den  Perserkriegen ,   wie  es 
scheint. 

Nicht  bloss  die  Aehnlichkeit  der  im  Lenz  und  im  Herbst  ein- 
tretenden Wendepuncte  des  bacchischen  Jahres  lud  ein ,  Bacchus- 
feste mit  Demeterfesten  zusammenzubringen ,  sondern  es  kam  auch 
noch  der  demetreischen  Trieteris  eine  unabhängig*)  entstandene 
bacchische  Trieteris  einladend  entgegen.  Gewissen  Dogmen  zu  Ge- 
fallen wurde  nämlich  der  bacchische  Jahreskreis  zweimal  in  modi- 
flcierter  Weise  durchlaufen,  wahrscheinlich  ^o,  dass  Bacchus  das 
eine  Jahr  im  Hades  blieb,  das  andere  in  menschenartiger  Göttlich- 
keit auf  Erden  gefeiert  wurde.  Von  dieser  Trieteris  war  auch  Attica 
ohne  Zweifel  längst  berührt  worden,  und  wir  werden  Theile  der 
attischen  Bacchanalien  alter  Zeit  trieterisch  annehmen  müssen. 
Oben  S.  46  ist  vermuthet,  dass  die  Lenäen  ursprunglich  trieterisch 
waren. 


Mysteriencursus. 

Resultat  der  Zusammenschmelzung  beider  Trieteriden,**)  der 
demetreischen  und  der  bacchischen,  ist  der  Mysteriencursus,.  wel- 
cher, continuieriich  genommen,  selbst  eine  Trieteris  ist.  Er  umfasst 


gewachsenen  Bacchus  scheint  nämlich  bei  den  Oschophorien  nicht  produciert 
zu  sein* 

*)  Es  könnte  scheinen,  dass  die  bacchische  Trieteris  erst  entstand  aus  An- 
lehnung an  die  der  Demeter.  Aber  die  trieterica  Bacchi  sind  ohne  Rücksicht 
auf  Demeter  üblich  geworden  und  in  der  Trieteris,  dem  ältesten  Schaltcyclus 
Griechenlands,  haben  wir  etwas  Gottesdienstliches  zu  erkennen.  Ein  natür- 
licher Gottesdienst,  der  das  einfache  Sonnenjahr  umspannt,  wird  leicht  auf  ein 
cyclisches  Jahr  ausgedehnt :  s.  m.  zweit.  Beitrag  z.  Zeitr.  p.  403  sqq.  Dass 'die 
Trieteris  an  natürlichen  Gegebenheiten  ihren  Halt  haben  konnte ,  ist  keineswegs 
unmöglich.  Eine  jährige  Rebe  trägt  nicht,  erst  im  zweiten  Jahr  bringt  sie 
Trauben,  wonach  der  Rebschoss  bis  auf  zwei  Augen  weggeschnitten  wird.  Aus 
diesen  spriessen  das  dritte  Jahr  wieder  zwei  Schossen,  die  aber  erst  im  vierten 
Trauben  bringen  u.  s.  w.  Dies  ist  eine  Art  Trieteris,  in  der  der*  Rebschoss  das 
erste  Jahr  einem  Jünglinge,  das  zweite  einem  Manne  gleicht,  den  der  Tod  früh 
dahinrafft.    Die  Weincultur  überhaupt  wird  indess  damit  nicht  trieterisch. 

**)  üeber  das  Resultat  wird  man  sich  leichter  verständigen  als  über  die 
vorher  durchlaufenen  Stufen.  Müssen  wir  für  Athen  ein  Zwischeustadium  an- 
nehmen,  während  dessen  Bacchus,  noch  unverbunden  mit  Demeter  und  Köre, 
recipiert  war?  so  wie  Elensis  seine  Feste  der  Erdgottheiten  lange  Zeil  unberührt 
vom  Bacchus  bewahrte.    Lang  würde  man  sich  auf  keinen  Fall  dies  Zwischen- 
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zwei  Herbste  und  ohne  Zweifel  auch  zwei  Frühjahre»  *)  im  Ganzen 
also  zwei  Jahre. 

Um  etwas  aber  die  Gliederung  des  Mysteriencursus  zu  vermu- 
then ,  ist  davon  auszugehn,  dass  nach  dem  Hymnus  das  widernalur^ 
liehe  Jahr  in  der  demetreischen  Trieteris  voranging,  das  naturliche 
folgte ;  erst  Raub  des  Demeterkindes  im  Frühling,  während  sie  nach 
der  Ordnung  gerade  im  Frühling  aufsteigt,  erst  Zorn  der  Demeter 
und  Noth  der  Menschen,  dann  Friede  und  Begnadigung  mit  den  Ga- 
ben des  Erdbodens  und  höchst  beseligende  Orgien.  Diesen  Fort- 
schritt muss  man  auch  in  den  Mysterien  voraussetzen. 

Die  Aufgabe  ist  diese:  die  Schicksale  der  Erdgottheiten  einer- 
seits und  die  Schicksale  des  Weingottes  andererseits  sollen  zu  einer 
Verschmelzung  kommen  und  in  vier  Stufen  von  traurigen  Vorstellun- 
gen zu  freudigeren  übergegangen  werden. 

Erster  Frühling,  Mysterien  bei  Agrae  im  Anthesterion:  die 
Mysten  trauern  um  die  in's  Schattenreich  hinabgeraubte  Köre  und 
um  den  ermordeten  Bacchus:  In  der  Trauer  um  Bacchus  werden 
14  Weihstätten  (Altäre)  oder  14  Gräber  der  Gliedmassen  hervorge- 
treten sein ;  vgl.  Welcker  a.  0.  I  p.  152. 


stadlam  denken  dürfen.  Mir  scheint  es  überall  nnnöthig  ein  solches  anzuneh- 
nieo.  Was  an  Bacchusfesten  in  Attlca  existierte,  blieb  ländlich  bis  in  die  Zeiten 
der  Reform.  Die  bacchiscbe  Dogmatik  (auch  die  Trieteris)  wurde  bei  den 
nördlichen  Nachbaren  der  Athener. ausgebildet,  die  Athener  nahmen  Theil,  so 
wie  man  an  Nachbarculten,  auf  dem  Isthmus  oder  in  Delos  theilnahm,  sie 
mögen  ihre  Lenäen  trieterisch  im  Schaltmond  begangen  haben,  daraus  folgt 
nicht,  dass  sie  den  Bacchus  zu  den  städtischen  Göttern  zählten,  siehe  oben 
S.  47.  Die  unabhängige  mit  Demeter  unverbuodene  Verehrung  de^ Bacchus 
hatte  für  die  Athener  lange  Zeit  die  Stellung  eines  Nachbar-Gottesdienstes,  von 
dem  in  Attica,  jedoch  nur  auf  dem  Lande,  einzelne  abgerissene  Theile  (wie  die 
ländlichen  Wein  feste  und  Lenäen)  volksthümlich  geworden  waren«  Es  waren 
das  solche  Theile  des  CuUus,  auf  welche  die  natürlichen  Anlässe  derWeinfabri- 
cation  unmittelbar  hinführten.  Aber  eine  Begehung  des  Gottestodes,  eineNeuer- 
zeugangsfeier  u.  s.  w.  erhielt  Athen  nicht  vor  der  Vereinigung  des  Bacchus 
mit  den  Erdgottheiten,  sondern  erst  mit  der  Vereinigung  und  durch  dieselbe. 

*)  Eleusis  servat  quod  ostendat  revisentibus ,  Seneca  quaest  nat.  VII,  30; 
G.  A.  65,  30.  Es  sind  also  die  Eleusinien  zweimal  zu  besuchen,  wodurch  zwei 
Herbste  nöthig  werden.  Für  die  Herbstmysterien  waren  aber  die  lenzlichen 
eine  Vorbereitung,  Plato  Gorg.  p.  497,  C:  BvdaCykOiV  bI,,  oxt  xä  [i^iyiXa 
ft^fivriaai  nglv  xä  aitinqu'  iym  d'  ov%  &yk7iv  9'Sff,ix6v  slpai.  Dem  ersten 
Mysterienbesuch  in  Eleusis  musste  ein  erster  Besuch  in  Athen,  und  wiederum 
dem  zweiten  in  Eleusis  ein  zweiter  in  Athen  vorangehen ,  so  dass  jeder  der 
beiden  Herl>ste  auch  noch  einen  Frühling  bei  sich  hatte. 
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Erster  Herbst,  EleusiDien  im  Boedromion :  Demeter  zürnt,  weil 
Köre  ihr  geraubt  ist.  Nach  Orpheus  konnte  die  Betrübniss  der  De- 
meter auch  auf  den  Tod  des  Bacchus  ausgedehnt  werden,  da  sie 
in  Bacchus,  dem  Sohne  der  Köre,  ihren  Enkel  beweint.  Mit  Deme- 
ter trauern  die  Mysten,  denen  das  Leid  der  Gottheit  anschaulich 
dargestellt  wird. 

Zweiter  Frühling,  Mysterien  bei  Agrae:  Zeus  vermählt  sich  mit 
Köre  und  zeugt  den  Weingott. 

Zweiter  Herbst  in  Eleusis:  der  todtgewesene,  vor  den  Augen 
der  Mysten  begrabene,  von  ihnen  betrauerte  Gott  ist  wieder  lebend 
und  wird  im  glückseligen  Verein  mit  den  Erdgottheiten  zur  An- 
schauung gebracht,  nachdem  die  Athener  ihn  im  lacchuszuge  der 
Demeter  zugetragen,  die  nun  Tochter  und  Enkel  wieder  hat. 

Eben  vor  dem  lacchuszuge  wurde  Askiepios  der  Erwecker  vom 
Tode  gefeiert;  der  Tag  hiess  Epidauria  (Boedromion  XVUI)  und 
machte  einen  Theil  der  herbstlichen  Mysterien  aus.  Ohne  Zweifel 
lag  bei  der  Asklepiosfeier  der  Gedanke  zu  Grunde,  dass  der  wunder- 
thätige  Heros  den  lacchus  aus  dem  Schooss  der  Erdgottheit  wieder 
hervorsteigen  iassen  möge.*)  Des  Gläubigen  Ziel  war  selbst  ein 
ßäxxog  zu  werden,  wer  sich  den  Weihen  hingab,  konnte  hoffen,  dass 
er  zu  den  Bacchen  (ßd7t%ov  öi  ts  navQov  Plat.  Phaed.  p.  69)  ge- 
hören und  sein  Loos  ein  bacchisches  sein  werde ;  dass  er  also  zwar 
den  Tod  leiden  müsse,  aber  aus  dem  Tode  wieder  zu  einem  Dasein 
gelange  und  über  das  Jenseits  tröstliche  Hoffnung  fassen  dürfe. 

Der  sieben-monatliche  Zwischenraum  von  der  Zeugung  bis  zur 
Geburt  des  Bacchus  (von  den  kleinen  bis  zu  den  grossen  Mysterien) 
beruhet  auf  Semele,  nicht  auf  Köre,  die  hier  bloss  Erbinn  der  Se- 
mele  ist.  —  Dieser  Zwischenraum  wurde  beständig  eingehalten. 
Dagegen  verliefen  von  den  grossen  bis  zu  den  kleinen  Mysterien 
nicht  immer  gleichviel  Mondwechsel,  weil  mitunter  ein  eingeschal- 
teter *'*')  hinzukam;  welchen  das  Kirchenjahr  indess  nicht  anerkannte. 


*}  Denselben  Sinn  scheint  Askiepios  an  den  grossen  Dionysien  zu  haben, 
damit  der  Gott  Dionysos  zugegen  sein  könne,  musste  Askiepios  ihn  aus  dem 
Liande  der  Todten  hervorholen.  Bei  der  Ansetzung  beider  Asklepiostage, 
£laphebolion  YIII  und  Boedromion  XVUI,  ist  vielleicht  Festhaltung  der  oySori 
beabsichtigt.  Wenn  der  Asklepiostag  im£lflphebolion  noch  aus  der  Zeit  stammt, 
wo  man  statt  der  Dionysien  ein  Apollonsfest  beging,  so  wurde  dem  Heros  am 
VIIl  gedankt,  weil  er  am  VII  bei  Apollons  Gebort  Hülfe  geleistet  hatte.  Das 
altere  Asklepiosfest  sind  jedenfalls  die  Epidaurien,  deren  Name  auf  die  Ein- 
führung aus  Epidaurus  hinweiset. 

")  In  Folge  der  Einschaltung  verstrich  also  von  einem  Feste  bis  zum  an- 


**^ 
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Am  reinsten  würde  sich  der  Mysteriencursus  herausgestellt 
haben,  wenn  in  jedem  Jahre  immer  nur  Ein  Weihe-Grad  ausgetheiit 
wäre;  im  ersten  Jahr  nur  die  Vorstufen  ToilTodtenklage  und  Trauer, 
im  zweiten  die  besseren  Hoffnungen  und  Tröstungen.  Nichts  hin- 
dert anzunehmen,  dass  diese  Einrichtung  anfangs  bestand.  Die  trie- 
terisch  eingerichteten  Mysterien- Stufen  entsprachen  dann  den  eben- 
falls trieterischen  Winterfesten  in  der  Art,  dass  im  ersten  Jahr  die 
Lenäen,  ein  Fest  ausgelassener  Freude,  nicht  begangen  wurden.  — 
Auch  die  Antheslerien  mussten  im  ersten  Jahr  anders  als  im  zweiten 
gefeiert  werden;  für  das  Opfer  der  14  Geraren  war  es  zwar  gleich- 
gültig, ob  Bacchus  Tags  vorher  oder  vor  einem  Jahre  in  14  Stucke 
zerrissen  worden,  nicht  aber  für  den  Einzug  des  triumphierenden 
Bacchus  und  seine  Vermählung  mit  der  Archontinn  Königinn,  diese 
Festacte  passten  nicht,  wenn  Bacchus  todt  und  begraben  war.  — 
Die  Begehung  endlich  für  Zeus  Georgos  (Haloa),  bestimmt  die  Ge- 
burt des  Bacchus  aus  Zeus  zu  feiern,  musste  im  Trauerjahr  entwe- 
der wegfallen  oder  in  ein  Bittfest  umgewandelt  werden,  des  Inhalts; 
Zeus  möge  sich  der  trauernden  Demeter  erbarmen  und  der  trauern- 
den Menschen,  möge  einen  neuen  Bacchus  erschaffen,  möge  Köre 
wieder  heraufbringen.  —  (Nur  die  ländlichen  Dionysien,  kleinere, 
häusliche  und  dörfliche  Feste,  dürfen  wir  uns  von  der  Trieteris  un- 
berührt vorstellen!  Sie  waren  zu  unbedeutend  und  zu  mannich- 
altig  um  in  den  Complex  hineingezogen  zu  werden.) 

Der  ganze  Complex,  durch  ein  Biennium  in  dieser  Art  hin- 
durchgeführt, entbehrt  nicht  der  Anhaltspuncte,  ist  aber  dennoch 
weiter  nichts  als  Hypothese.     Sicher  ist  nur,  dass  in  historischer 


dem  ein  lunarisches  Semester,  welches  5  oder  6  Tage  kürzer  ist  als  ein  halbes 
SonneDJahr .  Juliaons,  iu  der  6.  Rede  auf  die  Magua  Mater  p.  173  (324),  an- 
geführt von  O.Müller,  Eieusinien  A.  £.  I,  33  p.  278,  sagt,  dass  mau  die  kleineu 
Mysterien  zu  der  Zeit  feiere,  wo  die  Sonne  im  Widder,  und  die  grossen,  wo  sie 
in  der  Wage  stehe.  Die  Regel  ist  einfach  und  stammt  vielleicht  aus  älterer 
Zeit.  Sie  trifft  nahezu  ein  in  dem  Jahre  Ol.  87,  4,  welches  nach  Böckh,  Mond- 
cycl.  p.  27,  dreizehn  Monate  hatte.  Nach  Böckh  fing  es  am  10.  Juli  429  a.  Chr. 
an,  nach  mir^ —  worauf  indess  nichts  ankommt  —  Juli  13  auf  14.  Iu  diesem 
Jahre  sind  der  XIX  Boedromion  und  der  XIX  Anthesierion  heinahe  äqui- 
Doctial,  jener  fällt  a.  Chr.  429  September  28/29,  dieser  a.  Chr.  428  März  24/25. 
Es  ist  also  einseitig  geurth eilt,  wenn  0.  Müller  hervorhebt,  dass  Julianus  nur 
dann  Recht  hätte,  wenn  beide  Feste  ein  halbes  Jahr  aus  einander  lagen.  —  Eiu 
nach  der  gewöhnlichen  Vorstellung  construiertes  Kaleudersystem  entliält  kein 
Jahr,  welches  der  Behauptung  des  Julianus  so  gut  entspräche,  wie  das  an- 
geführte. 
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Zeit  kein  Jahr  verging,  welches  nicht  seinen  lacchuszug  gehabt 
hätte,  Herod.  VIII,  65.  In  der  Zeit  also,  über  die  wir  sicher  urthei- 
ien  können ,  existierte  die  Trieteris  nur  für  den  Einzelnen  und  die 
auf  derselben  Stufe  des  Mysterien -Cursus  mit  ihm  Stehenden  T'jedes 
Jahr  wurden  beide  Grade  ausgetheilt,  jedes  Jahr  kehrten  die  Rege- 
nerationen und  die  ausgelassenen  Bacchusfeste  des  Winters  zurück. 
Wie  vermied  man  den  Anstoss,  welchen  ein  Myste  ersten  Grades 
hieran  nehmen  musste?  er  hatte,  gemäss  der  Stufe,  auf  der  er  stand, 
das  Jahr  über  den  Bacchus  als  todt  zu  betrauern,  wie  konnte  er 
dennoch  den  wieder  lebenden  lacchus  nach  Eleusis  bringen,  wie  ihn 
als  mächtigen  Festgott  auf  der  Orchestra  sehen? 

Was  erstlich  die  Eleusinien  und  den  lacchuszug  angeht,  so  sah 
jeder  die  Aeusserlichkeiten ,  aber  die  Bedeutung  verstand  nur,  wer 
zweimal  die  Weihe  bei  Agrae  und  einmal  die  in  Eleusis  mitgemacht 
hatte,  so  selbst  den  Tod  des  Gottes  und  seine  Regeneration  gleichsam 
mit  erlebend.  Abgesehen  davon,  dass  die  Novizen  (Mysten,  Geweihete 
ersten  Grades)  ohne  Zweifel  an  solchen  Gebräuchen  nicht  selbst 
theilhatten,  die  ihrer  Stufe  nicht  zukamen,  sondern  diese  von  An- 
deren vollzogen  sahen  ^  standen  sie  meistens  in  einem  Lebensalter, 
welches  ein  tieferes  Eindringen  unmöglich  machte;  die  Novizen 
waren  nicht  erwachsene  Personen,  sondern  Kinder,  Himer.  Or. 
XXII,  1:  natg  (iv0trig  xal  STtOTtrrjg  dvrJQ;  Böckh  C.  1. 1  p.  445 
und  Schöm.  Alt.  11  p.  352.  Diese  Regel,  dass  der  Myste  ein  Kind 
sein  musste,  fand  wohl  besonders  auf  die  einheimischen  Familien 
Anwendung,  und  so  ist  der  Anstoss  gerade  für  die  geborenen  Athe- 
ner, die  am  meisten  Gelegenheit  hatten ,  zu  früh  hinter  die  Schleier 
der  Mysterien  zu  schauen,  hinweggeräumt.  Den  Kindern  zog  die 
lacchusprocession  vorüber  wie  ein  unverständliches  Schaugepränge. 

Diejenigen,  welche  bei  gereifteren  Jahren  die  ersten  Weihen 
nahmen,  haben  wir  uns  vornehmlich  als  Auswärtige  zu  denken  (Rö- 
mer zum  Beispiel).  Die  Fremden  brachten  ohne  Zweifel  ein  reiches 
Maass  von  gutem  Willen  mit,  alles  zu  verstehen  oder  auch  nicht  zu 
verstehen  was  der  Mystagog  ihnen  sagte.  Im  seltensten  Falle  konn- ' 
ten  oder  wollten  sie  vorwitzig  fragen ,  ob  denn  der  ihnen  für  todt 
ausgegebene  Gott  nicht  identisch  sei  mit  dem  als  leibhaftig  geboren 
nach  Eleusis  getragenen  Kinde? 

Ferner  die  Winterfeste,  wie  ^sollte  man  sie  den  Novizen  gegen- 
über rechtfertigen?  sollte  man  denen,  die  nur  von  des  Gottes  leiden- 
vollem Tode  wussten ,  sagen ,  es  seien  Leidensfeste,  weil  der  Kampf 
des  Gottes  und  der  Unholde  mit  Gegenstand  der  volksthümlichen 
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Aufführungen  waren?  Aber  die  Auffuhrungen  umfassten  viel  mehr, 
es  herrschte  unzweifelhaft  in  historisch  bekannten  Zeiten  die  aller- 
grösste  Lustigkeit  und  Zugellosigkeit  bei  Geweiheten  und  anderen 
Bacchusfesten,  der  Gott  wurde  von  den  Feiernden  einhergetragen. 
Wie  Hess  sich  die  Illusion  bei  den  Geweiheten  ersten  Grades  aufrecht 
erhalten,  dass  Bacchus  todt  sei?  Man  kann  nur  sagen,  dass  die 
fremden  Mysterienbesucher  Attica  verliessen  ehe  der  Winter  begann 
(vor  dem  X  Pyanepsion,  C.  f.  n.  71).  dass  sie  also  gar  nicht  in  den 
Fall  kamen,  winterliche  Lustbarkeiten  mitzumachen.  Die  einheimi- 
schen Novizen  waren  durch  ihr  Lebensalter  von  den  Ausschweifun- 
gen der  Winterfeste  ausgeschlossen.  Auch  die  Haloen  wurden  ohne 
Zweifel  nur  von  solchen  besucht,  die  alle  Weihen  hatten  d.  h.  von 
Erwachsenen.  Für  historische  Zeiten  ist  anzunehmen ,  dass  jeder 
Erwachsene  beide  Grade  hatte. 

In  historischer  Zeit  konnte  geraume  Zeit  zwischen  der  ersten 
und  zweiten  Weihe  verlaufen,  wie  schon  die  gedachte  Regel:  Jtatg 
(iviStrig  xal  iTtojtttjg  dvrJQ  lehrt. 


Proerosien. 

Die  ursprunglich  im  Saatmonat  (Pyanepsion)  gefeierten ,  thes- 
mophorien  -  ähnlichen  Eleusinien  der  agrarischen  Demeter  hatten 
ihre  Stellung  im  Jahre  mit  einer  früheren  (Boedromion)  vertauscht, 
weil  Demeter,  jetzt  mit  Bacchus  vereinigt,  in  der  Zeit  der  Weinlese 
ihre  höchsten  Ehren  empfangen  sollte.  Wir  dürfen  im  Boedromion 
eine  von  Demeter  einst  unabhängige  Weinlesefeier  voraussetzen, 
welche  in  den  Eleusinien  absorbiert  ist.  Die  Mysterien  haben  ein 
höheres  Ziel,  die  Naturbasen  sind  in  ihnen  weit  überflogen.  Wer 
Demeter  und  Bacchus  gleichzeitig  im  Herbste  zu  feiern  empfahl, 
emancipierte  sich  von  der  Natur,  denn  Wjßinlese  und  Wintersaat 
findet  nicht  gleichzeitig  statt.  So  war  man  um  ein  stark  vergeistig- 
tes Fest  reicher,  um  natürliche  Feste  des  Landbaus  ärmer  gewor- 
den.    Welcher  Ersatz  wurde  dafür  geboten? 

Statt  einer  Weinlesefeier  stiftete  man  ein  allgemeines  Herbst- 
Erntefest  zu  Ende  der  Weinlese-Zeit  im  Pyanepsion,  die  Pyanepsien 
des  Apoll  und  der  mit  ihm  vereinigten  Athena  Skiras.  Erst  später 
wagte  man  den  oschophorischen  Bacchus  hinzuzusetzen;  s.  oben 
S.  57  f. 


-    76    - 

Für  das  Bedürfniss  des  attischen  Landbaus  wurden  ProSrosien 
gegründet.  Sie  scheinen  in  einer  Procession  von  Athen  nach  Eleu- 
sis  bestanden  zu  haben,  bei  welcher  die  drei  heiligen  Pflügungen  vor- 
kamen und  die  buzygischen  Verwünschungen  ausgesprochen  wurden. 

Als  ihren  Stifter  oder  Erweiterer  muss  man  Epimenides  an* 
sehen ,  theils  weil  er  selbst  Buzyges  genannt  wird  (Bossler  de  gen- 
tib.  p.  11),  theils  weil  die  Anordnung  des  Festes  in  die  solonischen 
Zeiten*)  verlegt  wird. 

Die  Religion  der  Buzygen  bestand  ehedem  ohne  Zweifel  unab- 
hängig von  Eleusis  und  von  Demeter.  Sie  galt  der  agrarischen 
Athena  (vgl.  Bossler  a.  0.)  und  wahrscheinlich  auch  dem  Zeus.  **) 
Die  Reformatoren  scheinen  den  buzygischen  Gottesdienst  mit  dem 
der  Demeter  in  Eleusis  verschmolzen  zu  haben,  indem  sie  in  den 
Proerosien  Pflügungen  der  Athena  und  der  Demeter  vereinigten.  Der 
athenisch -eleusinische  Gesammtstaat  wurde  einem  und  demselben 
Gesetze  unterstellt,  welches  in  den  strengen  Verkündigungen  der 
Buzygen  am  Proerosientage  durch  ganz  Attica  erscholl. 

Die  Pflugung  auf  dem  rarischen  Felde  und  die  eleusinische  De- 
meter trat  im  Verlaufe  mehr  in  den  Vordergrund,  die  agrarische 
Athena  dagegen  und  ihre  beiden  Pflüge  (bei  der  Burg***)  und  auf 
Skiron)  scheinen  zurückgedrängt  zu  sein.  (Diese  Entwickelungsstufe 
der  Proerosien  ist  die  einzige  sicher  bezeugte  und  die  Vorstufe,  in 
der  Athena  und  Demeter  zu  gleichen  'Tbeilen  gehen,  beruhet  auf 
Rückschlüssen.)  Wir  Onden,  dass  die  Buzygen  der  heiligen  Rinder 
warteten,  die  in  Eleusis  pflügten,  Aristid  vol.  III  p.  473,  25  ed. 
Dindorf;  Bossler  p.  12 bemerkt  trefl'end,  dass  dieBuzygen  erst  später 
diese  Amtspflicht  haben  empfangen  können. 

Vielleicht  haben  wir  uns  die  Proerosien,  ein  jährlich  begange- 
nes Fest,  alle  4  Jahr  mit  höheren  Opfern  gefeiert  zu  denken  und 
die  von  Pollux  VIII,  107  erwähnte  eleusinische  Penteteris  nicht  auf 


*)  Suidas  II,  2  p.433  Bernh. :  iyivsto  d^  {xa  ngoTigoCLa)  vno  'Ad'rjva^mv 
vn^Q  Ttdvttov  *EllT^va)v  e'  (Sauppe:  v<5\  Oratt.  Au.  II  p.  271)  'OXvfimddi, 
Auf  diese  Olympiade,  die  66.,  bezieht  sich  Marmor  Par.  Ep.  41:  Croesus  ex 
Asia  Delphos  ndsit.  Anders  als  vi*  kann  man  nicht  lesen,  da  in  einigen 
Handschriften  die  Zahlzeichen  €?'  stehen. 

**)  Ehrensessel  Philol.  XIX  p.  360 :  tsgiasdiog  tsXsi'ov  ßovivyov;  tiXeiog 
in  dem  Sinne  des  Vollenders  aller  Dinge,  auch  der  Saaten;  vgl.  Böckhs  Pindar 
in  den  nett.  crit.  p.  427. 

♦♦•)  Später  könnte  diese  Pflügung,  s.  oben  S.9  Not.  •,  statt  der  BurggottinnJ 
der  Demeter  iv  'EXevatvica  xm  vno  xy  uoXbi  (Philistor  II  p.  238  sq.  lin.  38) 
gegolten  haben. 
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die  Eleusinien,  sondern  auf  die  Proerosien  zu  bezieben,  deren 
Scbwerpuoct  in  Eleusiä  lag.  Docb  ist  es  ungewiss.  Die  Inschriften 
enthalten  keine  Spur  penteterischer  Begehung;  doch  sind  die  Ephe- 
beninschriften,  in  denen  Proerosen  vorkommen,  aus  später  Zeit. 

Bei  der  supranaturalistischen  Bichtung  der  grossen  Mysterien 
ist  es  am  besten  die  Proerosien,  ein  auf  die  Natur  bestimmt  gewie- 
senes Fest,  in  gar  keine  Beziehung  zu  den  Mysterien  zu  bringen ,  es 
mfisste  denn  eine  rein  äusserliche  sein,  z.B.,  dass diejenigen,  welche 
die  CBQa  für  den  lacchuszug  nach  Athen  beförderten,  gleichzeitig 
ProSrosien- Opfer  brachten.  Eine  rein  agrarische  Feier,  wie  die 
Progrosien  konnte  nur  in  sehr  lockerem  Bezüge  zu  den  über- 
schwenglichen Dogmen  der  eleusinischen  Theologie  stehen.  *) 

Der  älteste  Atthidenschreiber  Clidemus(Pausan.  X,  15)>  welcher 
Ol.  100  noch  gelebt  zu  haben  scheint  (B.  E.  I  p.  932),  nannte  das 
Fest  ÜQoaQxtovQca ;  Stephan,  v.  jtQorjQoöia,  Dem  Frühaufgang 
des  Arctur  (Mitte  September)  konnte  das  Vorpflügefest  unmöglich 
vorangehen.  Clidemus  wird  den  heliäcischen  Untergang  *'*)  des 
Arctur  gegen  Ende  October  gemeint  haben,  wenn  die  Winter- 
saat vor  der  Thür  ist.  Das  Vorpflügefest,  ganz  eigentlich  als  ein 
niemals  in  der  Pflügezeit,  sondern  allemal  vor  der  Pfiügezeit  eintre- 
tendes Fest  verstanden,  musste  seine  Stellung  in  der  Weinlese- 
Zeit  haben,  wenn  anders  es  ao  eine  bestimmte  Phase  und  einen  be- 
stimmten Mondmonat  gebunden  war.  Wenn  es  spätestens  mit  dem 
heliäcischen  Untergang  des  Arctur  colncidierte,  so  war  sein  frühe- 
ster Stand  gegen  Ende  September,  wenn  man  von  a.  Chr.  431,  Oc- 
tober 23  (s.  Note  **)  ausgeht. 


*)  In  dea  Epheben-Inschriften  ist  meistens  anmittelbar  nach  den  Myste- 
rien von  den  Proerosien  die  Rede.  0.  Müller  wollte  das  rarische  Pflugfest  mit 
den  Eleiisinien  verbinden,  A.  £.  1  p.  33  p.  291.  Die  schwierige  Stelle  der  In- 
schrift Ephem.  n.  3798  lin.  1:  ot  in*  agSi  darf  man  kaum  dafür  benutzen,  so 
dass  buzygische  Fluchpriester  (o£  in'  ciga)  auch  bei  deu  Eleusiiiien  anzuneh- 
men wären.  Nirgends  ist  eine  Spur,  dass  die  Buzygeu  bei  deu  Eleusiuieu 
thätig  sind,  die  Verfluchungen  (Lys.  6.  51;  Plut.  Älcib.  22)  geheu  die  Buzygen 
nichts  an. 

**J  Gemin  p.  262  Altorf,  und  Böckh  Sonnenkr.  p.  215  sq.;  Ideler  Sternn. 
p.  300;  Hartwig  Schwerin.  Progr.  p.  18:  October  21  bis  25  lür  a.  Chr.  431.  — 
Nach  Euctemon  bei  Ptolem.  ging  Arctur  des  Abends  unter  October  30  (Böckh 
a.  0.  p.  407).  Die  Bestimmung  der  Wintersaat  nach  Arctur  ist  frülter  als  die 
gewöhnliche  nach  den  Plejaden,  nämlich  zehn  Tage  (Euctemon)  oder  eilf 
(Eudoxus). 
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K  r  o  n  i  e  n. 

Oben  ist  vermuthet  dass  im  Anthesterion  die  Choen  und  Chy- 
tren  vormals  ein  Fest  des  miiichischen  Zeus  waren,  dass  später 
Bacchus  eindrang  und  den  Zeus  zu  vertreiben  im  Begriff  war.  Als 
die  Reformatoren  den  bacchischen  Festkreis  ordneten,  bestätigten 
sie  den  Bacchus  im  Besitz  und  der  milichische  Zeus  erhielt,  wenn 
nicht  schon  früher,  so  jetzt  einen  anderen  Platz  im  Anthesterion, 
den  8.  vom  Ende. 

Auch  die  Stiftung  hecatombaeonischerKronien  ist  oben  als  eine 
Folge  der  Uebergriffe  des  Bacchusdienstes  bezeichnet  worden.  Wir 
werden  in  dieser  Beziehung  auch  noch  die  sommerlichen  Kronien 
selbst  näher  ins  Auge  fassen  müssen. 

Wenn  Kronos  eigentlich  nicht  ein  unabhängiger  Gott,  sondern 
die  theogonische  Begründung  des  Zeus  ist  (Preller;  auch  Welcker 
G.  L.  I  p.  145),  so  hat  ein  unabhängiges  Kronosfest  keinen  Anspruch 
auf  Alterthum.  Fände  man  ein  Kronosfest  angelehnt  an  ein  Zeus- 
fest, so  würde  dieser  Anspruch  vorhanden  sein.  Von  Prellers  und 
Welckers  Standpuncte  kann  man  sagen,  dass  die  sommerlichen  Kro- 
nien Athens  überhaupt  einer  jüngeren  Zeit  angehören,  wobei  es  nun 
freilich  noch  zu  entscheiden  bleibt,  im  Vergleich  mit  welcher  älteren 
Periode  das  unabhängige  Kronienfest  eine  jüngere  anzeige.  Die 
Entscheidung  hierüber  aber  ist  gerade  die  Hauptsache. 

Verlegen  wir  nun  die  Entstehung  der  Vorstellungen  von  Kronos 
und  dem  saturnalischen  Ideal  in  eine  Urzeit,  als  die  Vorväter  der 
Griechen  noch  im  Induslande  wohnten,  so  könnte  sich  Kronos  doch 
zu  einer  Zeit  von  Zeus  abgelöset  haben,  welche  für  Athen  immer 
noch  eine  sehr  alte  heissen  musste,  so  dass  schon  früh  in  Athen 
unabhängige  Kronien  entstehen  konnten.  Aber  wenn  auch  die  Vor- 
stellung von  Kronos  selbst  uralt;  und  die  von  einer  unschuldvollen 
Zeit  unter  Kronos'  Regiment  auch  recht  alt  sein  sollte,  so  war  es 
doch  noch  wiederum  ein  bedeutend  weiterer  Schritt  der  Reflexion 
jenes  Ideal  der  saturnischen  Zeit  auch  nur  auf  einen  einzigen  Tag 
wieder  in  die  Gegenwart  zurückzurufen,  durch  Stiftung  der  Kronien 
dasselbe  der  eigenen  ganz  veränderten  Zeit  mit  (Jeberlegung  gegen- 
überzustellen. Bei  der  Vorstellung  eines  paradiesischen  Vorzustandes, 
wo  Niemandem,  selbst  keinem  Thier  wehgethan  wird,  ist  das  wesent- 
lichste dass  er  einem  Traume  gleich  verschwunden ,  unwiederbring- 
lich dahin  ist.     Gerade  dieser  wesentlichsten  Eigenschaft  Trotz  zu 
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Bieten  und  die  Zeit  der  Unschuld,  dramatisch  gleichsam,  durch  ein 
Fest  darstellen  zu  wollen,  ist  kühn  und  passt  für  alte  einfältige 
Zustände  durchaus  nicht. 

Gewisse  Analogien*)  sprechen  dafür,  dass  die  Frühlingsfeier 
im  Anthesterion ,  welche  den  Knechten  Lustbarkeiten  gestattete 
(Pithögien),  einst  Kronien  hiess;  denn  dass  dies  die  natur- 
gemässeren  Kronien  waren,  folgt  aus  den  anderswo  begangenen 
Sclavenfesten ,  die  dem  Winter  und  Vorfrühling  angehören,  den 
trözenischen  Gerästien  (Hermann  Mtskde  p.  51)  und  den  kretischen 
Hermäen  (a.  0.  p.  59);  auch  Boms  Saturnalien  (am  19.  December). 
Die  kühlere  Jahreszeit  empfiehlt  sich  mehr,  unsere  Erntefeste  kön- 
nen dabei  nicht  leiten,  wir  kennen  die  glühende  Sonne  des  Heca- 
tombaeon  nicht.  —  Wer  nun  diese  Scla venfeste,  insonderheit  das 
dem  Anfang  der  Frühjahrsarbeit  vorausgehende  der  attischen  Anthe- 
sterien,  mit  den  Kronien  imHecatombaeon  vergleicht,  wird  Spalding 
(Abh.  d.  Berl.  Ak.  von  1804  bis  1811  h.  ph.  Gl.  p.  79)  beistimmen, 
dass  das  Sclavenfest  im  Anthesterion  das  ältere,  das  sommerliche 
Kronienfest  das  jüngere  sei. 

Stände  es  fest,  dass  die  Kronien  in  das  bürgerliche  Leben  und 
den  Kornbau  bedeutsam  eingrilTen,  so  würde  man  ihre  Stiftung  eher 
für  alt  halten  können.  Ilu*e  Jahresstellung  ist  drittehalb  Monat  nach 
der  Ernte,  wenn  wir  die  Ernte  mit  dem  Thargelion  beginnend 
denken.  Am  Kronientage  ist  also  die  Erntearbeit  so  ziemlich  gethan 
und  wenn  noch  gedroschen  wird,  so  kann  diese  gemächlich  voll- 
zogene Arbeit  immerhin  durch  einen  Festtag  unterbrochen  werden. 
An  den  Kronien  also,  scheint  es,  sollen  die  fleissigen  Schnitter  be- 
lohnt werden  durch  ein  Zusammenessen  mit  ihren  Herrn  und  gänz- 
liche Arbeitsfreiheit?  Leider  sind' unsere  Nachrichten  so  schlecht, 
dass  wir  nicht  sagen  können ,  ob  die  Kronien  einen  engen  Zasam- 
menhang  hatten  mit  dem  Landbau,  oder  ob  die  Grossstädter  sich  an 
diesem  Feste  bloss  in  einer  gevsissen  nachgemachten  Sitteneinfalt 
und  künstlichen  Ländlichkeit  ergingen?  ob  der  Bauer  auf  dem 
Lande  seinem  Gesinde  Kronien  ausrichtete,  wo  nicht  mit  dem  Ge- 
sinde zur  Stadt  zog,  um  im  grösseren  Kreise  die  Kronien  zu  begehen? 
Ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dass  die  Kronien  für  den  Landmann 
wenig  Bedeutung  hatten. 


•)  Das  nonavov  für  Kronos,  C.  I.  n.  523,  wird  im  Frühling  gebracht 
(16  Elaphebolion) ;  ebeDso  das  Opfer  für  ihn  in  Olympia,  welches  um  Aequi- 
noctium  stattfindet,  siehe  oben  Seite  20,  Note. 
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Durch  die  Annahme,  dass  die  Anthesterien  einst  als  Zeusfest 
(Diasien)  begangen  sind,  lässt  sich  die  späte  Stiftung  von  Rronien 
im  llecatombaeon  erklären.  Die  Pithögien,  ehe  Bacchus  eindrang 
vermutblich  Kronien  geheissen,  oder  doch  als  Choen  von  Knech- 
ten und  Herren  dem  Kronos  am  XIT  Anthesterion  begangen,  zeigen 
uns  Kronos  örtlich  und  zeitlich  an  .Zeus  haftend.  Wie  nun  aber 
Baccbus  übergriff  und  diePithögien  rauschender  und  lauter  vt^urden. 
fand  man  die  Ausgelassenheit  den  inzwischen  immer  mehr  gestei- 
gerten Vorstellungen  tom  goldnen  Weltalter  des  Kronos  nicht  mehr 
angemessen  und  stiftete  jetzt  besondere  Kronien  im  Hecatombaeon. 
Man  rettete  die  idealisierte  Vorstellung  von  Kronos  vor  dem  Bacchus, 
nicht  das  Scla venfest,  welches  ruhig  bestehen  blieb,  wo  es  natur- 
gemäss  erwachsen  war,  im  Frühling.  Ungeachtet  man  die  Zeit  wo 
die  Erntearbeit  endet  für  die  Kronien  wählte  und  vielleicht  dabei 
an  die  Schnitter  und  Drescher  dachte,  denen  ein  Feiertag  dann 
passend  bewilligt  werden  konnte,  kann  doch  bezweifelt  werden,  ob 
dieser  Gedanke  sich  ordentlich  im  bäuerlichen  Leben  Geltung  ver- 
schaffe. 

Die  Kronien  scheinen  in  einer  Zeit  gestiftet ,  wo  der  Gamelion 
noch  Anfangsmonat*)  war,  so  dass  der  Kalender  nicht  wie  später 
als  erstes  namhaftes  Fest  die  Kronien**)  zeigte. 

Pisistratus  fand  die  attische  Religion  in  ihren  GrundzQgen 
fertig  vor.  Seine  und  der  Pisistratiden  Thätigkeit  für  den  Cultus 
ist  dennoch  nicht  gering  anzuschlagen.  Was  frühere  Zeiten  er- 
schaffen hatten,  wurde  von  den  Pisistratiden  auch  äusserlich  abge- 
schlossen, wie  der  Zwölfgötter-Aitar  lehrt.  Es  war  der  Tyrannen- 
familie willkommen,  wenn  Onomacritus  eine  mystisch-philosophische 


*)  Der  Gamelion  bewahrte  sein  früheres  Ansehen  wahrscheinlich  bis  zur 
Zeit  des  Pisistratus,  welcher  zuerst  dem  Hecatombaeon  höheres  Ansehen  gab 
als  dieser  Monat  bisher  gehabt  hatte. 

*•)  Im  cimonischen  Athen,  wo  Theseus  ein  principieller  Volksfreund  und 
sein  Tempel  Sclavenasyl  wurde,  könnte  es  allerdings  nicht  auffallen,  wenn 
das  Festjahr  mit  einer  Feier  des  müden  Kronos,  bei  der  Gleichheit  Aller 
herrschte,  begann.  Nach  Pausan.  Att.  32,  3  hatten  die  Sclaven  bei  Plataeae 
zuerst  Felddienste  gethan.  Aber  die  Kronien  wurden  nicht  gestiftet  um  die 
Sclaven  dafür  zu  belohnen.  Das  Schmausen  war  nicht  erheblich ,  da  gar  keine 
Thiere  geschlachtet  wurden.  Die  Stiftung  der  Kronien  nahm  den  Standpnnct 
einer  idealen  Religiosität.  (£ine  Beziehung  auf  Theseus  wäre  zugelassen,  wenn 
die  Kronien  an  einem  VIII  Tage  begangen  wären).  —  Es  wird  besser  sein, 
die  Einrichtung  sommerlicher  Kronien  einer  älteren  Zeit  als  der  cimonischen 
beizulegen. 
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Dogmatik  des  bacchischen  Festkreises  schrieb  und  so  die  Köpfe 
beschäftiget  wurden.  Ausserdem  sollten  die  Feste  populärer,  genuss- 
reicher werden,  es  zeigt  sich  mehrfach  eine  Tendenz  der  Verwelt- 
lichung, auf  welche  die  Epigonen  nur  immer  mehr  eingingen. 
Namentlich  ist  die  pisistratische  Stiftung  der  grossen  Panathenäen 
nicht  aus  Motiven  der  Frömmigkeit  hervorgegangen. 

Die  Göttinn  Atheua  war,  wie  Curtius  gr.  G.  I  p.  299  treffend 
bemerkt,  jetzt  selber  in  die  heftigen  Parteiungen  jener  Zeit  ein- 
getreten; sie  hatte  sich  als  die  entschiedene  und  siegreiche  Schutze- 
rinn  des  Pisistratus  gezeigt,  an  Athena  und  ihre  sichtliche  Fürsorge 
knüpften  sich  die  Wendepuncte  in  der  Laufbahn  dieses  Herrschers. 
Es  ist  hiernach  gewiss  nicht  seltsam  (auditu  mirum ,  Nitzsch  Mele- 
tem.  I  p.  169)>  wenn  überliefert  ist,  Pisistratus  habe  die  grossen 
Panathenäen  gegründet,  im  Gegentheil  giebt  uns  die  Geschichte  der 
Tyrannis  ein  sicheres  Fundament,  um  die  Ansicht  darauf  zu  gründen, 
dass  der  Günstling  der  Atheua  setner  Göttinn  werde  zu  danken  ge- 
wusst  haben.  Sein  Dank  war  der  eines  Ehrgeizigen,  welcher  mit 
seiner  Göttinn  vor  der  Welt  prunken  möchte.  —  Siehe  in  den 
Untersuchungen,  Panathenäen  S.  117. 

In  der  pisistratischen  Zeit  wurde  mit  Rücksicht  auf  panathe- 
naische  Einrichtungen  das  Neujahr  vom  Gamelion  in  den  Hecatom- 
baeon  verlegt*)  oder  wenigstens  die  Verlegung  angebahnt.  Pisistratus 
erbauete  das  vor-pericleische  Hecatompedon  und  legte  zuerst  einen, 
im  Hecatompedon  bewahrten ,  Tempelschatz  der  Athena  an  (Curtius 
a.  0.  p.  300).  Die  Quästoren  dieser  Schatzkammer  des  Staates 
mussten  in  historischer  Zeit  ihre  Rechnung  penteterisch  von  grossen 
Panathenäen  zu  grossen  Panathenäen  ablegen,  und  dies  ist  eine  der 
wichtigsten  Anwendungen  des  hecatombaeonischen  Neujahrs,  welches 


*)  Dem  Pisistratus  war  das  Neujahr  im  Hecatombaeon  auch  in  so  Terii 
dienlich,  als  vermöge  des  hecatombaeonischen  Nenjahrs  Athena  zuerst  im  Jahr 
geboren  ist  (siehe  folgende  Seite)  und  darauf  die  Erechtheusfeste,  überl^upt 
alle  Athenafeste  folgen.  Denn  Synökien  braucht  es  in  Pisistratus  Zeit 
noch  nicht  gegeben  zu  haben,  sie  können  nach  der  Befreiung  von  der 
Tyrannis  gestiftet  sein;  auch  Tlieseus  als  Stifter  der  Synökien  führt  dahin, 
weil  der  Theseuscult  erat  im  demoeratischen  Athen  aufkommt.  —  Wäre 
Athenas  Geburt  nicht  gleich  im  ersten  Monat  gewesen,  so  hätte  man  ein- 
wenden können ,  dass  Athena  schon  vor  ihrer  Geburt  als  Göttinn  im  Festjahr 
gefeiert  wurde ,  w^ährend  sie  dogmatisch  noch  in  Zeus'  Haupte  sei.  Das 
Neujahr  des  Hecatombaeon  schnitt  den  Zusammenhang  mit  den  Festen  vor- 
her durch. 

Mo  m  111  s  e  n ,  Ileorlolog-ie.  (j 
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daher,  sei  es  direct  oder  indirect,  auf  Pisistratus  den  Gründer  der 
Schatzkammer  zurückzuführen  ist.  *) 

Dass  derHecatombaeon  durch  Stiftung  der  grossen  Panathenäen 
sehr  an  Dignität  gewann,  versteht  sich  von  selbst. 

Das  Ansehen  des  Gamelion  beruhete  im  Cultus  besonders  auf 
der  Hochzeitfeier  des  Zeus  und  der  Hera,  auf  der  Zeugung  des 
Hephäst,  von  dem  Erechtheus  stammt,  überhaupt  also  auf  dem 
Erechtheusdogma,  wie  oben  vermuthet  ist.  Nun  ist  es  aber  ganz 
unwahrscheinlich  dass  Pisistratus  den  Erechtheus  im  Gottesdienste 
hervorhob,  da  er  sich  selbst  in  einem  persönlichen  Verhältniss  zur 
Athena  wusste;**)  vielmehr  wird  der  lebende,  herrschende,  durch 
Athena  zum  höchsten  Erdenglück  gelangte  Schützling  den  alten 
dogmatischen  Schützling  Erechtheus  etwas  bei  Seite  geschoben 
haben,  in  der  Art,  dass  Pisistrat  seine  Göttinn  selbst  feierte.  Wenn 
wir  nun  von  der  tQiri]  q>d'ivovtog  als  Athenas  Geburtstage  hören 
und,  da  Athenas  Geburt  am  pericleischen  Parthenon  gebildet  wurde, 
dies  neue  Dogma  auf  die  panathenäische  xQki]  (pd'ivovrog  zu  be- 
ziehen haben,  die  Panathenäen  also  irgendwann  als  Geburtsfeier  der 
Athena  aufgefasst  wurden ,  so  kann  ,das  Aufbringen  dieser  Vorstel- 
lung Niemandem  passender  beigelegt  werden  als  dem  Pisistratus, 
welcher  den  Heros  in  den  Hintergrund,  Athena  —  und  sich  selbst  — 
in  den  Vordergrund  treten  liess.***)  Mit  mehr  Anschein  würde  dies 
zu  behaupten  sein ,  wenn  wir  wüssten,  dass  der  pisistratische  £xa- 
ro^TCsSog  vsdg  dem   pericleischen   ähnlich   ausgeschmückt  war. 


*)  Wie  der  Geburtsmonat  der  pisistratischen  Athena  (s.  weiterhin  im  Texte) 
Epoche  des  Finanzjahrs  ward,  so  liefen  die  delischen  Finanzrechnungen  vom 
Thargelion,  dem  Geburtsraonate  des  delischen  Apoll.  —  Bis  in  den  Anfang 
des  6.  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  war  das  Gebartsfest  Christi  am 
26.  December  in  Palästina  und  Aegypten  nicht  bekannt;  man  feierte  Christi 
Geburt  sammt  seiner  Taufe  am  6.  Januar  (dem  Epiphanienfeste) ,  also  im 
Anfangsmonat  des  julianischen  Jahrs.  Erst  später  nahm  man  die  Sitte  des 
Occidents  an.  Siehe  Kliefoth  Lithurg.  Abh.  V  p.  98.  —  Romulus'  Geburt  setzte 
man  in  den  März,  den  kirchlichen  Anfangsmonat.     Siehe  m.  röm.  Daten  p.  8. 

**)  Die  Erzählung  von  Pisistrats  Rückführung  durch  Athena,  Hcrod.  1,  60, 
zeigl  dies.  Athena  dargestellt  durch  ein  schönes  Mädchen  aus  Paeania  fährt  in 
einem  Wagen  zur  Stadt,  Herolde  müssen  voraneilen  und  verkündigen,  Athena 
selbst  führe  den  Pisistrat  in  ihre  Burg  zurück.  E.  Curtias  gr.  G.  J  p.  290  deutet 
dies  auf  ein  Athenafest,  welches  zu  dem  Ende  gewählt  worden  sei.  Jedenfalls 
sehen  wir  hier  nur  die  Göttinn  und  ihren  Schützling  Pisistratus,  eine  dritte 
Figur  ist  in  dieser  Action  unmöglich. 

***)  Von  einer  Abschaffung  des  Erechtheus -Dogmas  für  die  Panathenäen 
kann  dcsungeachtet  nicht  die  Rede  sein.  Nichts  hinderte  Erechtheus'  Gedächt- 
nissfeier mit  dem  Geburtstag  der  Athena  zu  vereinigen,  siehe  Uuterss. 
G  am  eilen.  Es  kann  sich  nur  darum  handeln,  welche  der  beiden  dogmati- 
schen Personen,  Erechtheus  oder  Athena,  mit  mehr  Inbrunst  celebriert  ward 
von  Pisistratus. 
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welcher  letztere  offenbar  das  jüngere  Dogma  von  Athenas  Geburt  *) 
bevorzugte.  Die  Zurückdrängung  des  Erechtheus  wurde  später  noch 
gemehrt  durch  die  nach  der  Pisistratidenzeit  zugelassenen  Vorstel- 
lungen von  Theseus'  Verdiensten  um  Athen. 

Hat  Pisistratus  die  Panathenäen  vornehmlich  der  hauptgebore- 
nen Athena  gefeiert  und  diese  Idee  zuerst  aufgenommen,^*)  so 
müssen  wir  darin  einen  frischen  Luftzug  über  den  stagnierenden 
Dogmen  der  Erechtheus -Religion  erkennen.  Fragen  wir  freilich, 
welchen  Nutzen  das  gottesbedürftige  Gemüth  von  dieser  Idee  haben 
konnte,  so  muss  man  die  Achseln  zucken.  Es  schmeichelte  dem 
Pisistratus,  so  erhaben  wie  möglich  von  seiner  Schützerinn  zu  denken, 
und  je  glänzender  er  sie  feierte,  desto  mehr  flüchteten  sich  wohl 
die  Empfindungen  der  Frömmigkeit  zu  den  Stiftungen ,  der  Refor- 
matoren^ welche  die  Menschen  über  das  Jenseits  trösten  und  von 
der  Sünde  erretten  wollten. 

Bei  dem  reichen  Inhalt  des  bacchisch  -  demetreischen  Kreises 
war  es  kaum  anders  möglich  als  dass  der  Athenacultus  den  Weg  der 
Weittichkeit  einschlug.  Indess  wurden  davon  keineswegs  alle  Feste 
des  Erechtheus  betroffen,  wie  denn  das  Dogma  der  Hauptgeburt  sich 
nicht  Überali  heranbringen  Hess.  Die  drei  Mittelfeste  scheinen  in 
althergebrachter  Weise  dem  Erechtheus  begangen  zu  sein  (Brauro- 
nien,  Plynterien,  Arrhephorien).  Die  Chalkeen  aber  dürften  doch 
dem  heuen  Dogma  Eingang  gewährt  haben,  indem  Athena,  geboren 
am  Ende  des  Hecatombaeon^  durch  Rückwärtszählung  der  9  Monat 
an  den  Chalkeen  von  Hephäst  erzeugt  sein  sollte.  Vermutiilich  ist 
die  Behauptung,  Athena  sei  Hephästs  Tochter,  so  entstanden,  jedoch 
wohl  erst  durch  Deutelei  jüngerer  Zeiten. 

Die  Bewahrung  der  Mittelfeste  des  erechtheischen  Festjahrs 


•)  Erechtheus  war  zu  Füssen  der  Parthenos  als  Schlange  dargestellt 
(Leake  Top.  p.  110  sq.),  wovon  allerdings  das  Erechtheus -Dogma  die  Voraus- 
setzung hildete.  Weit  stärker  hervorgehoben  war  die  Geburt  der  Athena  aus 
Zeus*  Haupt.  Sie  schmückte  den  Giebel  der  vornehmsten  Seite,  der  östlichen. 
Athena  erscheint  in  mitten  der  Götter,  die  über  die  neugeborene  jubeln. 

••)  Auch  diejenigen,  welche  die  Vorstellung  von  der  hauptgeborenen 
Atliena  für  sehr  alt  halten  (Welcker  G.  L.  I  p.  301),  können,  ihrer  Meinung 
unbeschadet,  zugeben,  .dass  die  ältere  Zeit  jene  kühne  Vorstellung  im  Gottes- 
dienste nicht  benutzt  habe.  Sollte  sie  im  Gottesdienste  benutzt  werden,  so 
musste  man  einen  bestimmten  Tag  für  den  Geburtstag  der  Athena  erklären,  ein 
Unteifangen,  zu  welchem  wohl  erst  eine  spätere  Zeit  den  Muth  fand.  — 
Uebrigens  lassen  sich  gegen  das  hohe  Alter  jener  Vorstellung  selbst  Einwen- 
dungen machen.  Im  Homer  sind  die  Spuren  unsicher,  Lehrs  Aristarch  p.  182. 
Wenn  im  Homer  nur  Zeus  als  Vater,  nie  eine  Mutter  der  Göttinn  genannt  wird, 
so  darf  man  nicht  behaupten,  das  alte  Epos  „  bezeichne'*  sie  als  dfnitoDQy  wie 
Krause  R.  £.  V  p,  44  sagt ;   schweigen  ist  nicht  bezeichnen. 

6* 
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hat  theilweise  ihren  Grund  in  deren  Beziehung  zum  Frauenleben. 
Athena  die  Schirmerinn  des  Erechtheusknaben  war  damit  Patroninn 
alier  Athenerinnen,  die  glückliche  Mütter  bleiben  oder  werden 
wollten,  und  die  in  solchem  Sinn  begangenen  Brauronien  und 
Plynterien  hätte  man  von  ihrem  auf  die  Pflege  des  persönlichen 
Erechtheus  gehenden  Sinn  nicht  abbringen  oder  auch  nur  etwas 
ablenken  können,  ohne  dem  schwächeren  und  das  Herkommen 
liebenden  Geschlechte  eine  religiöse  Stütze  zu  entziehen.  (Die  auf 
das  Erechtheuskind  gehenden  Feste  wurden  von  dem  aufkommenden 
Theseusdienste  gar  nicht  berührt,  keine  Legende  sprach  von  einem 
durch  Athena  verpflegten  Theseus- Kinde.) 

Auch  die  Delien  mag  Pisistratus,  im  Wetteifer  mit  anderen 
Tyrannen  wie  Polycrates,  häufig  und  prächtig  gefeiert  haben,  über- 
all bemüht  Macht  und  Glanz  zu  zeigen.*)  Vielleicht  sah  man  das 
in  Delphi  nicht  gern. 


Synökien. 

Die  Synökien  sind  vielleicht  in  nach -pisistra tischer  Zeit  ent- 
standen ,  sicher  behaupten  tässt  sich  hidess  wohl  nur,  dass  sie  kein 
uraltes,  mit  den  Panalhenäen  coätanes  Fest  sind. 

Plutarch  hat  einen  grossen  Fehler  begangen,  wenn  er  den 
Theseus  zugleich  zum  politischen  Synökisten  und  zum  Panathenäen- 
gründer  macht,  und  die  formelle  Einigung  des  Staats  durch  Auf- 
hebung der  Einzelsenate  als  Grundlage  der  Panathenäen  ansieht.  **) 
Im  Festjahr  sieht  es  allerdings  so  aus  als  wenn  am  XVI  die  Bewoh- 
ner Atticas  sich  vereinigen,  um  dann,  vereinigt,  nunmehr  am  XXVIII 
das  Sammtfest  der  Landesgöttinn,  die  Panathenäen,  zu  feiern.  Aber 
historisch  angesehen,  ist  das  Panathenäenfest  weit  älter  und  die 
politischen  Synökien  jünger. 


*)  Rinck  Rel.  d.  Hell.  II  p.  75  folgert  aus  der  pisistratischen  Lustraiion 
von  Delos,  dass  ein  ßedurfniss  der  Feier  empfunden  worden  sei.  Sollte  aber 
Pisistratus,  der  überhaupt  eine  glänzende  Frömmigkeit  zu  zeigen  liebte,  nicht 
vornehmlich  Delos  gewählt  haben,  wo  er  bequem  seinen  Reichthum  entfalten 
konnte?  Delphi  zu  besuchen  mochten  manche  Gründe  verhindern ,  zumal  als 
Pythia  anfing  den  Feinden  des  Pisistrat  ihre  Aussprüche  zu  leihen  und  an 
seinem  Sturze  zu  arbeiten. 

**)  Auch  in  so  fem  hat  er  Unrecht,  als  ihm  die  Zusammensiedelung  für 
eine  nicht  bloss  rechtliche,  sondern  auch  materielle  galt;  s.  Classen  zu  Jacobs 
Attica  p.  3,  2.  Der  Scholiast  zum  Thacyd.  (II  15)  hat  sehr  wohl  eingesehen, 
dass  mit  ^vvoin^istv  nicht  eine  äusserliche  Wohnungsänderung  gemeint  sei. 
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Richtig  hat  der  parische  Chronist  beide  Thatsacben  durch 
etliche  Menschenalter  getrennt.  Von  Theseus  als  Panathenäenstifter 
weiss  er  nichts.  Er  setzt  die  ersten  Panathenäen  des  Erichthonius, 
welcher  bei  den  älteren  Autoren  der  Panathenäenstifter  ist,  schon 
Epoch.  10  an  um  1506  a.  Chr.,  erst  drittehalb  Jahrhunderte  später 
folgt  Theseus'  Zusammensiedelung  der  attischen  Zwölfstädte.  Eben- 
,  sowenig  weiss  Thucydides  von  einer  Panathenäenstiftung  des  The- 
seus. Der  thucydideische  Theseus  ist  ein  kluger  mächtiger  Mann, 
welcher  das  Land  organisiert  und  die  Kleinstaaterei  vertilgt,  dabei 
allerdings  einem  Selon  oder  Pericles  etwas  gar  zu  ähnlich  wird  (vgl. 
Grote  Mythologie,  übers,  von  Th.  Fischer  I  p.l89).  Aber  Thucydides 
lässt  ihn  doch  wenigstens  nicht  auch  die  Panathenäen  stiften,  er 
macht  nicht  die  staatsrechtliche  Einigung  zur  Voraussetzung  der 
gottesdienstlichen.*) 

Fär  die  alte  Zeit  müssen  wir  uns  die  Panathenäen  als  die  einzig' 
und  alleinige  Form  politischer  Centralisation  denken.  Wie  unzu- 
reichend man  diese  Form  auch  finden  mag,  sie  war  die  jener  Sitten- 
einfalt gemässe  und  enthielt  doch  eine  Willenserklärung,  dass  die 
mitfeiernden  Landestheile  Eines  Körpers  Glieder  zu  sein  gedachten. 
Ein  Synökienfest  noch  daneben  war  der  alten  Zeit  überflnssig.  Es 
entstand  als  sich  Religion  und  Politik  mehr  schieden  als  früher  der 
Fall  gewesen. 

In  der  attischen  Religion  historischer  Zeit  trat  der  eleusinisch- 
athenische  Cultus  des  Weingottes  und  der  Erdgottheiten  mehr  in  den 
Vordergrund;  Athena  und  Apoll  würden  nicht  so  inbrünstig  verehrt. 

Die  Stadtgöttinn,  so  tapfer  bei  Marathon,  litt  10  Jahr  danach 
Einbusse,  sie  sah  ihre  Burg  eingenommen,  ihre  Tempel  verwüstet, 
sie  konnte  nichts  als  jenes  rührend  stille  Zeichen  des  Oelbaums 
geben,  der  einen  Zweig  wachsen  liess  mit  plötzlicher  Wunderkrafl. 
Der  Siegeshelfer  aber  war  lacchus. 

Der  Festkreis  des  Bacchus  und  der  Demeter  durfte  ein  gleiches, 
ja    ein  höheres  Ansehn  beanspruchen  als  der  unzweifelhaft  ältere 


•)  Hiernach  bin  ich  mit  E.  Curtius  gr.  G.  I  p,  247  nicht  einverstanden, 
wenn  er  die  Feier  des  Athena  -  Festes  erst  nach  der  politischen  Organisation 
eine  „panathenäische'*  nennt  und  das  Landesfest  ihm  als  ein  neues  gilt,  seit 
dem  Beginn  politischen  Gesammtlebens  durch  Theseus.  —  Wenn  Curtius  dabei 
eine  „längst'*  vorhergegangene  „Anerkennung  der  Athena  als  Landesgöttinn** 
mit  Recht  annimmt,  so  mussle  diese  Anerkennung  auch  ihre  äusseren  Merk- 
male haben,  wie  persönliches  Erscheinen  beim  Athenafest,  yiga.  Und  waren 
das  nun  nicht  Panathenäen? 
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des  Erechtheus  und  der  Athena ;  man  rückte  die  Entstehung  beider 
in  ein  ziemlich  gleiches  Alterthum*)  hinauf,  gegen  die  geschicht- 
liche Wahrheit. 

Die  Panathenäen  der  Blüthezeit  imponierten  durch  ihren  Glanz, 
dem  religiösen  Gefühl  boten  sie  wohl  wenig  dar.  Wie  dem  peri- 
cleischen  Staate  Atticas  Grenzen  zu  eng  geworden  waren,  so  griff 
auch  die  Panathenäenfeier  über  die  heimatliche  Schranke  hmaus, 
man  kann  sagen,  dass  sie  eine  allgemein  hellenische  wurde. 

Pisistratus  hatte  nicht  sowohl  den  Erechtheus  und  die  Erech- 
thiden-Göttinn  als  vielmehr  die  piststratische  Athena  gefeiert;  auch 
Pericles  stellte  in  Athena  Parthenos  eine  pericleische  Reichsgottinn 
auf,  die  nicht  eine  besondere  Berufsart  als  Hygiea,Nike,Hippia  oder 
als  Stadthüterinn  (Polias)  hatte,  sondern  alle  die  dem  Gebote  des 
Pericles  folgenden  Städte  und  Staaten  (TtoXsis)  beherrschte.  Vor 
den  Ausländern,  die  zu  den  grossen  Panathenäen  nach  Athen 
strömten,  entfaltete  Pericles  den  Glanz  seines  Staates  in  der  wür- 
digen Erscheinung  der  ihn  schirmenden  Athena  Parthenos.  Athena 
Polias,  die  Trägerinn  der  uralten  Stadtreligion,  war  nicht  mehr  so 
wie  einst  in  Ehren,  die  Restitution  des  Erechtheums  verschleppte 
sich  (Leake  Top.  p.  429),  während  der  Bau  des  Parthenon  rasch  ge- 
fördert wurde. 

In  der  Einführung  des  Bendisdienstes ,  welche  in  den  besten 
Zeiten  Athens  stattfand ,  scheint  ein  Misstrauen  gegen  die  Kraft  der 
Athena-Religion  zu  liegen.  Die  alten  Götter,  welche  den  Erech- 
theus-Knaben,  den  Sohn  Atticas,  schützten,  hatten  sich  in  den  Pest- 
jahren  unzureichend  erwiesen ,  den  Söhnen  Atticas  Heil  und  Leben 
zu  wahren.  Darum  stiftete  man  in  der  Plynterienzeit,  die  dem 
Erechtheuskinde  geweihet  ist,  die  Bendideen,  damit  Bendis  das 
Erechtheuskind  und  alle  Landeskinder  besser  schütze. 

Der  alte  Heros  Erechtheus  wurde,  in  Betreff  der  Panathenäen 
wenigstens,  durch  Theseus  verdunkelt.  Die  Panathenäen  sollten 
nun  nicht  von  Erechtheus,  sondern  von  Theseus  gestiftet  sein,  eine 
Aufstellung ,  die  sich  auch  in  unseren  Quellen  deutlich  als  die  jün- 
gere zeigt. 

Mit  Theseus  vereinigt  drängte  Bacchus  im  pyanepsischen 
Herbstfeste  den  Apoll  zurück,  ohne  ihn  indess  völlig  zu  verdrängen. 
So  kam,  in  Cimons  Zeit  vermuthlich,  das  Conglomerat  von  Festge- 


*)  Bei  Eusebius  and  im  Marmor  Parinm  »ind  die  Ansätze  der  Eleusinien 
nar  wenig  jünger  als  Ereclitheus'  Panathenäenstiftung. 
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brauchen  zu  Stande,  welche  die  Feier  der  Pyanepsien  und  Oscho- 
Phorien  am  VIJ  Pyanepsion  ausmachen. 

Auch  aus  der  melischenEpiphanienfeier  imElaphebolionmusste 
Apoll  weichen  und  Bacchus  trat  an  seine  Stelle.  Man  nannte  die 
Feier  grosse  Dionysien.  Obgleich  diese  Umwandelung  ohne  die 
Reaction  gegen  den  Apollodienst  und  das  Vordringen  des  Bacchus 
nicht  möglich  gewesen  wäre ,  lag  darin  doch  nicht  eine  Förderung 
der  bacchischen  Religion,  sondern  eine  Förderung  der  bacchi- 
sehen  Kunst,  deren  Macht  die  Welt  zu  lehren  Athen  berufen  war. 
Denn  durch  Stiftung  der  grossen  Dionysien  äberschritt  man  die 
Grenzen  der  älteren  bacchischen  Dogmatik ;  s.  oben  S.  69. 

Ein  dem  dogmatischen  Zusammenhange  enthobenes,  ganz  der 
dramatischen  Kunst  gewidmetes  Fest,  wie  die  grossen  Dionysien  war 
besonders  geeignet,  eine  allgemein  hellenische  und  überhaupt  eine 
allgemeine  Bedeutung  anzunehmen;  denn  die  Kunst  gehört  allen 
Menschen,  die  heidnische  Dogmatik  aber  trägt  von  vornherein  eine 
provincielle  Schranke  an  sich,  die  sie  nur  mühsam  und  nie  vollstän- 
dig abwirft. 

Die  grossen  Dionysien  wurden  wie  die  Panathenäen  allgemein 
hellenisch.  Ihre  innere  Berechtigung  zu  so  umfassendem  Ansehen 
lag  in  der  Pflege,  welche  die  Künste  an  beiden  Festen  fanden,  nicht 
in  ihrem  religiösen  Werthe.  Abgesehn  von  der  eifrig  geförderten 
Agonistik  fanden  musicalische  Talente  einen  Mittelpunct  in  den  Pan- 
athenäen, attische  wie  nicht  attische,  und  die  von  bacchischen  Dog- 
men völlig  emancipierten  Schauspiele  der  grossen  Dionysien  waren 
allen  Griechen  ansprechend. 

indem  man  die  Kunst  an  den  Panathenäen  förderte,  erwies 
man  der  Religion  des  Erechtheus  und  der  Athena  einen  zweifel- 
haften Dienst ;  die  Panathenäen ,  das  Hochfest  des  Erechtheus- 
Athena-Kreises,  mussten  sich  damit  noch  mehr  verweltlichen.  Denn 
die  Kunst  feiern,  heisst  das  Können  des  Menschen  feiern,  der  Cultus 
des  Genies  ist  ein  gefährlicher  Nachbar  des  wirklichen  Cultus. 

Schonender  war  man  mit  den  dogmatischen  Festen  der  deme- 
treisch-bacchischen  Religion  umgegangen.  Man  hatte  nicht  bloss 
kein  Hochfest  dieses  Kreises  in  eine  Reunion  für  Gesang  und  Spiel 
umgewandelt  —  das  waren  die  grossen  Dionysien  —  sondern  der 
ganze  Festkreis  des  Bacchus  und  der  Demeter  war  unangetastet  ge- 
blieben, ein  ApoUonsfest  war  in  ein  Bacchusfest  verwandelt  worden. 

Der  Gottesdienst  des  Erechtheus  und  der  Athena  hatte  von  den 
Perserkriegen  keinen  Nutzen.     Dagegen  förderte  das  Zusammen- 
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treffen  des  saiaminischen  Siegs  mit  dem  lacchustage  ohne  Zweifel  das 
Ansehen  der  eleusinischen  Götter. — Der  jetzt  erworbene  Thatenstolz 
Athens  sprach  sich  in  Siegesfesten  aus  und  ausserdem  im  Theseus- 
cult  und  den  einen  Theil  der  Theseen  bildenden  Epitaphien.  Am 
Feste  des  Theseus,  welcher  seit  Cimons  Zeit  als  Repräsentant  atti- 
schen Nationalsinnes,  als  ein-  Ideal  von  Heldenkraft  und  Milde  zu 
gelten  anfing,  entsann  man  sich  alles  dessen,  was  man  gethan  und 
gelitten,  um  von  persischer  Knechtschaft  und  überhaupt  von  Fremd- 
herrschaft frei  zu  bleiben,  und  gründete  zu  dem  Ende  den  Gebrauch 
in  feierlicher  Rede  (Epitaphios)  der  Krieger  zu  gedenken ,  welche 
für  die  Freiheit  gefallen  waren.  —  Indirect  hatte  hierbei  der  Dienst 
des  Erechtheus  und  der  Athena  Schaden.  Denn  die  Förderung  des 
Theseusdienstes  geschah  nothwendig  auf  Kosten  des  Erechtheus. 
Theseus'  Schatten  war  unter  den  Marathonskämpfern  gesehen  wor- 
den, Erechtheus  hatte  keinen  merkbaren  Antheil  an  denjenigen 
Thaten,  die  Athen  sich  am  liebsten  ins  Gedächtniss  rief. 

Um  die  Erechtheus- Athena-Religion '^j  in  ein  trivialeres  Licht 
zu  stellen,  diente  auch  der  innere  Reichtbum  der  eleusinischen 
Lehre,  die  überdem  durch  die  spannende  und  wirkungsvolle  Art 
ihrer  Mittheilung  sich  Anhänger  gewann.  Die  Lehren  der  eleusini- 
schen Mysterien  machten  wirklich  eine  Religion  aus,  der  sittlich 
Reine  und  gläubig  Hingegebene  empfing  Hofi*nung,  ein  Bacchus,  ein 
vom  Tode  Erstehender  zu  werden.  Der  Mysterienfrevel  a.  Chr.  415 
zeigt,  dass  hier  wirklich  ein  Heiliges  war,  an  dem  zu  freveln  sich  der 
Mühe  verlohnte.  Die  edlere  Opposition  des  Plato  lässt  uns  nicht 
weniger  die  Wirkung  und  Anregung  sehen ,  welche  die  Eleusinien 
auch  auf  ihn  übten.  Durch  philosophisches  Denken  möchte  er  die 
Weihen  ersetzen,  die  Enthüllung  eines  im  Telesterion  angeschaue- 
ten  Götterbildes  lehrt  ihn  nicht  so  viel,  als  der  einer  heiligen  Capsel 
gleich  aufgeschlossene  Socrates,  dessen  innere  Seelenschätze  Alcibia- 
des  den  Versammelten  vorzeigt,  wie  ein  Hierophant  den  Epopten, 
PlutarchAlcib.l9;  Plato  Sympos.p.  215  sqq.  Wo  nur  göttliche  Ofien- 


*)  Die  ürundidee  des  Erechtheus  hätte  sich  ebenfalls  zn  einer  Unsterblich- 
keitslehre ausbilden  können.  Auch  der  Kornhalm  stirbt  und  dauert  doch  fort 
im  Samenkorn,  das  ihn  neu  erstehen  macht;  es  ist  ein  steter  Wechsel,  bei  dem 
das  neuentspriesscnde  Leben  über  Tod  und  Vergang  tröstet  und  den  Betrachter 
lehrt,  dass  das  Ewige  sich  fortregt  in  Jeglichem.  Aber  ein  Erechtheus,  der  auch 
Poseidon  sein  sollte,  war  keiner  Fntwickelung  mehr  fähig.  Ausser  der  Ueber- 
ladung  mit  Dogmen  störte  die  Weltlichkeit.  Auch  das  Herstammen  det  Erech- 
theus-Religion  aus  uralten  Zeiten  war  ihr  ungünstig  undmehrte  ihreEntwerthung 
in  historischen  Zeiten.  Denn  was  neu  ist  wirkt  stärker  auf  die  Menschen;  die 
Zeit  ist  mächtig,  auch  Religionen  veralten. 


—    89    — 

barung  einer  platonischen  Gedankenreihe  den  Gipfel  aufsetzen  und 
die  höchste  Bewahrheitung  geben  könnte ,  da  bringt  uns  Plato  hei- 
lige Anschauungen,  gleichsam  dgcifuava,  wie  Eleusis  sie  hat,  und 
er  führt  seine  Leser  öfters  an  einen  Vorhang,  um  das  Allerheiligste 
schliesslich  zu  enthüllen. 

Das  Ansehen  der  Mysterien  also  erklärt  sich  grossentheils  aus 
ihrem  religiösen  Gehalt,  welcher  der  sündigen  todesfürchtigen 
Menschheit  genügte,  bis  etwas  Besseres  da  war.  Das  Bessere  aber 
hatte  einen  harten  Streit  gegen  das  bestehende  Gute  zu  führen. 
Ein  Gultus,  dessen  Inhalt  ein  sterbender  und  von  den  Todten  wieder 
erstehender  Gott  war,  musste  der  Religion  Christi  nachhaltigen 
Widerstand  leisten,  und  die  Kirchenväter  hatten  Grund  den  eleusini- 
sehen  Bacchus  zu  verfolgen,  er  war  der  geborene  Gegner  Christi. 

Die  Blüthe-Periode  der  eleusinischen  Religion  kann  man  (mit 
Preller  R.  E.  JU,  53)  in  der  Zeit  nacli  den  Perserkriegen  erblicken, 
ehe  noch  die  Aufklärung  und  das  Zweifeln  und  Andersmeinen  dem 
alten  Glauben  skeptisch  gegenübertrat.  In  Betreff  der  philosophi- 
schen Opposition  indess  wie  auch  der  christlichen  Polemik  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  die  Kraft  einer  Orthodoxie  noch  dauert  so  lange 
opponiert  wird;  nicht  Hohn  und  Streit,  sondern  ignorierende  Gleich- 
gültigkeit schreibt  den  Todtenschein  für  eine  Orthodoxie.  *) 

Für  Griechenland  lässt  sich  der  Höhepunkt  der  Mysterien  etwa 
an  das  Jahr  a.  Chr.  445  knüpfen,  indem  unmittelbar  nach  Abschluss 
des  30jährigen  Friedens  eine  äusserliche  Neuordnung  und  Bestim- 
mung alles  dessen ,  was  mit  den  Eleusinien  zusammenhing  (Sauppe 
de  inscr.  Eleus.  p.  10),  zu  Stande  kam  und  in  den  damals  beliebten 
Stipulationen '^'^)  die  umfassende  Bedeutung  der  Mysterien  für  Grie- 
chenland hervortritt. 


•)  Preller  a.  0.  hebt  selbst  mit  Recht  hervor,  dass  nur  die  höheren  Kreise 
der  Gesellschaft  von  der  Zweifelsucht  berührt  wurden,  während  „die  Heiligkeit 
der  Mysterien  für  das  Volk,  für  Griechenland,  fortgesetzt  dieselbe  blieb."  — 
In  einer  Zeit,  die  schon  in  die  Periode  der  Aufklärung  gehören  durfte,  finden 
wir,  dass  ein  Keryke  die  Hadernden  beschwört  und  an  die  Gemeinsamkeit  der 
Religion  erinnert,  Xen.  Hellen.  II,  4,  20.  Er  hatte  als  Eleusinien-Beamter  ohne 
Zweifel  mehr  Ansehen  bei  der  Menge,  als  ein  anderer  Priester  gehabt  haben 
würde  und  seine  gute  Stimme  {^luX'  BvtpoDVog  mv)  war  es  nicht  allein^  die  ihn 
zum  Friedens-Prediger  qualiflcierte. 

*•)  Diese  sind  in  C,  1. 1  n.  71  enthalten.  Die  Inschrift  scheint  ein  Psephis- 
ma,  welches  unter  Anderem  auch  Strafbestimmungea  gab  und  vielleicht  iden- 
tisch ist  mit  der  von  Andocides  1,  116  erwähnten  Stelle,  auf  welcher  dem  im 
Eleusinion  Schutzflehenden  1000  Drachmen  Strafe  gedrohet  werden;  Sauppe  a. 
0.  p.  11.  Für  den  Herbst  wie  für  den  Frühling  wird  ein  Gottesfriede  festgesetzt 
von  fast  zweimonatlicher  Dauer.  Unter  dem  Schutz  dieses  Friedens  sollen  aus- 
wärtige Mysten   nach  Athen  kommen  und  zurückreisen  können.     Die  langen 
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Für  (las  Ausland  dagegen,  für  die  Völker  des  Alterthums  über- 
haupt, müssen  wir  uns  das  Ansehen  der  Eleusinien  noch  steigend 
denken  und  zwar  in  demselben  Grade  als  die  Bildungsvölker  sich 
mehr  und  mehr  im  Zusammenhange  eins  am  andern  entwickelten, 
namentlich  also  Griechenland  und  Rom  in  dieselbe  geschichtliche 
Strömung  hineingezogen  wurden. 

Das  Einzige  was  die  Athener  späterer  Zeit  der  Welt  an  Eigen- 
thünilichem  nur  in  Attica  so  Vorhandenem  zu  bieten  hatten,  war  die 
eleusinische  Religion  und  wenn  eine  Geschichte  Athens  bis  in  die 
Zeilen  des  Alarich  und  des  letzten  Daduchen  hinabstiege,  würde  sie 
vornehmlich  von  den  Eleusinien  zu  berichten  haben.*)  Eine  Reihe 
der  berühmtesten  Römer  Hess  es  sich  gefallen,  Mysten  und  Epopten 
von  Eleusis  zu  werden,  Sulla,  Cicero,  Octavian  und  Andere.  Ha- 
drian  der  sich  ebenfalls  weihen  Hess,  befahl  die  eleusinische  Ebene 
einzudämmen  und  vieHeicht  auch  die  Wasserleitung  zu  bauen,  von 
der  man  Ueberreste  sieht  (Leake  Demen  p.  150).  In  der  Kaiserzeit 
war  Eleusis  berühmter  als  Athen  und  volkreicher  als  je  (a.  0.  151). 
—  Siehe  Unterss.  Eleusinien  (Beeret  v.  XVIII  Boedr.  Note). 

Ohne  die  Eleusinien  ist  die  späte  Nachblüthe  Atticas  und 
Athens  nicht  denkbar.  Sie  kam  von  den  römischen  Kaisern,  aus 
dem  Westen  wie  ein  Abendroth  noch  hineindauernd  in  die  Nacht, 
welche  durch  Alarich  und  seine  wüthenden  Mönche**)  über  Eleusis 
und  die  Stätten  der  Demeter  hereinbrach. 


Fristen  lehren,  dass  auch  die  weitest  entferaten  Bewohner  Griechenlands  sicher 
sollten  reisen  können. 

•)  Zu  den  freilich  nicht  welthistorischen,  aber  doch  für  Athen  nicht  un- 
wichtigen Leben sregungeu  späterer  Zeit,  gehört  die  Aeiiderung  des  Neujahrs, 
welches  einst  winterlich  (Gamclion)  gewesen,  dann  sommerlich  (Hecatombaeon) 
geworden  war,  und  zuletzt  in  den  Herbst  (Boedromion)  überging.  Durch  das 
boedromische  Neujahr  wollte  man  vielleicht  den  Vorrang  der  Eleusinien  aner- 
kennen. Nach  dem  Mysterien- Cursus  hätte  vielmehr  der  Anthesterion  beginnen 
müssen ,  allein  die  Herbst-Mysterien  behaupteten  ihr  altes  Uebergewicht.  Das 
Ausland  besuchte  wohl  vorzugsweise  die  Herbst-Mysterien,  nicht  die  bei  Agrae. 
**)  Gibbon  Gesch.  cap.  XXX  Note  15;  Preller  R.  E.  HI  p.  94. 


Antiquarische  üntersuchnngen 


über  die 


städtischen  Feste  der  Athener, 


mit  Ausschluss  der  Kaiserzeit. 
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Festtage  und  Werkeltage. 

Bei  der  Unsicherheit  über  die  Kalenderzeit  eines  grossen  Theils 
der  Feste  ist  es  nicht  unnutz,  sich  auch  nach  Werkeltagsgeschäften 
umzusehen.  Denn,  mewohl  auch  Feiertage  weltlich  benutzt  und 
profaniert  werden  konnten,  auch  solche  Profanierungen  bezeugt 
sind,  so  wird  doch  jedes  Werkeltagsgeschäft,  insonderheit  ein  öffent- 
liches, dessen  Datum  bekannt  ist,  die  Wahrscheinlichkeit  herbeifuh- 
ren oder  erhöhen,  dass  das  betroffene  Datum  festlos  sei.  Hochfesttage 
wie  Hecatombaeou  IIiy.£.,  Anthesterion  XII  sind  wohl  nie  entweihet 
worden,  aber  auch  von  Festtagen  zweiten  Ranges  muss  man  anneh- 
men, dass  in  der  Regel  keine  Zahlungen  aus  öffentlichen  Kassen, 
keine  Sitzungen  der  Staatskörper  stattfanden. 

Wenn  in  G.  A.  §  61  pag.  421  behauptet  ist,  dass  die  grossen 
Opfer  des  Zeus  Soter  auf  den  letzten  Tag  des  Skirophorion  fallen, 
so  wird  dies  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  dreiDecrete  von  diesem 
Tage  erhalten  sind;  Rang.  n.  414;  vgl.  Böckh  Stud.  p.l5;  C.  1. 1  n. 
114;  Böckh  Mondcyclen  p.  48.  Das  erste  Decret  ist  aus  Ol.  110,  4, 
also  der  Einwand  abgeschnitten,  dass  in  der  Abfassungszeit  des  De- 
crets  das  Festjahr  vielleicht  verändert  gewesen  sei. 

Es  sind  die  Abfassungszeiten  solcher  Urkunden  von  Wichtig- 
keit, um  zu  entscheiden,  wie  viel  man  aus  einem  Überlieferlen 
Werkeltagsgeschäft  schliessen  dürfe.  Gesetzt,  dass  auf  der  unten 
Seite  95  beim  V  Boedromion  zu  erwähnenden  Inschrift  wirklich 
der  V  Boedromion,  als  Datum  des  Decretes,  zu  ergänzen  sein 
sollte,  so  folgt  daraus  schwerlich  etwas  für  die  ältere  Zeit;  denn 
die  Inschrift  gehört  in  junge  Zeiten,  wo  vermuthlich  der  V  Boedro- 
mion nicht  mehr  Genesien-Tag  war. 

Mit  der  Uebersicht  in  der  Tafel  I  allein  ist  also  gar  nichts 
anzufangen:  in  jedem  ColUsionsfalle  muss  man  noch  weiter  fragen, 
welcher  Zeit  ein  collidierendes  Decret  angehöre. 
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Aus  der  Uebersicht  in  der  Tafel  folgt,  dass  in  Athen 
gewisse  Tage  des  Monats  decretenfrei  sind,  weiche  doch  lieiae 
Feste  enthalten;  so  ist  in  allen  Monaten  der  VII  decretenfrei 
(siehe  p.  107),  überhaupt  die  von  Hesiod  igy.  112  in  dem  Verse 
jCQätov  Ivri  xBtgdg  ts  xal  ißdo^ri  [sqov  '^iiccQ  vereinigten  (dabei 
muss  man,  was  unsicher  ist,  Ivri  für  die  Numenie  nehmen). —  Auch 
die  TQ^ri]  der  zweiten  Decade  ist  in  Athen  decretenfrei,*)  vielleicht 
auch  die  der  ersten.  Die  Ursache  der  Decretenlosigkeit  gewisser 
Tage  liegt  theils  im  Hausgottesdienste  (vgl.  Petersen  Hausg.  p.  45  sq.), 
theils  vermuthlich  in  den  Epimenien  öffentlicher  Tempel. 

Es  ist  möglich,  dass  sich  Manches  noch  anders  zeigt,  wenn  die 
Sammlung  vollständiger  sein  wird. 

Aufgenommen  sind  solche  Staatshandlungen  und  öffentliche 
Geschäfte,  von  denen  der  Monat  und  auch  der  Tag  im  Monat  ent- 
weder vollständig  überliefert  ist  oder  durch  epigraphische  Kritik  sich 
hat  ausmitteln  lassen.  Daten  also,  die  bloss  auf  einer  Reduction  des 
Prytanienlages  beruhen,  sind  vorläufig  weggeblieben. 

Auch  konnten  solche  keine  Stelle  finden ,  die  bloss  dem  Monate 
nach  bekannt  sind,  wie  das  Decret  aus  dem  Boedromion  Rang.  n. 
442 ,  das  aus  dem  Maemacterion  Rang.  426 ,  das  aus  dem  Poseideun 
Rang.  431,  die  aus  dem  Schaltmonat  Rang.  n.  467.  468. 

Ebenso  wenig  wo  z^ar  der  Tag,  nicht  aber  der  Monat  erhallen 
ist,  wie  die  Urkunden  Rang.  n.  470  und  2330,  in  denen  die  dsKcirri^ 
n.  2303  wo  die  [d£x]dtri  ytQOtsga,  n.  499  wo  die  [ßsxjdtri 
vötiga^  n.  797  wo  die  oydori  V^^'^^  slxadag  vorkommt. 

Es  sind  auch  die  Fristen  aus  der  Rede  gegen  Phänipp  einge- 
tragen, welche  zwar  keine  öffentlichen  sind,  aber  doch  durch  Zu- 
ziehung von  Zeugen  (Demosthen.  42,  12)  über  die  Grenze  des  Pri- 
vatlebens hinausgehen.  Aus  dem  in  der  Rede  Erzählten  geht  hervor, 
dass  die  Eleusinien-Tage  Boedromion  XXIII  und  XXV  (siehe  folg.  S.), 
bloss  in  Folge  der  Aufschieberei  des  Phänipp  anberaumt  wurden, 
sonst  würde  man  sie  vielleicht  vermieden  haben ,  wie  auch  Boedro- 
mion XIII.  Ein  Schluss  über  Festlosigkeit  dieser  Tage  ist  nicht 
zulässig. 


•)  C.  I.  I  p.  736  n.  1663  ist  nicht  attisch,  sondern  tanagräisch,  ein  Volks- 
beschlnss  vom  XIII  Homoloios. 
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C  i t a t e, 

die  in  der  Uebersicht  (Tafel  I)  nicht  Raum  hatten : 

Metagitnion  II,  d  Rangabe  n.  47! ;  G  Deraosth.  42  §  5. 

Metagitnion  XXI  d  Rang.  n.  2298;  z.  G.  I.  n.  148. 

Boedromion  II,  d?  Rang.  n.  469;  z.  G.  I.  n.  148. 

Boedromion  V,  d?  E.  Gurlius,  Göttiug.  Anz.  1861  December  17,  pag.  332 
—  Siehe  pag.  93  und  unten  Note  zu  den  Genesien. 

Boedromion  VI,  d  Ephemeris  n.  4104;  G  verabredete  Fristsetzung  das 
Vermögen  anzugeben,  Dem.  42  §  1.  Es  ist  ein  Terrain  aber  kein 
von  der  Behörde  gesetzter,  sondern  ein  durch  Uebereinkunft  der 
Parteien  zu  Stande  gekommener. 

Boedromion  IX,  d  Rang.  n.  483  und  Böckh  Stud.  p.  19;  d  Ephebendecret 
Ephemeris  n.  4104  (dritte  Inschr.  des  Philistor);  d  Ephebendecret 
Ephem.  n.  4098  (zweite  Inschr.  des  Philistor). 

Boedromion  X,  d  Ephebendecret  Ephemeris  n.  4107:  G  Andocid.  I,  §  121. 

Boedromion  XI,  G  Demosthen.  42  §  11,  Phaenipp  schwört  am  XI  Boedr., 
dass  er  sein  Vermögen  richtig  angeben  wolle.  Er  hat  also  binnen 
3  Tagen,  wohl  am  XIII,  die  Angabe  zu  beschaffen,  erlangt  aber 
Aufschub. 

Boedromion  XIII  hätte  die  Vermögensangabe,  siehe  Boedr.  XI,  stattfinden 
sollen.  Am  XIII  scheint  Phaenipp  einen  10  tägigen  Aufschub  erlangt 
zu  haben. 

Boedromion  XIV,  d  für  Epheben  Ephem.  4007;  z  C.  I.  n.  148. 

Boedromion  XVIII,  d    Ephem.  von  1862  n.  109. 

Boedromion  XX,  G  nach  Andocid.  1,  §  121  ist  eine  svöeL^ig  wegen 
Mysterienentheiligung  ralg  ehdaL ,  am  XX.  angebracht  worden ,  cf. 
0.  Müller,  A.  E.  I,  33  p.  281  N.  73.  Eine  rein  weltliche  Sache  hätte 
man  schwerlich  am  lacchustage  zugelassen. 

Bueihromion  XXIil,  G  Demosthen.  42,  12,  in  Sachen  des  Vermögenstau- 
sches soll  ein  Verträgniss  der  Betheiligten  am  XXIII  und  am  dritten 
Tage,  den  XXV,  die  Angabe  des  Vermögens  slallfinden.  Phaenipp 
erscheint  weder  am  XXUI  noch  am  XXV.  —  Vgl.  Boedromion  XIII. 

Boedromion  XXV;  siehe  XXIII. 

Elaphebolion  XIX,  d  Böckh  Studien  p.  18;  5^  Friede  des  Philocrates  Ol. 
108,  2,  Demosth.  19,  57  und  Aeschin.  2,  61. 

Elaphebolion  XXIX.  Ausser  dem  Decret  'EniyQ.  avinö.  n.  75  haben  wir 
jetzt  noch  ein  zweites,  von  diesem  Datum  Ephemer,  von  1862  n.l08. 
Es  ist  dasselbe  tuct^  aQXOvra  vom  XXIX  Elaphebolion  datiert,  dane- 
ben steht  Tiara  ds  ^eov^  (lOvvLXLavog  öcadeKcizrj, 

Elaphebolion  XXX,  d  Böckh  Studien  p.  56;  d  Rang.  n.  427. 

Munychion  X,  d  Rang.  n.  461;  t  Termin  OL  113,  4  für  Ausrüstung  der 
Trieren  zwecks  einer  Colonie,  See-Urkunden  XIV,  a,  189  sq. 

Munychion  XII,  das  zweite  Datum  der  doppelt  datierten  Inschrift,  welche 
unter  Elaphebolion  XXIX  erwähnt  ist. 


Orientierung  der  attischen  Feste  im  Jahre  a.  Chr.  432 

nach  julianischen  Daten. 

Einem  attischen  Kalendertage  entsprechen  immer  zwei  julia- 
nische Daten,  weil  die  Tagesepoche  in  Athen  der  Sonenuntergang, 
im  julianischen  Kalender  aber  die  Mitternacht  ist.  In  der  beifolgen- 
den Tafel  steht  dem  attischen  Tage  dasjenige  julianische  Datum 
gegenüber,  welchem  die  Tageshelle  des  ersteren  angehört.  Game- 
lion  I  =  Januar  21  ist  also  ein  unvollständiger  Ausdruck ,  da  der 
erste  Gamelion  am  20  Januar  beginnt,  die  Nacht  vom  20  auf  den 
21  und  die  Tageshelle  des  21  umfasst. 


J 
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Munychiou  XIX  entweihet  durch  Phocions  Hinrichtung,  Plutarch  Phoc.37. 
Thargelion  XXVIII,  d?   Böckh  Studien  p.  29,  o;  d  Ephemeris  n.  3166.  Jail 

Skirophorion  \XI,  d  Böckh  Mondcyclen  p.  53;  d  Rang.  n.  441.  J^^ 

Skirophorion  XXIII,  d  Rang.  n.  794;  ^  Deraosth.  19,  59,  Friedensschluss 

des  Phalaecus  mit  Philipp. 
Skirophorion  XXVI,  d  Rang.  447  und  Böckh   Stud.   p.  60;  e  Demosthen. 

19,  60. 
Skirophorion  XXIX,  d  Rang.  n.  438;  d  Rang.  n.  439.     Beide  Decrete  sind        *■*** 

von  der  Svri  wu  vice  nqoxiqa,     Bursian  Philologus  X  p.  177  rech-         .  87, 

net  sie  als  XXVIII ;  doch  siehe  Böckh  Mondcyclen  p.  54. 

J 
Aus  den  vier  Terminen  der  beiden  Mysterienfrieden  folgt  selbsi- 
verständlich  nichts  für  den  Character  der  Tage  Metagitnion  (XIV), 
Pyanepsion  X,   Gamelion  (XIV),  Elaphebolion  X.     Doch  schien  es 
besser  auch  diese  Termine  mit  aufzunehmen. 

Die  unächten  Urkunden  der  Kranzrede  sind  mehr  des  Experi- 
ments wegen  mit  hergesetzt;  einen  Schluss  über  Festlosigkeit  eines 
Tages  kann  man  ablehnen  mit  Bezug  auf  die  Unächtheit. 

Die  Daten  der  letzten  Decaden  bei  denen  vom  Ende  gezählt  ist, 
sind  immer  in  SOtägige  Monate  eingetragen  worden.  Anders  Hess 
es  sich  in  der  Uebersicht  nicht  machen;  die  «cti^  (pd'cvovtog  Thu- 
cyd.  V,  19  ist  zum  Beispiel  auf  XXV  gesetzt  und  so  überall  die  hohlen 
Monate  ignoriert.  Wer  wissen  will  ob  ein  Decret  ftfr'  slxädag  oder 
(pd'^vovzog  datiert  ist,  wird  die  Citate  nachsehen  müssen. 
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Ich  wähle  das  Jahr  a.  Chr.  432,  um  dem  Leser  etwas  dar- 
zubieten, was  von  chronologischen  Systemen  unabhängig  ist.  Von 
den  verschiedensten  Seiten^)  ist  der  I  Hecatombaeon  Ol.  87,  1  als 
der  Juli -Neumond  a.  Chr.  432  anerkannt.  Durch  die  gesicherte 
Orientierung  dieses  Tages  sind  auch  die  Stellungen  aller  übrigen 
Tage  des  attischen  Mondjahrs  in  a.  Chr.  432  bestimmt,  wenn  wir 
von  geringen  Unterschieden  (volle  und  hohle  Monden)  absehen. 

Auch  die  practische  Gültigkeit  des  Julineumonds  a.  Chr.  432 
als  I  Hecatombaeon  wird  nicht  bezweifelt.  Niemand  behauptet,  dass 
zwar  Meton  in  seinen  Canon  geschrieben  habe,  der  I  Hecatombaeon 
solle  dem  Neumond  nach  der  Wende  d.  i.  dem  16/17.  Juli  entspre- 
chen, dass  aber  dies  bloss  theoretisch  gewesen,  dass  im  attischen 
Leben  ein  anderer  Neumond  als  I  Hecatombaeon  betrachtet  sei. 

Wenn  die  Stellungen  der  Feste  dennoch  zum  Theil  unsicher 
sind,  so  hat  das  seinen  Grund  nicht  in  dem  Verhältnisse  des  vom 
Gamelion  Ol.  86,  4  beginnenden  Mondjahrs  zum  Sonnenjahr ,  son- 
dern in  den  unvollkommenen  Nachrichten  über  die  attischen  Kalen- 
dertage mancher  Feste.     Diese  Frage  ist  hier  bei  Seite  zu  lassen. 

Von  dem  erwähnten  Neumond  aufwärts  und  abwärts  nehmen 
also  die  Feste  die  in  Tafel  H.  bezeichnete  Stellung  ein. 

Die  Meinungsverschiedenheiten  zeigen  sich  nun  darin,  dass  die 
Orientierungen  der  Feste  in  a.  Chr.  432  für  späte,  mittlere  oder 
frühe  gehalten  werden,  je  nachdem  von  verschiedenen  Systemen 
ausgegangen  wird. 

Ob  die  Ansätze  in  a.  Chr.  43!2  späte  Ansätze  sind? 
—  Legen  wir  eine  der,  mittelst  Ausschaltung  (Hypothese),  ver- 
früheten  Octaeteriden  des  böckhschen  Systems  (Mondcyclen  p. 
27  sq.)  zu  Grunde  und  zwar  die  12.  Octaeteris,  bestehend  aus  den 
Olympiadenjahren  96,  3  bis  98,  2.  Hier  ist  Juli  16*das  späteste 
Neujahr  (das  von  Ol.  96,  3),  und  in  dessen  Umgebung  fallen  die  Feste 
so  wie  in  unserer  Tafel,  alle  übrigen  haben  frühere  Plätze  im  Son- 
nenjahr. 


•)  Scaliger  Canon.  Isag.  p.65  setzt  I  Hecatombaeon  01.87, 1  =  Juli  15/16; 
ebenso  Blot  Resame  de  chronol.  astronom.  p,.  420;  vgl.  Emil  Müller  in  Zeitschr. 
f.  d.  Alterth.  Wiss.  1857  n.69  p.  545.  —  Ideler  im  Handbach  I  p.  329  setzt  mit 
Oodwell  und  Petav  Juli  16/17 ,  und  diese  Setzung  ist  seither  die  verbreltetste. 
Bockh  Mondcyclen  p.  21  sqq.  nimmt  aus  besonderen  Gründen  Juli  13/14.  Den 
Juli-Neumond  erkennen  alle  an,  auch  Böckhs  von  dem  scaligerschen  um  2,  von 
dem  idelerschen  um  3  Tage  abgehender  Ansatz  ist  darum  nicht  weniger  der 
Juli-Neumond. 

Mo  mmsen,  Heortologrie.  7 
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Vom  heortologischen  Standpuncte  lässt  sich  unter  Anderem 
hiergegen  einwenden,  dass  die  Thargelien ,  wenn  unsere  Tafel  sie  in 
einer  späten  Stellung  zeigte,  sehr  oft  dem  Ernte-Anfang  voraufgegan- 
gen  wären,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  zuwider,  nach  der 
reifes  Korn  darzubringen  war. 

Die  angeführte  12.  Octaeteris  ist  in  Böckhs  System  noch  die 
früheste  nicht,  in  der  9.  reicht  das  Jahr  Ol.  91,  4  mit  seinem  I  He- 
catombaeon  sogar  bis  zum  16.  Juni  a.  Chr.  413  hinauf,  so  dass  die 
Thargelien  in  den  April  gerathen,  wenn  das  Korn  noch  grün  ist. 
Das  Erntefest  würde  dadurch  zu  einer  Fiction,  die  der  älteren  Zeit 
nicht  zuzutrauen  ist.  Ein  noch  ungünstigeres  Resultat  ergiebt  das 
bis  zum  6.  Juni  aufwärts  geschobene  Neujahr,  welches  Ideler  (Handb. 
I  p.  391)  im  callippischen  Canon  ansetzt.  Das  vor  diesem  Neujahr 
hergehende  Erntefest  der  Thargelien  würde  für  Aegypten  passen, 
dessen  Klima  Niemand  im  Ernste  mit  dem  attischen  (cf.  Frgm.  Ari- 
stoph.  p.  283  Bergk.)  gleichstellen  wird. 

Auch  Emil  Müller  a.  0.  n.  68  p.  537  hat  sich  gegen  Böckhs 
Weglassung  eines  Mondwechsels  und  Hinaufschiebung  des  I  Heca- 
tombaeon  vor  die  Sonnenwende  erklärt. 

Sagen  wir  also,  dass  die  Orientierung  unserer  Tafel  späte  An- 
sätze der  Feste  entschieden  nicht  giebt. 

Ob  die  Ansätze  unserer  Tafel  für  mittlere  zu  halten 
sind?  —  Nach  gewöhnlicher  und  für  gewisse  Zeiten  begründeter  An- 
sicht bewegte  sich  der  I  Hecatombaeon  ausschliesslich  oder  gröss- 
tentheils  in  dem  Sonnenmonat,  welclier  auf  das  Sommersolstitium 
folgt,  hatte  mithin  meistens  seinen  Stand  im  Juli,  da  das  Solstiz 
Ende  Juni  (z.  B.  a.  Chr.  432  Juni  28.  11^  30"*  morgens,  Biot  a.  0. 
p.  417)  fällt.  Bei  Scaliger  Canon.  Isag.  p.  65  reichen  die  Stellungen 
des  (nach  ihm  metonischen)  I  Hecatombaeon  vom  28.  Juni  bis  zum 
27.  Juli,  das  Neujahr  tritt  nie  vor  der  Wende  ein;  ähnlich  ist  der 
metonische  Cyclus  von  Emil  Müller  a.  0.  p.  546  entworfen.  Auch 
Idelers  metonischer  Canon  (Handb.  I  p.  384)  giebt  fast  lauter  post* 
solstitiale  Neujahre;  desgleichen  der  in  m.  Beitr.  z.  gr.  Zeitr.  p.  66 
aufgestellte  callippische. 

Legen  wir  dieses  System  zu  Grunde,  so  giebt  uns  die  Tafel  Feste 
von  einer  ungefähr  mittleren  Stellung.  Denn  wie  I  Hecatombaeon 
=  Juli  16/17  432  a.  Chr.  der  Mitte  des  postsolstitialen  Monats  nahe 
liegt  und  das  Neujahr,  seinen  verschiedenen  Plätzen  nach,  sich 
reichlich  einen  halben  Monat  aufwärts  und  fast  einen  halben  ab- 
wärts bewegt,  so  ist  es  auch  mit  allen  Festen. 
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Scaligers  früheste  Thargelien  fallen  Mai  6,  die  frühesten  Thar- 
gelien  meines  callippischen  Kalenders  Mai  3;  die  spätesten  gehen 
eine  Mondmonatslänge  tiefer  ins  Jahr. 

Diese  nach  gewöhnlicher  Ansicht  bestimmten  Grenzen  desThar- 
gelienfestes  und  aller  übrigen  Feste  erkenne  ich  für  gewisse  Zeiten 
(seit  Alexander  dem  Grossen)  als  factisch  an ,  kann  mich  aber  nicht 
davon  überzeugen,  dass  es  die  ursprünglichen,  der  besten  Zeit  (der 
pericleischen)  angemessenen  gewesen  sind.  Für  manche  Feste  war 
es  gleichgültig,  ob  ihre  Grenzen  sich  um  einige  Wochen  ver- 
früheten  oder  verspäteten,  aber  von  allen  Festen  kann  man  das 
nicht  sagen. 

Thargelien  Anfang  Mai  sind  zu  früh,  da  nach  Hesiod  erst  wenn 
die  Plejadeu  heliacisch  aufgehen  (Mai  15  bis  19  a.  Chr.  431 »  nach 
Hartwig  Schweriner  Progr.p.  18),  die  Sichel  geschärft  wird,  um  Korn 
zu  schneiden.  *)  Kornsendungeu  nach  Delos  zum  dortigen  mit  den 
attischen  Thargelien  gleichzeitig  abgehaltenen  Feste  sind  Anfang 
Mai  unmöglich. 

Die  naturgemässe  Stellung  der  Thargelien  im  Sonnenjahr 
scheint  mir  die  eben  nach  Ernteanfang  zu  sein.  Der  Platz  also, 
welchen  sie  auf  unserer  Tafel  haben,  ist  ein  ziemlich  früher.  Einer 
jüngeren,  gerade  im  Apollocult  keineswegs  eifrigen  Zeit  mag  im- 
merhin ein  Anfang  Mai  dargebrachtes  Ernleopfer  von  unreifem  Ge- 
treide oder  von  vorjährigem  zugetrauet  werden. 

Was  von  den  Thargelien  gilt,  das  gilt  auch  vom  ganzen  Mond- 
jahre und  seinen  Festen.  Alle  Feste  von  a.  Chr.  432  haben  nach 
dem  Kalender  pericleischer  Zeit,  der  hier  als  Norm  dienen  muss, 
eine  frühe  Stellung.  Es  lässt  sich  das  für  einzelne  Feste  noch 
besonders  nachweisen;  so  weit  dieses  auf  bloss  heortologischem 


*)  Zieht  mau  neuere  Angaben  heran,  so  folgt,  dass  Hesiod's  Ernteanfang 
selbst  sogar  früh  ist.  Nach  v.  Heldreich  Nutzpflanzen  p.  5  fällt  die  Gerstenernte 
Ende  Mai,  spätestens  Juni.  Fiedler  Reise  I  p.  658  giebt  den  Juni  an  als  Ernte- 
monat. Reduciert  man  diese  gregorianischen  Angaben  auf  ds^s  julianische  Jahr 
a.  Chr.  432,  so  vergrössert  sich  noch  die  Divergenz  der  Neueren  von  Hesiod, 
dessen  Ernteanfangszeit  sogar  zu  früh  genannt  werden  müsste.  Ich  halte  mich 
an  Hesiod  und  ignoriere  die  divergenten  Angaben  der  Neueren,  da  die  Reifezeit 
sich  in  so  vielen  Jahrhunderten  geändert  haben  kann  durch  gemehrte  Trocken- 
heit. Man  kann  die  Neueren  mit  Hesiod  nicht  so  vereinbaren,  dass  man 
Hesiod  sagen  lässt:  Tu  der  Plejadenzeit  bereitet  alles  vor,  denn  8  oder  14  Tage 
nach  den  Plejaden  ist  das  Korn  reif. 

7* 
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Wege  thunlich  war,  ist  es  in  den  Anmerkungen  zur  Einleitung  ge- 
schehen.*) 

Im  Kalender  der  Bluthezeit  hielt  sich  der  I  Hecatombaeon,  me 
ich  glaube,  im  Juli  und  August,  eine  Juni-Stellung  hatte  er  niemals; 
s.  m,  Beitr.  z.  griech.  Zeitr.  pag.  68.  Er  gilt  mir  als  der  meto- 
nische,  bis  in  die  macedonische  Zeit  hinein  gültige,  und  die  Stellun- 
gen, welche  er  den  attischen  Festen  im  Sonnenjahr  giebt,  halte  ich 
theils  für  zulässig,  theils  für  angemessener  als  die  Ansätze  nach  der 
gewöhnlichen  Meinung.  Wenn  ich  mich  dadurch  der  Heterodoxie 
schuldig  mache,  so  bitte  ich  den  Leser  zu  glauben,  dass  ich  bei 
diesen  heortologischen  Untersuchungen  die  gewöhnliche  Meinung 
(Juni/Juii-Neujahre  und  danach  orientierte  Feste)  überall  mit  zuge- 
zogen und  mir  die  Frage  vorgelegt  habe,  ob  sie  ein  besseres  Resul- 
tat gebe  als  die  Juli/August-Neujahre.  Dies  musste  ich  schon  des- 
halb thun,  weil  mein  eigener  callippischer  Kalender  Juni/Juli-Neujahre 
giebt.  Für  die  letzteren  schien  es  mir  ungünstig,  dass  die  populäre 
Jahreszeiten-Scheide  mit  Arcturs  Spätaufgang  nicht  auch  als  heor- 
tologische  Scheide  (des  Lenäengebiets  und  des  Anlhesteriengebiets) 
benutzt  wird,  dass  die  grossen  Dionysien  auch  praeaequinoctial  wer- 
den, dass  die  Delphinien  nie  in  die  Frühaufgangszeit  der  Plejaden 
kommen,  dass  die  auf  Pyanepsion  XIII  (freilich  hypothetisch)  gesetz- 
ten Proerosien  nicht  HQoaQTctovQia  sind  u.  a.  m. 

Ich  meinerseits  werde  mich  begnügen,  wenn  mir  der  Leser  zugiebt, 
dass  ich  Recht  hatte,  die  von  Juli/August-Neujahren  abhängigen  Monate 
und  Jahre  bei  der  Prüfung  zu  benutzen.  Worauf  beruht  also  die  Berech- 
tigung jener  Juli/August-Neujahre  ?  Die  Antwort  ist  in  der  Kürze  diese: 

Die  Juli/August-Neujahre  sind  das  Ergebniss  sorgfältiger  In- 
schriftenforschung,  combiniert  mit  dem  sichern  I  Hecatombaeon  = 
Juli  16/17  a.  Chr. 432.  Der  Urheber  der  späten  Neujahre  ist  Böckh; 
sein  Ergebniss  war  ein  unerwartetes,  der  gewöhnlichen  Meinung 
über  den  Stand  der  attischen  Monden  zuwiderlaufendes.  Dennoch 
hat  Niemand  leugnen  können,  dass  die  späten  Neujahre,  sei  es  nun 
längere  oder  kürzere  Zeit,  in  Athen  practische  Gültigkeit  hatten.**)  Es 


*)  Bei  den  Orientierungen  ist  die  Frage  wiciitig,  ob  ein  Fest  nocÄ  Naturfest 
ist,  oder  ob  die  Naturbasis  vergessen  worden  und  Schicksale  persönlicher  Götter 
den  Gegenstand  der  Feier  bilden.  Diese  Umsetzung  des  Natürlichen  ins  Per- 
sönliche habe  ich  in  der  l^nleitung  dargestellt.  So  schienen  mir  die  Orien- 
tierungen auch  in  die  Einleitung  zu  gehören. 

**)  Emil  Müller  a.  0.  n.  71  p.  562  giebt  die  Geltung  der  böckhschen  Octae- 
teris  d.  h.  der  späten  Neujahre  bis  Ol.  89,  3  =:  a.  Chr.  422/1  zu. 
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wird  also  auch  der,  weicher  die  späten  Neujahre  durch  Weglassung 
eines  Schaltmonds  oder  durch  angenommene  Einfuhrung  eines 
Juni/Juli-Cycius  entfernt,  sich  der  Pflicht  nicht  entziehen  können, 
zu  fragen,  wie  nach  den  späten  Neujahren  die  attischen  Feste  von 
Pericies  gefeiert  werden  konnten,  zumal  da  die  pericleische  Zeit  in 
so  mancher  Beziehung  maassgebend  ist. 

Ich  möchte  dann  noch  die  Grenzen  meiner  Heterodoxie  an- 
zeigen. 

Die  Orientierungen,  welche  ich  für  die  besseren  halte,  wider- 
sprechen nicht  ganz  und  gar  der  gewöhnlichen  Meinung,  sondern 
nur  zum  Theil;  die  erste  etwas  kleinere  Hälfte  der  im  Sonnenjahr 
angewiesenen  Plätze^  ist  der  gewöhnlichen  Meinung  allemal  con- 
form,  der  Rest  ist  es  allemal  nicht. 

Es  erstreckt  sich  die  Geltung  der  späten  Neujahre  und  Feste 
bis  in  die  macedonische  Zeit.  Abgesehen  also  von  früheren,  chro- 
nologisch nicht  beurtheilbaren,  Zeiten,  wird  sich,  weil  über  das  Vor- 
handensein später  Neujahre  bis  in  die  peloponnesische  Kriegszeit 
kein  Streit  ist,  meine  Heterodoxie  auf  etwa  drei  Menschenalter  vor 
Alexander  d.  Gr.  beschränken. 

Endlich  erlaube  ich  mir  noch  eine  Bemerkung  über  die  An- 
knüpfung der  attischen  Neujahre  an  die  Himmels-Erscheinungen. 

Emil  Müller  a.  0.  p.  530  sagt  mit  vollem  Rechte,  dass  ein 
Schaltcyclus  nicht  nothweudig  von  seinem  Epochentage  regiert 
werde.  Metons  Epochentag  ist  Juli  16  a.  Chr.  432;  daraus  folgt 
nicht,  dass  die  Jahre  des  Cyclus  ihr  Gesetz  von  dem  ersten  Neujahr 
Juli  16  empfangen.  Metou  braucht  nicht  seine  Regel  vom  16.  Juli 
entnommen  und  vorgeschrieben  zu  haben :  Kein  Neujahr  des  Cyclus 
dürfe  sich  weiter  als  14  Tage  (aufwärts  oder  abwärts)  vom  16.  Juli 
als  dem  Normaltage  entfernen,  oder:  der  Neujahrstand  sämmtlicher 
Mondjahre  müsse  vom  16.  Juli  abwärts  ins  Jahr  gehen,  niemals  aber 
vor  den  16.  Juli  kommen  u.  s.  w.  Wiewohl  nämlich  Zierlichkeit 
und  Harmonie  bei  Cyclen  dadurch  erreicht  wird,  dass  sie  ihren 
frühesten  oder  spätestep  Neujahrstag  an  der  Spitze  tragen;  können 
doch  .zufällige  Umstände,  die  wir  nicht  kennen,  auf  die  Wahl  des 
Jahres  a.  Chr.  432  eingewirkt  haben  (wie  die  erst  jetzt  dem  Meton 
gegebene  Erlaubniss  einen  Cyclus  öffentlich  aufzustellen). 

Von  dieser  Seite  her  ist  die  gewöhnliche  Meinung  durchaus 
unantastbar,  dass  Metons  Cyclus  zwar  am  16.  Juli  a.  Chr.  432  an- 
gefangen, aber  sein  Princip  von  einem  ganz  anderen  Tage,  dem  der 
Sommer-Sonnen-Wende,  erhalten  habe,  in  der  Art:  dass  keins  der 
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Neujahre  früher  als  die  Wende  fallen  müsse,   Scaliger   CanoD. 
Isagog.  p.  235  sq. ;   Emil  Müller  p.  531. 

Unhaltbar  aber  ist  es,  wenn  Emil  Müller  p.  530  den  zufällig 
gewählten  Anfangstag  dem  Jahrpuncte  so  entgegengestellt,  als  gäbe 
es  kein  Drittes;  er  nennt  in  diesem  Zusammenhange  den  Jahrpunct 
etwas  ,,Festes,  Ewiges,  Himmlisches";  wegen  dieser  bewunderns» 
würdigen  Eigenschaften  „müsse  es  der  Jahrpimct  gewesen  sein,  auf 
welchen  sich  bei  den  Griechen  dasPrincip  einer  jeden  Schaltordnung 
bezogen  habe",  p.  531.  Hatte  aber  wirklich  der  Jahrpunct  jene 
Eigenschaften  in  den  Augen  der  Griechen?  volksthümlich  galten 
wohl  die  SoistiUen  nicht  als  Zeitpuncte,  sondern  als  Zeiten  von  un- 
gewisser Länge,  daher  der  Plural  tgonaC  (wie  ^liöai  vvxrsg,  mitter- 
nächtliche Zeiten,  nicht  zeitlose  Grenze  zweier  Zeiten).  Die  Sonne 
scheint  40  Tage  still  zu  stehen,  Gemin.  Eiem.  p.  93  Altorf.  Die 
Forschung  mittelte  mühsam  unter  den  tgonatg  einen  bestimmten 
Tropentag  aus  und  dies  mit  einiger  Unsicherheit. 

Meton  bestimmte,  wie  es  scheint  durch  unmittelbare  Beobach- 
tung  mit  Hülfe  seines  rilioxQoiaov  (Ideler  Hdb.  1  p.  326) ,  den 
Sonnenwendetag  von  a.  Chr.  432;  seine  Beobachtung  war  unzu- 
reichend, nur  obenhin  [bXoiS%SQB6rBQOv)  angestellt,  wie  Ptolemaeus 
bemerkt  (a.  0.  Not.  2) ;  er  hatte  sich  um  reichlich  einen  Tag  ver- 
sehen und  statt  Juni  28  den  27.  Juni  als  den  des  Solstizes  aufgestellt. 
Bemerkte  er  die  Schwierigkeit  und  Unsicherheit  seiner  AufsteliuDg 
nicht?  denn  durch  unmittelbare  Beobachtung,  dazu  noch  mit  wenig 
genügenden  Instrumenten  das  astronomische  Solstitium  finden  wol- 
len, heisst  sich  sehr  viel  zutrauen. 

Ich  glaube  gern,  dass  in  den  Vorstellungen  einiger  Forscher 
der  Jahrpunct  als  etwas  vor  Gottes  Angesicht  Unwandelbares  und 
Festes  galt,^)  zweifle  aber,  ob  man  ihn  auf  Erden  an  einen  bestimm- 
ten Sonnenjahrstag  zu  befestigen  sich  getraute,  um  einen  Cyclus, 
der  auf  den  Tag  genau  sein  sollte,  der  Herrschaft  des  Jahrspuncts 
zu  unterstellen.  Ein  Herrscher  bedarf  eines  festen  Herrscherstuhls, 
und  Meton  wenigstens  war  nicht  im  Stande  ihm  einen  solchen  hin- 
zustellen. 

Indem  Emil  Müller  den  willkührlich  gewählten  Anfangstag  des 
Cyclus  mit  dem  festen,  ewigen,  himmlischen  Signal  contrastiert, 


*)  Als  man  die  Präcession  der  Nachtgleichen  kennen  lernte ,  hielt  man  die 
Unwandelbarkeit  der  Jahrpuncte  fest  und  meinte,  dass  nicht  sie,  sondern  die 
Sterne  sich  bewegten,  Ideler  I  p.  28.    Die  neuere  Astronomie  kehrt  das  um. 
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weiches  die  in  den  Solstitialpunct  tretende  Sonne  giebt,  hat  er,  wie 
ich  glaube,  nicht  erwogen,  dass  es  noch  ein  Drittes  giebt,  welches 
in  den  Augen  der  Griechen  älterer  Zeit  jener  lobenden  Prädicate 
würdiger  war.  Dies  Dritte  sind  die  Erscheinungen  am  Fixstern- 
himmel. 

So  lange  es  Griechen  gab  dienten  Arctur ,  die  Plejaden ,  Sirius, 
um  Bestimmungen  für  Landbau  und  SchifiTabrt  anzuknüpfen.  Auch 
im  Festjahr  waren  die  Sterne  sehr  bequem,  um  dem  unvermeidlichen 
Schwanken  jedes  lunarischen  Kalendertages  gewisse  Grenzen  anzu- 
weisen. Es  kann  hiebt  fehlen,  dass  man  den  Fixsternhimmel  so 
benutzte.  Die  mythologisch  benannten  Sternbilder  selbst  zeigen  mit- 
unter Beziehungen  zu  den  Festen ,  welche  in  den  Auf-  und  Unter- 
gangszeiten  gefeiert  werden.  Die  Bezeichnung  der  Proerosien  als 
TCQoagxtovQLa  ist  ein  Beispiel,  dass  heortologische  Bestimmungen 
von  Fixsternen  hergenommen  wurden.  Warum  sollen  die  Athener 
älterer  Zeit  ihr  sommerliches  Neujahr  anders  behandelt  haben? 

Halten  wir  uns  vorläuflg  an  die  gewöhnliche  Vorstellung,  dass 
die  attischen  Neujahre  postsolstitial  waren ,  also  an  die  von  Scaliger 
angeordneten.  Sie  haben  die  Eigenschaft  niemals  später  einzutreten, 
als  die  Sirius-Aufgänge  in  Athen,  für  welche  Hartwig  Schwer.  Progr. 
p.  18  Juli  27  bis  31  in  a.  Chr.  431  setzt;  Juli  27/28  ist  Scaligers 
spätestes  Neujahr.  Der  Aufgang  des  Sirius  ist  leicht  wahrzunehmen. 
Sein  Aufgang  ist  die  berühmteste  Fixsternerscheinung  des  Alter- 
thums.  Mit  Bezug  auf  die  geglaubte  Sonnenjahrslänge  von365V4Tag 
kann  man  sagen,  dass  der  Sirius -Aufgang  den  Alten  etwas  Festes 
scheinen  musste,  fest  auf  Jahrtausende.  Es  ist  kein  Stern  am  Him- 
mel, der  in  gleicher  Weise  durch  seinen  Glanz  auffallend  und  durch 
seine  zeitmessenden  Eigenschaften  nützlich  wäre.  In  der  Zeit  seines 
heliacischen  Aufgangs  begannen  auch  die  Etesien,  die  ein  abschnitt- 
bildendes Moment  in  der  griechischen  Schif[Tahrt  sind. 

Die  Erscheinung  des  Sirius  ward  vielleicht  mit  Bezug  auf 
epidemische  Krankheiten  auf  Apoll  bezogen.  Es  gab  in  Athen  ein 
Geschlecht  der  KvvvCdai  (s.  Stephanus  Paris  IV  p.  2120),  aus  dem 
der  Priester  des  Hundssternapolls  war  (Hesych.  Kvvviäat^  yivoQ 
'Ad7Jvi]0LVj  i^  ov  6  [sQsvg  tov  KvvvCov  ^AnokküDvog),  Die 
Athener  haben  also  in  dem  Hundsstern  mehr  etwas  „  Himmlisches  " 
und  Göttliches  erblickt,  als  in  dem  Tropenpuncte.  Auf  der  kleinen 
Insel  Ceos,  die  sieb  eines  nach  dem  attischen  gebildeten  Kalenders 
bedieate,  fand  beim  Aufgange  des  Sirius  das  f*«-©''  OTtkcDV  STCitri- 
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Q€tv  rr^v  intxoX'qv  tov  Kvv&g  statt  (Preller  gr.  Mythol.  I  p.  307 ; 
Bergk  Beitr.  p.  33),  ob  als  Neujahrsgebrauch  wissen  wir  nicht. 

Von  Metons  Parapegma  giebt  es  nur  wenige  Fragmente,  eins 
derselben  bezieht  sich  auf  den  heliacischen  Hundssternaufgang ,  je* 
doch  nicht  den  griechischen  Ende  Juli,  sondern  den  ägyptischen.^) 

Man  kann  verschiedene  Wege  gehen,  um  Metons  Kalender  an 
den  Hundssternaufgang  anzuknüpfen;  dies  zu  verfolgen  führt  hier 
zu  weit.  Dazu  bin  ich  hier  in  dem  Falle,  nicht  selbst  eine  Meinung 
aufstellen  zu  müssen,  da  mein  Bruder  Theodor  in  der  röm.  Chron. 
p.  60  n.  85  bemerkt,  dass  Metons  Neujahr  aus  einem  Hunds- 
stern-Neujahr**) hervorgegangen  zu  sein  scheine. 

Auch  für  den  jüngeren  Kalender  scheint  mir  die  Frage  gerecht- 
fertigt, ob  derselbe  mehr  vom  Solstiz  oder  vom  Sirius -Aufgang 
abhänge.***) 


Hecatombäen. 

Angeblich  hiess  der  erste  Monat  „Hecatombaeon"  wegen  ge- 
wisser Opfer,  die  man  dem  Apoll  brachte  (Etym.  M.  p.  321) ;  dem 
Apoll  sollte  der  Monat  geheiligt  sein,  indem  dieser  Gott  die  Sonne 
bedeute,  welche  im  Monat  Hecatombaeon  den  grossen  Lauf  (Umlauf 


*)  Gemin.  p.245:  ns'  MitmVf  üvtov  inttikXst  iäogy  am  25.  Tage  von  der 
Wende.  Dies  auf  Metons  Solstitialbestimmung  angewendet  giebt  Juli  21.  Der 
Morgen  von  Jnli  21  gehört  auf  einen  Juli  20  abends  beginnenden  attischen  Tag. 
Auf  jeden  Fall  ist  nicht  der  athenische  Aufgang  gemeint.  Vgl.  Th.  Mommsen, 
röm.  Chron.  p.  60  Not.  65. 

**)  Schwer  ist  es  hierbei  Zeitrechnung  und  Religion  auseinander  zu  halten. 
Wenn  auf  den  Gentilcult  der  Kvwidai  Rucksicht  genommen  wurde  bei 
Gründung  des  Kalenders  und  siefhr  Opfer  am  VII  Hecatombaeon  (Apollonstag) 
brachten,  so  hatte  dieser,  nach  den  späten  Neujahren  von  Juli  14  bis  August  12, 
die  Eigenschaft  sich  dem  ägyptischen  Aufgangstage  des  Hundssterns  anzu- 
Bchliessen.  Der  VII  Hecatombaeon  steht  frühestens  Juli  20  auf  21.  —  In 
Betreff  der  Religion  hat  der  attische  Aufgang  Vorzüge;  denn  was  man  anbetet 
will  man  auch  sehen.  Bei  einem  Opfer  am  XV  Hecatombaeon  kann  der  Hunds- 
stern immer  gesehen  werden,  wenn  man  seinen  Aufgang  Juli  29  setzt  und  von 
späten  Neujahren  ausgeht. 

♦♦♦)  Das  späteste  Jahr  meiner  calRppischen  Periode  hat  Juli  23  zum  Neujahr. 
Auf  diesen  Tag  setzte  Eudoxus  den  heliacischen  Aufgang  des  Hundssterns, 
Böckh  Sonnenkreise  pag.  393.  Die  Regel  konnte  also  sein,  den  Tag  des  Hunds- 
sterns nie  zu  überschreiten.     Siehe  oben  p.  103  über  Scaligers  Neujahre. 
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am  Himmel  zur  Zeit  des  längsten  Tages)  mache  (Bekk.  An.  p.  247); 
C.  Fr.  Hermann  Mtsk.  p.  57  und  G.  A.  54,  6. 

Von  einem  oder  mehreren  Apollofesten  im  ersten  Monat  der 
Athener  ist  nichts  bekannt,  ebenso  wenig  kommt  sonst  ein  „hecatom- 
bäischer  Apoll"  vor,  dessen  Etym.  M.  a.  0.  erwähnt  (d'voviSL  yccQ 
avt^  'Exatofißaip  rothr'  iarl  noXvxlikd).  Unter  ^ExarofißaLC) 
kann  nicht  ein  mit  Hecatomben  gefeierter  Gott  verstanden  werden ; 
die  Hecatomben,  welche  in  diesem  Monat  geopfert  werden  und  ihm 
das  Recht  geben  Hecatombaeon  zu  heissen,  sind  die  panathenäischen 
(Meier,  in  A.  E.  HI,  10  pag.  292)  und  an  den  Panathenäen  hat  Apoll 
nicht  Theil.  Nehmen  wir  aber  ein  attisches  Fest,  Hecatombäen 
(G.  A.  54)  genannt,  an,  wie  es  in  Argos  Hecatombäen  der  Hera 
(Meurs.  Gr.  Fer.  p.  100)  gab,  so  ist  es  bei  dieser  Annahme  misslich, 
dass  der  Hecatombe  dennoch  ausgewichen  und  aufgestellt  werden 
muss,  diese  Feier  gelte  einem  '^Ttöllcovi  ixatofißalp,  und 
das  wolle  sagen  xoXvtiiip^  einem  viel  werthen  (hochgeehrten). 
Die  Erklärung  noXvtL[iog  (kostbar)  passt  nicht  für  ixaro^ßacog, 
sondern  für  das  homerische  ixatoiißoLog  z.  B.  II.  H  449  £xar6fi~ 
ßoLog  Sh  exMtog  {d^aavog)  „jede  Troddel  ist  sehr  kostbar." 

Geht  man  auf  die  dem  hecatombäischen  Apoll  gebrachten  Opfer 
ein  und  fragt  nach  der  Kalenderzeit,  so  kann  man  sie  entweder  auf 
I  oder  auf  VH  Hecatombaeon  setzen;  ja  da  a.  0.  von  (mehreren) 
Opfern  die  Rede  ist  (rag  tov  ^Anollavog  d'vöiag) ,  könnte  man 
beide  Tage,  den  I  und  VU,  zu  Opfertagen  machen;  denn  ^ie  vov- 
(M]vü)c  xal  ißSoiirj  (Schol.  Ar.  Plut.  1126)  sind  in  Athen  (A^vi]6l) 
dem  Apoll  geweihet,  eben  so  in  Sparta.  Doch  zeigt  der  Plural  viel- 
leicht nur  Unsicherheit  ein  bestimmtes  Opfer  zu  nennen. 

Diese  gewissen  Göttern  geheiligten  Monatstage  stehen  nun  aber 
ausserhalb  der  Feste,  ^o  t(Sv  ioQräv,  wie  Schol.  Ar.  a.  0.  aus- 
drücklich bemerkt,  und  im  Allgemeinen  gewiss  richtig.  Hiernach 
dürften  der  1  und  Vil  Hecatombaeon  mit  mehr  Recht  in  einem 
Hemerologium,  wie  dem  von  Hesiod  für  den  allgemeinen  Monat  auf- 
gestellten, als  im  Festkalender*)  unter  den  Festen  ihren  Platz 
finden. 

Der  Fall  ist  wohl  hier  dieser.  Aus  dem  Monatsnamen  hat  man 
den  der  Begehung  (Hecatombäen)  gebildet.    Leicht  konnten  z.  B. 


*)  Rinck  II  p.422  hat  alleEpimenien  ohne  "Weiteres  in  das  Festjahr  gesetzt. 
An  sich  ist  dies  eben  so  wenig  falsch  als  Sonntage  neben  Festtagen  ins  Kirchen- 
jahr zu.  setzen.     Aber  den  Unterschied  hätte  Rinck  doch  andeuten  sollen. 
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die  am  VII  schmausenden  Epheben  ihren  Hecatombaeon -Schmaus 
kurzweg  Ilecatombäen  nennen.     Ihr  Schmaus  war  keine  Panegyris. 

Ein  Äpollonspriester,  der  am  I  und  Vllin  den  Sommermona- 
ten zu  opfern  verpflichtet  war,  oder  der  Abergläubige,  welcher 
es  freiwillig  that,  mag,  wenn  man  Hecatombaeon  im  Kalender 
hatte,  mitunter  gesagt  haben ,  er  opfere  dem  hecatombäischen  Apoll 
d.  h.  nicht:  dem  TCoXvti^p,  sondern  dem  Gotte  des  laufenden 
Monats;  aber  meistens  wird  er  sich  anders  ausgedruckt  haben.  Sein 
Opfer  galt  dem  vsontjviog  (Philochor.  ap.  Schol.  Odyss.  XIX' 155) 
oder  dem  eßdofiayeti^g. 

Abgesehen  von  der  Frage,  ob  der  Hecatombaeon  bestimmt  war 
den  längsten  Tag  *)  und  den  höchsten  Sonnenstand  zu  enthalten ,  ist 
es  unwahrscheinlich,  dass  „die  Ilecatombäen  ursprünglich  der  Sonne 
galten"  Welcker  G.  L.  I  p.  464  und  auf  den  Apoll  nachmals  vererbt 
wurden.  Ohne  Zweifel  liegt  bei  Apoll  die  Sonne  und  ihre  Macht- 
wirkung zu  Grunde;  aber  der  Uebergang  in  Apoll  gehört  alten 
Zeiten  an  und  die  Hecatombäen,  ein  Monatsopfer  für  Apoll  (Epime- 
nien),  werden  nicht  älter  in  Athen  sein  als  Solons  apollinische 
Reformation.  Dass  man  mit  jedem  der  apollinischen  Monatsopfer 
besondere  Vorstellungen  verband,  ist  keineswegs  unmöglich;  doch 
diese  Vorstellungen  zu  errathen  ist  für  die  Opfer  des  Hecatombaeon 
besonders  schwierig,  da  die  Nachrichten  (siehe  oben  Seite  93)  kaum 
unzuverlässiger  sein  können. 

Aus  der  Benutzung  des  VIII  Hecatombaeon  in  der  Theseussage, 
vermuthlich  auch  im  Theseusdienste,  lässt  sich  ein  Schluss  bilden 
zu  Gunsten  eines  apollinischen  Opfertages  am  VU  Hecatombaeon. 
Denn  die  Begehungen  für  Apoll  und  die  für  Theseus  zeigen  im  Fest- 
jahr einen  gewissen  Parallelismus.  Im  Winter  scheint  weder  Apoll 
noch  Theseus  gefeiert. 

Ist  dem  Apoll  als  dem  Ordner  der  Zeiten  (Welcker  G.L.Ip.466) 
in  Athen  geopfert  worden,  so  kann  dies  Opfer  auf  Neumond  gebracht 
sein.  Zeugnisse  über  ein  am  ersten  Neumond  des  neuen  Jahrs  dem 
Apoll  gebrachtes  Opfer  giebt  es  aber  nicht,  und  wir  können  nicht 
wissen,  welche  andere  Vorstellungen  (Abwehr  der  Pest,  cf.  Cic.  de 
Div.  I,  57;  Bergk  Beitr.  p.  33)  man  mit  dem  Opfer  verband,  eben 


"*)  Nach  Böckhs  Tafel  (Monde,  p.27)  war  dies  in  der  besten  und  ruhigsten 
Zeit  unter  Pericles  niemals  der  Fall. 
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SO  wenig,  ob  ein  mit  diesem  Opfer  betrauetes  Geschleclit  (die  Kvv- 
vCSait  siebe  Note  **  zu  Seile  104)  nicht  den  VII  vorzog. 

Der  Apoll  des  siebenten  Lichts  war  in  Athen  der  häuslich  und 
von  den  Phratrien  gefeierte  Apollon  Patroos;  denn  immer  drei 
Phratrien  gingen  auf  einen  der  vier  altjonischen  Stammväter 
(Geleon,  Aegikoreus,  Argades  und  Hoplos),  d.  h.  auf  einen  der  vier 
Enkel  des  Apollon  Patroos  zurück,  cf.  C.  Fr.  Hermann  St.  A.  §98,1. 
Dass  der  Apollon  das  VII  die  Phratrien  angeht  beweiset  C.I. In. 463. 
{t6\Qbv  \^Ä\'3c6XXG}vog  ißdofieiolv]  q)QatQvag  ^A%vLd8Giv.  Die 
Thargelien  wurden  dem  Apoll  wahrscheinlich  am  VII  Thargelion 
begangen,  und  von  diesem  Feste  heisst  es  Isae.  7,  15  btcblSti  Suq- 
yijXva  ^v  f^yayi  (is  inl  tovg  ßa)^ovg  elg  tovg  yevtnjrag  ts  xal 
g)QdtoQag,  Da  der  pythische  Apoll  den  Athenern  icatgäog  ist 
(Dem.  18,  141),  der  Geburtstag  des  pythischen  Gottes  aber  einer 
sßdöfiri  (VII  Bysios,  Plut.  Q.  Gr.  9;  Hermann  Mtsk.  p.  50  sq.)  an- 
gehört, so  wird  die  eßdofiij  auch  für  den  attischen  Patroos  gelten. 

Wenn  wir  uns  an  den  Apaturien  und  Thargelien  sämmtliche 
Phratrien  repräsentiert  und  vereinigt  denken  dürfen,  so  ist  dies 
für  den  VII  Hecatombaeon  oder  VII  Metagitnion  nicht  nöthig;  da 
mag  jede  Phratrie  an  ihrer  besonderen  Stätte  ein  Monatsopfer  ge- 
bracht haben,  ob  aber  in  allen  Monaten^)  steht  dahin. 

Am  besten  werden  wir  unter  den  %'viSlaig  tov  ^ATtokXfovog: 
dieses  Monats  nicht  das  Neumondsopfer,  sondern  die  dem  Apollon 
(Patroos,  Agyieus,  vielleicht  auch  dem  Rynnios)  schuldigen  Epime- 
nien  des  VII  verstehen,  welche  ihm  von  gewissen  Gesammtheiten 
(Phratrien,  Hausbewohnerschaften,  Geschlechtern  wie  die  Kvvvidav 
waren,  Epheben)  gebracht  wurden. 


*)  Die  VII  Tage  scheinen  iu  so  fern  gleich  heilig,  als  an  ihnen  wahrschein- 
lich nicht  decretiert  wurde  (siehe  Seite  94),  denn  Rangabe's  Vorschlag  II  p.  79 
n.  426,  den  VII  zu  ergänzen  ist  ganz  unsicher;  das  scherzhafte  Decret  bei 
Lucian  Deor.  Concü.  XIV,  datiert  iß96(irj  iatec[iivoVf  beweiset  nichts,  ja 
man  könnte  cAier  auf  den  Nichtgebrauch  der  ißd6(Ji,7j  auf  Erden  schliessen. — 
Aber  in  den  Wintermonaten,  wo  Apoll  nicht  mehr  am  Regiment  ist,  scheint 
doch  der  VII  nicht  gleiche  Heiligkeit  zu  haben ;  denn  am  VII  Gamelion  fand  in 
Athen  ein  öffentlicher  Verkauf  statt,  Rang.  n.  348.  Man  könnte  diesen  Fall 
ablehnen ,  weil  der  VII  Gamelion  dieser  Inschrift  in  Ol.  93 ,  4,  also  in  eine  Zeit 
gehört,  wo  vielleicht  manches  wider  sonstige  Sitte  geschah;  doch  ist  es  besser 
vorläufig  die  VII  Tage  der  Wintermonate  auszunehmen  und  auf  weitere  Bei- 
spiele zu  warten. 
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Die  Kalenderzeit  steht  durch  ein  genügendes  Zeugniss  fest 
Dem.  24,  26.  Danach  sind  die  Kronien  am  XII  Hecatombaeon*) 
gefeiert  worden. 

Nach  den  Kronien,  glaubte  man,  habe  einst,  in  der  Zeit  des 
Theseus,  der  ganze  Monat  Kronion  geheissen,  erst  nachmals  sei  er 
Hecatombaeon  genannt  worden.  Vielleicht  wurde  diese  historisch 
zweifelhafte  Behauptung  von  solchen  aufgebracht,  die  den  fried- 
seligen Gharacter  dieses  Monats  auch  in  dem  Namen  ausgedrückt 
wünschten,  sie  meinten,  dass  der  ganze  Hecatombaeon  so  verfliessen 
müsse,  als  wenn  noch  der  gute  Kronos  die  Völker  einer  goldenen 


*)  Dem.  24,  26  heisst  es  ..  ovt'  ^(jlbivsv  (Timocrates)  oidiva  t&v 
tstayfiivoiv  ;|r90i'0M/  (Termine)  iv  roi^g  v6fji,oig ,  alXa  zijg  iwikrioiuq,  iv  ^ 
rovg  vofiovg  insxeiQOtovi^aatB^  ovarig  svöSHcctri  tov  inaxofißaioivog  fir^vog 
dcadsyioit'Q  tov  voiiov  Blgi]vsy%sVy  svd'vg  xfj  vötSQCciq^  (gleich  den  Tag  nach 
XI  Hecatom.),  xttl  tavt'  ovccav  Kgovltov  xal  8icc  xam  dcpstfisvrjg  t'^g 
ßovXrjg,  diangcc^ccfievog  (isra  x&v  vfiLV  inißovXevovzcav  %a%'tiBaQ'cci  vofio- 
d'irag  dia  iljrjq>£afiazog  inl  xri  x&v  Uocvad'rivalmv  ngoqxxoBi,  Hier  ist  nur 
von  zwei  Tagen,  dem  XI  und  XII  Hccatomhaeon,  die  Rede,  nicht  vom  XIII,  den 
Spalding  als  Kronientag  betrachtete  (Abh.  d.  Berl.  Ak.  1804—18011  pag.  78). 
Timocrates  hat  das  Dringende  des  Panathenäenfestes  vorgeschützt  (§.  28  to 
xrjg  BOQxijg  ngoaxTjadfiEvog  %axBnBiyov\  um  die  gesetzlich  bestimmte  dritte 
Ecclesie  und  auch  die  vorher  erforderliche  öffentliche  Ausstellung  seines  An- 
trags zu  umgehen  und  sogleich  eine  Nomotheten  Versammlung  zu  veranlassen« 
Die  Panathenäen  werden  ^  ^OQXiq  genannt,  doch  sind  auch  die  Kronien  eine 
ioQxri  und  werden  vom  Schot,  zu  §  26  so  bezeichnet.  Indess  „das  Fest",  das 
höchste,  glänzendste  dieses  Monats  und  dieser  Jahreszeit  bleiben  die  Panathe- 
näen, im  Vergleich  mit  ihnen  sind  die  Kronien  sehr  unbedeutend.  Auch  %  29 
nennt  Demosthenes  sie  nicht  ^o^rif;  es  heisst  daselbst:  anccvxtov  Vfi&v  dyov- 
xcav  tBQOfiTjv^av  kuI  vofiov  %si.fiivov  fii^x*  ldC(f  [ii]Z£  noivjj  firjdlv  dXXi^Xovg 
ddtüBiv  iv  xovxoo  x&  %g6v<p,  fii]Sh  xgrjfiaxi^siv  o  xi  av  fi'q  nsgl  xijg  iogxijg 
(Panathenäen)  rj,  avxog  ov%  %va  xov  xv%6vxa  dXX*  oXr^v  ddtnäv  tpuvriaBxai 
xriv  noXiv,  Hier  ist  nicht  sofort  klar  ob  von  einer  Ein-tägigen  [Bgofirjv£cc ,  also 
dem  Kronienfeste,  die  Rede  ist  oder  von  einer  mehrtägigen,  einer  Art  von  stiller 
Woche  vom  XII  an  bis  zu  den  Panathenäen.  Schol.  p.  113,  45  Saup.  erklärt 
tsgd  sogxij  %axd  (irjva  %,  r.  X,  Der  Schol  last  also  nahm  die  Hieromenle  ein- 
fach für  den  Kronientag,  der  auch  nach  der  anderen  Auffassung  jedenfalls  mit 
in  die  stille  Woche  einbegriffen  ist.  Wenn  dagegen  das  öffentliche  xgruLaxi^Btv 
gesetzlich  untersagt  wird,  so  möchte  man  eher  an  eineReihe  von  Tagen  denken, 
da  die  Festlichkeit  des  Kronientags  selbst  schon  Verbotes  genug  war  und  bei 
[herkömmlicher]  Entlassung  der  ßovXri  (s.  Dem.  a.  0.)  von  selbst  ein  TheU  der 
öffentlichen  Geschäfte  abgeschnitten  wurde.  Es  stand  vielleicht  im  Gesetz  iBgo- 
firiVLa.  Zufällig  ist  der  Ausdruck  gewiss  nicht.  Auch  §  34  heisst  es;  xi^v  noXiv 
nonqaaaav  tsgo^iTiviav  ,,,  iv  ccix^  xy  hgo^r^vC^i  xd  fiiytax'  '^di%^cd'at. 
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Zeit  regierte.  Practisch  konnte  dies  indess  wohl  nur  vom  zwölften 
Monatstage  bis  zum  XXVin  oder  XXIX  hinunter  gelten.  In  diese 
Zeit  fiel  dasKronosfest  selbst,  dann  dieSynökien  mit  ihrem  Friedens- 
opfer, endlich  die  Panathenäen,  Feste  die  allerdings  einen  fried- 
lichen, harmlosen  Character  an  sich  tragen.  Wir  dürfen  annehmen, 
dass  man  im  Ganzen"^)  die  Geschäftssachen  entweder  vor  dem  XU 
abmachte  oder  auf  den  Metagitnion  verschob,  mindestens  die 
Panathenäenfeier  erst  vorüber  Hess.  So  werden  die  Vorbereitimgen 
fär  letztere  wohl  meistens  vor  dem  XII  beendet  gewesen  sein,  z.  B. 
die  Diobehe  und  vieles  Andere.  Demosthenes  verfolgt  den  Schein- 
grund des  Timocrates  so,  dass  er  hervorhebt,  wie  kein  Mensch  in 
der  Nomotheten-Sitzung  Anträge  gestellt  habe  in  Betreff  der  Pana- 
thenäen,  wie  für  dies  Fest  alles  völlig  besorgt  und  in  Ordnung 
gewesen  sei.  —  Man  hat  also  in  der  Regel  es  wohl  vermieden,  sich 
mit  Geschäften  zu  befassen,  mitunter  aber  doch  auch  weniger  ver- 
meidliche  Geschäfte  abgethan. 

Für  den  Ort  der  Kronienfeier  ist  keine  Wahl,  da  wir  nur  von 
einem  einzigen  Heiligthum  des  Kronos  und  der  Rhea,'^'^)  dem  im 
Bezirke  des  Zeus,  wissen  (Pausan.  1,  18,  7;  Bergk  de  reliq.  Comoed. 
p.  195).  Es  lässt  sich  dieser  Ort  in  so  fern  empfehlen,  als  der 
Kronosdienst  sich  dem  Zeusdienst  angebildet,  oder  aus  dem  Zeus- 
dienst herausgebildet  hatte,  freilich  nicht  der  Kronosdienst  des 
Hecatombaeon.     S.  Einleitung  S.  78  —  80. 

lieber  die  Feier  der  Kronien,   die  wir  uns  theils  häuslich 


*)DieBestatigungdesBündnisse8(s.unt.Panathen.  enge  u.  weite  Ansätze) 
fand  aber  wahrscheinlich  nach  dem  XIHecatom.  und  vor  denPanathenäen  statt, 
da  die  peloponnesischen  Gesandten  10  Tage  vor  den  grossen  Panathenäen  nach 
Athen  kommen  sollten;  allerhöchstens  also  kamen  sie  am  XI  selbst,  wenn  man 
vom  XXI  (s.  Panathen,  a.  0.)  hinaufrechnet,  und  am  Tage  ihrer  Ankunft  wird 
wohl  nicht  gleich  die  Bestätigung  vor  sich  gegangen  sein,  sondern  erst  her- 
nach. Uebrigens  Hesse  sich  einwenden,  dass  eine  solche  Bestätigung  den  Alten 
mehr  als  ein  religiöser  Act  erschien,  nicht  als  ein  weltliches  XQTjfiaTl^siv ,  so 
dass  die  Erneuerung  jenes  Bündnisses  geradezu  einen  Theil  z.  B.  des  Friedens- 
opfers (am  Synökientage)  bilden  konnte,  zu  welchem  die  auf  Vollmond 
(s.  Panathen.  a.  0.)  bestellten  Gesandten  noch  zeitig  kamen,  denn  die  Synökien 
sind  am  XVI. 

**)  Sollte  vielleicht  C.  I.  I  n.  523  der  Name  dieser  Göttinn  zu  setzen  sein 
t'qVUtf,  in  den  grösstentheils  unverständlichen  Worten '^v^fCjwjpimvoff  isQStg 
iyf,  XovtQ&v  ••  so  dass  ex  die  Zahl  wäre;  oder  is  die  Zahl  und  dann  ^Peifa? 
aber  was. ist  dann  Xovxgatv  . .  oder  itt  XovzQmv  . .??  Ein  Opfer  für  Rhea  am 
15.  Anthesterion  und  für  Kronos  am  15.  Elaphebolion  ist  sachlich  ganz  an- 
nehmbar. 
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theils  öffentlich  zu  denken  haben,  ist  fast  gar  nichts  überliefert.  Sie 
galt  dem  Kronos  und  seiner  Gemahlin  der  Rhea  Schol.  Dem.  p.ll3, 
10  Saup.  soQtii  dyofii'irri  KQOvto  xal  (itjtQl  täv  d'säv.  Allen 
beiden  war  auch  der  erwähnte  Tempel  geweihet  (siehe  Seite  109). 
Sollte  Rhea  erst  später  (Weicker  G.  L.  .1  p.  155)  mit  dem  Kronos 
verbunden  worden  sein,  so  kann  diese  Verbindung  doch  für  die 
sommerlichen  Kronien  als  ursprünglich  gelten,  da  das  Fest  wohl 
erst  in  späterer  Zeit  ein  sommerliches  wurde.     S.  Einl.  a.  0. 

Thieropfer  wurden  an  den  Kronien  nicht  gebracht,*)  doch 
dürfte  ein  Staatsgottesdienst  und  auch  ein  Staatsopfer  an  dem 
Kronostempel  abgehalten  sein,  bestehend  in  harmlosen  Gaben  wie 
sie  den  Vorstellungen  vom  goldenen  Weltalter  gemäss  sind  z.  R. 
Honig,  Rackwerk,  Weihrauch  (Rergk  a.  0.  p.  189)«  Demosthenes 
a.  0.  hebt  hervor,  man  dürfe  in  dieser  Festzeit  Niemandem  wehe 
thun,  also  auch  wohl  keinem  Thiere.  Das  (itidhv  (povsvsiv  lyi^v%ov, 
das  Essen  von  Früchten,  die  der  Roden  freiwillig  gab,  war  ein  Zug 
des  goldenen  Zeitalters  (siehe  Relege  bei  Rergk  a.  0.)  und  diesem 
harmlosen  Gharacter  würden  Holokausta  sowohl  wie  geschlachtete 
Thiere  widerstreben.  Auch  die  dem  Kronos  nach  G.  I.  I  n.  523 
schuldige  Opfergabe  besteht  in  Gebackenem.  —  Das  allgemeine 
Wohlwollen,  welches  an  diesem  Feste  herrschen  sollte,  fand  vielleicht 
aiich  seinen  Ausdruck  durch  Geschenke,  die  man  ärmeren  Personen 
machte.  Rei  Alciphr.  HI,  57  wird  einem  bedürftigen  Menschen 
KqovCg)v  iv0rävrc3v  durch  den  Sclaven  eine  Gabe  zugesendet. 


•)  Mehr  kann  unmöglich  aus  der  Hautgelder-Inschrift  geschlossen  werden, 
C.  1. 1  n.  157.     Bergk  a.  0.  und  Weicker  a.  0.  p.  167  folgern,  an  den  Kronien 
sei  gar  kein  Staatsopfer  gebracht  worden,  weil  keine  Häute  von  Thieren,  die 
man   dem  Kronos  geschlachtet,   auf  jener  Inschrift  verzeichnet  seien.     Man 
opferte    kein  Vieh  an  den  Kronien,    aber  vielleicht  Anderes.      So  werden 
auf  der  Inschrift  auch  die  Anthesterien  übergangen,  obwohl  die  Geraren  bei 
diesem  Feste  dem  Bacchus  opferten,  sicherlich  im  Auftrage  des  Staates.    Die 
Inschrift  würde  nicht  einmal  berechtigen  alle  Thieropfer  zu  leugnen,   sofern 
auch  ganze  Thiere  vollständig  verbrannt  werden.    Dies  scheint  an  den  Diasien 
geschehen  zu  sein ,   wenigstens  mit  Schweinen.    Von  den  Diasien  sagt  die  In- 
schrift nichts.  —  Unter  dem  dargebrachten  Backwerk  mögen  auch  Thiere  aus 
Teig  geformt  sich  befunden  haben;  C.  I.  I  n.  523  wenigstens  findet  sich  ausser 
dem  Tconavov  noch  eine  ßovg  xotvmccLOg  als  Opfer  für  Kronos.     Im  goldenen 
Weltalter  wurde  nach  Empedocles  der  Altar  nicht  mit  dem  Blut  von  Opfer- 
stieren genetzt,   sondern  sie  sühnten  damals  die  Gottheit  mit  solchen  Thier- 
bildern  (ygccTexotg  xb  ^oaoiGi;    Bergk  a.  0.  p.  189)  und  anderen  harmlosen 
Gaben.  Empedocles  nennt  als  Gottheit  des  goldenen  Allers  freilich  nicht  Kronos 
sondern  KvnQig. 
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Dass  am  festlichen  Mahl  der  Rronien  nach  der  Ernte  ^)  Knecht 
und  Herr  theilnahmen,  hatte  Philochorus  für  Attica  überliefert  und 
dieses  Herkommen  auf  Cecrops  zurückgeführt;  Macrob.  Saturn.  1, 
10,  22;  Philochorus  Satumo  et  Opi  primum  in  Attica  statuisse 
aram  Cecropem  dicit  eosque  äeos  pro  love  terraque  coluisse  insti- 
tuisseque  ut  patres  familiarum  et  frugihus  et  fructibus  iam  coactis 
passim  cum  servis  vescerentur,  cum  quibus  patientiam  läboris  in 
colenäo  rure  toleraverant:  delectari  enim  deum  honore  servorum 
contemplatu  läboris.  Die  Kronien  nvaren  also  ein  Sclavenfest;  in- 
des» ist  ihre  Tendenz  damit  nicht  erschöpft. 


Synökien. 

Das  Fest  kommt  unter  verschiedenen  Namen  vor.  Der  Name 
Synökien  **)  beruhet  auf  dem  Zeugnisse  des  Thucydides  und  trifft 
auch  die  Thatsache,  von  der  das  Fest  benannt  ist  (das  avvoLXt^eiv), 
besser  als  Plutarchs  Metökien.***)    Daneben  wird  inschriftlich  das 


*)  Nach  den  "Worten  et  frugibus  et  fructibus  iam  coactis  scheint  es,  dass 
die  Kronien  gemeint  sind,  nicht  die  kronien-artigen  Gebräuche  im  Anthesterion, 
auf  welche  „  iam  coactis "  sich  nicht  beziehen  kann ,  da  sie  vielmehr  „wenn 
schon  wieder  die  Frühlingsarbeit  naht"  gefeiert  werden.  Freilich  auch  für  die 
sommerlichen  Kronien  bereitet  es  Schwierigkeit,  dass  aucli  die  Baumfmchte 
—  anscheinend  alle  —  geerntet  sein  sollten.  Geht  man  ernstlich  auf  diese 
Vorstellung  ein,  so  kommt  man  auf  den  December,  also  auf  die  römischen 
Saturnalien.  Das  iam  ist  etwas  flüchtig  gesagt.  Denn  wenn  fructibus  iam 
coactis  gefeiert  wird,  so  ist  die  Kornernte  längst  vorbei ,  auf  welche  doch  iam 
sprachlich  mit  zu  beziehen  ist;  denn  mit  et-et  ist  eine  feste  Kette  gebildet,  iam 
bloss  auf  fructibus  zu  beziehen  sehe  ich  keine  Möglichkeit.  Hätten  wir  den 
Text  des  Philochorus,  so  würde  hier  wohl  manches  richtiger  gesagt  sehi. 

**)  Thucyd.  II,  15  xal  vsiiofiivovg  rä  avxmv  iitccötovgj  Snsg  tial  tcqo 
Tov,  '^vdyTtaas  ^iSi  noXsi  xgrjad'aL,  fj  anavtcov  rjdri  ^vvxsIovvtcov  ig  avxiiv, 
ß^ydlrj  yBvo(ibSvij,  nccgsSod'rj  vjco  GTjöiag  xotg  insixa*  xal  ^vvo^ma  i^ 
insivov  ix%  Httl  vvv  Tfl  &h&  sOQX^v  drifioxslij  noiovGi,  Der  Scholiast  be- 
merkt gut :  x6  ^vvcomaiv  ovx  ^axiv  inl  xov  Ofiov  ^vvoi'Kiad'rjvccL  ^tcoltjösv, 
iXX'  inl  xov  fi^av  noXiv,  xovxiaxi  fitiXQOTtoXiVj  ^x^iv  avxijv.  —  Eine  blosse 
Variante  für  den  Namen  Synökien  ist  Synökesien  Schol.  Ar.  Pax  1019,  wo  von 
T^  T(or  iSvvoi%BüCaiv  ioQxfj  die  Rede  ist ;  siehe  unt.  Seite  115  Note. 

***)  Plutarch  Thes.  24  ^axocXvaag  ovv  xa  nag*  itidaxotg  ngvxocveia  xal 
ßovXsvxijgicc  xal  dgxocg,  ^v  Sl  noii^aag  anaat  noivov  ivxctvG'cc  ngvxavstov 
xal  ßovXsvxi^giov  onov  vvv  tdgvxai,  x6  aaxv,  xrjv  xs  noXiv  *Ad"i^vocg  ngog- 
TjyogsvoE  «ofl  Ilavad^vaitt  &va£ccv  inolries  tioivt^v.  ^&v6s  Se  xal  MexoC- 
xta  tJ  ^HLXfi  inl  di}ia  xov^ETiaxöfißaimvog,  fjv  ixi  vvv  d'vovci.  Mit  Recht  hat 
man  sich  gegen  die  Bezeichnung  des  Festes  als  Msxo^Tiia  erklärt,  G.  A.  §  64,9. 
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Synökienopfer,  wie  es  scheint,  unter  dem  Namen  der  Eirene  auf- 
geführt,*) indem  eine  Darbringung  an  Eirene  mit  den  Synökien 
verbunden  war. 

Die  Kalenderzeit,  XVi  Hecatombaeon,  beruht  auf  dem 
Zeugnisse  Plutarchs  (s.  Seite  111  Note  ***  und  den  Schol.  Ar.a.O.). 
Der  XVI  ist  nicht  als  Voilmondstag  angesehen  worden,  obwohl  nach 
Geminus  cap.  VII  der  späteste  Eintritt  des  Vollmonds  den  XVI  statt- 
findet. Wäre  der  XVI  Vollmond,  so  hätte  man  das  platäischeTodten- 
opfer  nicht  auf  den  XVI  (des  Maemacterion,  G.  A.  63,  9)  angesetzt. 
Am  XVI  beginnen  vielleicht  die  grossen  Mysterien,  ein  Fest  welches 
wohl  nur  im  abnehmenden  Mond  gefeiert  sein  wollte.  Als  ein  Voll- 
mondsansatz kann  auch  das  Munychiafest  am  XVI  (des  Munychion) 
nicht  betrachtet  werden.  Endlich  finden  wir  den  XVI  als  Arbeits- 
anfang (siehe  unt.  zu  Anf.  des  Abschn.  Diasien),  also  hinweisend  auf 
weitere  Werkeltage,  mithin  den  Tagen  des  abnehmenden  Mondes 
zugerechnet  und  keineswegs  aisMonatstheiler(dt;|rofti2^^<^)  angesehen 
wie  der  Vollmond. 

Dies  führt  zu  der  Ansicht,  dass  die  Synökien  auf  eine  Mond- 
phase gesetzt  sind,  die  mit  der  panathenäischen  Verwandschaft  hat. 
Denn  die  Panathenäen  gehören  dem  abnehmenden  Monde  an  und 
ebenfalls  die  Synökien.  Dieser  äusseren  AehnUchkeit  in  der  Phase 
entspricht  auch  eine  innere.  Denn  beide  Feste  gelten  der  Athena 
und  beide  sind  Einigungsfeste. 

Der  Ort  des  Syuökienopfers  früherer  Zeit  scheint  das  alte 
Prytaneum  nördlich  von  der  Burg  gewesen  zu  sein,  wenn  es  nämlich 
schon  ein  Synökienfest  gab,  als  man  noch  das  alte  Prytaneum  allein 
zur  Benutzung  hatte  und  die  d'olog,  wo  die  Prytanen  später  opfer- 
ten (das  neue  Prytaneum)  noch  nicht  gebauet  war.  Pausan.Att.18,3 
erwähnt  im  (alten)  Prytaneum,  wo  solonische  Gesetze  standen,  ein 
Bild  der  Eirene,  deren  Altar  am  Synökienfeste  benutzt  wurde.  Da 
dasselbe  nun  aber  in  der  Hauptsache  der  Athena  {fg  d'sä  Thucyd. 
n,  15)  galt,  so  musste  daneben  auch  auf  die  Burg  gestiegen  und  der 
Stadtgöttinn  geopfert  werden. 


♦)  Auf  der  Inschrift  C.  I.  I  n.  157,  wo  Hautgelder  vom  Opfer  für  Eirene 
berechnet  sind.  Die  Reihenfolge  nothigt,  dies  Opfer  in  den  Hecatombaeon  Ol. 
111,  4  zu  setzen. und  zwar  vor  die  Panathenäen;  denn  die  Folge  ist  auf  der 
Inschrift:  Friedensopfer,  Ammonsopfer,  Panathenäen.  Die  Verbindung  eines 
Friedensopfers  mit  den  Synökien  ist  bezeugt,  Schol.  Ar.  Pax  a.  0.  und  das 
inschriftUche  Friedensopfer  wird  in  die  ersten  Decaden  des  Hecatombaeon  fallen. 
Dies  aber  ist  die  Kalenderzeit  der  Synökien  s.  Plutaich  a.  0. 
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Ein  Standbild  der  Eirene  befand  sich  aucL  in  der  Nähe  der 
Eponymen ,  Eirene  den  Plotos  als  Kind  tragend  (Pausan.  Att.  8,  2 
EIqtjvi]  q>iQov0a  Ukovrov  jtcctSa).  Die  vor  den  Propyläen  stehen- 
den Eponymen  sind  ein  Symbol  der  Centralisierung,  also  der  Synö- 
kien. Dass  das  Rathhaus  der  500  und  die  d'oXog  nahe  ist,  zeigt  me, 
hier  allerdings  der  Herzschlag  staatlicher  Gemeinschaft  und  ein 
geeigneter  Ort  für  die  Synökien  ist,  obwohl  ein  Altar  der  Eirene 
nicht  neben  ihrem  Bilde  erwähnt  ist.  Bei  der  P^ähe  der  Propyläen 
kam  auch  in  die  beiden  Opfer  (das  für  Eirene,  das  für  Athena)  mehr 
Einheit  des  Ortes,  wenn  nämlich  der  Stadtgöttinn  auf  der  Akropolis 
und  unterhalb  derselben  (an  einem  Ahar)  der  Eirene  geopfert  ward. 

Früher  glaubte  Bötticher,  „das  numen  der  Eirene  sei  in  der 
Athena -Nike  eingeschlossen  und  der  Altar  der  Eirene  vor  den 
Tempel  der  Athena -Nike  zu  setzen."  Jetzt  giebt  er  diese  Ansicht 
auf,  weil  der  Athena -Nike  blutige  Opfer  gebracht  werden,  der- 
gleichen der  Eirene  zu  bringen  nicht  zulässig  ist.  Bötticher's  Note 
im  Philologus  XVH  p.  401. 

Meine  oben  vorgebrachten  Vermutbungen  sind  besonders 
in  so  fern  unsicher,  als  uns  Pausanias  den  Altar,  den  Opferaltar 
der  Eirene,  nicht  nachweiset.  Ein  ayakyba  der  Eirene  beweiset 
noch  nicht  ein  daselbst  gebrachtes  Opfer. 

Vielleicht  ist  auch  der  bei  den  Propyläen  belegene  Tempel  der 
Aphrodite  Pandemos  und  der  Peitho,  welchen  Theseus  (Paus.  Att. 
22 ,  3)  erbauete ,  benutzt  worden ,  mit  Bezug  auf  die  milde  volks- 
freundliche Beredtsamkeit,  durch  welche  Theseus  mit  seiner  Einigung 
Atticas  durchgedrungen  sein  sollte.  Statt  des  Theseus  wird  auch 
Solon  als  Erbauer  genannt  (Nicander  bei  Leake  p.  103). 

Die  Feier  der  Synökien  muss  einen  Bezug  gehabt  haben  zu 
der  fabelhaften  Thatsache,  aus  welcher  das  Fest  entstand.  Diese  war 
Atticas  Centralisation  durch  Theseus.  Einst  zerfiel  Attica  in  1 2  Theile» 
diese  12  Länder  sollte  Theseus  zu  Einem  Lande  gemacht  haben,  in- 
dem er  die  örtlichen  Vorsteher  {&q%clC)  nebst  den  örtlichen  Senaten 
ißovlevtriQLa)  aufhob  und  Athens  hauptstädtische  Oberhoheit  be- 
gründete. Cecrops  hatte  das  Land  einst  in  die  12  Städte  getheilt 
Cecropia,  Tetrapolis,  Epacria,  Decelea,  Eleusis,  Aphidnae,  Thoricus, 
Brauron,  Cytherus,  Sphettus,  Cephissus,  Phalerus  (Grote,  Mythologie 
von  Tb.  Fischer  übers.  I  pag.  178).  Dem  Theseus  gelang  es  alle 
diese  Orte  auf  einmal  zu  einigen,  durch  eine  auf  sein  Ansehen 
gestützte  Ueberredungskraft.  Die  Ueberlieferung  hiervon  möchte 
durch  die  Gebräuche  des  Synökiertfestes  beeinflusst  worden  sein. 

M  o  m  m  s  e  n ,  Heorlolog-ie.  8 
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Es  werden  also  jene  alten  Zwölfstädte  an  dem  Einigungsfest 
irgendwie  repräsentiert  worden  sein  durch  zwölf  gesonderte  Opfer- 
gaben, oder  wie  man  es  sonst  sich  vorstellen  will. 

Andererseits  können  die  Behörden  des  athenischen  Staats,  des 
vonTheseus  centralisierten,  nicht  mussig  gewesen  sein  bei  dem  Feste. 

Das  angeschlossene  Opfer  für  Eirene  kann,  wenn  es  nicht 
jüngere  Zuthat  ist,  ursprünglich  nur  den  Frieden  im  Lande,  die 
Eintracht  Alticas  bedeutet  haben. 

Als  aber  der  Friede  in  Attica  selbst  ein  gesicherter  war,  wird 
das  Eirene -Opfer  sich  wohl  auf  den  Frieden  mit  dem  Auslande 
bezogen  haben,  ja  man  muss  die  Möglichkeit  zulassen,  dass  das 
Eirene -Opfer  dem  Feste  erst  später  hinzugelegt  ist,  vielleicht  also 
von  vornherein  sich  auf  andere  Staaten  bezog.  Die  peloponnesischen 
Gesandten  scheinen  zum  Eirene  -  Opfer  nach  Athen  bestellt  zu  sein 
(Thucyd.  V,  47;  s.  Rronien  Seite  109  Note  *).  Das  sehr  stattliche 
Eirene-Opfer*)  vom  Jahre  01.111,3  =  a.Chr.  334/3  kann  sich  nur 
auf  den  Wunsch  friedlicher  Beziehungen  zum  Auslande  beziehen,  da 
Alexander  der  Grosse**)  kürzlich  den  Griechen  Beweise  seiner  Macht 
gegeben  und  sie  belehrt  hatte,  wie  unter  allen  Umständen  das  beste 
sei,  den  Krieg  gar  nicht  zu  versuchen.  Es  konnte  am  Synökientage 
dann  auch  ein  STtl  l^ivia  xaXetv  stattßnden  und  ein  fremder  Diplo- 
mat von  der  Staatsbehörde  zur  Tafel  gezogen  werden  in  der  d'oAo^, 
8.  o.  Seite  112. 


♦)  C.  1. 1  n.  167. 

**)  Einen  Einfluss  der  Zeitverhältnisse  (s.  unt.  S.128  Note*)  scheint  auch 
das  Ammonsopfer  derselben  Inschrift  zn  vcrrathen,  welches  in  der  Zeit  vor 
Alexander  nicht  existiert  zu  haben  braucht.  HeBych.y.'AfifuuVf  iogtri 'A&'q- 
vriaiv  dyofiivfj  kann  die  Zeiten  nach  Alexander  angehen,  in  denen  auch 
'Afifitovtog  als  attischer Eigennname  häufig  wird(LenormantRecherche8  p.218). 
Vielleicht  ist  es  eine  Huldigung,  welche  Athen  dem  Alexander  brachte;  denn 
Alexander  sollte  ein  Sohn  des  Ammon  sein.  Hierbei  indess  muss  angenommen 
werden,  dass  diese  Schmeichelei  schon  a.  Chr.  334  Ausgedacht  war,  ehe 
Alezander  nach  Aegypten  g^ng.  (a.  Chr.  332).  Diese  Annahme  ist  ungewiss. 
Auf  Hecatombaeon  VI  kann  man  das  Ammonsopfer  nicht  setzen,  weil  es  in- 
schriftlich nach  dem  Eirene -Opfer,  also  nach  dem  XVI,  verzeichnet  ist;  auch 
hängt  Hecatombaeon  VI,  Alexanders  angeblicher  Geburtstag,  nicht  mit  Jupiter 
Ammon  zusammen ,  sondern  mit  Artemis  der  göttlichen  Hebamme  des  Kanigs 
(Hegesias  bei  Plut.  Alex.  3).  —  Vergl.  Seite  116  Note*.  —  Auch  das  Opfer  für 
Hermes  den  Führer  kann  auf  den  ausziehenden  Alexander  gedeutet  werden. 
Diesen  sollte  Hermes  sicher  fuhrQn,  nicht  die  Athener.  Das  Opfer  für  Hermes 
den  Führer  ist  ebenfalls  ganz  singulär.  Vergl.  Böckh  C.  I.  1  p.  252  und  Herod. 
Vly  56  (Auszngsopfer  in  Lacedämon). 
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Am  Altar  der  Eirene  durfte  kein  ßlut  fliessen;*)  man  hat  also 
etwa  Friedenswein  in  die  Flamme  gespendet.  Es  war  das  Friedens- 
opfer, ursprünglich  wenigstens,  ein  Nebenaet  des  der  Athena  ge- 
feierten Synökienfestes.  Welcherlei  Opfer  man  der  Athena  brachte 
ist  nicht  bekannt,  aber  unbeschadet  des  blutlosen  Neben -Opfers 
kann  ihr  Vieh  geschlachtet  und  ein  Opferschmaus  gefolgt  sein.  Diese 
Annahme  ist  um  so  nöthiger,  als  die  Hautgelder-Inschrift  uns  von 
einem  nicht  unbedeutenden  Thieropfer  des  Synökientages  Bericht 
giebt. 

Hält  man  sich  an  die  Worte  der  Inschrift,  dass  aus  der  d'vöCa 
rfi  Elqn^vri  nicht  weniger  als  924  Drachmen  für  Häute  geschlach- 
teter Thiere  aufkamen ,  so  entsteht  ein  Widerspruch  gegen  die  vor- 
geschriebene Blutlosigkeit  des  Friedensopfers.  Indess  braucht  diese 
Vorschrift  nicht  aufgegeben  zu  sein.  Wenn  das  Friedensopfer  ein 
Characteristicum  des  Synökientages  war,  so  konnte  ein  Namens- 
tausch eintreten;  man  durfte  den  Synökien-Tag  ein  Fest" der  Eirene, 
die  Opferhandlungen  dieses  Tages  insgesammt  ein  Friedensopfer 
nennen,  obwohl  der  Friedensaltar  nicht  mit  Thierblul  bespritzt 
wurde. 

Aber  wenn  auch  der  Friedens-Altar  blutlos  blieb,  so  liegt  doch 
schon  in  jenem  Namenstausch  eine  gewisse  Ablenkung  der  Synökien 
von  ihrem  Grundsinne.  Diese  Ablenkung  war  durch  die  Beziehung 
zur  auswärtigen  Politik  angehahnt;  die  Synökien  desTheseus  gingen 
nur  Atticas  innere  Entwickelung  an.  Das  Eirene-Opfer,  als  Friedens- 
Bestätigung  mit  dem  Peloponnes  oder  Macedonien  gedacht,  konnte 
nachmals  sehr  leicht  den  Zusammensiedelungstag Atticas  in  Schatten 
stellen ,  eine  alte ,  als  bedeutend  nicht  mehr  empfundene  Thatsache 
der  Sagenzeit  und  der  Synökientag  nicht  durch  einen  zufälligen 
und  unwesentlichen  Namenstausch  nunmehr  als  d'vata  rfj  EiQrjvi] 
bezeichnet  werden,  sondern  weil  der  auswärtige  Friede  Hauptinhalt 
des  Festes  geworden  war. 

Man  könnte  diese  Betrachtungen  über  Ablenkung  der  Synökien 
von  ihrem  Grundsinne  dadurch  ablehnen  wollen,  dass  man  die  Opfer 


*)  Ar.  Pax  1019  0IKETH2.  laß^  ti}v  (iocxcciqccv'  sW*  onag  ficcysi- 
Qt%mg  atpd^sig  tov  olv,  —  TPTFAIOZ'  dXX'  ov  ^Sfiigy  was  dann  begrün- 
det wird  ovx  rj^stcci  di^novG'Sv  ElgTjvrj  atpayoLtg  ovd'  atiiatovtcci  ßmfiog, — 
Schol.  V.  1019  iv  yag  xti  xwv  Zvvoi%sai(ov  soqt^  ot  fisv  cpüciv  Elgrivfi 
%'vcCav  zsXsCa^ai,  ijg  6  ßaiiog  (yox  atgt^atovrai. 
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des  Jahres  a.  Chr.  334/3  als  Ausnahme,"^)  als  Ergebniss  besonders 
schwerer  oder  doch  zwingender  Zeitumstände  auflasste«  da  das 
Ammonsopfer  eine  Neuerung  zu  sein  scheint  und  für  das  Eirene- 
Opfer  mehr  Thiere  geschlachtet  sind  als  sogar  für  die  (kleinen) 
Pauathenäen.  Zugegeben  dass  das  Eirene -Opfer  des  Jahres  334 
Ausnahme  war  und  dassAthen  den  Göttern  für  den  Frieden  und  die 
Bewahrung  vor  Thebens  Schicksal  damals  überschwänglich  dankte 
—  uiussten  solche  Ausnahmen  sich  nicht  wiederholen  in  einer  Zeit, 
wo  Athen  seine  Ohnmacht  immer  stärker  fühlte?  und  musste 
nicht  so  die  ohnehin  etwas  blasse  Thatsache  des  mythischen 
0vvoLXL0(i6g  noch  mehr  erblassen?  das  der  Athena  begangene  Zii- 
sammensiedelungsfest  also  in  den  Hintergrund,  das  Friedensopfer  in 
den  Vordergrund  treten  ? 


Panathenäen. 

Kleine  Panathenäen. 

Der  Unterschied  des  grossen  und  kleinen  Festes  bestand,  nach 
Harpocr.  und  Suidas,  unter  Anderem,  darin,  dass  jenes  nur  alle  4  Jahr, 
dieses  alle  Jahr  {xad"^  axa^zov  ivuavt&v  nach  beiden  Lexicographen) 
begangen  ward.  Die  jährliche  Feier  der  (kleinen)  Panathenäen  be- 
stätiget eine  Inschrift  Rang.  814,  die  dem  Herausgeber  zufolge  etwa 
Ol.  110.  abgefasst  ist.  Es  kommen  nämlich  lin.  32  [r]a  Uava^- 
vata  tä  xat  iviavrov,  d.  h.  jährliche,  die  jährlichen**)  vor.  Dem 


*)  Rang.  II  n.  842  enthält  nach  dem  Opfer  für  Zeus  Soter,  womit  C.  I.  I 
n.  157  das  Jahrv erzeich niss  schliesst,  noch  zwei  Verzeichnungen,  die  Rangabe 
freilich  noch  in  den  Skirophorion  setzt.  Aber  da  C.  I.  I  n.  157  das  Jahr  Ol. 
111,  3  mit  dem  Zeus  Soter  schliesst,  so  möchte  auf  der  ganz  ähnlichen  Inschrift 
Rang.  842  Zeus  Soter  ebenfalls  der  Beschliesser  sein.  Dann  wären  die  Synö- 
kien  und  Panathenäen  in  den  letzten  zwei  Zeilen  Rang.  842,  19  und  20  zu 
ergänzen : 

[i%  awotii£]aiv  nccgä  ßotovov:  JEf  .  .  . 

[i%  navad^va]£(ov  n[agoi  t]sQono[i,<ov] ,  , 
Stände  dies  auf  dem  Stein  (statt  dass  es  bloss  Conjectur  ist),  so  würdemit  mehr 
Waljrscheinlichkeit  zu  behaupten  sein,  dass  das  Ammonsopfer  von  C.  I.  I  n.  157 
eine  Ausnahme  bilde. 

**)  „Diesjährige"  würde  t«  xata  tov  iviavtov  heissen. 
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entspricht  der  Name  des  Hieropöenamtes,  dem  das  kleine  Fest  oblag, 
[sQOTtovol  xar^  ivLccvtov  (C.  I.  n.  147;  bei  Rang.  814,  2  nur  durch 
Ergänzung),  während  das  Athlothetenamt  für  die  grossen  penteterisch 
war  (Pollux  VllI  93). 

Auf  jährliche,  in  je  4  Jahren  viermal  vorkommende  Panathe- 
näen  alten  Brauchs  führt  auch  die  historische  Betrachtung  der 
Sache.  Erst  in  Pisistrats  Zeit  entstanden  die  grossen,  me  nach  einer 
freilich  späten  Notiz  doch  wahrscheinlich  ist  (Schoi  Aristid.  p.  323 
Dind.  rd  61  (leydXa  JIsLeietQaxog  iTColvi^s) ,  da  dieser  Notiz  die 
Einführung  des  gymnischen  Agon  OL  53»  3  zur  Stütze  dient;  denn 
Ol.  53»  3  dürfen  wir  schon  den  Pisistratus  als  Festordner  denken 
(Krause,  Stuttg.R.E.V.,  1105).  Die  Schöpfung  eines  penteterischen, 
im  Vergleich  mit  der  ahen  Jahresfeier  glänzenderen  Panathenäen- 
festes  war  also  nicht  eine  Aenderung,  sondern  eine  Vermehrung  und 
Verherrlichung  durch  hinzugekommene  Spiele,  so  dass  als  Grund- 
lage der  grossen  Feier  die  kleine  blieb.  Wenn  auch  das  dem  alten 
Stamme  eingepfropfte  Reis  übermächtig  emporwuchs,  so  hat  doch 
Pisistrat  sich  nicht  so  sehr  am  Herkommen  vergriffen,  dass  er  die 
alte  Jahresfeier  aufgab  einmal  im  Quadriennium.  Ebenso  wenig 
braucht  er  für  seine  grossen  Panathenäen  einen  neuen  Monat  oder 
neuen  Tag  gewählt  zu  haben,  willkührlich  auf  den  Nimbus  verzich- 
teod,  welchen  namentlich  in  der  Religion  alte  Sitte  um  etwas,  was 
geneuert  wird,  zu  verbreiten  pflegt.  Vielmehr  wird  dieser  geschickte 
Staatsmann  seinen  Eigenwillen  an  das  schon  von  den  Vorfahren  Ge- 
wollte und  Geübte  angeschmolzen  haben.  Historisch  angesehen 
haben  wir  also  in  der  grossen  Feier  ebensogut  jährliche,  wie  pent- 
eterische  Elemente  vorauszusetzen,  ebenso  gut  die  jährlichen  Hie- 
ropöen  auch  an  den  grossen  Panathenäen  die  Hecatombe  opfernd, 
wie  die  nicht  jährlichen  Beamten  für  die  Agonen  der  grossen  Feier 
thätig  zu  denken. 

Dass  vor  Entstehung  des  Unterschieds  grosser  und  kleiner  Pan- 
athenäen das  Fest  wirklich  jedes  Jahr  gefeiert  wurde,  steht  nicht 
zu  bezweifeln.  Eine  (von  Alters  her)  jährliche  Panathenäenfeier 
wird  bezeugt  durch  den  Schiffskatalog  II.  H  550  ivd'a  8i  [ilv  (den 
Erechtheus)  ravQOLöi  xal  ägvecotg  tXdovxai  xovqoi  ^Ad^vaüov 
jt8Qit€lXoiisvxov  iviavtäv^  wo  Stephanus  v.  jteQttiXXofiai  und 
Damm  p.  934  mit  Unrecht  iviavräv  für  Penteteriden  nehmen.  Es 
sind  Jahre  und  jährliche  Feste  gemeint;  vgl.  m.  zweiten  Beitrag  z. 
Zeitr.  p.  405  n.  66.  Sollte  Pisistratus,  wie  schon  die  Alten  meinten 
(Düntzer  d.  ep.  Kyklos  p.  12  u.  26;  vgl.  Röchly  de  gen.  Catal.  forma 
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p.  15),  jene  Worte  in  den  Homer  gebracht  haben,  so  würden  sie 
immerhin  eine  damals  geglaubte  Jährlichkeit  des  alten  Festes  be- 
zeugen, auch  in  wiliiiommener  Weise  dem  oben  über  Pisistralus 
Gesagten  zur  Stütze  dienen.  Pisistratus  nämlich  hätte  dann  die 
Rhapsoden  nur  von  jährlichen  Panathenäen  reden  lassen  und  die 
Jahresfeier,  als  eine  längst  bestandene  und  immerfort  bestehende, 
allein  betont. 

Wenn  wir  in  dem  grossen  Feste  auch  das  jährliche  mit  inbe-^ 
griffen  denken,  so  dürfen  wir  nicht  ein  Zeugniss  erwarten,  dass  neben 
den  grossen  im  selben  Jahre  auch  kleine  Panathenäen  gefeiert  wur- 
den. Denn  die  penteterischen  und  die  jährlichen  Elemente  bildeten 
eben  einen  Complex  UavadTJvava  rä  ineydXa  genannt.  Doch  scheint 
C.  I.  n.  147  das  Jährliche  von  dem  Penteterischen  geschieden,  da 
neben  dem  Gelde,  welches  die  Athlotheten  für  die  grosse  Feier 
empfingen,  noch  abgesondert  erwähnt  wird:  isgoicoiolgKax^  iviav^ 
tbv  divXlfp  *EQX^€t  xal  cSvvd^xov6iv  ig  t'^v  ixar6(jbßijv  und  die 
hier  erwähnte  Hecatombe  doch  wohl  ebenfalls  wie  das  Vorerwähnte 
ig  riavad^vauc  zä  iisyäXa  bestimmt  war.  Auch  darin  zeigt  sich 
der  Unterschied,  dass  die  Hieropöen,  wiewohl  sie  das  wichtigste 
Panathenäen-Amt  hatten,  dennoch  von  den  penteterischen  Theilen 
der  Feier  nichts  vollziehen  sollten  (Etymol.  M.  p.  468  sq.).  Zu  voll- 
ziehen hatten  sie  nun  allerdings  etwas  an  den  grossen  Panathenäen, 
aber  nur  das,  was  sie  jährlich  ebenso  vollzogen,  und  was  in  den 
grossen  als  jährliches  Element  enthalten  war  (besonders  die  Heca- 
tombe) und  die  Grundlage  auch  der  penteterischen  Feier  bildete. 

Statt  also  mit  Böckh  und  Meiei*  p.  278  zu  sagen,  dass  die  kleine 
Feier  alle  Jahr,  nur  nicht  im  Jahre  der  grossen  eintrat,  wogegen  sich 
auch  E.  Curtius  gr.  G.  U  695  erklärt,  möchte  es  vorsichtiger  sein  zu 
behaupten,  dass  die  kleine  Feier  zwar  alle  Jahr  eintrat,  aber  unter 
vieren  in  einem  zur  grossen  erhoben  wurde.  Dem  von  mir  gewon- 
nenen Resultate  näher  kommteineAeusserungBöckhsC.LIp.  209  b., 
dass  die  kleinen  Panathenäen,  „wenn  sie  wirklich  im  grossen  Festjahr 
gefeiert  seien,  für  eine  na^aöHsrrq  der  grossen  gelten  könnten.'' 
Dennoch  würde  ich  lieber  umgekehrt  sagen,  dass  die  penteterischen 
Theile  des  grossen  Festes  vielmehr  die  Paraskeve  des  [kleinen],  d.  i. 
des  Festzugs  und  Hecatombenopfers,  des  jährlichen  und  für  die  Re- 
ligion hauptsächlichsten  TheUs,  bildeten. 

Von  allem  was  sonst  bekannt  ist  abweichend  findet  sich  Demosth. 
p.  510  im  zweiten  Argument  der  Midiana  die  Behauptung,  während 
die  grosse  Feier  penteterisch ,  sei  die  kleine  trieterisch  begangen 
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worden.  Sie  ist  mit  den  gesiclierten  Tlavad^vttCoig  totg  xat' 
ivuxvtov  schlecliterdings  unvereinbar  und,  dass  sie  für  liistorisclie 
Zeiten  falsch  ist,  liat  das  einstimmige  Urtheil  der  Forsclier  entschie- 
den. Die  Behauptung  des  demostben.  Scholiasten  findet  sich  auch 
bei  Lutat.  ad  Stat.  Theb  X  56  (G.  A.  54, 1 1 ;  Meursius  Pan.  cap.  XVIU)  *). 
Mit  Hinzunahme  der  Vaseninschriften  (siehe  unten  P.  125  ff.)  sind 
Panathenäen  aus  allen  4  Olympiadenjaliren  belegt.^*) 

Die  durch  grosse  wie  kleine  Panathenäen  hindurchgehende 
Gleich mässigkeit  hatte  ihren  Halt  amErechtheum.  Der  daselbst  wob» 
nenden  Athena  Polias  (Rang.  814)  wurde  die  Hecatombe  des  kleinen 
und  ohne  Zweifel  auch  die  des  grossen  Festes  geschlachtet.  Ebenso 
scheint  der  Peplos,  als  er  jährlich  wurde,  immer  derselben  alten 
Stadtgöttin  bestimmt  gewesen  zu  sein,  welche  im  dichtgefögten  Haus 
des  Erechtbeus  wohnte  und  deren  Truhe  sich  mit  Kleiderstoffen  so 
herrlich  füllte,  wie  die  einer  homerischen  Färstiun.  Dabei  mag  die 
Polias  jede  sonst  angemessene  Verwendung  dieser  Stoffe  gestattet 
haben  (z.  B.  die  Goldelfenbeinstatue  zu  verhängen). 

Der  Parthenon,  obwohl  nicht  für  das  kleine,  sondern  weit  mehr 
fürs  grosse  Fest  erbaut,  ist  wohl  auch  jährlich  an  den  Panathenäen 
benutzt  worden,  und  wenn  z.B.  diePyrrhichisten  des  grossen  Festes 
in  der  Cella***)  des  Parthenon  ihre  Preisgelder  empfingen,  so  wird 
sich  auch  den  Pyrrhichisten  des  kleinen  Festes  die  Cella  geöffnet 
haben. 

Grosse  Panathenäen. 

Da  die  grossen  Panathenäen  nur  alle  4  Jahr,  dvä  itBvrBxriQldog 
(Harpocr.),  gefeiert  wurden,  so  sind  durch  ein  einziges,  sicher  be- 
kanntes Jahr  der  grossen  Feier  alle  übrigen  bestimmt.    Ein  solches 


*)  Ob  die  für  ältere  Zeiten  im  Dogma  (s.  u.  Gamelien  geg.  Bnde)  existi- 
rendeTrieteris  durch  diese  späten  Zeugnisse  irgend  etwas  gewinne,  bezweifle  ich. 
Wiewohl  der  von  den  Gamelien  ablaufende  Kreis  des  Erechtheus  nicht  in  Einem 
Jahre  absolviert  wird  und  eine  Trieteris  verlangt ,  so  ist  dieselbe  doch  meines 
Erachtens  niemals  heortologisch  durchgeführt,  weil  die  älteren  Erechtheusfeste 
jährlich  waren,  als  die  Gamelien  hinzukamen.  Die  Trieteris  des  Erechtheus- 
Kreises  hat  also  nur  dogmatisch  existiert  und  die  Panathenäen  sind  allezeit 
jährlich  gewesen. 

**)  Panathenäen  des  ersten  Olympiadenjahrs  sind  nur  durch  Vasen  belegt. 
Wiewohl  dieser  Beleg  etwas  unsicher  ist,  wird  doch  Niemand  eine  Trieteris  aus 
zweiten  und  vierten  Jahren  der  Olympiade  für  die  kleinen  Panathenäen  (Ol.  92, 
2  und  4  bei  Lys.  21  §  2  und  4;  Ol.  111,  4  in  C.  I.  n.  167)  bilden  wollen. 

•**)  So  Curtius  gr.  G.  II  p.  274,  dem  ich  aber  nicht  beitrete  in  Betreff  der 
Trennung  der  beiden  Feste  nach  den  beiden  Tempeln. 


120  PanatlieDäen. 

ist  OL  110,  3,  Archon  Chärondas,  nach  C.I.  I  n.251*):  „Dem  Her- 
mes Enagonius  stellte  (diesen  Stein)  Autostben[ides]  auf  als  Gymna- 
siarcb  bei  den  grossen  Panathenäen  unter  dem  Archon  Chärondas/' 
Wiewohl  die  Sache  hiermit  abgethan  ist^  so  bleiben  doch  weitere 
Bestätigungen  willkommen,  um  möglichen  Irrthum  auszuschliessen. 
Bestätigend  also  kommt  hinzu,  dass  nach  Lysias  (21,  1)  Ol.  92,  3, 
Archon  Glaukippus,  grosse  Panathenäen  stattfanden.  Dieser,  zeitge- 
nössische Beleg  für  92,  3  ist  an  Beweiskraft  der  Inschrift  für  HO,  3 
ebenbürtig,  so  dass  jener  eben  so  gut  den  Fundamentalsatz  und  diese 
die  Bestätigung  bilden  würde.  Alles  übrige  Material  ist  kleineren 
oder  grösseren  Zweifeln  unterworfen. 

Glückliche  Hinwegräumungen  dieser  Zweifel  durch  grosse  Pan- 
athenäen im  dritten  der  vier  Olympiadenjahre  sind  aber  wieder  Be- 
stätigungen des  panathenäischen  Epochenjabrs. 

Dahin  gehört  die  Inschrift  C.  I.  n.  147,  nach  welcher  5  Talente 
und  1000  Drachmen  für  die  grossen  Panathenäen  in  demselben 
Jahre,  von  dem  Lysias  a.  0.  redet  (unter  Archon  Glaukippus),  aus- 
gezahlt sind.  So  unanfechtbar  das  Zeugniss  selbst  ist,  sieht  man 
doch  nicht,  ob  der  Staat  dies  Geld  für  die  Panathenäen  desselben 
Jahrs  oder  eines  anstossenden  ausgab.  Diese  Ungewissheit  wird 
durch  den  Lehrsatz  gehoben,  dass  des  beigefügten  rä  (isydkcc  wegen 
nur  die  Panathenäen  von  92,  3  selbst  gemeint  sind,  nicht  also  nach- 
gehends  die  Summe  für  OL  92,  2  oder  im  Voraus  für  92,  4  gezahlt 
ist.    Letzteres  schlägt  Rangabe  I  p.  226  vor. 

Wo  grosse  Panathenäen  vorkommen  oder  wahrscheinlich  sind, 
kann  unter  vieren  die  Wahl  des  Jahres  gar  nicht  oder  weniger  zwei- 
felhaft werden,  und  die  Festfeier  dazu  dienen,  ein  ungenau  bekann- 
tes Ereigniss  auf  ein  bestimmtes  Jahr  zu  bringen.  So  variieren  die 
eusebianischen  Angaben  über  Einführung  des  gymnischen  Agon, 
der  einen  Theil  des  Festes  ausmachte,  zwischen  OL  53;  3 ;  53,  4  und 
54»  4,  und  man  hat  sich  allgemein  für  die  erste  Angabe,  die 
des  Hieronymus,  53,  3  entschieden,  weil  die  Einführung  der  gym- 
nischen Spiele  nicht  in  einem  Jahre  der  kleinen,  sondern  der  grossen, 
eben  53,  3  gestifteten  Panathenäen  stattgefunden  habe ;  cf.  Fischer 
gr.  Zeitt.  zu  OL  53,  3. 

Ebenso  war  die  Nachricht  des  Thucydides  VI,  56,  dass  Hip- 
parch  an  den  grossen  Panathenäen  ermordet  worden,  dazu  dienlich. 


•)  Mit  dem  Abdruck  im  C.  I.  (nach  Fourmont)  zu  vergleichen  Ephemeris 
1867  H.  47  n.  3213. 
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bei  den  divergenten  Jahrangaben  der  Chronisten  (Corsini  zu  Olym- 
pias  LXVI  und  Böckh  C.  I.  II  p.  318-  a)  eine  solche  zu  empfehlen, 
die  auf  ein  drittes  Olympiadenjahr  lautete,  66,  3. 

Dass  Meier  A.  E.  III,  10  p.279  in  seiner  Aufzählung  die  grossen 
Panathenäen  von  53»  3  und  66»  3  voranstellt,  ist  nicht  ganz  zu  billi- 
geD,  da  beide  Jahre  doch  etwas  hypothetisch  sind. 

Wie  aus  einer  grossen  Panathenäenfeier  ein  drittes  Olympiaden- 
jahr folgt,  so  kann  es  der  Fall  sein,  dass  das  dritte  Olympiadenjahr 
Yorliegt  und  dadurch  ein  fiezug  auf  die  Penteteris  der  Panathenäen 
wahrscheinlicher  wird.  Diesen  Fall  bietet  das  Marmor  Parium  zwei- 
mal dar,  s.  m.  2weit.  Beitrag  z.  Zeitr.  p.  390.  Der  parische  Chronist 
beginnt  die  athenische  Geschichte  mit  einem  dritten  Olympiadenjahr, 
auf  welches  er  den  Cecrops  setzt.  Ebenso  setzt  er  die  ersten  Pana- 
thenäen des  Erichthonius  an.  Ohne  Zweifel  ist  für  beide  Ansätze 
ein  grosses  Panathenäenjahr  mit  Absicht  proleptisch  angenommen, 
für  Cecrops  Ol.  202»  3  vor  dem  Siege  des  Coroebus,  für  Erichthonius 
OL  183»  3  vor  demselben  Zeitpuncte.     S.  Einl.  Seile  4  Note. 

Den  Theseus  hingegen  und  seine  Synökien  hat  der  Chronist  nicht 
auf  ein  grosses  Panathenäenjahr  gesetzt  (s.m.  zweit.  Beitrag  p.392)» 
sondern  auf  ein  zweites  Olympiadenjahr,  was  denen  ungünstig  ist, 
welche,  wie  Rinck  u.  A.,  die  Synökien  in  eine  enge  Verbindung  mit 
dem  grossen  Panathenäenfeste  bringen. 

Dass  aus  dem  bekannten  dritten  Olympiadenjahr  und  der  Natur 
eines  den  Panathenäen  naheliegenden  Gegenstandes  eine  Beziehung 
zur  grossen  Feier  gefolgert  wird,  kommt  auch  in  der  historischen 
Zeit  vor.  So  ist  aus  dem  bekannten  Olympiadenjahr  85,  3»  Archen 
Theodorus,  und  der  unter  diesem  Archen  aufgestellten  Goldelfenbein- 
statue des  Parthenon  (Philochor.  im  Schol.  Ar.  Pax  605  Dind.)  so- 
gleich ersichtlich,  dass  mit  Absicht  ein  grosses  Panathenäenjahr  für 
eine  die  Feier  so  nahe  berührende  Sache  von  Pericles  gewählt  wor- 
den ist,  um  das  schöne  Werk  würdig  einzuweihen  mit  einer  grossen 
Panathenäenfeier,  vielleicht  auch  weiterhin  dasselbe  Jahr  zur  An- 
knüpfung der  panathenäischen  Fluanzperioden  (Penteteriden)  zu  be- 
nutzen (Böckh. C.I.I  p.l82,  a.).  Vgl.  u.  Panath.  Peplos-Procession. 
(Geschenke,  die  Panathenäen  betreffend,  gingen  z.  Jahre  Ol.  120»  3  ein.) 

Wir  sehen  also,  dass  die  grossen  Panathenäen  ihre  Epoche  mit 
der  Pythiade  gemein  haben.*)     Wahrscheinlich  nahm  Selon  den 


*)  Die  Athener  konnten  also  nach  Panathenaiden  zählen.    Doch  ist  eine 
Spur  hiervon  erst  aus  später  Zeit  nachweishar.     Eine  Inschrift,  auf  der  lin.  38 


1^22  Panathenäen. 

pythischen  Kalender,  eine  Ennaeteris,  zum  Vorbilde  (Böckli  Monde, 
p.  17),  um  den  attischen  zu  regeln  und  aus  der  Häiftentheilung  dieses 
achtjährigen  Kalenders  wurden,  wie  in  Delphi  schon  a.  Chr.  592/i, 
so  später  in  Athen  (vielleicht  vor  a.  Chr.  561/0  =  01.  54,  4Tyrannis 
des  Pisislrat  nach  Marm.  Par.  Ep.  40)  vierjährige  Festcyclen  gebildet. 
Der  Urheber  der  grossen  Panathenäen,  welcher  der  herkömmlichen 
Feier  alle  4  Jahr  Spiele  zusetzte,  hat  auf  Solons  Kalendereinrichtung 
forlgebauet,  vielleicht  von  dem  noch  lebenden  Solon  sich  leiten 
lassen.  Denn  den  Entscheidungsgrund  zur  Wahl  der  Epoche  des 
grossen  Festes  hatte  er  nicht  aus  sich,  auch  nicht  aus  Delphi,  son- 
dern aus  Solons  (allerdings  dem  delphischen  nachgebildeten)  Kalen- 
der. Auch  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  ist  zuzugeben,  dass  der 
auf  Solon  fussende  Gründer  der  grossen  Panathenäen  sehr  wohl 
Pisistrat  sein  konnte,  welcher  seine  Tyrannei  wo  möglich  recht  so- 
lojiisch  einrichtete. 

Der  Aufhellung  der  Ennaeteris  lag  ein  weltlicher  Gedanke  zu 
Grunde.  Die  Panathenäen  sollten  in  gleiche  Reihe  mit  den  Olympien 
und  anderen  Nationalspielen  Griechenlands  treten.  Rivalisierender 
Ehrgeiz  leitete  den  Pisistrat,  als  er  einen  Tempel  des  olympischen 
Zeus  begann,  dessen  riesige  Dimensionen  alles  Aehnliche  in  Schatten 
stellten;  er  wollte  dem  Zeus  noch  ganz  anders  gedient  haben,  als 
die  von  Olympia. 

Pisistratus  Hess  Rhapsoden  an  dem  Feste  auftreten,  und  ohne 
Zweifel  nur  an  dem  grossen  Feste;  denn  Lycurg  §  103  sagt,  die  Vor- 
fahren hätten  gesetzlich  bestimmt  xad'^  ixäötriv  nBvtaetriQCda  xäv 
nava%'rivalG)v  solle  Homer  und  nur  Homer  vorgetragen  werden. 
Pisistratus  gehörte  zum  Demos  Philaidä  (Ross  Demen  p.  100),  welche 
in  Brauron*)  wohnten,  und  den  Philaidä  war  die  brauronische  Ar- 
temis und  der  Rhapsoden-Agon  an  den  Brauronien  von  Haus'  aus 
wohl  bekannt  (vgl.  Schol.  Ar.  Av.  873).    Der  brauronische  Agon**) 

das  Hadrians- Fest  vorkommt,  trägt  wie  eine  Jahreszahl  voran  lio.  1  u.  2  Hava- 
Q-rivatdi  Xfi,  in  der  35.  Panathenaide;  Philistor  II  p.  428.  s.  u.  Oly  mpUen. 
*)  Ob  Brauron  ausser  der  weiteren  Bedeutung,  wonach  das  Philai den- Dorf 
dazu  gehörte,  auch  die  engere  eines  Demos  gehabt  habe,  ist  bestritten.  Obwohl 
Pausan.  1,  23,  7  es  einen  Demos  nennt  (Stark,  G.  A.  62,  15),  scheinen  doeh 
keine  Brauronler  als  Demoten  dieses  Demos  vorzukommen  (Suchier  de  Diana 
Brauron.  p.  6).  Viele  der  Neueren,  wie  Ross  Dem.  p.  8  und  Andere  (s.  bei 
Suchier  p,  5),  haben  geleugnet,  dass  Brauron  attischer  Demos  gewesen  sei. 
üeber  die  Gegend,  wo  Brauron  zu  yermuthen  sei,  s.  Ross  in  Allg.  Lit.  Ztg.  1847 
pag.  810  sqq. 

**)  Auf  diesen,  nicht  auf  die  Panathenäen,  kann  das  angeblich  solouische 
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war  gewiss  älter  als  der  athenische,  und  vermuthlich  dort  nach  dem 
Vorbilde  euböischer  Agonen  üblich.  Pisistratus  also  fährte  das  nach 
der  Hauptstadt,  was  ihm  aus  seiner  Heimat  lieb  geblieben  war; 
vgl.  Welcker  ep.  CycL  p.  392. 

Wenn  Theopomp  den  Pisistratus  als  Gründer  eines  der  berühm- 
testen athenischen  Gymnasien  nannte  (Harpocr.p.122,11),  so  stimmt 
das  gut  mit  der  Ansicht,  schon  als  Jüngling  habe  er  den  (ersten) 
gymniscben  Agon  des  Festes  geordnet  (s.o.S.  117).  Die  abgerissene 
Notiz  des  Marcellin.  (Vit.  Thuc.  §  3  ^iTCTCoxksCdri^  iq)'  ov  aQ%ovxoq 
Ffavadijvava  itd&rj)  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  dasselbe  Fac- 
tum*) bezogen  worden,  Fischer  gr.  Zeitt.  p.  132.  Dieser  Archon, 
Abkömmling  des  Phiiaios,  Eponymen  des  Demos  Philaidä,  braucht 
dem  Pisistrat  persönlich  nicht  näher  gestanden  zu  haben,  da  Pisi- 
strat  nicht  aus.  dem  Ge$chlechtß  der  Philaiden  (wie  R.  E.  V,  1646 
steht),  sondern  aus  dem  attischen  Dorfe  dieses  Namens  war. 

Zugleich  mit  dem  Aufschwünge,  den  seit  Solon  die  Gymnastik 
nahm,  mag  die  Pyrrhiche  an  den  Panathenäen  üblich  geworden  sein. 
Die  Athener  ahmten  sie  vermuthlich  den  Spartern  nach,  und  in 
Sparta  selbst,  wie  überall  im  europäischen  Griechenland,  ist  sie  „ge- 
wiss erst  seit  der  kunstmässigen  Ausbildung  des  Flötenspiels  (Olympus, 
a.  Chr.  660—620)  aufgekommen".  0.  Müller  Ltg.  I.  p.  281.  289. 
Es  kann  also  leicht  bis  in  Pisistrats  Zeit  gedauert  haben,  dass  man 
der  Athena  einen  solchen  Kriegstanz  aufführte.  Vielleicht  kann 
man  auch  daran  erinnern,  dass  jener  Hippokieides  (siehe  oben)  durch 
sein  Tanzen  sogar  in's Sprüchwort  übergegangen  war;  s.  zu  Marcellin 
a.  0.  in  Poppos  Thucydides  (Bibl.  Gr.)  p.  VU  u.  Herod.  VI  129. 

Die  Pyrrhiche,  eine  dogmatisch  an  den  Gottesdienst  der  Athena 
geknüpfte  Begehung,  ist  wohl  von  vornherein  jährlich  gewesen.  Sie 
findet  sich  sowohl  als  Theil  der  grossen  wie  auch  der  kleinen  Feier 
bei  Lysias  21,  1  und  4. 

Gesetz  über  die  Rhapsoden  (Diog.  L.  1,  57)  bezogen  werden.  Denn  von  Solons 
Verdiensten  um  die  Panathenäen,  wissen  die  Alten  nichts,  desto  mehr  von  denen 
des  Pisistratus  und  seines  Sohnes  Hipparch.  Ersterer  scheint  den  Agon  ge- 
stiftet, letzterer  ihn  gefordert  zu  haben ;  Meier  a.  0.  p.  285.  Die  Pisistratiden 
haben  dann  wohl  ihre  eigenen  Verfügungen  für  solonische  ausgegeben.  Miss- 
lieb  ist  es,  mit  Düntzer  Hom.  p.  12,  jedem  der  Drei  ein  besonderes  Verdienst 
für  die  Rhapsodik  beizulegen, 

*)  Der  Archon  gehörte  der  Familie  an,  welche  auch  die  des  Miltiades  war. 
Hiervon  ist  ein  Zweifel  gegen  des  jungen  Pisistratus  Thätigkeit  für  die  Panathe- 
näen nicht  zu  entnehmen.  Denn  der  Zwist  des  Pisistratus  mit  dieser  Familie 
gehört  in  die  spateren  Jahre  der  Herrschaft, 
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Dass  der  gymnische  Agon  jedes  Jahr  vorkam»  ist  nicht  zu  be- 
weisen. Mit  dem  Gottesdienst  hat  er  nichts  zu  Ihun,  es  war  eine 
der  weltlichen  Zuthaten,  welche  eben  die  grosse  Feier  zu  diesem 
hochklingenden  Namen  berechtigten.  Von  der  Gymnasiarchie  für 
die  grossen  Panathenäen  (C.  L  I  n.  251),  von  dem  gymnischen  Agon 
der  grossen*)  Panathenäen  (Rang.  n.  849,  18;  [Dem.]  18,  116; 
Hippocrates  FoeslI,  1291,  Meier  A.E.  III,  10,283)  ist  bei  den  Alten  die 
Rede ,  aber  nicht  von  einer  Gymnasiarchie  oder  einem  gymnischen 
Agon  der  kleinen.  Bei  der  Bestimmung  n[avad"riva£(ov  täv  yb\Byd' 
kav  troJ  yviivvx^  &yävi  (Rang.a.  0.)  soll  nicht  der  Agon  des  grossen 
Festes  von  dem  des  kleinen  unterschieden  werden,  sondern  dieser 
Agon  von  den  anderen  Agonen  und  Festtagen  des  grossen  Festes.  — 
Dieselbe  Bezeichnungsweise  passt  auf  die  kleine  Feier,  welche  eben- 
falls mehrere  Festacte  enthielt.  Andocides  ly  28  spricht  von  den 
kleinen)  Panathenäen  Ol.  91,  2,  Archon  Eukleides,  und  sagt,  dass 
gewisse  Belohnungen  Uavad'rjvaimv  rä  dycSvi  gegeben  wären. 
Dies  ist  nur  genauer  gesagt  ah  Uavadijvaioig,  der  Lohn  wurde 
ausgezahlt  an  den  (kleinen)  Panathenäen,  und  zwar  ehe  z.  B.  die 
Pyrrhichisten-Tänze  anfingen,  vermuthlich  am  Vortage  d^Pannychis, 
welcher  kleineren  Agonen  gewidmet  war;  s.  u.  Panath.  Schlnss. 

Xenophon  (Sympos.  1, 2)  erwähnt  der  Hippodromie  des  grossen 
Festes,  Eine  Hippodromie  des  kleinen  ist  wenigstens  nicht  belegt. 
Der  Wagen,  dessen  Menander  mit  Bezug  auf  die  kleinen  Panathenäen 
gedacht  hat,  scheint  äasPardidege^pann**),  ^svyogxoiiaMov,^  sein, 
und  beweiset  höchstens,  dass  dem  Festzuge  der  kleinen  Feier  Wagen- 
geleite gegeben  wurde.  Frgm.  p.  165,  Meineke:  iitTc^ä  Ilava- 
d^vav^  insidri  dt'  dyoQoig  nd(iJtovtd  ös  Mo0%C(dv  (i'^itriQ  idga 
r^g  ocÖQTig  ig)^  &Qiiarog;  vgl.  Meier  a.  0.  p.  279.  —  Nebenher  be- 
streite ich  nicht  die  Möglichkeit  eines  jährlichen  hippischen  Agons 
von  mehr  gottesdienstlichem  Character.  Um  die  Erinnerungen  an 
Erichthonius,  den  Stifter  des  Wagenspiels  und  des  Panathenäenfestes 
zu  wahren,  konnte  das  Apobatenspiel  vereinigt  mit  anderen  mehr 
ceremoniellen  Theilen  aus  dem  grossen  hippischen  Agon  (s.  unten 
S.  161 ,  Note  **)  jährlich  in  der  Art  aufgeführt  werden,  wie  die  kleineren 


*)  Ohne  zugefügtes  (isydXa:  Rang.  II  p.  969  n.  2285  l^^p  Tlava^'rivaCüMf 
tm  yvfiviiim  ayavi, 

**)  So  dass  der  Fahrende  ein  vom  Staate  bestellter  nofinsvg  war.  Doch 
könnte  der  Sinn  auch  sein,  dass  er  in  eigenem  Wagen  unter  der  feiernden  Ge- 
meine sich  befand.     Indess  scheint  erstere  Auffassung  die  näherliegende. 
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Agonen  Rang.  960  (die  Pyrrhiche,  Euandrie  u.  a.  in.),  deren  Zweck 
mehr  gottesdienstlicb  war,  als  dass  der  einzelne  Agonist  einen  in 
seine  Tasche  fliessenden  Vortheil  haben  sollte;  vgl  Sauppe  de  Inscr. 
Panathen.  p.  6.  ' 

Fände  sich  eine  unbestrittene  Spur  von  der  Thätigkeit  der  Alb* 
lotheten  für  das  jährliche  Fest,  so  würde  ein  weltUcber  Agon  dem- 
selben beigelegt  werden  können.  Die  kleineren  Agonen  Rang.  960, 
B,  21  sqq.  brauchen  diese  Behörde  nicht  beschäftiget  zu  haben,  we- 
nigstens am  kleinen  Feste  nicht;  denn  Rang.  a.  0.  findet  sich  über 
den  Prämien  der  Pyrrhichisten,  welche  sicher  auch  an  den  kleinen 
Panathenäen  auftraten,  als  Ueberscbrift  vLxr^trjgia  „Siegespreise", 
was  nicht  auf  eine  Thätigkeit  derer,  die  ad-Xa  gaben,  der  Athlotheten, 
hinweiset.  Ein  sicheres  Vorkommen  der  Athlothesie  für  die  kleine 
Feier  wäre  also  sehr  wichtig,  um  einen  der  grossen  Agonen  derselben 
beizulegen.'*')  Es  sind  aber  die  „Agonotheten  (d.  i.  Athlotheten)'^'^) 
für  die  kleinen  Panatbenaen",  G.  A  54,  11.  n.  Ausg.,  nicht  unbe- 
stritten. Rangabe  I,  p.  226  glaubt,  ihre  9  Talente  hätten  sie  im 
Voraus  für  Ol.  91,  3,  also  für  die  penteterische  Feier,  erhalten.  Vor- 
auszahlung ist  so  gut  denkbar  wie  Nachzahlung,  je  nach  Bedürfniss 
und  Cassenbestand.  — 

Spuren  einer  panathenäischen  Athlothesie  aus  kleinen  Pana- 
thenäenjahren  zeigen  sich  anderswo.  Ich  kann  dieselhen  nicht  bin- 
reichend  prüfen,  will  aber  wenigstens  Bericht  erstatten.  Es  haben 
sich  nämUch  ausser  der  schon  früher  bekannten  (Archon  Agasias, 
Böckh  C.  I.  II  p.  70  n.  2035)  einige  panathenäische  Vasen  ^''')  im  alten 
Cyrenaica  gefunden  mit  Archontennamen  (Cephisodorus,  Archippus, 
Tbeophrastus),  die  nur  zum  Theil  in  dritten  Jahren  der  Olympiade 
unterzubringen  sind.  Sollen  diese  Vasen  sämmtlich  aus  den  Zeiten 
stammen,  für  welche  die  Archonten  bekannt  sind,  so  kann  zwar 
Cephisodorf )  in  Ol.  103, 3,  Archippff )  in  Ol.  115, 3,  das  ist  in  grossen 
Panathenäenjahren  untergebracht  werden,  aber  Agasias  oder  viel- 


*)  Der  hippische,  als  nntheilbares  Ganze  angesebn,  würde  das  nächste 
Recht  haben,  dieser  eine  zu  sein.  Aber  waram  soll  man  ilui  als  untheilbar  an- 
sehu?  s.  oben  S.  124  u.  161,  Note**. 

**)  Die  officielie  Sprache  des  älteren  Atlien  kennt  nur  ad'lod'itai.  Sanppe 
Myster.  Inschr.  p.  39  sq. 

***)  Was  ich  über  dieselben  weiss,  verdanke  ich  der  gütigen  Mittheilung  des 
Herrn  Prof.  Petersen  in  Hamburg, 
t)  Revue  arch.  T.  V  p.  230. 
tf )  ibid.  VI,  56. 
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mehr  Hegesias*)  gehört  in  01.114,1  und  Theophrastus**)  in  110,1 
oder  116,  4.  Bei  den  kleinen  Panathenäen  dieser  Jahre  fand  also 
eine  Athlothesie  statt***)  und  für  Agonen,  an  denen  jene  Ausländer 
aus  Cyrenaica  sich  die  Vasen  als  Preise  erwarben ;  dies  ist  sehr  auf- 
fallend. Theilnahme  von  Ausländern  deutet  auf  äusseren  Glanz,  der 
wohlbegrüudete  Unterschied  des  grossen,  vom  Auslande  besuchten, 
glänzenden  Festes  im  dritten  Olympiadenjahre  und  des  kleinen 
kommt  dadurch  ins  Schwanken.  Hoffentlich  wird  erneuetes  Studium 
der  Vasen  den  Forschern  einmal  Auswege  zeigen  f),  welche  sich  mit 
der  Annahme  vereinbaren  lassen,  dass  Agonen,  an  denen  das  Aus- 


*)  Lenormant,  sur  trois  nouv.  vases  historiques,  Annali  XIX  p.  354  er- 
kennt in  Agasias  (Corp.  Inscr.  Gr.  a.  0.)  den  Archon  Hegesias.  Er  theilt,  als 
bericiitigte  Schreibung,  aus  Paul  Lucas  zweiter  Reise  HF  HUI  AH  mit.  Danach 
erscheint  AFAÜIAZ,  wofür  ebenfalls  Paul  Lucas  als  Quelle  angegeben  ist,  als 
ein  Versehen.  —  Auch  der  bisher  angenommene  Fundort  Pera  wird  von  Petersen 
beanstandet.  Die  Vase  scheint  aus  der  Gegend  von  Tripolis  (Derne  oder  Derna) 
zu  stammen  (Raoul-Rochette  lettre  ä  Mr.  Schorn.  p.  10,  n.  4). 
**)  Revue  arch.  VI  p.  56. 
*•*)  Wenn  jedes  Jahr  ein  Quantum  Olivenöl  aus  den  Gärten  der  Gottinn  bei 
Seite  gesetzt,  und  die  Krüge  jedes  Jahres  mit  dem  Namen  des  Archon  versehen 
worden  wären,  um  den  ganzen  aus  vier  Ernten  zusammeugebrachten  Vorrath 
am  grossen  Panathenäenfeste  an  Sieger  zu  vertheilen,  so  würde  aus  einer  Vase 
mit  Archontennamcn  gar  nichts  folgen  für  Panathenäen  des  Jahres,  in  welches 
der  Archon  gehörte.  Siehe  unten  S.  151,  Note*).  Aber  was  sollte  die  Auf- 
schreibung eines  Archon  auf  den  Krug,  der  nicht  im  Jahre  des  Archon  vertheilt 
wurde?  und  so  häufig  sind  auch  wohl  die  Vasen  mit  Archontennamen  nicht,  um 
die  Annahme  zu  unterstützen. 

f )  Petersen  zweifelt  nicht,  dass  wir  in  den  gedachten  Vasen  wirkliche Preis- 
gefässe  besitzen,  welche  die  Sieger  aus  Athen  mit  nach  Hause  nahmen.  —  Für 
die  Voraussetzung,  dass  die  aufgeschriebenen  Archontate  in  die  Zeit  der  erhal- 
tenen Fasten  gehören,  scheint  ein  Umstand  zu  sprechen ;  es  lassen  sich  die  4 
Archonten  in  die  Olympiaden  114  bis  116  zusammendrängen.  Petersen  nimmt 
danach  für  diese  Jahre  eine  besonders  lebhafte  Theilnahme  der  Cyrenaiker  an 
den  Panathenäen  an.  Müsste  man  vielleicht  auch  einen  damals  entstandenen 
Aufschwung  der  Panathenäen  jedes  Jahres  in  Athen  annehmen,  eine  lebhaftere 
Feier  seitens  der  Athener?  war  dies  eine  Reaction  gegen  frühere  Vernach- 
lässigung des  alten  Gottesdienstes  (s.  S.  128),  so  lässt  sich  eine  beginnende 
Reaction  der  Art  zwarOl.114,2  (Cephisodor,  lamischer Krieg,  vgl.  Beule  TAcrop. 
II,  p.  317  über  das  Pyrrhichisten-Relief,  welches  Beule  in  Ol.  114,  2  setzt), 
denken,  schwerlich  aber  schon  bei  den  Panathenäen  Ol.  114,  1  (Hegesias),  wo 
Alexander  noch  lebte.  (Einer  reagierenden  Abweichung  gegenüber  könnte  als 
Regel,  von  der  man  ausgegangen  und  zu  der  man  zurückkehrte,  bestehen  blei- 
ben, dass  grosse  Agonen  und  Zulassung  von  fremden  Preisgewiunern  nur  alle 
4  Jahr  stattfanden.) 
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land  theiliiahm,  in  der  Regel  nur  penteterisch  statlfanden.  Vgl. 
auch  noch  unt.  Panath.:  Opfer  der  Aihena  Nike,  Note. 

Nehme  man  für  diebetreffenden  ersten  und  vierten  Olympiaden- 
jahre Agonen  mit  ad'koig  an,  welche  unbedeutender  waren  als  die 
Agonen  der  grossen  Panathenäen,  indem  von  den  dreierlei  Agonen 
etwa  nur  einer  gehalten  wurde*),  auch  dieser  vielleicht  in  kleinerem 
Maassstabe. 

Zu  diesem  Agon  mit  ad'loig  brauchen  nicht  vi^le  Ausländer 
gekommen  zu  sein.  Cyrenaica,  wo  alle  gemachten  Funde  so  vor- 
zulegend auf  Attica  weisen,  hatte  längere  Zeit  specielie  Beziehung  zu 
Athen.  Die  Bewohner  von  Cyrenaica  kamen  wie  Hausfreunde,  daraus 
folgt  nicht  ein  dllgemeiner  Besuch  des  Auslandes.  — 

Selbst  diesen  kleineren  Agon  mit  ad'Xoig  gestehe  ich  mir  nicht 
als  Regel  denken  zu  können.  Nur  notbgedrungen  lasse  ich  ihn  zu 
für  die  Zeiten  von  Ol.  114  und  116.  —  Wer  aus  den  gottesdienst- 
lichen Theilen  der  hippischen  Spiele  einen  jährhchen  religiösen 
Agon  componiert,  hat  in  dieser  Hypothese  nicht  das^Mittel  die  Ol. 
114,  1  und  116,  4  gegebenen  ad'Xa  zu  erklären.  Ein  religiöser 
Agon  hatte  gewiss  keine  dd'Xa.  Doch  ich  kehre  zum  Pisistratus 
zurück. 

Vor  Pisistratus  hatte  im  hippischen  Agon  alles  was  vornehm 
und  reich  war  geglänzt.  Pisistratus  liebte  den  Adel  nicht,  desto 
mehr  förderte  er  die  allgemeine  Bildung  durch  Gymnastik,  desto 
angelegentlicher  hegte  er  die  volksthümlichen  Dionysien  (Curtius  I 
p.  300),  desto  lieber  zog  er  Dichter  an  seinen  Hof,  liess  sogar  Hhap- 
soden  auftreten,  deren  bescheidener  Adelsbrief  ihre  Routine  war. 
Er  wusste  sich  auf  breitester  Basis  stehend  und  konnte  glauben,  po- 
pulärer zu  werden,  wenn  er  den  Vornehmen  nicht  jene  Gelegenheit 
mehr  bot,  sich  jährlich  mit  Boss  und  Wagen  hervor  zu  thun  und  von 
dem  alten  hippiscben  Agon  höchstens  das  jährlich  begehen  Hess,  was 
•der  Erechtheus-Athena-Dienst  erforderte.  Fest  steht  indess  nur  so 
viel,  dass  Pisistratus,  indem  er  die  grosse  Panathenäenfeier  weit 
über  das  bisherige  Maass  hinaus  glänzend  und  herrlich  machte, 
Anlass  gab,  die  gewöhnliche  Feier  unter  das  bisherige  Maass  hinab- 
zudrucken, zuerst  in  der  Beachtung  des  Publicums,  weiterhin  auch 
in  der  Begehung  selbst.  Je  zahlreicher  die  Ausländer,  und  berühmte 
Ausländer,  wie  Parmenides  und  Zenon  (Plat.  Parm  p.  127;  cf.  Dem. 


♦)  Ob  die  Vasen  auf  bestimmte  Gattungen  von  Wetlkämpfen  hinweisen, 
vermag  ich  nicht  auszumltteln. 
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59,  24),  zu  den  grossen  Panathenäen  nach  Athen  reiseten,  desto 
schwächer  musste  die  Neigung  werden,  für  das  kleine  Fest  viel  Geld 
aufzuwenden,  da  hier  dieser  Anreiz  fehlte  oder  gering  war,  und  wenig 
oder  gar  nicht  vor  Fremden  geglänzt  werden  konnte.  Die  Haut- 
gelder (C.  1. 1  n.  157)  aus  den  kleinen  Panathenäen  von  Ol.  111,  4 
betragen  noch  nicht  so  viel,  wie  die  aus  dem  Opfer  für  Eirene.  Es 
ist  möglich,  dass  die  Zeitereignisse*)  einwirkten,  Ol.  111,  4  =  a. 
Chr.  333/2,  so  dass  dies  Verhäitniss  nicht  ganz  maassgebend  ist; 
aber  die  Summe  aus  dem  Eirene -Opfer  ist  fast  doppelt  so  gross,  wie 
die  aus  den  kleinen  Panathenäen.  Sollte,  auch  wenn  man  mit  Ruck- 
sicht auf  Macedonien  diesmal  in  abweichender  Art  opferte,  ein  so 
enormes  Missverhältniss  möglich  gewesen  sein,  ohne  eine  längst  ein- 
gerissene Herabdruckung*"^)  des  kleinen  Panathenäenfestes? 


*)  Theben  war  a.  Chr.  335  zerstört  und  seither  die  Griechen  eingeschüch- 
tert, die  macedonischen  Zeiten  begannen  und  sie  machten  sich  auch  in  der  Re- 
ligion fühlbar.  Hyperides  Epitaph  (in  Sauppes  Ausg.,  Philol.  Snppl.  1860)  p. 
31  sq.  (pavBQOv  d'  i^  mv  oLvayyioci6fi,Bd'a  nal  vvv  rjl^rf],  Q^aCag  (ilv  ocvd'ga- 
noig  yi[vofi,iv]ag  itpogav,  ccydlii[axa  Sl]  xal  ßtjofiovg  nocl  vaovg  tot[g  fihv] 
&8oig  dfisXöig,  xoig  dl  dv&Q[ca7toig]  inifisloög  avvTsloviiBva  xal  rovg  xovtiov 
ol%izag  ägnsQ  '^Qoaag  xni^av  riyLag  oivay%aiofisvovg,  —  Bei  dem  Friedens- 
opfer der  Inschrift  mochte  man  einen  macedonischen  Gesandten  beschmauseu, 
der  ein  gutes  Wort  für  Athen  einlegte. 

**)  In  der  Diadochenzeit  wurde  die  itonische  Athena  als  die  ehrwürdigere 
und  ältere  angesehen ;  ihr  Tempel  lag  in  Phthiotis  und  diese  Landschaft  hielt 
man  für  den  Ursprungsort  der  Hellenen.  Hierhin  gehörte  AchiH  (vgl.  Welcker 
G.L.I  p.l99  Not.)  und  der  itonischen  Athena  weibete  sein  später  Enkel  Pyrrhus 
jene  Galater  -  Waffen  (Pausan.  Att.  13).  Die  Pamböotien  (R.  E.  I,  p.  1136) 
und  die  itonische  Athena  bei  Coronea  sind  als  Filial  angesehen  worden  von  der 
itonischen  Athena  in  Phthiotis.  Im  Marmor  Parium  Ep.  6  findet  sich,  dass  der 
panatlienäische  Agon  der  Hellenen  in  Phthiotis  (lin.  11.  KAI  ToN  APäNA  PAN 
A0. .  NA! . .  •),  eher  gestiftet  ist  als  die  Panathenäen  in  Athen  (Epoch.  10).  Da- 
mals, zur  Zeit  des  Pyrrhus,  der  auch^  der  parische  Chronist  angehört,  hat  also 
der  itonische  Athenadienst  als  der  ältere  und  ehrwürdigere  gegolten;  wir  sehen, 
dass  die  athenischen  Panathenäen  an  historischem  Nimbus  verloren  haben. 
Wenn  dennoch  Marm.  Par.  Ep.lO  die  von  Erichthonius  gestifteten  Panathenäen 
Athens  die  ersten  (Jlava%'rivaCoig  xotg  ngcotoig  ysvofiivotg)  heissen ,  so  soll 
das  entweder  bedeuten  ,,die  ersten  in  Athen'*  (nicht  die  ersten  überhaupt),  oder 
in  Phthiotis  ist  bloss  der  Agon  zuerst  aufgekommen,  nicht  die  vollständige  Pan« 
athenäenfeier.  Ep.  10  heisst  es :  [aqp*  ov  'EQtx]d'6viog  nava9"qva£oig  toig 
ngcotoig  ysvoii,ivoig  Sqiiu  ^tsv^s  xal  tov  dymva  (nur  von  diesem  ist  Ep.  6 
die  Rede)  l8sC%vve  xofl  'A&rjva^ovg  [(6v]6{jiaas,  ßöckh  ändert  Epoch.  6  JIocv- 
lsXliiJvi\_a  ^d'saav].  Auf  dem  Stein  standen  die  Panathenaea  und  die  Pan- 
hellenien  gehören,  wie  Böckh  selbst  bemerkt,  nach  Aegina.  Mir  scheint  die 
überlieferte  Leseart  nANA0..NAI  annehmbar.     Man   wollte   nicht  bloss  die 
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Kalenderzeit  der  Panathenäen. 

Der  einzige  directe  Zeuge,  welcher  über  dasPanathenäendalum 
redet,  ist  Proklos  (f  485  p.  Chr.).  Von  den  grossen  Panathenäen 
sagt  er  bestimmt  und  ausdrucklich ,  dass  sie  am  3.  vom  Ende  des 
Hecatombaeon  gefeiert  wurden  (inPIat.Tim.p.9).  lieber  die  kleinen 
Panathenäen  äussert  er  sich  nicht  so  ausdrücklich,  auch  nicht  so 
bestimmt.  Was  er  nämlich  angiebt,  ist  das  Datum  der  Bendideen,  die- 
sem Feste  folgte  nachProktos  unmittelbar  das  kleine  Panathenäenfest. 
Nun  aber  giebt  er  a.  0.  p.  27,  nach  Aristoteles  dem  Rhodier,  Thargelion 
XX,  a.  0.  p.  9  aber  nach  einstimmigem  Ansätze  der  alten  Festjahr- 
beschreiber Thargelion  XIX  als  den  Bendideentag  an.  Hiernach  er- 
hielte man,  wenn  eins  der  beiden  Daten  falsch  wäre,  keine  sichere 
Bestimmung  und  müsste  zwischen  Thargelion  XXI  und  XX  schwan- 
ken. Vgl.  Böckh.  Monde,  p.  96  und  besonders  Studf.  p.  174.  Aber 
die  Daten  scheinen  beide  richtig,  die  zweitägigen  Bendideen  sind 
auf  Thargelion  XIX  und  XX  anzusetzen  (siehe  unt.  Bendideen 
Anf.).  Danach  erhalten  wir  nur  Eine  Bestimmung  der  kleinen  Pan- 
athenäen auf  Thargelion  XXI. 

Auf  den  XXI  Thargelion  kann  aber  das  kleine  Panathenäenfest 
für  die  bessere  Zeit  Athens  nicht  gesetzt  werden.  Das  Verzeichniss 
der  Hautgelder  C.  I.  In.  157  folgt  dem  Festkalender;  es  umfasst 
die  letzte  Hälfte  des  Jahres  111,3  und  den  Anfang  von  111, 4,  einem 
kleinen  Panathenäenjahre.  Nun  schliesst  die  Aufzählung  von  111,  3 
mit  den  Bendideen  (Thargelion  XIX  und  XX)  und  dem  Opfer  für 
Zeus  Soter  im  Skirophorion.  Hierauf  folgt  die  üeberschrift  des 
neuen  Jahres  111,  4  inl  NixoxQcirovg  ap%oi/rog;  aus  111,  4  wird 
dann  das  Opfer  für  Eirene  Hecatombaeon  XVI,  dann  das  für  Amr 
mon,  endlich  die  Panathenäen  genannt.  Offenbar  sind  dies  die 
kleinen  Panathenäen  von  111,  4  und  man  muss  sie  später  als  Heca- 
tombaeon XVI  ansetzen,  da  auch  die  übrigen  Feste  nach  der  Auf- 
einanderfolge im  Kirchenjahr  geordnet  sind.  Wären  sie  am  XXI 
Thargelion  11 1,3  begangen  worden,  so  würden  sie  auf  der  Inschrift 
gleich  hinter  den  Bendideen  stehn.  Rinck  Rel.  d.  Hell.  II  p.  232 
bemühet  sich  vergeblich   dieser  vollgültigen  Beweisführung  ihre 


Pambootien,  sondern  auch  die  attischen  Panathenäen  für  einen  Toclitercult  haK 
ten  von  dem  hellenischen  Ursitze  in  Phthlotis;  entweder  das  ganze  Panathe- 
näenfest oder  wenigstens  der  Agon  sollte  im  hellenischen  Ursitze  eher  als  in 
Athen  existiert  haben.  —  Auch  die  Erfindung  der  Pyrrhiche  durch  Achill  oder 
den  Sohn  des  Achill  gebort  hierher,  Krause  Hellen.  I  p.  836. 

Mommsen,  Heortologie.  9 


130  Panathenäen. 

Kraft  zu  nehmen;   vgl.   was  Böckh  Mondcycl.  p.  98  gegen  ihn 
ausführt. 

Der  XXI  Thargelion  stimmt  ferner  nicht  mit  der  Thatsache, 
dass  der  Athena  und  ihren  Opfern  die  tgirri  g>&ivovTog  beigelegt 
wird.  Wenn  wir  uns  das  Fest  mehrtägig  denken ,  so  würden  z.  B. 
XXI,  XXII  und  XXIU  allerdings  alle  miteinander  (iijvdg  (pd'ivovtog 
zu  benennen  sein.  Aber  es  ist  der  Athena  nicht  überhaupt  jeder 
Tag  des  abnehmenden  oder  mit  q>%'Cvovtog  bezeichneten  Mondes 
geweihet,  sondern  die  voraussichtlich  letzte  Sichtbarkeit,  die  ZQCxri 
q)d'Lvovtog.  Nach  Schol.  II.  VIU  39  ist  Athena  am  3.  v.E.  geboren 
und  die  schmale  Mondsichel  auf  athenischen  Münzen  neben  der  Eule 
(Müller  und  Oesterlei  A.  D.  I,  2  n.  69)  gleicht  gar  nicht  einem  XXI 
oder  XXII  oder  XXIII  Tage  alten  Monde,  sondern  stellt  ohne  Zwei- 
fel eben  die  tgiti]  q>%'Cvovtog  dar  (0.  Müller  A.  E.  III  10  p.  85). 
Auf  die  zuletzt  'sichtbare  Mondeserscheinung  geht  auch  die  fiip/fSv 
q)d'iväg  riiniQU  Eur.  Heracl.  779,  wo  der  Chor  die  Panathenäen 
im  Auge  hat.  Und  gerade  für  die  kleinen  Panathenäen  darf  man, 
fast  mit  mehr  Recht  als  für  die  grossen,  die  der  Gaea  und  Athena 
eigentlich  gebührende  Mondphase  in  Anspruch  nehmen;  denn  die 
kleinen  jährlichen  Panathenäen  wurden  nach  weit  allerer  Gewohn- 
heit gefeiert,  die  grossen  sind  eine  Neuerung  des  Pisistratus.  —  Der 
östliche  Giebel  des  Parthenon  (Geburt  der  Athena)  deutet  auch  viel- 
leicht die  g)d'^väg  r^Liga  an,  denn  gleichzeitig  drängt  Helios'  Ge- 
spann empor  (Welcker  A.  D.  I  p.  76) ,  das  der  Selene  ermattet  und 
schwindet,  und  ist  nur  mit  einem  sehr  kleinen  Theile  sichtbar. 

K.  Bötticher  (Tektonik  II  p.  164),  welcher  die  Bestimmung  des 
Proklos  .festhält  (p.  173)  und  die  kleinen  Panathenäen  in  den  Thar- 
gelion setzt,  hat  von  der  proklischen  Bestimmung  zwar  den  Monat 
nicht,  aber  den  Monatstag  beibehalten;  auch  ihm  schien  für  die 
kleinen  Panathenäen  XQltri  q>%'CvovtQg  der  rechte  Tag.  Er  setzt 
sie  also  a.  0.  auf  Thargelion  XXVIII,  einen  Tag,  den  Proklos  ^t- 
schieden  nicht  meinte,  da  seine  ganze  Auseinandersetzung  auf  dem 
unmittelbaren  Anschlüsse  an  die  Bendideen  beruht.  Diese  Be- 
nutzung der  proklischen  Ansätze  ist  nicht  zu  billigen,  und  wer  den 
Tag  beanstandet,  wird  besser  auch  den  Monat  beanstanden  und  einen 
wie  den  andern  verwerfen.  Auch  haben  wir  ein  Decret  vom  XXVIII 
Thargelion,  was  nicht  zu  der  von  Bötticher  behaupteten  Heiligkeit 
des  Tages  passt:  siehe  unt.  Plynterien  Anf. 

Ist  nun  aber  die  proklische  Datierung  der  kleinen  Panathenäen 
verwerflich,  so  bleibt;  da  der  platonische  Scholiast  (Rep.  p.  395) 
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Bicht  ein  selbständiger,  sondern  von  Proklos  (vgl.  Böckh  Mondcyclen 
p.  96)  abhängiger  Zeuge  ist,  überhaupt  gar  kein  Zeugniss  des  Alter- 
thums  übrig,  welches  den  Tag  dieses  Festes  angäbe;  ja,  indem  man 
dies  proklische  Datum  falsch  findet,  schadet  man  der  Autorität  des 
Proklos  so  sehr,  dass  seine  Bestimmung  des  grossen  Festes  d.  h.  die 
•einzige  unmittelbare  Datierung,  die  überliefert  ist,  an  Zuverlässig- 
keit verliert.  Indess  kann  und  muss  man  entgegnen,  dass  Proklos 
die  grosse  Panathenäen-Datierung  mit  mehr  Bestimmtheit  vorträgt 
als  die  kleine.  Doch  ist  es  nicht  sowohl  diese  grössere  Bestimmtheit 
seines  Vortrags  als  die  Sachgemässheit  seines  Datums  der  grossen 
Panathenäen  selbst,  was  demselben  bei  den  meisten  und  gründlich- 
sten Forschern  Eingang  und  Glauben  verschafit  hat.  Denn  XQlxri 
g)d'Cvotnog  ist  die  rechte  Mondphase  und  die  panathenäische  Heca- 
tombe  wird  passend  im  Hecatombaeou  dargebracht.  Billigen  wir 
aber  den  proklischen  Ansatz  für  das  grosse  Eest  d.  h.  für  die  jün- 
gere Gestaltung  der  Panathenäen,  so  werden  wir  ihn  auch  für  die 
ältere ,  für  die  jährlichen  Panathenäen ,  wahrscheinlich  finden  und 
beiden  Festen  denselben  Monatstag  zugestehen  für  die  historische 
Zeit  Athens;  s«  oben  S.  117. 

Wenn  die  Annehmbarkeit  der  TQitr^  q>^Cvovtog  ^Exazopu-^ 
ßauDvog  für  das  grosse  Fest,  aus  allgemeinen  Gründen,  die  Annehm- 
barkeit desselben  Kalendertags  für  das  kleine  bedingt,  so  gewinnt 
diese  Folgerung  noch  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  der 
identische  Panathenäentag  des  grossen  und  kleinen  Festes  anderen 
indirecten,  aber  zuverlässigen  Winken  und  Andeutungen  gegenüber 
als  richtig  erweiset.  Hierher  gehört  erstlich  die  schon  erwähnte  In- 
schrift C.1. 157i  nach  der  die  kleinen  Panathenäen  01.111,  4  später 
als  Hecatom.  XVi  eintraten,  aber  wohl  nicht  viel  später,  sondern 
noch  im  Hecatombaeou  am  XXVUI.  —  Nach  Demosth.  24,  26  stan- 
den am  XI  Hecatombaeou  die  Panathenäen  bevor,  und  das.  Dringende 
der  (viele  Zurüstung  fordernden)  Feier  (§  28  to  xrlg  ioQt'^g  xat- 
Bxstyov)  gab  dem  Timocrates  einen  Vorwand  an  die  Hand.  Böh- 
necke  Forschung,  p.  729  n.  4  glaubt,  dass  hier  die  grossen  Panathe- 
näen Ol.  106,  3  gemeint  sind;  ist  dies  richtig  (?),  so  war  es  am  XI 
Hecatombaeou  etwa  ein  paar  Wochen  bis  zum  ersten  Panathenäen- 
tage,  indem  der  XXVIU  noch  Tage  der  Agonen  vor  sich  hat.  Indess 
die  Dem.  24,  28  gebrauchte  Bezeichnung  dvoixatv^  aSvoim^tov 
geht  Rang.  814  die  kleinen  Panathenäen  an;  eine  Stelle  wo  äiovxstv 
vom  grossen  Feste  gesagt  wäre,  weiss  ich  nicht  zu  finden.  Auch 
historische  Gründe  sprechen  weniger  für  Ol.  106,  3  als  für  das  fol- 

9* 


132  Panathenäen. 

gende  Jahr.  Neuerdings  wird  daher  das  kleine  Panathenäenjahr 
Ol.  106,  4  vorgezogen  von  Blume  und  A.  Schaefer  Dem.  I  p.  334. 
Schon  Hoffmann  Panathen.  p.  45  hatte  dasselbe  gewollt.  Ist  also 
das  kleine  Panathenäenjahr  01.106,  4  gemeint,  so  haben  die  kleinen 
Panathenäen  dem  Hecatombaeomangehört.  Vom  XI  Heeatom.  sind 
dann  bis  zum  Vortage  (XXVII)  des  kleinen  Festes  sechzehn  Tage. 
Es  macht  nicht  viel  aus,  dass  der  Zwischenraum  Ol.  106/3  noch 
nicht  14  Tage,  dagegen  der  Zwischenraum  106,  4  etwas  mehr  als 
14  Tage  würde.  Denn  in  Betreff  des  xatSTtBtyov  t^g  ioQf^g  lässt 
sich  nicht  um  einige  Tage  mehr  oder  minder  rechten.  Das  xar- 
Bnslyov  kann  auch  nicht  nöthigen  die  kleinen  Panathenäen  auf  den 
XVII  zu  setzen  mit  Hoffmann  und  H.  A.  Müller  (oder  auf  den  XIV, 
was  Corsini's  Meinung  war,  welche  letztere  mit  C.  I.  n.  157  unver- 
einbar ist).     Vgl.  Meier  A.  E.  HI  10  p.  280. 

Die  Verwandtschaft  der  Synökien  (Heeatom.  XVI)  mit  dem  Pan- 
athen£\enfesle  hat  verschiedene  Forscher  veranlasst,  beide  Feste 
einander  anzuschliessen.  Hoffmann  und  H.  A.  Müller  lassen  die 
Synökienfcier  unmittelbar  der  panathenäischen  vorhergehen,  wäh- 
rend Rinck  a.  0.  p.  234  die  Synökien  an  den  Schluss  der  Panathe- 
näen setzt  und  zwar  der  grossen.  Mit  Recht  nannte  Meier  a.  0. 
p.  279  jene  Annahme  eine  willkührliche;  diese  ist  es  ebenso  sehr. 
Wenn  Plutarch  Thes.  24  zuerst  von  den  Panathenäen  des  Theseus, 
dann  von  seiner  Stiftung  der  Metökien  (Synökien)  redet,  so  folgt  er 
in  seiner  Darstellung  nicht  dem  Festkalender,  wie  Rinck  a.  0.  an- 
deutet. Schon  Corsini  bezog  sich  in  diesem  Sinn  auf  Plutarchs 
Worte,  die  doch  vielleicht  einfach  das  zuerst  haben,  was  das  Erste 
und  Wichtigste  ist  (Uavad'^vaicc  d'vöCav  6novi]0B  xotvtjv),  nach- 
gehends  aber  das  minder  Wichtige  nennen  „auch  brachte  Theseus 
das  Metökien-Opfer**  Id'vös  Ss  xal  x.  r.  A. 

Für  ein  gleiches  oder  beinahe  gleiches  Datum  beider  Feste 
würde  noch  die  Formel  ix  Ilavad'tjvcciov  ig  Ilavad'rjvaia  spre- 
chen, wenn  sie  das  bedeutete  was  Böckh  C.  I.  I  p.  117  gegen  Osann 
behauptet  ,,ex  quihmvis  Panathenaeis  ad  quaevis^^;  denn  da  sie 
sich  auf  Amtsjahre,  von  denen  Rechenschaft  zu  geben  ist,  bezieht, 
so  wird  ein  von  grossen  Panathenäen  bis  zu  den  nächsten  kleinen 
verlaufendes  Rechenschaftsjahr  gleich  sein  müssen  dem  folgenden  von 
kleinen  zu  kleinen  sich  erstreckenden,  auch  dem  dritten,  welches  wie- 
derum von  kleinen  zu  kleinen  reicht  u.  s.  w.  -r  gleich,  so  weit  die 
unvermeidlichen  Eigenschaften  der  Mondjahre  es  zulassen.  Die  Formel 
«Iso  würde  mit  Panatlienäen  die  theils  im  ersten  Monat  des  attischen 
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Jahres,  theils  im  vorletzten  gefeiert  wären ,  sich  nicht  vereinbaren 
lassen;  begönne  man  z.  B.  mit  dem  grossen  Panathenäenmonat,  so 
würde  das  erste  Rechnungsjahr  zu  kurz,  da  schon  im  Thargelion 
der  durch  die  Formel  vorgeschriebene  Termin  ig  Ilavad'ijvatcc 
erreicht  wäre.     Nur  wenn   beiderlei  Panathenäen    in   denselben 
Monat  fallen,  hat  die  so  verstandene  Formel  einen  vernünftigen 
Sinn,  was  Hoffmann  a.  0.  p.  46  richtig  hervorhebt.     Dennoch  muss 
man  auf  diesen  Anhaltspunct  verzichten,  da  Osann  (bei  Böckh  C.  1. 1 
p.  209)  mit  mehr  Recht  diese  Formel  auf  die  grossen  Panathenäen  ge- 
deutet hat  und  die  Worte  ix  Uavad'rivaCiov  ig  Ilavad^vaia  mit  den 
kleinen  Panathenäen  nichts  zu  thun  haben,  sondern  die  von  grossen 
Panathenäen  zu  grossen  laufende  Finanzperiode  der  Athener  umfassen. 
Einer  solchen  Penteteris,  der  von  01.88,  3  bis  89, 2,  gehört  die 
Rechnungs-Urkunde  Rang.  116. 117  an.     Ihr  Präscript  ist  nach 
Rangabes  Ergänzungen  [iXoyiöavto]  ol  koyvötall  iv  rotg  rix]- 
zagCiv  hsöLV  ix  IJavadTivaimv  [ig  IlavadTJvaLa]  d.  h.  in  den  4 
Jahren,  welche  die  (gewöhnliche)  Finanzperiode  bilden;  nicht:  in  den 
4  Jalu*en,  deren  jedes  von  Panathenäen  zu  Panathenäen  läuft.   Wie 
Eingangs  so  wird  auch  am  Schlüsse  nicht  auf  jedes  Einzeljahr  hinge- 
hlickt,  sondern  auf  die  Penteteris:  x€(pdkav[ov  rmv  Csqcov  xQi]imT(ov 
Tc5v  ävaX&d'ivtcov  iv  totg  tittaQöiv  i]rs0Lv  ix  üccvad'rivaicDv  ig 
nava%^v\aia\.  In  den  Einzeljahren  des  Rechenschaftsberichts  findet 
sich  die  Formel  nicht,  weil  sie  das  Einzeljahr  nicht  angeht.     Es  ist 
von  4  Jahren  die  Rede,  daneben  von  Terminen;  dies  wird  besser 
auf  nur  2  Termine,  Anfang  und  Ende  des  Quadrienniums  bezogen; 
die  einzelnen  Jahre  zu  definieren  war  unnöthig,  dagegen  musste  der 
Mangel  einer  bürgerlichen  Jahreszahl  irgendwie  ersetzt  und  den  4 
Jahren  ihre  Stelle  gewiesen  werden,  was  annähernd  geschieht  durch 
ix  Ilavad'rivaicav  ig  Ilavad'ilvata,     Wie  auf  der  Inschrift,  „die 
vier  Jahre",  so  macht  bei  Lycurg  §  109  die  erwähnte  Penteteris 
tSv  (isydkov  überflüssig  in  dem  Ausdrucke  xad'*  sxdöxriv  tcbv- 
rastriQiSa   rc5v  IlavadTjvaicov.     Anderswo   werden   nicht  aus- 
drücklich vier  Jahre,  wohl  aber  vier  Behörden  d.  h.  vier  Jahresbe- 
hörden neben  der  Formel  genannt  (Böckh  C.  I.  I  p.  179  und  Rang. 
I.  p.  137):  cct  tsttaQsg  äQxal  ai  iSCSo0av  töv  koyov  ix  TLava- 
d'ijvaicov  ig  Ilavad^vava.     Dies  bedeutet  nicht  quae  singvlae  a 
Panathenaeis  priorihus  ad  Panaihenaea  sequeniia  cet  (Böckh  a. 
0.) ,  sondern  die  rittaifsg  aQ%aC  thun  hier  dasselbe  wie  dort  die 
xittaga  itTi,  sie  leiten  auf  nur  zwei  Termine  einer  vierjährigen 
Verwaltungsperiode  hin,  also  auf  die  grossen  Panathenäen.    Endlich 
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fehlt  es  C.  I.  n.  76  doch  auch  nicht  an  einer  leitenden  Nebenbe- 
stimmung.  Da  heisst  es  von  anderen  Schatzmeistern,  dass  sie  ihre 
Rechenschaft  so  einrichten  sollen  wie  die  Berechner  der  Gelder, 
welche  der  Athena  gehören  (xal  ix  Ilavad^vaicov  ig  Havadij- 
vaia  roA  koyov  8v86vr(ov^  xad'dnsQ  ot  tä  tijg  ^A%^vaCag  ta- 
fitsvovtsg).  Wenn  es  nun  bekannt  war,  dass  ot  tä  rrjg^jddi^vaiag 
tafiuvovtsg  nach  einer  Penteteris  rechneten,  so  konnte  über  die, 
an  sich  freilich  nicht  hinreichend  normierenden  Worte  ix  ITava- 
d'Tjvaicuv  ig  Ilavadifvata  dennoch  kein  Zweifel  entstehe. 

Zu  Gunsten  kleiner  Panathenäen  im  Thargelion  beruft  sich 
^linton  p.  335  auf  Lysias  21,  4,  wo  vom  Jahre  des  Eukleides  (94,  2) 
und  zuerst  von  einem  dramatischen  Siege,  also  vom  Frühjahr,  in  das 
die  Dionysien  gehören,  hierauf  von  einer  Choregie  für  die  kleinen 
Panathenäen  (also  vermuthlich  die  von  OL  94,  2)  die  Rede  ist.  Clin- 
ton zeigt,  dass  der  Redner  sonst  der  Zeitordnung  und  dem  Kalender 
folge;  habe  er  das  auch  hier  gethan,  so  müsse  das  kleine  Fest  nach 
dem  Elaphebolion  eingetreten  sein;  wahrscheinlich  also  im  Tharge- 
lion, nach  Proklos.  Clintons  oder  vielmehr  Meursius'  Ansicht  ist  bei 
dieser  Stelle  allerdings  vortheilhafter.  Dennoch  ist  dies  Argument 
schwach.  Sehr  leicht  konnte  und  fast  unwillkübrlich  derRedner  den 
Komödiensieg  und  die  weit  grössere  Ausgabe  von  1600  Drachmen 
voranstellen,  und  die  kleinere,  700  Dr.,  für  den  panathenäischen  Chor 
hernach  nennen,  für  das  Jahr  des  Eukleides.  Weder  diese  noch  an- 
dere Aufzählungen  sind  von  entscheidender  Kraft;  Isae.  5,  36  sind  die 
(panathen.)  Pyrrhichisten  nach  den  tgayc^Sotg  und  den  Dionysien 
genannt;  [Andoc]  4,  42  umgekehrt,  panathen.  Festacte  vor  den 
tQayGjöotg;  Maxim.  Tyr.  Diss.  III,  10  p.  29  (Meier  a.  0.  p.  280) 
folgen  Ilavad'fjvaLaj  ZxiQ0(p6Qia,  wodurch  Panathenäen  eben  vor 
dem  Skirophorion  (im  Thargelion)  noch  nicht  gesichert  werden. 


Keine  Früblings-Panathenäen  in  älterer  Zeit. 

Den  Frühling  und  zwar  dqn  Frühlingsanfang  giebt  einZeugniss 
der  späten  Kaiserzeit  an,  ungefähr  aus  dem  Jahre  360  p.  Chr. 
(Wernsdorf  zum  Himer.  p.  427;  Hoffmann  Panathen.  p.  47).  Hime- 
rlus  betitelt  seine  dritte  Rede  Big  BaaCksiöv^  Tlava%"Yivaloig,  &QXO' 
I18V0V  tov  iaQog,  an  den  Proconsul  Basilius,  um  die  Zeit  der 
Panathenäen,  als  der  Frühling  begann.  Ausserdem  wird  die  Jahres- 
zeit gesichert  durch  die  Rede  selbst,  in  welcher  von  den  Tönen  der 
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Nachtigall  und  dem  Gezwitscher  der  Schwalbe,  auch  von  dem  reich- 
lichen Fliessen  des  IMssus  die  Rede  ist  (Hoffm.  a.  0.).  Die  Nennung 
dieses  Flusses  nöthigt  in  den  „Panathenäen",  zu  deren  Feier  Basilius 
gekommen  sei  §  12  (Heier  H.  E.  III 10  p.  281),  die  athenischen  Pan- 
athenäen  anzuerkennen ;  ebendazu  nöthigt  auch  die  Erwähnung  des 
Processionsschiffes. 

Auch  bei  [Virgil]  Cirls  21  Ist  von  den  wiederkehrenden  Quin- 
quennien  der  Athener  die  Rede,  wo  man  der  Minerva  den  Peplus 
bringe;  von  dem  leichten Zephyr  (des Frühjahrs],  der  mit  dem  Eurus 
wechselt  und  den  schweren  Wagen  ( das  Processionsschiff)  dahin 
fuhrt.  C.  Fr.  Hermann  deutet  G.  A.  54,  11  an,  dass  ihm  die  Be- 
ziehung auf  den  Frühling  nicht  sicher  scheint,  an  welcher  Meier  a. 
0.  gar  nicht  gezweifelt  hat;  in  der  That  erledigt  sich  die  Darstellung 
in  der  Ciris  am  besten  durch  Vorschweben  des  Frühlings.  Mit 
diesem  Zeugnisse  reichen  wir  in  noch  ältere  Zeiten  hinauf,  wenig- 
stens bis  Hadrian,  unter  den  v.  Leutsch  die  Abfassungszeit  der  Ciris 
setzt  (Jahns  Jahrb.  Suppl.  II  p.  620;  R.E.  Vi  2658),  während  Andere 
das  Gedicht  für  älter  halten. 

Hiernach  müsste  das  Fest  in  den  Anthesterion  oder  Elaphebo- 
lion  gehören.  Nach  C.  1. 1  n.  103  beginnt  Anthesterion  XVI  die 
Frühjahrsarbeit  und  vom  Frieden  des  Nicias  heisst  es,  dass  er  Sfia 
"^pc  und  zugleich  ix  ^lowisCtav  svd'vg  räv  dötixcsv  (Elaphe- 
bolion  XIV)  zu  Stande  gekommen  sei,  Thucyd.  V,  20.  Aber  alles 
was  wir  sonst  über  die  Kalenderzeit  (s.  o.)  des  kleinen  und  grossen 
Festes  wissen  oder  vermuthen  können,  mahnt  davon  ab,  die  Feier 
in  den  Frühling  zu  setzen  für  die  classische  Zeit.  Auch  hat  Meier 
mit  Recht  die  Stelle  des  Maximus  s.  o.  S.  134  eingewendet.  Hier 
heisst  es,  dass  im  Frühjahr  die  Dionysien,  im  Herbst  die  Mysterien 
seien,  dass  jeder  Gottheit  eine  Jahreszeit  gehöre,  worauf  Panathenäen, 
Skirophorien,  Haloen,  Apaturlen  genannt  werden.  Ihm  also  fielen 
die  Panathenäen  nicht  ins  Frühjahr,  im  Gegentheil  stellt  er  sie  in 
seiner  (übrigens  etwas  flüchtigen)  Aufzählung  mit  den  Skirophorien 
zusammen,  einem  Sommerfeste. 

Mit  gutem  Grunde  hat  Hoffmann  p.  49  hiernach  angenommen, 
dass  jene  späte  Nachricht  von  f^anatheiläeii  im  Frühling  auf  die  Ka- 
lenderzeit der  römischen  Quinquatri^n  März  XIX— XXHl  gehe.  Was 
nach  dem  Aufhören  der  alten  Panathenäen  wiederum  eingeführt 
wurde,  waren  die  römischen  Quinquatrien  des  Frühjahrs,  die  schon 
Dionys.  Hai.  U  70  Panathenäen  nennt.  Darnach  hätte  also  nicht 
eine  „Verlegung**  (Meier  p.  281)  des  Festes  stattgefunden,  sondern 
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eine  Neu-Einführung,  die  aber  schwerlich  zur  Zeit  des  Augustus 
„längst"*)  (Meier)  geschehen  war. 

Zu  Gunstei)  der  Fruhlingspanathenäen  fähren  Meursius  und 
Andere  auch  aus  Aristoteles  tcsqI  ^^cüv  ysviöecag  1»  18  die  Worte 
an  £x  T(ov  nava^rivaifov  6 xXovg,**)  Bötticher  Tektonik  II  p.  165 
nennt  diese  „Bemerkung"  des  Aristoteles  „unantastbar"  und  ent- 
nimmt den  Sinn,  „dass  nach  dem  Fruhlingsfeste  der  Panathenäen 
die  Schiffahrt  eröffnet  werde."  Dennoch  hat  weder  Bötticher,  noch 
sonst  ein  Vertreter  der  Frühlingsfeier  gewagt,  mit  dem  Frühling 
Ernst  zu  machen.  Sie  setzen  nämlich  das  (kleine)  Fest  in  den  Thar- 
gelion,  einen  Sommermonat,  in  welchen  keineswegs  die  Eröffnung 
der  Schifffahrt  fällt,  tasten  also  jene  Bemerkung,  dass  mit  den  Pana- 
thenäen die  Schiffahrt  beginne,  aufs  Stärkste  an,  indem  sie  ein  dem 
Schifffahrtsanfang  d.  h.  den  Dionysien  (Theuplu*.  Cliar.  3  tfjv  ^d-- 
la06av  ix  xäv  ^lOvvöCiQv  nXciVfiov  elvav)  benachbartes  Pana- 
thenäenfest  nicht  angemessen  fanden ;  und  gewiss  ist  der  Thargelion 
weit  passender  zu  einem  Panathenäen-Ansatze  als  die  Frühlingsmo- 
nate, besonders  die  aQ%oiLivov  tov  iagog  (Himer.) ,  welche  schon 
so  bedeutende  und  kostspielige  Feste  enthalten,  wiedieAnthesterien, 
kleinen  Mysterien,  städtischen  Dionysien.  Also  die  Vertheidiger 
thargelischer  Panathenäen  verzichten  in  der  That  auf  den  Aristote- 
les (a.  0.)  als  Zeugen  für  ihre  Ansicht.  Ebensowenig  durften  sie 
den  Ilimerius  für  den  Targelion  anfuhren.  —  Ihr  Irrthum  hatte 
wahrscheinlich  seinen  Grund  in  einer  falschen  Orientierung  des 
Thargelion,  von  dem  es  sicher  ist,  dass  er  ein  Sommermonat  war, 
da  in*  ihm  die  Erstlinge  des  Feldes  dargebracht  wurden  (G.  A. 
60,  6). 

Aristoteles  Worte ,  so  verstanden  wie  Bötticher  u.  A.  wollten, 
mussten  ebenso  gut  von  ihnen,  die  den  Thargelion  empfehlen,  bean- 
standet werden,  wie  von  uns,  die  wir  beide  Feste  in  den  Hecatom- 
baeon  verlegen.  Clinton,  welcher  doch  die  Meursische  Ansicht  ver- 
tritt, findet  es  p.  334  besser,  die  zweifelhafte  Stelle  des  Aristoteles 


*)  Bis  Sulla  Athen  zerstörte  ist  schwerlich  an  Aufliören  der  alten  Panatlie- 
näeij  zu  denken.  Eine  bestimmte  Zeit  dafür  vorzuschlagen  wage  ich  nicht,  da 
ein  sorgfältigeres  Studium  der  attischen  Feste  aus  der  Kaiserzeit,  als  ich  bisher 
angestellt,  die  Grundlage  für  Vorschläge  der  Art  bilden  muss. 

**)  In  r.Bekkerg  Aristoteles  vol.  I  p.724,  B,  1.  Der  Znsammenhang  erläutert 
nichts:  ov  yag  d^  mg  xoia  (istä  Tods,  olov  i%  tmv  IloLva&tivaCmv  6  nlovg. 
Es  ist  ein  Beispiel  für  ein  blosses  Nacheinander. 
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bei  Seite  zu  lassen.    Meier,  bestreitet,  dass  ix  täv  üdvadijvaicav 
6  xXovg  so  viel  bedeute  wie  ^  d'd^aööa  Ttlcil^^ög  iöxiv. 

Nach  dem  Sprachgebrauch  (Stephanus  Paris.  VI  p.  1240)  be- 
deutet TtXovq  yiyvstai,  dass  man  fahren  kann,  nicht  sowohl  weil 
die  Jahreszeit  es  wieder  erlaubt,  als  weil  das  augenblickliche  Un- 
wetter aufhört,  weil  Wind  und  Wetter  wieder  dienen,  nachdem  der 
Sturm  (%6AftcöV)  vorbei  ist.  So  steht,  Thucyd.  1,  137,  f*^Z(>^  Jtkovg 
yivTqxav  nicht  dem  Winter  ixstyLciv)  entgegen,  sondern  dem  augen- 
blicklich eingetretenen  Sturme  (Thucyd.  a.  0.  xatatpiQStM  %Bir- 
[i(3vi,  „er  wird  durch  ein  Unwetter  verschlagen").  Doch  im  Grie- 
chischen bedeutet  xsiiiav  so  gut  Winter  wie  Stuhm,  und  es  dünkt 
mich  die  Behauptung  nicht  so  ganz  sicher,  als  habe  ein  griechischer 
Schiffer  nicht  auch  am  Wintersende  sagen  können:  Ttlovg  ylyvBxai, 
„nun  kann  man  das  Meer  wieder  befahren."  Die  bestrittene  Stelle 
so  zu  verstehen  ist  dennoch  ein  Hinderniss,  und  dies  dürfte  im  Ar- 
tikel liegen,  welchen  die  Redensart  nXovv  alvav  nicht  hat  und 
ebensowenig  haben  kann ,  als  iörv  nXstv  oder  avTcXoCag  tv%Blv 
(Soph.  0.  T.  424  Herm.)  beliebig  auch  mit  rb  tcXbIv  oder  tilg 
siTtXoCag  abwechseln  könnte«  Legen  wir  hiernach  die  Worte  ix 
z(Sv  Ilavad^valmv  6  JtXovg  einem  Seemanne  in  den  Mund,  der 
nach  dem  schönen  Feste  nun  seine  Arbeitsplage  wieder  beginnen 
siebt,  einem  Trierarchen,  der  vom  Panathenäenfeste  ab  ernsrlich 
daran  denken  muss,  sein  Schiff  seefähig  und  zum  jtXovg  bereit  zu 
machen.  Aus  Ol.  104,  3  haben  wir  ein  Beispiel,  dass  den  Trierar- 
chen Fahrtbereitschaft  im  Metagitnion  anbefohlen  wird.  Dem.  50,  4. 
Nur  für  den  Jtkovg  sorgt  der  Trierarch,  nicht  für  das  Schiff,  wel- 
ches der  Staat  giebt.  Da  nun  dsts  Trierarchenjahr  sich  im  Allge- 
meinen nach  dem  bürgerlichen  richtete  (Böckh  St.  H.  UI  p.  171),  so 
musste  es  öfters  der  Fall  sein,  dass  nach  dem  Feste,  im  Metagitnion, 
den  Trierarchen  auch  wirkliche  Fahrtbereitschaft  angesonnen 
wurde.  Schon  Petitus  hat  die  Stelle  auf  die  Trierarchie  bezogen 
(H.  A.  Müller  Panathen.  p.37);  vgl.  auch  von  den  Trierarchen  jcag- 
i%Bi,v  \7CaQB6'\xBva0iLivag  [tag  vavg)  Big  nXovv,  in  Böckh  See- 
Urkunden  n.  XIV  lin.  195.  Der  Artikel  in  den  Worten  ix  tSv 
Ilava^vaicuv  .6  TcXovg  setzt  einen  Sprecher  voraus:  „nach  dem 
Feste  kommt  mein  nXovg,  meine  Geschäftssachen  werden  mir 
dann  über  den  Hals  kommen." 
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Der  musicalische  Agon. 

Der  älteste  Agon  dieser  Art  bestand  in  einem  Rhapsoden-Wett- 
kampfe.  Der  wahrscheinliche  Stifter  desselben  ist  Pisistratus,  sein 
Sohn  Hipparch  ([Plato]  Hipparch  p.  228)  hat  ihn  genauer  geregelt. 
Die  Rhapsoden  trugen  schwerlich  bloss  aus  der  Ilias^)  vor,  sondern 
auch  aus  der  Odyssee,  welche  nicht  weniger  reich  war  an  Lob  für 
die  Neliden ,  von  denen  die  damaligen  Beherrscher  Athens  ihre  Ab- 
stammung herleiteten.  Ihr  Verdienst  um  die  Rhapsodlk  bestand 
darin,  dass  die  Rhapsoden  ihren  Zuhörern  mehr  ein  Ganzes**)  dar- 
bieten mussten,  vorher  hatten  sie  der  eine  dies  der  andere  das  nach 
Willkühr  gesungen.  —  Der  Ort  des  Rhapsodenkampfs  war  das  älteste 
Odeum.  ***) 

Homer  war  einst  im  alleinigen  Besitze  des  panathenäischen 
Agons  nach  Lycurg.  §  103,  s.  o.  S.  122.  Nachmals  wurde  die  ho- 
merische Rhapsodik  sowol  durch  Zulassung  anderer  Epen^f)  als  be- 


*}  Dies  ist  Welckers  Meinung;  wie  in  Brauron,  so  sei  au  den  Panathenäen 
nur  die  Ilias  vorgekommen,  ep.  Gycl.  p.  392.  Hesych.  BguvQmvCoig  vrjv 
'lUdda  ißdov  (aipmdol  h  Bgavgmvi  rijg'ATXi'Krjg,  worin  ein  Ausschluss  der 
Odyssee  noch  nicht  liegt.  Aber  diesen  für  Brauron  zugegeben,  Athen  brauchte 
sich  an  diesen  Vorgang  nicht  zu  binden.  Des  Tyrannen  Namensvetter  Pislstra- 
tus,  Nestors  Sohn,  kommt  nur  in  d^  Odyssee  vor,  und  wenn  in  der  Stelle  von 
Erechtheus  (Od.  VII  81)  auch  nicht  eine  Spur  attischer  Rhapsoden  zu  erkennen 
sein  sollte,  so  musste  es  doch  den  Athenern  angenehm  sein  zu  hören,  wie 
Athena  ans  der  weiten  Griechenwelt  zu  ihnen  und  in  das  dichtgefugte  Haus  des 
Erechtheus,  wie  in  ihre  Familienwohnung  zurückkehrte. 

**)  Nach  Welcker  a.  0.  p.  389  wäre  die  ganze  Ilias  an  den  Panathenäen 
rhapsodiert  worden,  mehrere  Tage  hindurch.  Aber  wer  möchte  bestimmen, 
wann  jene  Gesetzgeber  ein  Ganzes  glaubten  dargeboten  zu  haben?  Welcker 
betrachtet  das  Epos  zu  sehr  wie  ein  Drama,  bei  dem  allerdings  das  Bvavvonrov 
wesentlich  ist.  Dass  von  der  panathenäischen  Rhapsodik  Zusammenhang  und 
Ordnung  verlangt  wurde,  gegenüber  früherer  Zusammenhangslosigkeit  und  Un- 
ordnung, geht  indess  klar  hervor;  denn  die  vorgeblich  solonische  Verfügung 
wird  von  Diog.  L.  I,  57  dahin  erklärt,  dass  der  folgende  Rhapsode  sich  dem 
vorigen  anzuschliessen  habe  (onov  6  ng&tog  iXri^sv  susCQ'sv  aq%Ba&ai  xov 
ixofisvov;  Düntzer  a.  0.  p.  12). 

***)  In  PisistratuB  Zeit  war  das  älteste  Odeum  jedenfalls  der  Ort  des  Agons 
der  Rhapsoden.  Es  war  ohne  Dach  und  geräumig,  also  für  ein  sehr  grosses 
Publicum  geeignet.  Ob  auch  nach  Pericles'  Begründung  des  musicalischen 
Agons,  der  im  Odeum  des  Pericles  abgehalten  ward,  das  Volk  im  alten  Odeum 
die  Rhapsoden  hörte,  oder  im  Theater,  wissen  wir  nicht. 

t)  Choerilus  des  Samiers  (blüht  01.90,  a.  Chr.  420/19  =  Ol.  90,  1)  Perseis 
sollte  mit  den  homerischen  Gedichten  zugleich  vorgetragen  werden  nach  Volks- 
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sonders  dadurch  in  Schatten  gestellt,  dass  eigentliche  Concerte  von 
Pericles  eingerichtet  wurden.  Auch  die  sonst  bekannten  musicali- 
schen Wettkämpfe  *)  jüngerer  Zeit  erwähnen  grösstentheils  des 
Rhapsoden  und  zwar  vor  den  Musikern,  die  wohl  wie  in  Athen  später 
in  den  Agon  kamen.  An  Abschaffung  der  panathenäischen  Rhap- 
sodik  zu  denken  nöthigt  nichts.  —  Dem  pericleischen  Agon**)  war 
das  neue  Odeum  bestimmt,  Plut.  Per.  13. 

Pericles  also  fugte,  Ol.  83,3  wie  es  scheint,***)  Citherspiel,  Ge- 
sang und  Flöte  hinzu  und  übernahm  als  erwählter  Athlothet  selbst 
die  Anordnung  des  Agons,  von  welchem  uns  die  Inschrift  Rang.  961 
einige  Vorstellung  giebt.  -f)  Der  solenne  Anfang  —  mit  Trompeter 
und  Herold?  —  ist  verloren,  desgleichen  der  Rhapsode;  dann  be- 
ginnt cfie  Inschrift.     Sie  giebt  uns  im  Citherspiel  ff)  nicht  weniger 


beschlass  (avv  totg'Oiirjgov  dvccyLyv(oa%sa9'cci  i'tlfTUp^a^),  Meier  a.O.  p.  285 
n.  79.  Meier  findet  diese  Nachricht  nicht  sehr  verbürgt,  während  Welcker 
p.  394  sie  nicht  beanstandet.  Auch  wenn  diese  Nachricht  falsch  sein  sollte, 
würde  Lycurg  (geb.  nach  386  a.  Chr. ,  gest.  nach  328,  R.  E.  IV  p.  1268)  von 
jenem  Gesetze,  welches  dem  Homer  den  alleinigen  Besitz  des  Agons  sicherte, 
als  von  einem  abgeschafften  sprechen  können.  Denn  lange  vor  Lycurg  hatte 
Pericles  diesen  Alleinbesitz  vernichtet  und  Concerte  hinzugefügt.  Mit  Unrecht 
also  hebt  Meier  a.  0.  hervor,  Lycurg  spreche  so  von  der  homerischen  Rhapso- 
dik ,  als  habe  sie  in  seiner  Zeit  nicht  mehr  gegolten ,  da  doch  nicht  die  Rhapso- 
dik  überhaupt,  sondern  nur  das  Privileg  des  Homer  aufgegeben  zu  sein  braucht, 
nm  das  Gesetz  (vo^tov)  der  Vorfahren  zu  antiquieren. 

*)  Die  ältere  bootische  Inschrift  (C.  I.  n.  1583),  wie  auch  die  jüngeren  (ib. 
u.  1584  sqq.  Rang.  965)  nennen  den  Rhapsoden;  auch  die  von  Chios  C.  I.  n. 
2214,  und  die  teische  n.  3088  unter  dem  Namen  vTtoßoXi],  vnoßoXijg  dvtet- 
icodoaig.  Auf  den  Steinen  von  Aphrodisias  fehlt  allerdings  der  Rhapsode  n. 
2758,  und  zwar  III  col.  1  selbst  der  Encomiograph ,  mithin  jede  Spur  von  Epik. 

**)  Vielleicht  indess  wurde  er  anfangs  im  Theater  gehalten,  wenn  er  83,  3 
schon  eingeführt  und  das  Odeum  des  Pericles  erst  Ol.  84,  1  oder  2  zu  setzen 
ist;  8.  Meier  a.  0.  p.  285.^  Die  Rhapsodik  denkt  sich  Welcker  a.  0.  p.  393  im 
pericleischen  Odeum. 

***)  Um  Ol.  83,  3  zu  erhalten ,  muss  statt  Callias,  wie  Meier  «.  0.  n.  80  ver- 
mntbet  hat  und  auch  0.  Müller  Ltg  II  p.  286  annimmt,  der  Archon  Callimachos 
gesetzt  werden. 

f)  Die  Inschrift,  welche  der  Herausgeber  in  die  Zeit  von  Rang.  960,  also  a. 
Chr.  380  etwa,  setzt,  kann  nur  auf  die  Panathenäen  gehen.  Auch  Sauppe  de 
Inscr.  Pan.  p.  6  glaubt  es. 

•|-+)  Der  Vorrang  des  Citherspiels  tritt  klar  zu  Tage  und  die  Aufeinanderfolge 
bei  Plut.  Pericl.  13  ist  unrichtig  für  Athen :  xa^OTi  xgij  tovg  dyooviiofLivovg 
uvXbCv  ij  qldsiv  rj  niQ'aQiiHv,  Die  Flöte  hatte  an  den  Panathenäen  gewiss  nicht 
den  ersten  Platz,  wohl  aber  hat  sie  ihn  auf  böotischen  Inschriften,  die  derCither 
nicht  den  Vorrang  einräumen.    Avlsitmaav  07jßa^(ov  natdag ,  sagte  Alcib. 
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als  5  Preise,  der  erste  ist  ein  goldner  Kranz  zu  1000  Drachmen'*') 
daneben  —  als  Zugabe?  —  500  Dr.  baar.    Es  folgen  zwei  den  Au-        h 
loden  (Sängern  mit  Flötenbegleitung),  dann  drei  für  Cither  ohne        sc 
Gesang  bestimmte  Preise;  endlich  die  Flöte,  mit  der  das  Fragment 
schliesst.     Vielleicht  fehlt  die  övvavkia;  **)   möglicherweise  auch         _ 
JtatdsQ  Hid'a(ft0Tal  uniavki]rai.***)  Dass  die  Jugend  endlich  über-         ~ 
wog  und  der  Agon  eine  Schulübung  f)  wurde  braucht  man  nicht 
anzunehmen.  Sehr  lange  wenigstens  muss  er  ein  eigentUcher Künst- 
ler-Wettkampf geblieben  sein ,   nur  einem  solchen  galt  die  plutar-         = 
chische  Schrift  ij  t(ov  üavad'rivaicov  yQa(p'^  ij  xsqI  tov  iiovövxov 
ayävoq,  wohl  eine  Art  Geschichte  der  Musik  (Meier  a.  0.  p,  284).         '^^^ 
In  späterer  Zeit  scheinen  eigenthümliche  Leistungen  lyrisch-drama- 
tischen Gesanges  hinzugekommen  zu  sein,  ff)  ^ 


bei  Plut.  cap.2,  und  der  böotische  Schriftsteller  mochte  unwillkührlich  den  athe- 
nischen Agon  in  Böoterweise  aufzählen. 

*)  Vgl.  die  drei  von  Lycurg  gesetzten  Stufenpreise :   10,  8,6  Minen;   G. 
A.  62,  12. 

•*)  Nach  PoUux  IV  83  au  den  Panathenäen  üblich.  Plato  legg.  VI  766 
spricht  von  avvuvXCaig  neben  iiovmdiatg.  Nach  PoUnx  war  es  ein  Zusammen- 
spiel mehrerer  Flöten,  doch  Andere  verstanden  darunter  Flötenbegleitnng  wie 
die  avlipdia  erfordert. 

***)  Dazu  führt  das  beigefügte  ivdgdei  Rang.  961,  11  und  14  bei  den  ailm- 

8otg  und  Hid'aQLaratg ,  während  bei  den  md'ccQcpdoig  und  avXrjtaig  kein 

dvdgdai  steht.  Vgl.  C.  I  n.  27Ö8,  I  äv^gl  md'aQcpdm  neben  naidl  md'aQmS^. 

f )  Jugeudübungen  sind  die  Agonen  von  Chios  und  Teos,  G.  I.  n.  2214  und 

3088,  Schulprüf ungeu  wenn  man  will. 

ff)  Die  Behauptung  desDiog.L.  III  56.  (Meier  p.286),  nach  der  dramatische 
Aufführungen  am  Panathenäenfeste  mit  denen  au  den  Dionysien  gleichgestellt 
werden,  erklärt  sich,  wenn  von  panathenäischen  %0DfLCi>Sotg  und  tgayqtdoig  im 
Agon  die  Rede  war,  so  wie  die  böotischen  Inschriften  von  %(0fifjd6g  und  rgaya- 
dog  sprechen.  Diese  Monodien ,  etwa  auch  mit  Gebärdenspiel ,  nahm  man  irr- 
thümlicherweise  für  Dramen.  —  Da  sich  die  Behauptung*  des  Diogenes  durch 
Annahme  eines  xgayatdog  und  nauyi^mdog  für  die  Panathenäen  erledigt,  so  ist  es 
nicht  uöthig  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen.  In  den  jüngeren  böot.  In- 
schriften findet  sich  nämlich  unleugbar  Dramatisches  zugefügt,  wie  auf  der  jün- 
geren Charitesien-Inschr.  ein  noirjTTjg  acctvgav  neben  seinem  inongiti^g  u.dgl. 
m.;  iVgl.  Rang.  965,  wo  die  Schauspieler  in  kleiner  Schrift  am  Rande  notiert  sind. 
Aber  die  ältere  Charitesien-Inschr.  enthält  dergleichen  Dramatisches  nicht,  und 
es  braucht  diese  späte  Sitte  nicht  gerade  auch  an  den  Panathenäen  üblich  ge- 
worden zu  sein.    Unmöglich  wäre  es  freilich  nicht. 
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Der  gymnische  Agon. 

Angahl  der  Oelkrüge 

welche  Dach  Rang.  760  den  gymnischen  Siegern  als  Preise  zu  geben 

waren. 


TCaldsg. 

äyivBMi. 

Leistimg. 

erster 

zweiler 

erster 

zweiler 

Bemerkungen. 

Preis. 

Preis. 

Preis. 

Preis. 

(ftdSLOv 

50 

10 

60 

12 

• 

Der  Heraasgeber 
rechnet  d.  dfi(poQSvg 
ilaiov  zu  6  Drach- 

xdvrad'Xov 

30 

6 

40 

8 

men,  wonach  also  der 
erste  Knabensieger  im 
Stadion  für  SOODrach- 

ndXri 

30 

6 

40 

8 

men  Oel  bekommt. 

Ttvy^ii 

30 

6 

40 

8 

Die  ersten  Sieger 
bekommen  immer 
fünfmal    soviel    wie 

TcayxQatLov 

40 

8 

50 

10 

die  zweiten. 

Der  gymnische  Agon  älterer  Zeit  war  nach  Lebensaltern  geord* 
net,  die  jüngeren  traten  zuerst  auf  und  jede  Stufe  beendete  ihre 
Leistungen  ehe  die  nächste  daran  kam,  wie  die  der  wirklichen  Folge 
der  Spiele  ohne  Zweifel  sich  anschliessenden  Inschriften  lehren. 
Wie  in  den  LebensalterA  so  wurde  auch  in  ;den  Kampf-Arten  ein 
Fortschritt  vom  Geringeren  zum  Bedeutenderen  bezweckt. 

Früher  unterschied  man  nur  statdsg  und  avÖQeg  und  zwar 
noch  in  historischer  Zeit,  *)  später  befolgte  man  eine  'Dreitheilung 
in  xatSsg,  ccydvsioi  und  avS^eg.  Die  ytatSeg  scheinen  über  12  und 
nicht  über  16,  **)  die  aysvstoc  über  16  und  nicht  über  20  Jahr  alt 
gewesen  zu  sein,  so  jedoch,  dass  bei  besonders  rascher  Körperent- 


*)  Böckh  C.  I.  p.  d65  B:  non  tarnen  hoc  naCdtov  et  dysvsitov  discrimen 
antiquitus,  cerie  nondum  Pindari  aetate  obtinidsse  videiur, 

**)  Bei  Suidas  v.IIttvaG'ijvaia  und  an  denPrallelstellen  vermuthetRangabö 
II  p.  679  9iSiii*'ja&[ticc  sehr  geschickt  i^  ix&Vy  was  auch  Saappe  de  Inscr.  Pan. 
p.  5  annimmt.  Die  Steile  lautet  dann :  xal  ayatvCihtai  naig  is  it&v  ov  nge- 
aßvtSQOs,  nal  dyevstog  KOfl  dvijf^. 
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Wickelung  AusDahmen  (Rangabe  II  p.  680)  gestattet  waren.  Diese 
Altersunterschiede  entsprechen  der  penteterischen  Wiederkehr  des 
gymnischen  Agons,  dessen  das  kleine  Panathenäenfest  in  der  Regel 
entbehrte.  Jede  andere  Altersabstufung  als  die  nach  4  und  4  Jahren 
wurde  weniger  entsprochen  haben;  jetzt  konnte,  von  Ausnahmen  ab- 
gesehen, jeder  nur  einmal  als  Ttatg  oder  ayivevog  auftreten  und  das 
nächste  Mal  war  er  immer  auf  der  folgenden  Stufe. 

Eine  noch  genauere  Scheidung,  in  4  Classen,  muss  als  bedeu- 
tend junger  gelten.  So  weit  es  sich  wenigstens  um  unzweifelhaft 
attische^)  Inschriften  handelt,  finden  sich  4  Classen  nur  auf  recht 
späten,  C.I.  n.  232  und  Rang.  n.  964;  vgl.  Rangabe  II  p.  690.  Alles 
was  nicht  avSQsg  heisst,  wird  hier  systematisch  in  Ttatdsg  rijs  ntga- 
r^S,  dsvxiQag,  XQCxTig  '^kvxüxg  getheilt.  Dabei  ist  die  Verzeich- 
nungsweise total  verschieden.  Das  Lebensalter  ist  nicht  mehr  die 
Gattung  und  die  Kampf-Arten  die  Unterabtheilungen,  sondern  es 
bildet  z.  B.  der  dohxog  das  Genus  und  jene  4  riXiKiai  nebst  der 
Rubrik  ix  ndvtcuv  die  Species ;  und  so  ist  jede  Kampf- Art  fünffach 
zerlegt. 

Auch  eine  späte  böotische  Inschrift  Rang.  965  zeigt  diese  neue 
Weise.  Alle  Kämpfe  sind  durch  drei  oder  zwei  Lebensalter  durch- 
geführt, mit  Ausnahme  des  onkltrig,  der  nur  für  Männer  passt. 
Einen  Lauf  schildbewaffneter  Knaben,  mit  AOE  auf  den  Schilden, 
zeigt  eine  nolanische  Vase,  wonach  Gerhard  Bilder  ant.  Leb.  1,  10 
auf  die  Panathenäen  schliesst.     Die  Anzahl  der  Knaben,  deren  nur 


*)  Es  ist  nicht  zu  ermittelu ,  ob  G.  I.  1590  böotisch  oder  attisch  ist.  Auf 
dieser  Inschrift  ist  der  naCdfov  tmv  ngsaßvxiQoav  gedacht,  wird  also  wohl  auch 
der  naldaav  t&v  vsatigaiy  gedacht  gewesen  sein.  Da  sie  dem  3.  Jahrhundert 
angehört,  so  müsste  man,  weil  in  jübgeren  aber  sicher  attischen  Inschriften 
die  Dreitheilung  in  naC^sg,  ayivnoi,  ävdgsg  waltet  (Rang.  962  A),  sich  zu  der 
Annahme  entschliessen,  dass  in  Athen  ein  gewisses  Schwanken  geherrscht  habe, 
dass  schon  vor  dem  Aufkommen  der  Benennungen  natdsg  Trjg  ngmrrjg  7iXi%Cag 
u.  s.  w.  die  natdeg,  mitunter  schon  in  zwei  Coetus  getrennt  worden  seien,  bis 
man  systematischer  wurde  und  die  vier  Abtheilungen  als  riXvnCai  stehend  machte 
—  zu  dieser  Annahme  müsste  man  sich  entschliessen,  wenn  die  Inschrift  attisch 
wäre.  Aber  dies  ist  keineswegs  gewiss.  Die  Inschrift  kann  böotisch  sein  und 
während  des  3.  Jahrhunderts  die  Rubere  Dreitheilung  in  Athen  ohne  Schwan- 
ken sich  behauptet  haben.  Hiermit  freilich  wird  das  Schwanken  eigentlich  nur 
anderswohin  abgelehnt,  da,  wenn  n.  1590  böotisch  ist,  dasselbe  von  n.  1591 
gelten  wird.  Diese  beiden  Inschriften  nämlich,  so  verwandt  und  coätan  sie 
scheinen ,  stimmen  in  der  Eintheiluug  der  naidsg  nicht  überein ;  n.  1591  zeigt 
die  alte  Dreitheilung,  u.  1590  aber  jene  ngsaßvtsgoi  und  [vscoTsgoi]. 
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zwei  sind,  und  auch  ihre  Stellung  verbietet  an  panathenäische  Pyr- 
rhichisten-Knaben  zu  denken.  Dass  Knaben  einen  Lauf  mit  Waffen- 
stücken  an  diesem  Feste  machten,  ist  indess  sonst  nicht  bekannt, 
obwohl  es  möglich  wäre,  dass  man  endlich  alle  Leistungen  durch 
alle  Lebensalter,"^)  entsprechend  modificiert,  hindurchgeführt  hätte. 

Die  RubrÜL  ix  nävtav,  welche  die  jüngsten  Inschriften 
zeigen,  bedeutet  sonst,  im  Vergleich  mit  den  bloss  Athenern  zu- 
gänglichen Spielen,  dass  Athener  wie  Nicht -Athener  theilnehmen 
dürfen.  **)  Auch  hier  hat  sie  diesen  Sinn ,  nur  dass  sie  bloss  junge 
Leute  angeht,  wie  theils  ihre  Stellung  vor  den  avÖQSs,  theils  der 
Umstand  beweist,  dass  Rang.  964  unter  den  Männern  auch  Nicht- 
Athener sind,  so  dass  ix  Tcdvravsich  nicht  in  den  avÖgag,  sondern 
in  den  bloss  athenische  Gymnasiasten  umfassenden  i^kcxiccig  findet. 
Die  Jugend  wird  mit  grösserer  Schonung  behandelt,  der  Ciassengeist 
wird  nicht  vei letzt;  dies  ist  der  späten  Zeit  angemessen,  wo  Athen 
bloss  als  Rildungsstadt  noch  ein  wenig  bedeutete.  In  der  Kaiserzeit 
scheinen  bloss  die  drei  '^Xixiac  (mit  a  B  r  bezeichnet  C.  I.  n.  245) 
übrig  geblieben  zu  sein, '^*'^)  indem  dier  jungen  Ausländer  sich  jetzt 
unter  die  athenischen  Epheben  aufnehmen  Hessen  (als  iniyyQafpoi), 
sodass  die  Rubrik  ix  ndvx(ov  unnütz  ward. 

Für  die  Rlüthezeit  und  bis  gegen  die  römische  Invasion  hin 
wurden  die  Lebensalter  zu  Grunde  gelegt,  zuerst  producierten  die 
Tcatdsg  ihre  sämmtlichen  Leistungen,  dann  die  ayiveio^,  schliess- 
lich die  ävdgeg.    Sehen  wir  auf  das  vollkommenste  Lebensalter,  so 


*)  Auch  die  Euandrie,  s.  u.  S.  168.  Das  Vasenbild  auf  die  Enandrie  zu  be- 
ziehen ist  unmöglich.  Denn  es  sind  nur  2  Läufer;  auch  würde  zur  Euandrie 
mehr  ein  Marsch  passen  als  ein  Lauf. 

**)  Böckh  zu  Peyssonels  Inschr.  lin.  43;  Rangabä  II  p.  690.  Dass  Ik  nav- 
ttov  hier  omnium  aetaium  bedeute,  wie  Böckh  G.  I  p.  356  annimmt,  ist  nicht 
wahrscheinlich;  denn  warum  hiess  es  dann  nicht  in  ntta&vt  sc.  ißiiiiätv. 

••*)  Böckh  C.  I.  I  p.  359  sieht  in  der  Bezeichnung  A  cxddi,  B  atddt,  f 
Qtddi,  undden  ähnlichen  die  alten  drei  Abtheilungen  di&cnatdsg  dyivsioi,  und 
uvSgsg.  Für  A  B  P  ist  jedenfalls  aber  die  nächste  Deutung  ngonri,  devtega, 
XQixri  iv^i''^^^)'  ^^ss  auch  die  Kategorie  avdgsg  schwand,  ist  für  sehr  späte 
Zeiten  nicht  undenkbar.  Die  Männer  bekümmerten  sich  wenig  oder  gar  nicht 
um  gymnische  Siege  mehr,  sie  verdienten  Geld  von  den  fremden  Studenten  und 
schickten  ihre  Söhne,  um  mit  diesen  einigen  Wetteifer  aufrecht  zu  erhalten. 
Und  wenn  noch  jüngere  Männer  theilnehmen  wollten ,  so  mochte  ihnen  dies  in 
der  zQ^tTi  7iXi%£a  un verwehrt  sein.  Die  Bezeichnungen  ABT  anderswoher 
als  aus  den  i^XinCaig  erklären,  heisst  einen  Sprung  in  der  Geschichte  des  gym- 
nischen  Agons  machen;  s.  auch  die  Uebersicht. 
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finden  sich  9  gymnische  Spiele  nach  den  Inschriften  (s.  die  Ueber- 
sicht)  stets  in  folgender  Ordnung. 

1.  Soltxog,   .  4.  t^titiog,  7.  xvy^ij, 

2.  ifrddtovy  5.  Jtivtad'loVj    .        8.  TtccfiXQdttoVy 

3.  SCavXog^  6.  ^dXri^  9.  bickCxrig^ 

In  der  ältesten  Inschrift  ist  der  Männer-Agon  verloren,  die  Mittel 
ihn  kennen  zu  lernen  sind  bloss  Urkunden  des  %  Jahrhunderts  vor 
Christi.  Die  Reihe  der  9  Spiele  ist  nicht  auf  einmal  gebildet  wor- 
den; denn  wenn  auch  d6kL%ogm\A  dlavXog  früh  hinzukamen,  so 
brauchen  doch  inmog  und  bicUxrig  nicht  schon  in  früher  Zeit  reci« 
piert  zu  sein.  Indess  kann  die  älteste  Inschrift  (etwa  380  a.  Chr.), 
Rang.  960  jene  9  Hännerkämpfe  enthalten  haben. 

Sicher  ist,  dass  dx^ayivkoi^^^  ganze  4.  Jahrhundert  und  hinab 
bis  zur  römischen  Zeit  nur  5  Kämpfe  hatten ;  nach  obiger  Zählung 
fehlten  No  1.  3.  4.  9. 

1.  4.  7.  Tcvyfifj, 

2.  (Stddiov.  5.  xdvrad'Xov,  8.  TtayxQdtioVj 

3.  6.  Ttdlrj,  9. 

Die  älteste  Inschrift  ist  für  die  d^ivscot  vollständig,  auch  die  jünge- 
ren geben  die  gleiche  Zahl,  dieselben  Leistungen  und  dieselbe 
Folge.  Nur  die  allerjüngsten  Belege  wie  C.  I.  n.  232  (s.  die  Uebers. 
Tafel  III  zu  S.  152)  führen  den  doXtxog  und  SCavXog  durch  drei 
Lebensalter  und  die  Rubriken  ix  ndvtmv  und  avÖQsg  durch.' 

Mit  Wahrscheinlichkeit  folgt  aus  Rang.  960,  dass  die  natösg 
auch  nicht  mehr  als  genannte  5  Kämpfe  producierten.  Zwar  näm- 
lich beginnt  diese  wichtige  Urkunde  an  ihrem  fragmentierter  Ober- 
rande mit  AION  NIKßNTI  d.  i.  [jtaLSl  6td]dL0v  vvxävti  und  es 
könnte  scheinen  als  wäre  oben  der  Knabensieger  im  S6Xi%og  abge- 
brochen. Wiewohl  nun  allerdings  die  jüngeren  Urkunden  mehr  als 
5  Knaben-Wettkäropfe  und  gerade  auch  den  Solixog  und  diesen 
immer  zuerst*)  verzeichnen,  so  ist  doch  Rang.  960  schwerlich 
naiöl  ö6Ki%ov  i/tx(Di/r^  verloren,  sondern  die  Knabenkämpfe  eben 
so  vollständig  erhalten,  wie  die  der  dyivsioi.  Denn  wo  ein  S6ki%og 
der  Knaben  nachmals  vorkommt,  da  findet  sich  auch  i^TSkcvkog,"**) 


*)  Das  Vorangehen   des  86Xi%oq  zeigen  auch  Inschriften  von  Ghi^  und 
Aphrodisias  in  Carien;  vgl.  Böckh  C.  I.  II  p.  202  A  und  p.  608  B. 

••)  Auf  der  attischen  Inschrift  Rang.  963;  auf  den  beiden  zweifelhafter 
Herkunft  C.  I.  1590  und  1591,  auf  der  böotischen  Rang.  965;  auf  der  attischen 
jüngsten  Characters  Rang.  964;  auf  einer  von  Chios  G.  I.  2214;  auch  zweimal 
auf  den  loschrifteusteinen  von  Aphrodisias  G.  I.  2758  und  zwar  IV  col.  II  lin.  9 


Panathenäen.  j45 

Da  nun  der  SiavXog  immer  nach  dem  ötdStov  verzeichnet  wird, 
unsere  älteste  Inschrift  Rang.  960  aber  auf  das  ötdÖvov  einen  an- 
dern Kampf  folgen  lässt,  einen  d£avXog  der  Knaben  also  nicht  aner- 
kennt, so  wird  auch  kein  doktxog  der  Knaben  da  gestanden  haben 
und  das  Verzeichniss  mit  5  Knabenkämpfen  vollständig  sein. 

.  In  ^Betreff  der  xatdsg  also  zeigen  sich  Unterschiede  der  älteren 
Zeit  und  der  jüngeren.  Jene  muthete  der  ganzen  Jugend  dasselbe 
zu,  so  dass  Ttatdsg  und  ayivBioi  ganz  gleich  stehen  und  noch  deut- 
lich sehen  lassen,  wie  beide  Classen  wenige  Menschenalter  zuvor 
(vor  Rang.  960)  nur  eine  einzige  waren.  Später  verlangte  man  das 
nivta^Xov  nicht  mehr  von  den  Knaben,  gab  ihnen  aber  dafür  einen 
vielleicht  furr  ihre  Kräfte  verkleinerten  S6ki%og  und  auch  den  SCav^ 
Xog  zu,  so  dass  die  icatSeg  auf  6  Arten  kamen, ^)  die  dydvsLOt  auf 
5  stehen  blieben.  Die  naZdsg  haben  mitunter  noch  mehr  Kämpfe, 
aber  nicht  auf  Urkunden,  die  sicher  attisch  sind,  die  jüngsten  ausge- 
nommen. Die  Pädagogik  kam  im  Laufe  der  Zeit  dahin,  die  Leistung 
abzuändern  und  sie  der  Altersstufe  anzupassen,  so  dass  endlich  alle 
oder  die  meisten  Kämpfe  durch  alle  Classen '^^)  ausgeführt  wurden, 
wie  C.  I  n.  232  und  Rang.  964  zeigen. 

Bemerkenswerth  ist  die  feste  Aufeinanderfolge  dieser  Spiele. 
Sie  beruht  auf  etwas  ausser  dem  Bereiche  der  Festlust  und  Genuss- 
sucht Liegendem ,  auf  Erziehung  und  Schul-Disciplin.  Einst  waren 
wohl  die  5  Kämpfe  (^radtoi/,  nsvta%'lov,  7cdkij,7Cvyiiij,nayxQ(ittov 
für  jedes  Alter  die  einzig  recipierten,  während  andere  (Soktxog,  viel- 
leicht auch  der  diavXog)  nebenher  nach  freier  Wahl  ausgeführt 
wurden,  wie  bei  uns  in  der  Turnküre,  bis  sie  auch  recipiert  wurden. 
Noch  später  scheinen  bnXCrrig  und  %%7CLog  der  festen  Reihe  einver- 
leibt zu  sein.  Der  onXiri^g  hat  allerdings  meistens  die  letzte  Stelle, 
doch  im  Agon  von  Aphrodisias  C.  I.  n.  2758»  IV  die  drittletzte;  der 


und  11;  V  col.  II  lin.  9  und  11.     Allerdings  findet  sich  Rang.  963  ein  doXixos 
ohne  diavlog,  aber  nicht  für  Küabeu,  sondern  für  Männer. 

*)  6  Kampf- Arten  der  naidsg  haben  wir  Rang.  963;  auf  der  zweifelliaften 
Inschrift  C.  I.  1591  und  die  naC8(ov  tmv  vsmxsgcav  C.  I.  1590;  die  naCdsg  ot 
ngsaßvtSQOi  aber  sind  C.  I.  1590  mit  sieben  Arten  verzeichnet.  Auf  der  böoti- 
schen  Inschrift  Rang.  965  haben  die  naidsg  endlich  noch  einen  achten  Kampf, 
den  tnniog. 

**)  Ob  indess  die  4  Arten  oder  doch  Längen  des  doXixog,  zu  7,  12,  20  und 
24  Stadien,  auf  die  4  Classen ,  die  drei  '^ItuLicci  nebst  den  ävögsg  zu  beziehen 
sind,  ist  sehr  zweifelhaft,  da  jene  vier' aus  zerstreueten  Angaben  zusammenge- 
stellten Längen  vielleicht  niemals  alle  neben  einander,  ja  zum  Theil  vielleicht 
überall  nicht  in  practischer  Geltung  waren. 

Moromsen,  Heortolog'ie.  j[Q 
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tütüttog  die  vierte,  aber  auch  die  fünfte  (Rang.  965),  auch  die  letzte 
C.  I.  n.  275S»  IV.  Dies  deutet  auf  spätere  Einschiebung  in  ein  über- 
kommenes Schema,  welches  ausser  den  5  ältesten  Arten  auch  schon 
den  doiixog  und  diavkog  enthielt  und  als  allgemein  griechisch"^) 
betrachtet  werden  muss. 

Auffallend  ist  die  inschriftliche  Voranstellung  des  Sokixog, 
welche  macht,  dass  nicht  vom  Geringeren  zum  Grösseren  fort- 
geschritten wird;  denn  der  längste  Lauf  (doA(;|ro^)  beginnt,  dann 
folgt  der  kleinste  (ötdSiov),  hierauf  der  Doppeliauf  (diavlogj 
zwei  Stadien),  endlich  der  vierfache,  ein  doppelter  Diaulos  (Paus. 
VI,  16,  4  Bekk.),  iJtTaog  genannt.  Dies  veranlasst  folgende  Muth- 
massung:  der  gymnische  Agon  scheint  in  Abtheilungen  zu  zer- 
fallen, deren  eine  die  10  oder  11  Jugeudspiele,  die  andere  die 
9  Männerspiele  enthielt  und  zwar  so,  dass  entweder  eine  Mittags* 
pause  oder  auch  eine  Nacht  zwischen  beiden  Abtheilnngen  lag.  Dann 
fand  der  langwierige  ddAt;|rog  statt,  während  die  Zuschauer  sich  noch 
versammelten,  sie  brauchten  diesen  Wettlauf  nicht  vollständig  mit 
anzusehen.  Vielleicht  legte  man  den  bnUrrig  ^^^  ähnlichen  Grün- 
den an  den  Schluss;  wer  nicht  Lust  hatte  ihm  bis  zu  Ende  beizuwoh- 
nen, konnte  ohne  Missvergnügen ,  da  er  die  Hauptsachen  gesehen, 
sich  nach  Hause  begeben. 

Die  zwei  Abtheilungen  im  Agon,  entsprechend  der  alten  Schei- 
dung sämmtlicher  Turner  nach  zwei  Stufen^  hatten  ihren  Grund  in 
der  heissen  Jahreszeit  und  der  Anzahl  von  19  und  mehr  Kämpfen, 
die  eine  Pause  wünschenswerth  machten.  Nebenher  benutzte  man 
die  Pause,  um  dem  Sokixog  eine  angemessene  Stelle  zu  geben.  An- 
fangs hatte  man  nur  den  Männer-Dolichos,  mit  dem,  nach  der 
Pause,  die  Reihe  der  Männerspiele  begann.  Einen  Knaben-DoUchos 
gab  es  noch  nicht,  sondern  der  Anfang  der  Jugendleistungen  und 
des  gymnischenAgons  überhaupt  war  das  ötdäiov.  Das  erste  Stück 
im  Agon  Rang.  960  ist  das  örddiov,**)  etwa  380  a.  Ghr. ;  und  noch 
später  blieb  es  das  erste  nach  Plat.  legg.  VIII  p.  833  ötadLodQOfiov 
/tij  nQ(3rov  6  xtjqv^  i^[itv,  xad-ansQ  vvv^  iv  xotg  dy^öi  naga- 


*)  Für  die  ganz  abnorme  Umstellung;  „Pankration,  Faustkampf**  statt 
„FauBtkampf,  Pankration**  C.  I.  n.  2758,  1  weiss  ich  keine  Rechenschaft,  als 
dass  gerade  I  auch  anderes  Abweichende  enthält;  denn  I  enthält  nur  4  Manner- 
spiele, was  dem  sonstigen  Herkommen  ganz  entgegen  ist. 

**)  Odyss.  VllI,  120  oi  fi*  f/toi  nQ&tov  fihv  ineiQiiaavTO  nodeaaiv,  die 
Phäaken. 
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xcclst.  Nachmals  benutzte  man  den  Anfang  der  ersten  Abtheilung 
wie  den  zweiten,  und  beide  Abtheilungen  begannen  nun,  mit  dem 
Knaben-Dolichos  jene,  mit  dem  Männer-Dolichos  diese,  wie  die  jün- 
geren Inschriften  lehren.  Dieser  Ansicht  kommt  Böckhs  Meinung 
entgegen ,  dass  es  nur  zwei  dokixoi  gab ,  einen  von  7 ,  den  andern 
von  24  Stadien  (Krause  Hellen.  I  p.  348).  Ersterer  war  für  die 
Jugend  {natdeg  und  dyiveiot)  bestimmt,  letzterer  für  die  Männer, 
einen  dritten  wollte  man  nicht,  weil  der  gymnische  Agon  nicht 
mehr  als  zwei  Abtheilungen  mittelst  der  Pause  hatte.  Der  Knaben- 
Dolichos  war  also  eine  combinierte  Leistung  beider  Jugendclassen, 
ausnahmsweise  mochte  ein  ayivsiog  auch  den  Männer-Dolichos  mit- 
machen ;  •  denn  dass  die  ayiveioi  diesen  Lauf  gar  nicht  fortübten  ist 
unwahrscheinlich,  und  ein  Dolichos  der  ayivsioi  ist  nirgends  ver- 
zeichnet. 

So  wenig  wie  e\n  doXixog^  flndet  sich  den  ayeveioig  irgendwo 
ein  SiccvXog  beigelegt,  welchen  dennoch  die  Jtatdeg  haben  in  spä- 
terer Zeit.  Denn  die  älteste  Inschrift  giebt  weder  dem  einen  noch 
dem  andern  Coetus  der  Jugend  einen  diavkog.  Hiernach  könnte 
auch  der  Knaben-Diaulos  eine  combinierte  Leistung  beider  Coetus 
sein.*)  Doch  ist  diese  Annahme  nicht  nöthig,  da  der  äiavkog  ein 
Ersatz  sein  mag  für  das  nevrad^kov,  welches  früher  (Rang.  960) 
den  ütatdeg  gestattet,  später  aber  (siehe  die  Uebersicht)  ihnen  ent- 
zogen ist. 

üeber  die  Art  und  Weise  des  Agons  steht  so  viel  fest,  dass  in 
den  Laufspielen  häufig  4  Läufer  zugleich  auftraten  und  für  die  Sta- 
diodromen  ist  dies  durch  das  sichere  Zeugniss  einer  panathenäi- 
schen  Vase  zu  erweisen,  auf  welcher  4  laufende  Männer  die  Bei- 
schrift etdSiov  ccvSqwv  viTcri  tragen ,  Abbildung  bei  Krause  Hellen. 
Tafel  VII.  No.  14;  vgl.  I  p.  364,  n.  4.  Ausser  dieser,  welche  in  der 
Sammlung  des  Prinzen  von  Canino  No.  807  ist  (H.  A. Muller  Panath. 
p.  82),  finden  sich  noch  zwei  andere  Vasen  (AUg.  Enc.  III,  10  p.300 
n.  53)  die  gleichfalls  4  Wettläufer  zeigen.  Ungeachtet  nun  im  Texte 
des  Pausanias  VI,  13,  4  Bekk.  eine  Lücke  ist,  so  dürfen  wir  doch 
darauf  bauen,  dass  er  von  Anordnung  der  Auftretenden  zu  vier  und 
vier  geredet  hat:  §  4  Ilokkrjg  fjisv  drj  inl  x'^g  dsvtsQag  xal .  .  . . 


♦)  Auf  einer  Inschrift  von  Chios  C.  I.  n.  2214  findet  sich  ein  Beispiel,  wo 
derselbe  Ephebe,  welcher  lin.  18  fiiatov  arädtov  (unter  denen  der  Mittelclasse) 
gesiegt  hat,  auch  noch  lin.  28  TtQScßvTiQonv  dCavXov  (in  der  höheren  Glasse) 
siegt. 

10* 
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t€60aQag^  tag  [&v  conj.  Bekk.]  exaötoi  Cwzaxd'cSaiv  vxö  tov 
xXfJQOv,  xal  ovx  ad-QOOvg  atpiäciv  ig  rbv  dQOfiov  oZ  Ä'  äv  iv 
ixäoty  räl^SL  XQatriöcaöi,  vjthQ  avrtov  av&ig  d^iovCi  tcSv  ad'Xfov ' 
xal  ovtG)  OtadCov  ovo  6  öt€g)avovii€vog  avatQrjösrac  vCxag.  Hier 
haben  wir  wiederum  Erwähnung  des  arddiov,  nachdem  zuvor  von 
riocagsg  die  Rede  war,  und  wenn  auch  andere  Bestimmungen  (z.  B. 
TQBtg)  vor  tiiSöagag  fehlen  sollten ,  so  liegt  doch  in  dem  erhaltenen 
Texte   nur  eine  Bestätigung  der  stadiodromischen  Qualerne  vor. 
Das  OtdÖLOv  aber  ist  für  alle  übrigen  Läufe  ohne  Zweifei  als  maass- 
gebend  zu  betrachten  und  anzunehmen,  dass  überall  jede  tä^cg  des 
Wettlaufs  durchs  Loos  zusammen  geordnet  ist  und  unter  den  Sie- 
gern jeder  rdl^Lg  wieder  aufs  neue  certiert  wurde.    Wenn  also,  zum 
Beispiel,  acht  nalösg  sich  zum  ötdSiov  meldeten,  wurden  sie  erst 
auseinander  geloost  und   zwei  rd^eig  aus  ihnen    formiert.     Jede 
Quaterne  lief  für  sich,  so  dass  nun  zwei  Sieger  da  waren,  die  durch 
einen  dritten  und  letzten  Stadienlauf  unter  sich  noch  zu  certieren 
hatten.     Diesen  Hergang  kann  man  auf  die  älteste  Inschrift  Rang. 
960  anwenden,  weil  hier  neben  ^dem  vixcSv  auch  immer  noch  ein 
devtCQog  belohnt  ist.     Der  vixcSv  ist  der  ovo  vCxag  dvekofisvog 
des  Pausanias  und  der  devrsQog  zwar  von  jenem  besiegt,  aber  in 
seiner  td^ig  Sieger  gewesen.     Dieser  Hergang  ßndet  auch  einigen 
Anhalt  an  einem  Vasenbilde,  welches  nur  2  Läufer  zeigt,  angeführt 
von  H.  A.  Müller  Allg.  Enc.  a.  0.     Ohne  Zweifel  müssen  wir  uns 
denken,  dass  nirgends  vorgeschrieben  war,  es  sollten  sich  acht 
ütatdag  zum  CtaSCov  anmelden,  dass  auch  mitunter  nur  Eine  rd^ig 
da  war,  manchmal  auch  drei  rd^aig  u.  s.  w.     War  nur  eine  rdliig, 
so  mochte  der  SevxBQog  ganz  wegfallen  (H.  A.  Müller  a.  0.  scheinX 
im  Widerspruch  mit  Paus.  a.  0.  nur  an  eine  einzige  xd^ig  zu  den- 
ken, aber  s.  Krause  I  p.  364),  und  bei  drei  td^stg  bestanden  die 
drei  Sieger  noch  einen  letzten  Entscheidungslauf  oder  mehrere,  je 
nachdem  nur  Ein  Preis  oder  mehrere  vertheilt  wurden.  Da  Pausan. 
a.  0.  von  den  Siegern  in  jeder  (Bxd0x%  nicht  axazBQa)  Ordnung 
spricht,  so  braucht  er  nicht  bloss  an  zwei  Ordnungen  gedacht  zu 
haben,    sondern    es   sind   drei  oder   vier  Ordnungen   nicht  aus- 
geschlossen.    Sofern  wir  also  auf  einer  panathenäischen  Vase  drei 
Läufer  antreffen   (Allgemein.   Enc.   a.  0.),   so  können   dies   drei 
Sieger  sein,   die  nun  unter  einander  wetteifern,  ebenso  gut  we- 
nigstens   als   Diaulodromen,    wofür   sie   nach   Ambrosh    gehalten 
werden  von  Krause  (Hell.  L  p.  364)  und  H.  A.  Müller  (Panath. 
p.  84). 
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Noch  unsicherem  Anhalt  als  die  Zahl  der  ahgebildeten  Wettläufer 
gieht  die  Richtung  des  Laufes,  ^aufweiche  mit  Unrecht  Gewicht  gelegt 
wird.     In  den  angeführten  Schriften  findet  sich  folgendes  System: 
Zwei  oder  vier  Läufer  nach  rechts  sind  Stadiodromen;  drei  oder 
fünf  in  derselben  Richtung  sind  Diaulodromen ;  vier  nach  links  sind 
Dolichodromen. —  Ich  glaube,  dass  vier  Wettläufer  Stadiodromen  vor- 
stellen können,   mögen  sie  links- oder  rechtshin  laufen.     Gerhard 
(Berlins  ant.  Bildw.  p.  208)  soll  nach  H.  A.  Muller,  Pan.  p.  S2  sich 
geirrt  haben,  wenn  er  sagt,  dass  die  Stadiodromen  linkshin  laufen. 
Aber  die  vier  nach  links  laufenden  Figuren  der  KoUerschen  Vase 
(n.  644  im  Berliner  .Mus.) ,  welche  ohne  Zweifel  dem  vorgeblichen 
Irrthum  Gerhards  zu  Grunde  liegen,  hatte  H.  A.  Muller,  als  er  schrieb, 
nicht  mehr  vor  Augen  (Not.  10,  p.  82);  sonst  würde  er  a.  0.  gewiss 
nicht  aufstellen,  man  müsse,  falls  ihn  sein  Gedächtnis»  täusche  und 
die  vier  Läufer  der  KoUerschen  Vase  (n.  644  im  Berl.  Mus.)  nach 
links  liefen,  sie  für  Dolichodromen  oder  Dauerläufer  halten.     Denn 
da  er  selbst  findet,  dass  die  Dauerläufer  nicht  in  sehr  heftiger  Be- 
wegung wegen  der  Länge  des  Laufs  sein  können  (vier  Läufer  in  ge- 
mässigterem  Schritt,  Krause  I  p.  367,  Tafel  VI,  13,  eine  Zielsäule 
links),  so  hätte  er  die  vier  gewaltig  ausschreitenden,  armrudernden 
Läufer  der  KoUerschen  Vase  (n.  644  Berl.  Mus.)  niemals,  ungeachtet 
sie  nach  links  laufen,  dilemmatisch  für  Dolichodromen  erklären 
können.     Gerhard  selbst  hat  sie  in  den  Bildern  ant.  Lebens  II,  7 
wiederholt,   wo  er  sie  blos  „Wettläufer"  nennt.     Krause  dagegen 
nennt  sie  I  p.  952  „vier  Wettläufer,  öraötoÖQO^ot  in  den  Pana- 
thoBäen."    Ungeachtet  nun  Krause  Tafel  VI,  11  die  vier  linkshin 
laufenden  Männer  der  KoUerschen  Vase  (n.  644  Berl.  Mus.)  abbildet, 
berichtet  er  doch  I  p.  364«  dass  sie  „von  der  Linken  nach  der  Rech- 
ten laufen",  was  sie  freilich  müssen,  wenn  sie  Stadiodromen  nach 
Ambrosch's  System  sein  sollen.    Krause  scheint  in  dem  Augenblicke 
seine  eigene  Figur  nicht  angesehen  zu  haben.    Wer  sie  ansieht,  wird 
einräumen,  dass  diese  Männer  in  ihren  Bewegungen  viele  Aehnlich- 
keit  haben  mit  den  beischriftlich   als  Stadiodromen  bezeichneten 
vieren  (Tafel  VII,  14  bei  Krause).     Ich  glaube  also,  dass  sie  recht 
wohl  OtttdiodQÖfioc  sein  können,   und  dass  Krause  I,  p.  952  das 
Rechte  sagt,  Ambrosch's  System  aber  unhaltbar  ist.  Hiernach  können 
vier  Läufer,  wenn  sie  aus  allen  Kräften  sich  anzustrengen  scheinen, 
für  Stadiodromen  gelten,  mögen  sie  nach  rechts  oder  nach  hnks 
laufen.     Dass  sie  dafür  gelten  müssen,  behaupte  ich  nicht,  zweifle 
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vielmehr,  ob  die  im  Voraus  arbeitenden  Tppfer  für  jede  Gattung  des 
Laufes  besondere  Gefässe  zu  liefern  beauftragt  wurden. 

Es  ist  schwer  einzusehen,  weshalb  die  fünf  Läufer  nach  rechts- 
hin,  Abbildung  bei  Krause  Tafel  VI,  12»  gerade  den  Siavkog  laufen 
sollen,  wie  H.  A.  Muller  Pan.  p.  S3  meint,  warum  nicht  z.  ß.  den 
LTCXiogt  Die  Vase  ist  eine  volcen tische,  mithin  wohl  älter  als  Ol. 
120  (R.  E.  VI,  p.  2391);  aber  auch  der  ÜTCTCiog  ist  unzweifelhaft  aller 
als  Ol.  120.  H.  A.  Müller  p.  84  erklärt,  dass  der  litniog  auf  Vasen 
nicht  anerkannt  werden  könne,  da  man  seine  Länge  nicht  wisse 
fquum  ne  mensura  qtudem  huius  currictdi  nota  sitj.  Das  ist  ein 
schwacher  Grund.  Ein  Systematiker  nach  Ambrosch  würde  freilich 
in  Verlegenheit  gerathen,  wenn  er  überhaupt  nur  die  Möglichkeit 
zugäbe,  auch  der  IjtTtLog  könne  auf  einer  Vase,  etwa  auf  jener  vol- 
centischen,  gezeichnet  sein.  Denn  die  Fünfzahl  der  Läufer  ist  weder 
für  den  diavXog  noch  sonst  für  irgend  einen  Lauf  überliefert,  es 
könnte  also  eine  Fünfzahl  von  Läufern  mit  gleichem  Recht  immer 
auch  für  den  tnmog  in  Anspruch  genommen  werden.  So  bleibt 
nur  übrig  aus  ziemlich  unsichern  Kriterien,  wie'  der  Bewegung  und 
Anstrengung,  zu  rathen,  welcher  Lauf  es  wohl  sei  in  dem  die  Läufer 
begriffen  sind.  — 

Bemerkenswerth  für  den  gymnischen  Agon  überhaupt  ist  die 
Schmucklosigkeit  der  Kämpfer,  welche  die  Vasenbilder  zeigen,  wäh- 
rend die  Lampadophoren  Kopfputz,  auch  wohl  ein  Stück  Kleidung, 
Schilde,  überhaupt  also  doch  einigen  Schmuck  tragen  (Gerhard  Bil- 
der ant.  Lebens  II,  8  und  Krause  Tafel  VII,  16  und  17;  IX,  C,  25,1.). 
Die  gymnischen  Agonisten  also  scheinen  nicht  in  eben  dem  Grade 
feierlich  und  geschmückt  zu  Ehren  einer  Gottheit  ihre  Wettspiele  zu 
begehen,  sondern  so  einfach  wie  auf  ihrem  Turnplatze  treten  sie 
auf  im  Agon  der  Panathenäen,  nur  bedacht  auf  die  Leistung  und 
alles  von  sich  werfend,  was  bei  derselben  unnütz  ist.  Der  Gottes- 
dienst ist  ihnen  Nebensache.  — 

Die  gymnischen  Sieger  erhielten  zum  Preise  eine  Quantität  Oel 
von  den  altberühmten  (Herod.  V ,  82)  Olivenbäumen  {^oqücc)  der 
Athena  in  der  Academie.*)  Das  Oel  derselben  war  im  Handel  sehr 
gesucht,  und  es  wurden  auch  die  nicht  als  Siegsgeschenke  ertheilten 
Amphoren,  welche  in  den  Handel  kamen,  mit  denselben  Figuren  ge- 


*)  Unter  denselben  befand  sieb  ein  Absenker  (G.  A.  54,  19  u.  das.  Stark) 
des  erstgescbafTenen  Oelbaums  auf  der  Burg^.  Dass  ihre  Zwölfzahl  die  erst  a. 
Chr.  307  entstandene  Zahl  von  12  Stämmen  nichts  angehen,  bemerkt  Sauppe 
de  Inscr.  Pan.  p.  10  gegen  Bötticher. 
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schmückt,  wie  die  wirklichen  Preisamphoren (0.  Jahn;  G.  A.  54, 19), 
und  wie  bei  uns  die  Etiquette  des  Herrn  Farina  manchem  unächten 
Fabricat,  so  mag  die  gleiche  Bemalung  mancher  Amphore  mit  un- 
heiligem Gel  einen  besseren  Kaufpreis  bedungen  haben. 

Das  vergabte  Gel  war  freilich  aus  dem  Garten  der  Göttinn,  aber 
die  Gabe  selbst  war  weltlich  und  dazu  bestimmt,  dem  Gewinner  gutes 
Geld  einzubringen."^)  An  den  grossen  Panathenäen,  auf  die  Rang. 
960  sich  bezieht,  wurden  1200  oder  noch  mehr  Krüge  vertheilt, 
deren  Gel  über  1V3  Talent  werth  sein  mochte,  Rangabe  II,  p.  671 
und  Sauppe  de  Inscr.  Pan.  p.  4. 

Je  nachdem  die  Ernte  im  Winter  des  Vorjahrs**)  ausgefallen 
war,  konnten  die  Athlotheten  grossere  oder  geringere  Preise  an- 
bieten. Sie'  mochten  die  Liste  ihrer  ad'la  im  Voraus  bekannt 
machen;  eine  solche  Bekanntmachung  scheint  die  Inschrift  Rang. 
960  zu  sein.  Auch  wenn  die  Verabfolgung  der  in  Rindvieh  be- 
stehenden vcxfitTJQLa  durch  den  Opfervorstand  erfolgte  (durch  die 
Hieropöen)  und  der  Sieger  nur  im  Falle  er  Ueber  die  100  Drachmen 
nahm,  unmittelbar  mit  den  Athlotheten  zu  thun  hatte,  musste  die 
Abfassung  eines  solchen  Verzeichnisses  den  letzteren  zufallen.  Die 
Inschrift  Rang.  960  enthält  keine  Siegernamen,  sie  scheint  dem  Sieger 
mitunter  die  Wahl  zu  lassen  zwischen  dem  Geldwerth  und  der  Sache, 
ist  also  wohl  vor  dem  Panathenäenfeste  ***)  angefertiget,  während 
die  späteren  Siegernamen  enthalten  und  nach  dem  Feste  gemacht  sind. 

Die  Preise  des  musischen  Agons  bestehen  ausser  dem  goldnen 
Kranz  nur  in  Geld,  und  zwar  in  bedeutenden  Summen,  Rang.  961. 
Beide  ältere  Agonen  (der  bippische  und  gymnische)  gaben  dagegen 
Geldeswerth  und  zeigen  sich  auch  in  so  fern  mehr  alterthümlich, 
als  der  jüngst-restaurierte  (musische)  Agon  des  Pericles.  Dass  in 
Pisistrats  Zeit  die  Rhapsoden  mit  Geldsummen  belohnt  wurden, 
braucht  man  nicht  anzunehmen 


•)  Er  siegte  für  sich,  nicht  für  seine  Phyle.  Hiernach  ist  es  auffallend, 
dass  auf  einer  Preisvase  steht :  'AKafiavTl^  (pvXrj  ivivia,  Panofka  Musde  Blacas 
pl.  1,  bei  H.  A.  Müller,  Panathen.  p.  110.  Eine  Erklärung  weiss  ich  nicht.  In 
den  grossen  Agonen  siegt  der  Einzelne  für  sich  und  seinen  eigenen  Vortheil, 
nicht  namens  seiner  Phyle;  cf.  Sauppe  de  Inscr.  Pan.  p.  6. 

**)  Oder  hat  man  die  drei  Ernten  der  Zwischenjahre  aufgehoben  und  zur 
vierten  geschlagen,  dass  vier  Ernten  zur  Vertheilung  kamen?  Können  wir  so 
viel  Oelbäume  annehmen,  dass  davon  Eine  Jahresernte  1200  Krüge  bringt? 

*••)  Einige  "Wochen  vorher  etwa,  wenn  die  Anmeldungen  einigermaassen 
sich  übersehen  liessen,  z.  B.  gegen  den  XII  Hecatombaeon  hin. 
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Sehr  merkwürdig  ist  das  Verhältniss  des  ersten  Siegespreises 
zum  zweiten,  5  zu  1,  indem  das  Werthverhältniss  von  Rind  und 
Schaaf  *)  zu  Grunde  zu  liegen  scheint,  dem  alten  Doppel-Opfer  im 
Athenacult,  s.  ob.  S.  17.  Als  vixrjtrJQtov  wird  Rang.  960  ßovg  ver- 
zeichnet in  den  mehr  religiösen  Theilen  der  Panathenäen ;  gäbe  es 
hier  auch  zweite  Sieger,  so  müsste  denen  das  inCßoiov  oder  dessen 
Werth  gegeben  sein.**) 

Den  gymnischen  Spielen  scheint  keine  namhafte  und  berühmte 
Oertlichkeit  bestimmt  gewesen  zu  sein,  ehe  der  Redner  Lycurg  (starb 
nach  329  a.Chr.)  das  panathenäische  Stadium  bauete.***)  Der  nahe* 
liegende  Gedanke,  dass  hier,  am  Orte  des  panathenäischen  Stadiums, 
schon  vor  Lycurg  derselbe  Agon  stattfand  (Leake  Top.  p.  141),  hat 
in  Zeugnissen  keinen  Halt.  Diese  führen  vielmehr  auf  [einen  Ort  im] 
Demos  Echelidae,  westlich  am  Piraeus.  in  Echelidae  wurden  auch 
die  hippischen  Agonen  gehalten.  Vgl.  Sauppe  de  Inscr.  Pan.  p.  7. 
Am  Orte  der  Spielet)  mögen  den  Siegern  ihre  Quantitäten  Oel 
gleich  ausgehändiget  worden  sein,  ohne  Feierlichkeit;  die  Verkün- 
digung aber  der  einzelnen  Sieger,  ebenfalls  am  Orte  des  Agons, 
müssen  wir  uns  recht  feierlich  denken. 


*)  Nach  Plutarch  Solon  23  galt  in  Solons  Zeit  ein  Ochs  5  Drachmen,  ein 
Schaaf  1  Drachme.  S.  Böckh  St.  H.  I,  p.  82,  a.  Ausg.  In  Italien  zeigt  sich  eben- 
dasselbe Verhältniss;  bei  Appian  B.  C.  I,  8  werden  500  Schaafe  und  100  Rinder 
unter  xa  fis^^ova  und  iXdaaova  gemeint  sein;  vgl.  Dietsch  Lehrb.  I,  p.  90. 

••)  Bei  welchem  Feste  ist  aber  der  Dexitheos  Arist.  Ach.  14  aufgetreten,  um 
eine  böotische  Melodie  zu  singen,  wobei  der  Siegespreis,  nach  der  Erklärung 
Einiger  (tivhg  ovtcos,  ort  6  vt%rjaag  a&Xov  iXd(ißav6  |Lid(T;i;oi',  Schol.  Ar.  Ach. 
13)  in  einem  Kalbe  bestand?     Vgl.  S.  17,  Note. 

***)  Von  dem  auf  Lycurg  bezäglichen  Psephisma  des  Stratocles  (Wester- 
maan  Biogr.  p.  278)  haben  wir  jetzt  zwei  Fragmente,  ein  kleines  in  den  'Eniyg. 
dv,  n.  I  p.  1  bekannt  gemachtes,  das  andere  grössere  in  Ephem.  von  1862  n. 
241,  p.  276.     Sie  bestätigen  das  aus  Pseudoplutarch  bekannte. 

-f)  Die  Spitzen  des  Parthenon  waren  mit  Preisgefässen  geschmückt,  viel- 
leicht mit  Bezug  auf  die  grossen  Agonen;  Gurtius  gr.  G.  II  p.275;  vgl.  Scaliger 
ad  Euseb.  An.  1452,  p.  92.  Doch  die  Preisvertheilung  in  der  Cella,  wenn  sie 
je  stattfand,  ging  nur  solche  Ehrengaben  au  wie  die  Hydria  Rang.  960. 
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Anzahl  der  Oelkrüge 

welche  nach  Rang.  960  an  hippische  Sieger  als  Preise  zu  gehen 

waren. 


Leistiing. 

erster 
Preis. 

zweiler 
Preis. 

Bemerkongen. 

iBvyst 

iJtJtcDv  ^evysL 
ddri^dyp 

TTO  LTtJCüD  xiXriri 

AE      vixc5vrc 

MI     .         .  , 
-.^ij  i%^(QvlBvyei 

PIOIZ    ^*'"°"*'^* 

^evysi  TtofiJtixp 
vLxävxi 

a(p  i7C%ov  dxov- 
xCiovti 

40 

140 

16 

30 

4 
5 

8 

40 

4 

6 

2 
1 

Der  erste  Preis  ist  fünfmal 
so  (^ross  als  der  zweite,  ein  im 
gymn.  Agon  (s.  o.  Seile  141) 
beobachtetes  VerbällDiss,  wel- 
ches in  diesen  Resten  des  hip- 
pischen nicht  immer  befolgt 
ist.  Denn  der  regelrechten  An- 
sätze sind  3,  der  Ausnahmen 
ebenfalls  3. 

Jeder  Krug  zu  6  Drachmen 
gerechnet,  kam  der  höchste 
Preis  auf  840  Drachmen,  der 
niedrigste  auf  6  Drachmen. 

Der  erste  Preis  im  ^svyog 
nofiniTLOV  ist  sehr  klein;  Ran- 
gabö  giebt  in  den  Minuskeln  ||| 
an  und  damit  stimmt  dieUeber- 
setzung  (vier  Krüge) ;   in  den 
Majuskeln  giebt  er  |  an ;  man 
sollte  10  erwarten. 

• 

Aus  der  Uebersicht  (s.  Tafel  IV)  geht  hervor,  dass  die  jüngeren 
Quellen  mit  der  ältesten.  Bang.  960,  die  Grundzüge  gemein  haben, 
und  dass  für  den  Agon  ein  Schema  mit  5  Rubriken  das  Fundament 
bildet. 

Die  erste  Rubrik  enthält  das  Apobatenspiel,  ein  den  Bewohnern 
Attieas  und  Böotiens  (Harpocr.  p.  26,  8)  eigenthümliches  Schaustück, 
bei  welchem  der  Wagenlenker  {i^vioxog  iyßißä^cov)  einen  Neben- 
mann {ccTCoßdtrjg,  dvaßdrrjg)  hat  wie  die  Helden  der  Ilias.  *)    Von 


*)  RosB  n.  23,  8  ist  vor  '^[vioxog]  isvysv  iyßißoiimv  der  dnoßdtriQ  viel- 
leicht aus  Versehen  dem  Namen  ('Afifimviog)  nicht  vorgesetzt,  so  dass  das  Wort 
dnoßatrig  entweder  vergessen  oder  dem  Siegernamen  nachgesetzt  ist;  denn 
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dem  fahrenden  Wagen  springt  der  Nebenmann  ab  und  auf,  ist  also 
eben  so  sehr  äjtoßdtrig  (Inschrr.)  als  dvaßdrrig.  Er  thut  dies  theils 
mit  Hülfe  des  Lenkers,  der  wohl  darum  iyßißd^ov  (aussteigen 
lassend)  heisst,  theils.  mit  Hülfe  eigenthumlicher  Räder  an  dem  Wa- 
gen, djtoßanxol  r(>o;|ro(  (Böckh  zu  Peyss.  Inschr.  lin.  17).  Schon 
Erechtheus  hatte  dies  Wagenspiel  ausgeführt,  seinÄpobat  trug  einen 
kleinen  Schild  und  einen  Helm  mit  dreifachem  Kegel.  [Eratosthen.] 
Catast.  13  ijyays  dh  ijCLfieXcjgrd  IlavadTJvaia  xal  S(ia[i^]vioxo^sJ 
(Hvioxov,lAaiih,;  aber  Erechtheus  ist  selbst  der  Himmelsfuhrmann) 
^;|rcoi/:nra()a/5ari^i/a<;jr^dfcov^;|rot/raxai  tQckofpiav  ixVf^g  x6g)aXrjg, 
So  war  dieser  Anfang  des  hippischen  Agons  durch  die  Legende  ge- 
heiliget und  stand  in  Bezug  zur  Athena  (ilysto  tfj  '^d'rjva  Lex.  Seg. 
p.  426,  Böckh  a.  0.).  Vgl.  Krause  Hei.  I  p.  57  n.  11.  Von  der 
ältesten  Inschrift  ist  leider  das  Stück  weggebrochen,  welches  den 
Apobaten  enthalten  konnte.  Aber  der  Sohn  des  Phocion  (Plut.  20) 
trat  schon  auf  im  Apobatenspiel,  welches  also  vielleicht  für  Rang. 
960,  da  diese  Inschrift  dem  Geburtsjahre  Phocions  a.  Chr.  398  nicht 
fern  liegt,  vorauszusetzen  ist,  auch  wenn  das  Apobatenspiel  nicht  so 
uralt  wäre,  wie  die  Legende  will. 

Die  zweite  Rubrik  ist  die  des  Reitens  und  Fahrens,  ohne  Be- 
ziehung zum  Erechtheus  und  zur  Athena,  auch  ohne  besondere 
Qualißcation  dieser  Spiele  als  militärischer.  Hier  nimmt  Theil  wer 
gute  Pferde  hat,  ein  vorgeschriebenes  Geremoniell  herrscht  nicht, 
vielmehr  die  Willkühr  und  dilettantische  Neigung  des  Einzelnen,  so 
weit  des  Agonotheten  Wille  oder  attische  Sitte  es  gestattet.  In  diese 


ein  '^vioxog  ohne  dnoßdtrig  ^^^  ohne  Beispiel.  Die  im  Philistor  II,  p.  428  mit- 
getlieilte  Inschrift  enthält  freilich  lin.  14  einen  iivioxog  IlakkdSog  KaXnovg- 
viog  ügo^ilog,  Sie  ist  aber  kein  Siegerverzeichniss  und  jünger  als  die  Stiftung 
des  Hadriansfestes ;  '^v£oxog  scheint  hier  Amtstitel,  ein  amtlicher  dnoßdtrjg 
steht  allerdings  nicht  neben  ihm.  Doch  folgt  aus  der  spaten  Inschrift  nichts  für 
frühere  Zeiten.  —  Ein  dnoßdtTjg  ohne  '^v^oxog  findet  sich  auf  den  Inschriften 
von  Aphrodisias  G.  I.  II,  n.  2758,  zweimal.  Allein  dieser  Apobat  ist  nicht  ein 
hippischer  Sieger,  sondern  bildet  einen  Theil  des  gymnischen  Agons,  ist  also 
dem  attischen  Apobaten  schwerlich  gleich  zu  achten.  Sollte  aus  dieser  oder 
ähnlicher  Entartung  etwa  der  andabata  bei  Cic.  Farn.  VIT,  10  erklärbar  werden, 
durch  Verderbung  aus  ocvaßdTi^g?  —  Da  bei  jener  Figur  des  Parthenonfrieses, 
die  0.  Müller  für  den  Apobaten  erklärt,  sich  der  Nebenmann  nicht  befindet,  so 
ist  auf  dem  Friese  gar  kein  Apobat  anzuerkennen.  Weit  eher  könnte  man  für 
die  Inschriften  zulassen,  dass  von  dem  Apobatenspiel  der  eine  Tbeilnehmer  ge- 
nannt, der  andere  unterdrückt  wäre,  wenn  sich  dafür  nur  aus  der  besseren  Zeit 
ein  Beleg  fände. 
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Rubrik  gehören  die  beiden  erst  erhaltenen  Spiele  Rang.  960,  nebst 
einem  in  lin.  1  fragmentierten  dritten.  Ergänzt  man  hierzu  noch 
ein  hippisches  Stück,  so  erhält  die  zweite  Rubrik  4  Leistungen'''). 


*}  Mehr  als  4  Spiele  sind  schwerlich  in  dieser  Rubrik  auf  Rang.  960  ver- 
zeichnet gewesen,  denn  da  diese  Inschrift  die  Bahnlängen  nicht  angiebt,  so  kann 
z.  B.  neben  ^svyet  nicht  auch  noch  fcvyct  SiavXov  wie  Peyss.  23  eine  neue 
Leistung  abgegeben  haben.  Es  bleiben  also,  weil  die  auf  der  Inschrift  bemerk- 
bar gemachteu  Unterschiede  im  Alter  und  der  Zahl  (1,  2,  4)  der  Pferde  liegen, 
nach  Abzug  des  Reit -Fohlens  und  des  Fohlenzweigespanns,  nur  jene  vier 
Leistungen  übrig;  denn  gedachte  Unterschiede  ergeben  6  Leistungen ,  z.  B. 
Peyss.  lin.  43-~54.  Sollte  also  wider  Vermuthen  wirklich  eine  fünfte,  ja  eine 
sechste  in  Rang.  960  fehlen,  so  ist  wenigstens  nicht  zu  errathen,  welche  es  ge- 
wesen. Und  wer  aus  der  Uebersicht  ersieht,  wie  in  jüngerer  Zeit  so  manche 
Rubrik  angeschwollen  ist,  wie  die  älteste  Inschrift  meistens  eine  Minderzahl  von 
Spielen  in  derselben  Gattung  zeigt,  wird  6  Dilettanten- Stücke  (zweite  Rubrik) 
ablehnen,  denn  6  ist  die  höchste  Anzahl,  welche  die  Museums- Inschrift  Gol.  B 
hat.  Geht  man  von  den  übrigen  Inschriften  aus,  so  ist  nicht  bloss  5,  sondern 
auch  4  zu  viel,  denn  die  übrigen  geben  dieser  Rubrik  meistens  drei  Spiele, 
Peyss.  21  sqq.;  Ross  B,  53 sqq.;  Ross  A,  4,  wo  vorher  ein  drittes  Spiel  zu  er- 
gänzen. Die  zwei  Spiele  Rang.  962,  A,  39  sqq.  können  nicht  dagegen  angeführt 
werden,  da  hier  singulare  Schmeichelei  gegen  die  Ptolemäer  waltet;  mau  wusste 
dem  naturalisierten  Athener,  dem  Könige  Ptolemäus,  keinen  mehr  zur  Seite  zu 
Stelleu,  als  den  Mikion,  einen  von  denPtolemäern  begünstigten  Mann,  s. 
Rang.  II  p.  683  sq.  Hiernach  könnte  auch  die  älteste  Inschrift  vielleicht  nur 
drei  oder  noch  weniger  Spiele  in  der  zweiten  Rubrik  enthalten  haben.  Oben  im 
Texte  sind  dennoch,  beispielsweise,  4  gesetzt,  da  dann,  das  Apobatenstück 
eingerechnet,  der  hippische  Agon  9  Leistungen  erhält,  eben  so  viele  wie  der 
gymnische  Mäuneragon,  und  10  erste  Preise  hier  wie  dort  vertheilt  werden. 
Setzen  wir,  dass  in  Rang.  960,  Col.  B  nach  unten  hin  fast  vollständig  ist  und 
Col.  A  nach  unten  hin  nicht  viel  weiter  reichte  als  Col.B,  so  mögen  noch  3  oder 
6  Zeilen  der  gymnischen  Männerspiele  unten  in  Col.  A  fehlen ;  die  Fortsetzung 
etwa  21  Zeilen  kam  also  oben  in  Col.  B  zu  stehen.  Wenn  nun  hier  auch  noch 
8  oder  9  Zeilen  für  den  Anfang  der  Ritterspiele  zu  ergänzen  sind,  so  beläuft 
sich  alles  oben  verlorene  auf  29  bis  30  Zeilen.  So  vielen  Platz  also  nimmt  auf 
der  Gegenseite  der  musische  Agon  weg,  vorausgesetzt,  dass  er  mit  auf  der  In- 
schrift Rang.  960  stand,  was  keineswegs  gewiss  ist.  Sollte  der  musische  Agon 
nicht  einen  Theil  von  Rang.  960  ausgemacht  haben ,  so  Hesse  sich  das  unten 
fehlende  Stück  weit  grösser  denken,  so  dass  ein  grosser  Theil  von  Col.  B  leer 
geblieben  wäre.  Dass  Rang.  961,  Fragment  eines  musischen  Agons,  nur  20 
Zeilen  hat,  der  vollständige  Agon  also  über  20  hatte,  und  dass  die  weit  jüngere 
Inschrift  Rang.  965  einen  musischen  Agon  von  30  Zeilen  giebt,  will  nichts  oder 
nicht  viel  bedeuten,  um  die  Wahrscheinlichkeit  für  unsere  Inschrift  und  einen 
verlorenen  musischen  Agon  zu  30  Zeilen  grösser  zu  machen. 
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Setzen  wir,  dass  ein  Zweigespann^)  und  lin.  1.  ein  Reiterstück,  bei- 
des mit  grossen**)  Pferden,  verloren  ist,  so  erhalten  wir  eine  Anord- 
nung, in  der  immer  2  Wagen  mit  dem  Reiter  wechseln. 

[Apobatenspiei] 
[Zweigespann] 
[Reiterstück] 


Rang.  960. 

Golnnane  A  Golumne  B 


verloren:   üeberschr. 
und  musischer  Agon, 
zusammen  29  oder  30 
Zeilen. 

verloren:  Fortsetzung 
und  Schluss  der  gym- 
nischen Männerspiele 
mit  21  Zeilen 

Anfang  d.  hippischeu 
Agon  mit  8  oder  9 
Zeilen 

erhalten  in  28  Zeilen 
und  Zeilenresten :  die 
ersten  zehn  Spiele  des 
gymnischen  Agon 
(Knaben    und   Jung- 
linge). 

erhalten:  F^ortsetzung 
und  Schluss  des  hip- 
pischen Agon;  ferner 
Pyrrhiche,  Euandrie, 
Lampas  und  Regatta, 
in  31  Zeilen  u.  Zeilen- 
resten. 

verloren :  3  bis  6  Zei- 
len  der    gymnischen 
Mänuerspiele. 

In  dieser  Golumne 
fehlt  wenig. 

*)  Ein  Zweigespann  ist  auch  auf  der  acht  attischen  und  sehr  alten  Preisvase 
gebildet  (0.  Müller,  Denkm.  1,  2  Taf.  XVII  n.  91).  —  Die  Viergespanne  am 
Parthenonfries  sind  Processionswagen  und  gehören  zur  nofinrj ,  bei  der  ein 
Zweigespann  wahrscheinlich  dem  Herkommen  zuwider  gewesen  wäre.  —  Dass 
hingegen  Rang.  960  gar  kein  Zweigespann  enthalten  haben  sollte,  dünkt  mich 
unwahrscheinlich.  In  den  Wolken  ist  Strepsiades  drei  Minen  für  Wagenkorb 
und  Räder  (dupgCayLOV  xal  tQO%oiv)  schuldig  an  Amynias  v.  31.  Es  war  ein 
Zweispänner  nach  v.  1301  {avzoig  tqo%otq  xots  aoiai  xal  ^vvodq^civ)  und 
das  Deminutiv  v.  31  erklärt  der  Scholiast  mit  Bezug  auf  den  (hipp  ischen)  Agon; 
das  Scholion  (cf.  Dübner  p.  420)  richtiger  bei  Suidas  I,  1,  p.  1419,  8,  Beruh. 

*♦)  Nicht  mit  Fohlen,  da  ans  den  jüngeren  luschriften  folgt,  dass  die  nilrjti 
noaXinm  und  fSvvmqCdt  noaXiniß  gewonnenen  Siege  Ausländern  angeboren.  Der 
Fohlenritt  ist  auch  in  Olympia  jung,  erst  seit  Ol.  131  (a.  Ghr.  256),  Euseb.  I, 
p.  299  Aucher. 
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Fohlen  -  Viergespann. 
Viergespann. 

Reiter  mit  dem  Kriegsross. 
Viergespann  ebenfalls  militärisch. 
Processions  wagen . 

Reiter  Speer  werfend. 

Die  dritte  Rubrik  enthält  Kriegsspiele.  Dass  auf  „Reiten  und 
Fahren  ohne  besondere  Reziehung"  Kriegsspiele  folgten,  beweiset 
sowohl  die  älteste  Inschrift,  als  auch  Peyss.  48 sqq.,  Ross  A,  8  und 
B,  59.  An  dieser  vorgeschriebenen  Aufeinanderfolge  kann  es  nicht 
irre  machen,  wenn  in  Rang.  962,  A  und  R  der  zweiten  Rubrik  die 
Ausländer  angeschlossen  sind.  Wo  diese  auch  eingeschoben  wurden, 
störten  sie  das  alte  Programm,  welches  indess  maassgebend  blieb, 
wie  gerade  die  den  Ausländern  gewiesenen  Plätze  lehren.  Denn  mit 
den  Ausländern  wurde  herumgeschoben,  sie  haben  keinen  festen 
Platz;  siehe  die  Uebersicht.  Die  altüblichen  Spiele  der  Athener  aber 
behaupten  ihre  Plätze.  Da  Agonen  von  einigen  zwanzig  Ritterspie- 
len ohne  Zweifel  in  zwei  Abtheilungen  zerßelen,  zu  respective  10 
und  13  Spielen,  so  erglebt  sich,  dass  man  die  Fremden  entweder 
am  Schlüsse  einer  der  beiden  Abschnitte  (Rang.  962,  A,  44  und  B, 
28;  Ross,  A,  38)  oder  am  Anfange  des  zweiten  Abschnittes  (Peyss. 
43)  auftreten  Hess.  So  störten  sie  die  hergebrachte  Ordnung  weniger. 

Die  Einschiebung  von  6  Ausländer -Spielen  hatte,  wenn  man 
aus  zwei  Beispielen  so  viel  folgern  darf,  die  Einschiebung  einhei- 
mischer  Cavalerie  mit  ebenfalls  6  Stücken  zur  Folge,  indem  man 
sich  von  den  Fremden  nicht  wollte  überglänzen  lassen.  Denn  ob- 
wohl die  Cavalerie  das  Programm  nicht  stört,  dessen  dritte  Rubrik 
„Kriegsspiele"  vielmehr  auch  der  Cavalerie  offen  sein  muss,  so 
scheint  doch  das  Herkommen  ein  Kriegs- Viergespann ,  von  Rürgern 
gelenkt,  erfordert  zu  haben.  Dieses  nämlich  wird  Ross  lin.2l  nach- 
geholt {&Qiia  JtoksuLötTJQiov),  und  doch  waren  schon  die  6  Spiele 
der  Cavaleristen  vorangegangen,  welche,  wie  man  sieht,  der  Sitte 
nicht  genügten.  Auf  Peyssonel's  Inschrift  ist  die  dritte  Rubrik  nicht 
bloss  zu  Cavaleriestücken  erweitert,  sondern  nach  diesen  sind  die 
6  Spiele  fremder  Dilettanten  eingeschoben.  Nach  dieser  Unter- 
brechung aber  hat  sich  der  Agonothet  nur  noch  sorgfältiger  bemüht, 
das  Herkömmliche  zu  wahren.  Denn  es  folgen  lin.  56  u.  58,  genau 
an  die  älteste  Inschrift  sich  anschliessend  (Rang.  960  R,  9  und  12), 
dieselben  beiden  Stücke,   welche  dort  unter  den  TtoXs^iötrjQ^OLg 
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verzeichDet  sind,  und  genau  in  derselben  Folge  (Rriegsross  und 
Kriegswagen).  So  entbehrt  der  Processionswagen  nirgends  das 
wahrscheinlich  nationalgeschmäckte  Sgiia  nokeiitöTiJQiov  vor  sich, 
so  wenig  wie  nach  sich  den  kriegerischen  Schluss.  —  Das  merkliche 
Vorherrschen  der  Dreizahl  und  Sechszahl  in  den  Gattungen  dürfte 
nicht  über  a.  Chr.  307  (Einrichtung  der  12  Phylen)  hinauf- 
reichen. *) 

Die  vierte  Rubrik  giebt  der  Processionswagen  ab.  Er  behauptet 
seinen  von  der  an  den  Panathenäen  begangenen  Pompe  hergenom- 
menen Namen  bis  in  späte  Zeiten  und  heisst  immer  ^svyog  noiLia- 
xov.  Auf  der  ältesten  Inschrift  heissen  alle  dort  vorkommenden 
Wagen  ^svyog  (viermal);  nachmals  aber  wird  der  Ausdruck  agiia 
durchaus  vorherrschend;  s.  d.  Uebers.  Tafel  IV  zu  S.  153.  Aber  das 
ceremoniös  vorgeschriebene,  altehrwürdige  Paradegespann  der  Göttin 
nennt  sich  auch  in  den  späten  Inschriften  ^svyog  Jtofijtixov  wie 
ehedem.  Es  hat  seine  Stelle  zwischen  zwei  kriegerischen  Rubriken, 
und  diese  Stelle  ist  allemal  die  vorletzte  im  ganzen  Agon,  so  weit  er 
athenisch  ist.  Denn  was  Ross  lin.  38  noch  folgt,  sind  Fremde.  Wenn 
Ross  R  mit  dem  Paradegespann  schliosst,  so  ist  anzunehmen,  dass, 
wenn  wir  diese  Inschrift  vollständig  hätten,  noch  kriegerische  Stücke 
darauf  folgen  würden,  wie  das  Programm  es  erfordert. 

Die  fünfte  und  letzte  Rubrik  enthält  auf  der  ältesten  Inschrift 
einen  Wurfschützen-Ritt,  auf  den  jüngeren  wenigstens  auch  etwas 
Kriegerisches,  nämtich  die  övvcjQlg  no^sfiiötriQia,  nichts  Dilettan- 
tisches. Es  wäre  möglich,  dass  neue  Inschriftenfunde  noch  grössere 
Abweichungen  in  dem  Finale  ergäben ,  bis  weiter  aber  darf  man 
sagen,  dass  es  herkömmlich  war,  ein  Kriegsspiel  nationalen  Charak« 
ters  an  den  Schluss  zu  stellen.   Man  fand  je  später  wohl  desto  mehr 


*)  Man  kann  nicht  mit  Sicherheit  sagen»  es  sei,  weil  die  Phylarchen  am 
Agon  theilnahmen  und  ilirer  12  waren,  die  Auftheilung  der  Phylarchen  zu  4 
und  4  in  3  Leistungen  (Peyss.  28  sqq.;  Ross  A,  8sqq.)  Ursache  gewesen,  auch 
die  übrigen  Leistungen  dreifach  und  sechsfach  zu  gruppieren ;  denn  die  Theil- 
nahme  der  Phylarchen  am  Agon  ist  erst  aus  später  Zeit  belegt;  sie  fand  dazu 
vielleicht  nur  statt,  wenn  Fremde  da  waren.  Wohl  aber  mass  die  alljährliche 
Theilnahme  der  Phylarchen  und  ihrer  Reiter  am  Festzuge,  wie  auch  die  Zahl 
der  geleitenden  Gespanne  von  Nachwirkung  für  den  Agon  gewesen  sein.  Denn 
später  werden  nicht  10,  sondern  12  geleitende  Wagen  oder  2X12  u.  s.  w.  im 
Festzuge  gewesen  sein,  wodurch  Anordnungen  zu  3  und  zu  6  herbeigeführt  und 
legitimiert  wurden. 
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Gefallen  an  Kriegswagen,  dergleichen  nicht  im  historischen  Griechen- 
land, M^ohl  aber  im  Homer  zu  finden  waren. 

Es  versteht  sich,  und  die  Inschriften  bestätigen  es,  dass  den 
Fremden  nur  Gleichstellung  mit  den  Dilettanten  und  ihrem  unquali- 
ficierten  Reiten  und  Fahren  bewilligt  ward,  wogegen  alles  eigenthüm- 
lich  Athenische  den  Athenern  blieb. 

Schon  oben  ist  gesagt,  dass  wir  uns  Agonen,  wie  den  auf  Peys- 
sonels  Inschrift,  oder  den  ersten  auf  der  Ross'sclien,  nicht  wohl 
ohne  Abtheilungen,  ohne  eine  Zwischenpause  denken  können.  Der 
ältestbekannte  Agon  enthält  vermuthlich  9  Leistungen,  und  ihm  war 
doch  wohl  ein  ganzer  Tag  bestimmt,  dessen  Morgen  grossentheils 
mit  den  9  Spielen  hingegangen  sein  mag.  Zerlegt  man  den  ersten 
Agon  der  Ross'schen  Inschrift  in  zwei  Stücke  und  beginnt  das  zweite 
lin.  21,  so  enthält  das  erste  9  oder  10  Spiele  (eins  oder  zwei  zu  er- 
gänzen), das  zweite  aber  13,  die  drei  Schlussrubriken  und  ange- 
schlossene Ausländer.  Es  ist  am  besten,  der  ersten  Abtheilung  einen 
besondern  Tag  zu  gewähren,  da  sie  lin.  19  mit .,.  C3V  Xa^Ttädi 
Sjcbliesst,  die  Fackel  aber  auf  den  Abend  deutet,  so  dass  der  Agon 
mittags  oder  nachmittags  etwa  begann.  Am  nächsten  Morgen  ward 
dann  aQ^naxi  7toi,€(it6triQLG}  lin.  21  wiederum  begonnen,  und  die  13 
Spiele  abgespielt.  Ebenso  durften  die  23  auf  Peyssonels  Inschrift 
Yorkomoienden  Spiele  zwischen  den  Cavaleriestucken  und  den  Aus- 
ländern ihre  Pause  gehabt  haben,  sei  es  nun,  dass  die  ersten  10 
Morgens,  die  letzten  13  Nachmittags,  sei  es,  dass  jene  an  einem 
ersten,  diese  an  einem  zweiten  Tage  abgehalten  sind.  —  Columne  A 
der  Museumsinschrift  giebt  uns  9  Spiele,  welche  drei  Rubriken  (die 
Ausländer  als  eine  gerechnet)  vollständig  machen  und  als  eine  erste 
Abtheilung  gelten  müssen.  Die  zweite  ist  verloren.  —  Die  Reste 
des  zweiten  in  Coiumne  B  derselben  Inschrift  erhaltenen  Agons 
müssen  zu  13  Spielen  (s.  d.  Uebers.  Tafel  IV)  vervollständiget  werden, 
so  da$  nun  diese  13  Spiele  die  erste  Hälfte  des  Agons  bildeten.  Die 
zweite  mag  ebenfalls  13  Spiele  umfasst  haben,  nämlich  die  6  Cava- 
lerie-Stücke  und  die  7  der  letzten  drei  Rubriken  des  Agons,  wie  sie 
Peyssonels  Inschrift  und  Ross  A  geben.  — 

Die  zwei  Abtheilungen,  und  wenigstens  für  Ross  A  die  zwei 
Tage,  der  hippischen  Spiele,  haben  ihren  Grund  lediglich  in  der 
Zulassung  von  6  Ausländer-Spielen,  denen  die  Stadt  nun  6  Cavalerie- 
Leistungen  gegenüberstellte.  Das  einheimische  Programm  des  hip- 
pischen Agons  verlangte  nur  Einen  Tag,  und  wenn  keine  Fremden 
zuströmten,  ist  der  Agon  auch  noch  in  später  Zeit  eintägig  gewesen. 
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Leider  ist  Ross  B  unten  defect.  Wenn  nur  drei  oder  noch  nveniger 
Spiele  zum  Schluss  fehlen,  so  haben  wir  hier  einen  Agon  von  11 
oder  noch  etwas  weniger  Stücken,  eine  Zahl,  für  welche  eine  Zwi- 
schenpause oder  Zweitägigkeit  anzunehmen  nichts  nöthigt.  —  Als 
möglich  indess  muss  man  daneben  zulassen,  dass  noch  eine  ganze 
letzte  Hälfte  mehr  fehlen  könnte,  bestehend  in  6  Cavaleri«-  und  6 
Ausländerspielen,  eine  Anordnung,  die  der  Agonothet  für  diese 
neuen  Rubriken  auch  wohl  wählen  durfte.  Da  dennoch  die  ge- 
sicherten Beispiele  nirgends  eine  solche  Stellung  der  Cavaleriespiele 
aufweisen,  so  nehme  man  an,  dass  Ross  B  ein  hippischer  Agon  ohne 
Fremde  und  ohne  attische  Reiter  ist,  dessen  Länge  nicht  erheblich 
abweicht  von  dem  ältesten  Rang.  960  B  überlieferten.  Aristid.  I, 
p.  255  (Hoffm.  Panatli.  p.  73)  erwähnt  des  gymnischen  und  musi- 
schen Agons  als  mehrtägiger,  nicht  aber  des  hippischen,  welcher 
eintägig  blieb  und  nur  wegen»  der  Theilnahme  von  Ausländern 
manchmal  zwei  Abtheilungen  erhielt,  die  allerdings,  wenn  es 
so  passte,  zweien  verschiedenen  Tagen  angehören  konnten.  Wenn 
die  jüngeren  Inschriften  fast  alle  eine  Zulassung  von  Auslän- 
dern zeigen  und  eine  grosse  Anzahl  von  Spielen,  so  darf  diese 
Ausdehnung  des  Agons  doch  schwerlich  als  Regel  gelten,  sondern 
als  eine,  in  gewissen  Zeiten  allerdings  nicht  seltene  Ausnahme.  Die 
Theilnahme  reicher  und  vornehmer  Fremden*)  war  selber  ohne 
Zweifel  ein  Hauptmotiv  die  Sieger  in  Stein  zu  graben ;  alle  panatbe- 
näischen  Inschriften  jüngerer  Zeit  sind  Siegerverzeichnisse  und  ganz 
verschieden  von  den  nicht  aus  Eitelkeit  oder  Schmeichelei,  oder 
auch  Dankbarkeit  angefertigten  Listen  älterer  Zeit  (Rang.  960  und 
961),  auf  denen  kein  einziger  Siegername  steht  und  auch  nicht 
stehen  sollte. 

Aus  den  Siegespreisen,  s.  o.  S.  153,  sehen  wir,  dass  die  Theil- 
nahme der  Dilettanten  am  besten  honoriert  ward.  Ein  Mann  der 
eigene  Pferde  lenkt  oder  lenken  lässt,  hat  alles  aus  eigenen  Mitteln 
bestritten  unOöheren  Siegeslohn  verdient  als  der  Kutscher,  welcher 
des  Staates  Wagen  mit  des  Staates  Rossen  fährt.  In  dergleichen, 
wie  Rangabe  II,  p.  670  schon  vermuthet  hat,  lag  der  Grund  die 


*)  Ohne  Zweifel^ sparten  die  Athener  keine  Complimente,  um  diadochische 
Prinzen  (Rang.  962,  A  lin.  39  8q.')  oder  diadochische  SendUnge  nach  Athen  zu 
ziehen.  Nach  Polyb.  XXVIII,  16,  4  sendete  Athen  zum  Antiochus  Epiphanes 
wegen  der  Panathenäen ;  cf.  Meier  A.  E.  III,  10,  p.  282.  Es  wurden  auch  ge- 
radezu Geschenke  zur  Panathenäenreier  (siehe  unten  S.  187  fif.)  erbeten.  Es 
fehlte  bloss^  dass  sie  auch  die  Trinkgelder  in  Stein  gravieren  Hessen. 


PanathenäeD.  X()l 

hippischen  Siegespreise  so  stark  abzustufen.  Reiche  Dilettanten 
verliehen  dem  Agon  und  den  grossen  Panathenäen  überhaupt  recht 
eigentlich  ihren  Glanz.  Dies  bestätiget  die  Rubricierung,  s.  d.Uebers. 
Tafel  IV,  denn  die  besthonorierten  Stucke  Rang.  960  B  lin.  2  und  5, 
ausgeführt  von  wohlhabenden  Privatpersonen,  müssen  offenbar  in 
Eine  Rubrik  gesetzt  werden  mit  solchen  Leistungen  wie  diejenigen, 
bei  denen  Konig  Ptolemaeus  (Rang.  962  A  39)  Sieger  wurde,  und  den 
ähnlichen. 

Vergleicht  man  die  Belohnungen  für  private  Leistungen  mit 
denen  für  die  mehr  ceremoniellen  Theile  des  Agons,  so  nehmen 
von  letzteren  einige  sich  im  äussersten  Grade  gering  aus;  so 
beträgt  der  zweite  Preis  im  Paradegespann  2  Krüge  (12  Drachmen); 
aber  im  ^evyog  döriq>dyQv  d.  i.  tikevov  wird  dem  zweiten  Sieger 
zwanzigmal  so  viel  bewilligt.  *)  Dies  auffallende  Verhältniss  erklärt 
sich  daraus,  dass  die  Behörde  alles  oder  vieles  hergab,  um  die  vor- 
geschriebenen Leistungen  des  Agons  auszurüsten,  Pferde,  Wagen, 
Equipierung.  So  mochten  die  Cavaleristen  befehligt  werden,  mit  dem 
movtC^eiv  &q>^  iitnov  Rang.  460,  B,  lin.  18  den  Schluss  zu  bilden, 
und  konnten  dafür  keinen  grossen  Lohn  erwarten.**) 

Wie  viel  der  Staat  für  die  TtokEinariJQLa  that  ist  am  schwierig- 
sten zu  beurtheileu,  da  ihre  Preise  weder  sehr  hoch  noch  sehr 
niedrig  sind.  Rangabe  II  p.  670  glaubt,  dass  sie  von  der  Cavalerie 
(oi  [Ttnstg)  executiert  wurden,  wovon  ich  mich  nicht  überzeugen 
kann.  Zugegeben  dass  ein  Cavalerist  zu  den  noXs^i^tTiQlQvg  über- 
haupt und  insbesondere  für  das  Kriegsreiten  i^Tcntp  Ttikrixi ,  Rang. 
900,  B  lin.  9)  befähigt  ist  (Stücke  der  Phylarchen  mit  dem  Kriegs- 
ross,  Peyss.  lin.  28  sqq.)  —  das  zweite  Stück  unter  den  jtoksiiiötfi- 
Qtoig,  der  Kriegswagen  Rang.  960,  B  lin.  12,  eine  in  der  Krieg- 
führung antiquierte  Sache,  geht  den  Cavaleristen  nicht  näher  an. 
Dazu  finden  wir  neben  den  Stücken  letzterer  bürgerliche  Leute,  die 


•)  Weun  im  ersten  Preise  Rang.  960,  B,  lin.  16  die  Ziffer  zu  klein  sein 
sollte  durch  einen  Fehler,  so  könnte  derselbe  doch  höchstens  10 (statt  3  oder 4), 
d.  h.  Y|4  des  ^svysi  aSrupdyaa  erlangten,  betragen  haben. 

**)  Wer  die  Hypothese  bildet,  es  habe  am  jährHchen  Panatheuäenfeste 
einen  (kleineren)  hippischen  Agon  gegeben,  der  muss  diesen  aus  den  ceremo- 
niellen Theilen,  den  gruudleglichen  Elementen  des  grossen  Agon  zusammen- 
stellen. Solch  ein  Agon  ohne  Dilettanten  verursachte  wenig  Kosten,  das  Pubii- 
cum  wird  sich  aber  für  denselben  nicht  interessiert  haben.  An  a^^a  ist  dabei 
nicht  zu  denken,  die  Leistungen  machten  kein  certamen  und  forderten  keine 
Athlothesie. 

Mommsen,  Heortolo^e.  11 
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mit  dem  Kriegswagen,  ja  mit  dem  Kriegsross  auftreten  (Peyss,  58; 
Ross  A  21 ;  Peyss.  56) ;  vergl.  auch  oben  Seite  157.  Auch  Rang. 
B ,  59  braucht  der  ag^iatt  nokaitiarriQÜp  gewonnene  Sieg  keinem 
Cavaleristen  zu  gehören,  wenn  auch  der  Wagenienker  immerhin 
unter  den  Reitern,  nebenher,  hat  dienen  dürfen,  also  ein  Cavalerist 
sein  kann,  nicht  sein  muss.  Das  Kriegsross  geht  nachPhotius  p.438> 
6  (Sauppe  de  Inscr.  Pan.  p.  5)  nicht  den  Krieg,  sondern  eben  nur 
dieses  eigenthumliche  äycivv0iia  unserer  Inschriften  an.  Der  aristo- 
phanische Phidippides  wurde  in  seinem  Traume  nicht  fragen,  wie 
viele  Bahnen  der  Kriegswagen  fahre ,  wenn  nicht  ein  starker  per- 
sönlicher Ehrgeiz  sich  an  diese  Leistung  knüpfte.  Wiewohl  nun  der 
massige  Siegespreis,  s.o.  Seite  153,  dahin  fuhrt,  dass  wenigstens  die 
Pferde  (die  iTtTtov  TCokeiiiörrJQvoL)  dem  Staate  gehorten,  so  brauchen 
doch  die  Theilnehmer  dieses  Kriegsspiels  nicht  Cavaleristen  vom 
Fach  gewesen  zu  sein,  sondern  jeder  sonst  geeignete  Bürgerssohn, 
ob  Cavalerist  oder  nicht,  wurde  zugelassen.  Der  Siegespreis  aber 
ist  darum  höher,  weil  der  Agonist  zur  Erlernung  der  Kriegsspiele 
Zeit,  Mühe,  auch  vielleicht  Geld''')  verwendet  hat,  wogegen  jeder 
Cavalerist  das  &xovxC^blv  äg>'  vTtnov  verstehen  muss  und  die 
Lenkung  des  Paradewagens,  da  sie  jährlich  an  grossen  wie  kleinen 
Panathenäen  vorkommt,  den  Lenkern  etwas  schon  Bekanntes,  nicht 
speciell  für  den  hippischen  Agon  der  grossen  Panathenäen  Ein- 
studiertes ist. 

Der  Ort  der  hippischen  Spiele  war  nach  den  Zeugnissen  Ecbe- 
lidae(s.o.S.  152).  Nach  den  Inschriften  scheinen  inEchelidae  wieder 
verschiedene  Oerter  bezeichnet  zu  werden,  wenn  nicht  Peyss.  16 
[cfrocdLai]  **)  zu  ergänzen  ist,  s.  Böckh  z.  d.  St. 

Pyrrhiche. 

Dem  hippischen  Agon  der  grossen  Panathenäen ,  von  welchen 
Rang.  960  handelt,  folgten  nach  dieser  Inschrift  die  Pyrrhichisten, 


*)  Geld,  wenn  etwa  der  Agonist  sich  heldenhaft  nach  Art  der  tragischen 
Bühne  eqnipieren  musste,  oder  die  Vorübungen  mit  eigenem  Wagen  anstellte, 
während  der  Staat  ihm  nur  für  den  Agon  selbst  ein  dem  Staat  gehöriges  agfi« 
nolS(itaTi]Qiov  anvertraute.  Oder  hfitte  man  sich  den  Agonisten,  in  älterer 
Zeit  wenigstens,  als  den  Eigenthümer  des  Wagens  zu  denken  ? 

**)  Meier  a.  0.  p.  282  zieht  diese  Ergänzung  der  andern  {iv  [nsditp])  vor. 
Dann  wäre  in  dem  berühmten  panathenäischen  Stadium  auch  hippisch  gekämpft. 
Ross  B  habe  ich  ilvj  'ExlsXi$}mv  gesetzt.  Im  Allgemeinen  ist  der  Demos 
Echelidae  für  den  hippischen  Agon  angemessener  als  für  den  gymnischen; 
s.  0.  Seite  152. 
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Kriegstänzer,  welche  die  Athener  nicht  vor  Solons  und  Pisistratus' 
Zeit  den  Spartanern  nachgeahmt  zu  haben  scheinen. ''')   Rang.  960 
B  lin.  21  sqq.  heisst  es: 
NvxriTTJQicc.  **) 

HxaL(fl(i  xvifQixi(ftat[g]  ßovg 
H  äysveioLg  %VQQixi6xatg  ßovg 
H  dvägäöi,  7CVQQt%i0xatg  ßovg. 
Die  Dreitheilung  der  Pyrrhichisten  Icann  erst  lange  nach  Pisi- 
stratus  üblich  geworden  sein,  als  man  anfing  drei  gymnische  Lebens- 
alter, statt  der  früheren  zwei,  zu  unterscheiden. 

Mit  der  Pyrrhiche  betritt  unsere  Inschrift  das  Gebiet  der  klei- 
neren Agonen ,  von  mehr  gottesdienstlichem  Character  (Pyrrhiche, 
Euandrie,  Lampadephorie),  welche  dem  Tage  vor  der  heiligen  Nacht 
angehören,  deren  Anfang  die  Lampadephorie  bezeichnet. 

Das  sacrale  Moment  der  Pyrrhiche  zeigt  sich  theils  in  mythi- 
schen Anknüpfungen**"^)  dieses  Tanzes  an  die  Person  der  Göttinn, 


•)  Siehe  oben  S.  123. 

••)  Die  Erklärer  der  Inschrift  beziehen  diese  üeberschrift  ausser  auf  die 
Pyrrhiche  anch  auf  alles  Folgende.  Rangabe  glaubt,  dass  vmritriQia  Csqu  ge- 
meint sind,  da  Pyrrhiche  und  Lampas  den  Gottesdienst  betreffen,  und  Sanppe 
stellt  die  gottesdienstUchen  vm'gt'i^Qicc  den  mehr  weltlichen ,  auf  eigentlichen 
Gewinn  berechneten  a&Xa  engeren  Sinnes  gegenüber.  Sachlich  ist  diese  Unter- 
scheidung gewiss  richtig,  die  kleinen  Agonen  gehen  meistens  den  Gottes- 
dienst näher  an  und  die  hier  ertheilten  Preise  desgleichen.  Doch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  die  Üeberschrift  lin.  21  keineswegs  alle  die  kleinen  Agonen 
umfassen  kann ,  da  sie  sich  hernach  wiederholt  lin.  28  viyiTitiJQia  vsoov 
äfiiXXrjg,  Aus  dieser  Wiederholung  folgt,  dass  wenigstens  lin.  27  djdU  lay,- 
naBynpoqtp  viTicovxi.  vd[Q^a]  nicht  mehr  von  der  ersten  Üeberschrift  lin.  21  mit 
betroffen  wird.  Auf  der  Inschrift  werden  nur  ßosg  oder  ihre  Aequivalente 
(100,  200,  300  Drachmen]  vitititijqicc  genannt,  nicht  die  v8[Q£a]y  vielleicht 
weil  bei  den  Preisochsen  das  iüTiaaQ'oti  ta  vimrixriqia  näher  lag.  Vergl. 
Xenoph.  Cyr.VIII,  3,  33,  xotq  d\  viiimai  nccGiv  iS£Sov  ßovg  r«,  Smog  d"üaav- 
tsg  iati^vto,  xal  iyincifiata'  tov  (ilv  ovv  ßovv  ^Xaßs  xal  otvtog  to  vititittJ" 
Qiov'  rav  dl  iHnmiiättov  x.r.A.,  wo  offenbar  mit  einigem  Nachdruck  der  ßovg 
Siegspreis  genannt  wird,  nicht  die  Gefässe.  —  Bei  Plato  legg.  VIII,  833  steht 
vtnriT^ia  ohne  Unterschied  von  den  vorher  genannten  a^Aa. 

***)  Diese  werden  nicht  alle  athenisch  sein.  Nach  Epicharm  (geb.  640 
a.  Chr.,  f  nach  den  Persei^riegen)  spielte  Athena  die  Flöte  und  die  Dioskuren 
tanzten  kriegerisch  dazu.  Schol.  Pind.  Py.  II 127  6  'Esr^^^a^ftos  t'^v  'A9^väv 
vpriai  xo^g  Jioanovgoig  rov  in6nXiov  v6(iov  (die  Pyrrhiche,  0.  Muller,  Dor. 
11  p.  336  n.  1)  inavXijaai,;  Lobeck  Agl,  p.  641.  Diese  Vdrstelhing  braucht 
nicht  athenisch  zu  sein ,  Athena  ist  nicht  bloss  selber  kriegerisch,  sondern  liebt 
auch  die  Vorschule  des  Kriegs,  die  Gymnastik,  Welcker  G.  L.  II  297.   Andere 

11* 
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theils  in  den  Siegespreisen  (H  ßovg),  welche  auf  Schmaus  und  Opfer 
und  gemeinsame  Festfreude  deuten,  während  die  grossen  Quantitäten 
Oels  bester  Sorte  dem  Einzelnen  einen  Profit  gewähren  und  so  die 
grossen  Agonen  mit  ihren  lucrativen  Gewinnen  merklich  vpn  den 
kleinen  unterscheiden  (vergl.  Sauppe ,  de  Inscr.  Pan.  pag.  6) ,  bei 
denen  auch  nirgends  zweite  Siegespreise  erscheinen,  die  in  den 
grossen  überall  gegeben  wurden,  im  musischen  Agon  (Rang.  261) 
sogar  noch  einen  dritten,  vierten  und  fünften  Preis  nach  sich  haben. 
Endlich  würde  es  dem  sacralen  Character  des  Tanzes  angemessen 
sein,  wenn  die  Pyrrhichislen  am  Festzuge  mit  theilgenommen 
hätten.*) 

Die  Ausrüstung  der  Pyrrhiche  ist  eine  Sache  des  Choregen, 
Lys.  21f  4.  Nach  der  Inschrift  müssen  w  ir  annehmen ,  dass  die  drei 
Altersstufen  regelmässig  vertreten  waren.**)  Rechnet  man  nach 
Lysias  die  einzelne  Stufe  zu  700  bis  800  Drachmen,  so  kostet  die 
ganze  Pyrrhiche  2100  bis  2400,  also  etwas  weniger  als  der  tragische 
(3000),  etwas  mehr  als  der  thargelische  Männerchor  (2000).  Der 
Sprecher  des  Lysias  leistete  also  eine  Drittels  -  Pyrrhiche.  Vor  der 
Zeit,  in  welche  die  Drittels -Pyrrhichen  des  lysianischen  Sprechers 
fallen,  war  ein  Reschluss  (Ol.  92,  1;  Böckh  St.  HJ  I  p.  485  a.  A.) 
zu  Stande  gekommen,  dass  zwei  zusammen  eine  Choregie  leisten 
durften.    Hiernach  hat  vielleicht  früher  Ein  Choreg  alle  drei  Stufen 


Mythen  sind  dagegen  wohl  in  Athen  gebildet  oder  umgebildet.  Die  Gottinn 
tanzte  die  Pyrrhiclie  als  üeberwinderinn  der  Titanen  (Dion.  Halic.  VII  72)  und 
die  Tlmten  der  Atheua  im  Gigantenkampf  wurden  auf  den  Peplos  gestickt; 
Meier  H,  E.  III,  10  p.  388.  Sie  heisst  Führerinn  der  Kureten  und  ihre  Waffeu- 
tünze  und  die  Kureten  sind  dabei  mit  Oliven  bekränzt^  Lobeck  a.  0. 

*)  Es  fehlt  indess  an  guten  Belegen  dafür.  Aristophanes  spricht  Nub. 
988  sq.  allerdings  von  der  Pyrrhiche  und  zwar  der  natdsgi  otav  0QX8ia&ai 
üavaG'Tjvccioig  Siov  avtovg  t-^v  aaniSa  trig  xooX^?  ngoixmv  äßsly  t^$ 
TgiroyevBiag.  Ein  im  Ravennatischen  Codex  nicht  enthaltenes  Scholion  zu 
V.  988  besagt  hier :  mgccvBl  xovttov  iv  t J  nofinr;  oc67eL$oq)OQOvvt(ov  SliovJ 
invyiaXvntfa&ai  Jxijv]]  cciaxvvrjv.  Die  gemeinte  nofiTti]  kann  hier  wohl  nur 
die  grosse  seiu,  aber  der  Zeuge  ist  schlecht,  doch  was  er  bezeugt,  ist  keines- 
wegs unmöghch  oder  unangemessen. 

**)  Wenn  Scho).  Aristoph.  Nub.  988  sagt:  coQxovvto  üavad'fiva^oig  iv 
onXotg  ot  natSsg,  so  ist  das  zwar  für  die  Stelle  des  Aristophanes,  nicht  aber 
für  die  Sache,  ausreichend.  Aristophanes  spricht  dort  von  dem  jüngeren  Ge- 
schlecht. Dass  in  des  Dichters  Zeit  schon  Dreitheilung  der  Pyrrhiche  üblich 
war,  folgt  aus  Lysias  21,  4  ixogi^yovv  nvQQix^ataLg  dyBVSioig;  Lysias  ist 
geboreu  a.  Chr.  458,  und  in  hohem  Alter  gestorben  a.  Chr.  378. 
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aasgerüstet  und  es  ist  dann  die  Pyrrhiche  nicht  besonders  wohl» 
feil*)  gewesen. 

Bei  diesem  von  der  Flöte  begleiteten  Tanze  ging  es  so  zu,  dass 
,,zwei  bewaffnete  Reihen  gemessenen  Schritts  sich  gegen  einander 
bewegten,  bald  vordringend,  bald  zurückweichend"  (Krause  Hei.  I 
p.  837) ;  es  war  ein  kleines  Bild  des  Krieges  und  Kampfes. 

Wie  der  Sieg  eines  Pyrrhichisten- Chors  zu  Stande  kam,  ist 
nicht  näher  bekannt.  ♦*) 

Die  Pyrrhiche  der  Panathenäen  zu  erläutern,  dient  ein  von 
Beule  vor  den  Propyläen  (l'Acropole  II  p.  313)  gefundenes  Fuss- 
geslell,  welches  Bildsäulen,  deren  Füsse  noch  sichtbar,  getragen  hat. 
Ein  panalhenäischer  Choreg,  dessen  Leistungen  preiswürdig  befun* 
den  waren,  hatte  Bildsäulen  auf  die  Burg  gestiftet  und  am  Fussge- 
steil  derselben  theils  Pyrrhichisten  theils  einen  cyclischen  Chor  dar- 
stellen und  über  jenen  die  Inschrift  setzen  lassen,  welche  der  Ent- 
decker folgendennassen  ergänzt:  ...  [ävidifjxev,  xogr^ydSv  tcvq- 
QiX\L6ralg  vixjjöag'  "Aragßog  Av[öiov  '^ykei^  IC]ij(pi[06dcaQog 
WZ^^]-  Diese  Ergänzung  scheint  mir  treQ'end,  obwohl,  um  sie  völlig 
zu  sichern,  der  Raum  der  Lücken  genau  bestimmt  werden  muss;  es 
könnte  auch  [ccysvsioig  nvQQLx]i0tatg  gesetzt  werden  nach  Rang. 
960;  siehe  Seite  163»  doch  lehrte  ja  das  Relief  selbst  (abgebildet 
bei  Beule  TAcropole  hinler  dem  zweiten  Bande),  welcher  Altersstufe 
die  Tänzer  angehörten. 

Cephisodor  war  Archon  Ol.  103,  3  (grosse  Panathenäen) ;  auch 
der  Archon  Ol.  114,2  (kleine  Panathenäen)  heisst  Cephisodor.  Wie- 
wohl es  im  Allgemeinen  wahrscheinlicher  ist,  alle  bedeutenderen 
Leistungen  auf  grosse  Panathenäen  zu  beziehen,  (hier  also  Ol.  103,3), 
so  steht  doch  aus  Lysias  fest,  dass  die  Pyrrhiche  auch  am  kleinen 
Feste  vorkam.  Nach  dem  Kunststyl  ist  Beule  geneigt  den  Cephisodor 
von  Ol.  114,  2  zu  verstehen;  ich  kann  das  nicht  untersuchen.  Siehe 
auch  Seite  125. 

Das  Relief  stellt  acht  Jünglinge  dar ,  denen  zur  Rechten  eine 


♦)  Die  grössere  Wohlfeilheit  der  Pyrrhiche,  von  der  Bockh  St.  H.  I  p.  497 
a.  A.  spricht,  hat  ihren  Grund  jedenfalls  darin,  dass  an  der  Stelle  des  Lysias 
nur^voö  Drittels-Pyrrhichen  die  Rede  ist.  Denn  obwohl  21,  1  die  Altersstufe 
nicht  dahei  steht,  ist  doch  aus  dem  fast  gleiclien  Aufwand  (800,  $4.  700  Dr.) 
klar,  dass  es  ebenfalls  nur  eine  der  drei  Stufen  ist,  die  ausgerüstet  worden. 

**)  Isae.  5,  36  heisst  es  von  einem  Choregen,  er  sei  mit  Tragöden  und 
Pyrrhichisten  der  letzte  {vazocTog)  geblieben.  Sind  hier  die  drei  Altersstufen 
unter  einander  abgeschätzt,  oder  mehrere  Cboregen  für  dieselbe  Stufe? 
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Figur  in  langem  Faltenkleide  steht.  Die  Jünglinge  tragen  leichte 
Kopfbedeckungen  (un  leger  casque,  Beule  p.  320)  und  Schilde  in 
der  Linken ,  sonst  sind  sie  nackt.  Alle  führen  die  gleiche  Position 
aus,  die  ihr  Kriegstanz  vorschrieb,  auch  in  Wuchs  und  Bildung  sind 
sie  einander  ähnlich. 

Zwischen  dem  vierten  und  fünften  ist  Platz  freigelassen,  so 
dass  die  8  Tänzer  in  Ordnungen  zu  4  und  4  zerfallen ,  die  wir  der 
gyranischen  Quaterne  (4  Läufer  auf  Eine  rd^tg,  siehe  Seite  147)  ver- 
gleichen und  mit  Beule  Halb-Chöre  nennen  können. 

Offenbar  haben  wir  eine  Drittels -Pyrrhiche  vor  uns.  Wenden 
wir  auf  das  Relief  die  800  Drachmen  an,  welche  für  Pyrrhichisten 
an  den  grossen  Panathenäen  verausgabt  wurden  (Lysias  21,  1),  so 
kostete  jeder  Tänzer  eine  Mine.  Die  ganze  Pyrrhiche  aber  hatte 
24  Pyrrhichisten,  gerade  so  viel  Choreuten  hatte  der  komische  Chor. 

Für  die  Pyrrhiche  der  Panathenäen  wird  man  sich  nur  an 
Beule*s  schöne  Entdeckung  halten  müssen.  Die  sechs  ähnlichen 
Waffen tänzer  bei  Visconti  (Mus.  Pio-Clem.  IV,  9)  nennt  Krause 
Korybanten ;  andere  •  ver\yandte  Darstellungen  (Krause  Hellen.  1 
pag.  833  sq.  und  Abbildungen  Tafel  XXII  sqq.)  mischen  offenbar 
Fremdartiges  (Bacchisches)  ein ,  darunter  zeigt  der  a.  0.  Taf.  XXIV 
n.  90  abgebildete  Tanz,  wie  der  bei  Visconti  sechs  Figuren.  Eine 
Anzahl  von  6  Tänzern  ist  aber  athenischem  Herkommen  nicht  so 
gut  anzupassen,  wie  die  8  Tänzer  des  neugefundenen  und  sicher 
panathenäischen  Reliefs. 

Euandrie. 

Die  athenischen  Bürger,  welche  in  Pisistrats  Zeit  einlnfanterie- 
Geleite  des  panathenäischen  Festzugs  bildeten ,  ordnete  Hippias  a. 
Chr.  514  im  äusseren  Ceramicus  am  Morgen  des  Festzugstages; 
ihn  umgaben  seine  speerbewaffneten  Trabanten.  Als  inzwischen 
Hipparch  beim  Leokorion  ermordet  und  der  überlebende  Hippias 
davon  benachrichtiget  war,  traf  er  Massregeln,  um  die  Verschwo- 
renen zu  finden.  Von  individuellen  Verdachtsgründen  abgesehen, 
wurden  sie  erkannt  an  der  kleineren  Handwaffe.  Es  war  damals 
Sitte,  dass  das  bewaffnete  Gefolge  bloss  Schild  und  Speer  trug,  sonst 
keine  Hieb-  oder  Stichwaffe  in  Händen*)  hatte.  —  Dies  Infanterie- 

*)  Dem  Tlrucydides  (6,  68)  kommt  es  nur  auf  daa  an,  was  sie  in  der  Hand 
trugen,  nicht  auf  Helm,  Harnisch  u.  dergl.  Dass  die  no(in8Ps  gar  keine  an- 
deren Waffenstücke  führten  als  Spe^r  und  Schild,  war  seine  Meinung  nicht. 
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Geleit  war  nicht  eingeladen,  um  in  zwei  Parteien  sich  den  Vorrang 
in  der  Stattlichkeit  (Euandrie)  streitig  zu  machen.  Der  Fürst  stellte 
eine  Anzahl  herbefohlener  oder  nicht  abgewiesener  Bürger  auf,  ob 
er  ihnen  danken,  sie  bewirtheu,  irgend  einen  belohnen  wollte, 
hing  von  seinem  Belieben  ab.  Es  wurde  nicht  alles  aufgeboten,  um 
ein  den  Augen  angenehmes  Schauspiel  darzustellen,  sondern  das 
Volk  erschien  vor  seinem  Kriegsherrn,  der  es  ordnete  (Ötsx60fi€i 
Thuc.  6,  56)  als  einer  der  ävG)  xo0iiijroQs  kaäv,  von  denen  das 
damalige  Athen  beherrscht  war.  —  Thucydides  spricht  von  der  Sitte 
pisistratischer  Zeit  im  Imperfect,*)  denn  sie  änderte  sich  nach- 
mals sehr. 

Im  freigewordenen  AÜieu  mochte  nun  erstlich  jeder  unab- 
hängige Mann  dem  Zuge  sich  anschliessen,  sein  Schwert  unter  der 
Myrte  tragend,  kein  Tyrann  verbot  es;  er  durfte  dem  lieben  Har- 
modius  einen  Freiheitsgruss  zusingen,  denn  Harmodius  lebte  ihm 
noch  dort  auf  den  glücklichen  Inseln  bei  Achill  und  dem  Tydiden 
(ScoL  2  bei  Bergk  S.  P.  p.  871)*  Ausser  diesen  dem  Zuge  zwang- 
los anwohnenden  Bürgern  gab  es  aber  auch  noch  eigentliche  ;roft- 
XBtg.  Diese  Geleitsleute,  so  weit  es  wenigstens  Fussgänger  waren, 
wurden  mittelst  eines  eigenthümlichen  Modus  zu  Geleitern  erkoren 
und  dieser  Modus  scheint  die  Euandrie  gewesen  zu  seiu.^^) 

Rang.  960,  B  lin.  25  sq.  heisst  es: 

H  avavS^QLCc  q)vXfj  vLXto^y  ßovg, 
H  (pvXy  VLKcicy  ßovg. 

Auf  der  Inschrift  ging  die  Pyrrhiche  vorher,  es  folgt  die  Lam- 
padephorie.   Vor  der  Lampas  ist  sie  auch  gestellt  [Andocid.]  4,  42. 

Die  Besorgung  dieses  Wettkampfs  war  eine  Liturgie;  [Andocid.] 
4»  42  TtSQl  dh  rcSv  keLrovgyLfSv  ovx  dl^Lio  iiB(iir^0d'ac  (worauf  die 
Euandrie,  Lampas  und  Tragöden  erwähnt  werden).  Wer  diese  Liturgie 
übernahm,  hatte  aus  seinen  Stammgenossen  einen  Zug  der  Schön- 
sten und  Grössten  zusammenzubringen,  auch  wohl  zu  kleiden  und 


Er  erzählt  ohne  Zweifel  nach  der  noch  lebendigen  Tradition,  die  an  dem  Skolion 
ihren  Halt  hatte. 

•)  Thuc,  6,  56  iv  ^  (lovov  ijft^p^  ovx  vnontov  iy^yvsto  iv  onloig  rcöv 
noUtmv  Tovg  xriv  noiLitiiv  nifitljovtag  (so  Böhme  und  jetzt  auch  Krüger,  statt 
ns(t/tlfavtag)dQ'Q6ovg  yBvia&ai;  ib.  58  fistä  yctg  aenCdog  xccl  Boqazog  bI(o%B' 
aav  tag  noiinäg  noiSLV.  Das  Imperfect  wie  1,6  n&aa  ri^EXXdg  iaidriQOcpOQSi, 
nicht  Praesens  w\e2,S4:&dnTOvai  von  einer  Sitte  der  thucydideischen  Gegenwart. 
•*)  Dass  die  euandrischen  Sieger  als  solche  Geleitsleute  wurden  ist  nicht 
überliefert,  aber  wer  das  von  Sauppe  de  Inscr.Pan.  8 sq.  Beigebrachte  überlegt, 
wird  zu  dieser  Ansicht  kommen. 
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auszurüsten  (Sauppe  de  Inscr.  Pan.  p.  8).  Solche  Züge  werden  nicht 
sehr  zahlreich'*)  gewesen  sein,  der  Kosten  wegen,  sie  mögen  z.  B. 
die  Stärke  eines  Chors  nicht  überstiegen  haben.  Der  Uebernehmer 
siegte  dabei  namens  seiner  Phyle,  da  er  wohl  nicht  allein  alle  Kosten 
trug.  Der  Wettkampf  fand  yermuthlich  nur  zwischen  je  2  Phylen 
statt,  so  dass  schon  deshalb  zweite  Sieger  nicht  möglich  sind ;  siehe 
Rang.  960  a.  0. 

Es  fragt  sich  wie  lin.  26  der  Inschrift  zu  erklären  ist.  Gleich 
nach  der  Euandrie  folgt  eine  Phyle  wiederum  als  Siegerinn  in 
irgend  einem  Wettkampfe.  Aber  in  welchem  Wettkampfe?  Sauppe 
a.  0.  p.  10  hat  die  Antwort  gegeben,  dass  beide  Siege  zur  Euandrie 
gehören  und  zwei  Züge  Oelzweig-tragender  Greise  einerseits,  zwei 
Zuge  Waffen-tragender  Männer  aber  andererseits  concurriert  haben, 
jene  in  der  Schönheit  des  Alters,  diese  in  der  Schönheit  der  Jugend 
wetteifernd.  Hiermit  ist  die  ganz  gleiche  Belohnung  beider  Sieg^  in 
Einklang  und  Sauppes  Erklärung  der  von  Rangabe  II  p.  672  auf- 
gestellten vorzuziehen.  Fraglich  könnte  nur  sein,  ob  lin.  25  die 
agmina  iuniorum,  lin.  26  die  agmina  seniorum  enthalten  müsse, 
oder  ob  erst  die  seniores  dann  die  iuniores  an  die  Reibe  kamen; 
s.  0.  Seite  143. 

Das  certamen  iuniorum  erscheint  in  der  grossen  Theseen- 
Inschrift,  PhiUstor  II  p.  134,  offenbar  unter  dem  Namen  Euoplie; 
die  Euandrie  geht  voran,  und  beide  so  (1.  Euandrie,  2.  Euoplie) 
vereinigt  stehen  dreimal  hintereinander.  Das  Vorangehen  des 
certamen  seniorum  (Euandrie  engeren  Sinnes) ,  das  Nachfolgen  des 
certamen  iuniorum  ist  damit  auch  für  die  Panathenäen  entschieden. 
—  Auch  in  der  verstümmelten  Inschrift  Rang.  964,  welche  wegen 
der  tarantinischen  Spiele  (Rang.  964,  26;  Theseen-Inschrift  A,  57) 
als  eine  Theseen-Inschrift  zu  betrachten  sein  dürfte,  ist  die  gleiche 
Folge  annehmbar,  so  dass  anfangs  evavÖQia  verloren  ist;  dann 
folgt  lin.  2  die  Euoplie ;  lin.  3  und  5  bilden  wieder  solch  ein  Paar; 
lin.  6  und  8  ebenfalls;  hiermit  sind  die  drei  Paar  vollständig.  — 


*)  Die  zur  nofini^  befohleneu  Athener  in  der  Pisistratideozeit  also  werden 
wohl  weit  stärker  an  Zahl  gewesen  sein.  Dafür  gab  es  damals  keine  Reiter. 
Denn  die  thessalischen  Reiter  waren  eine  ausserordentliche  Hülfstruppe  und 
für  den  Festzng  als  Ausländer  nicht  angemessen.  Als  man  in  Athen  eine 
bürgerliche  Reiterei  nach  den  Perserzeiten  «zu  haben  anÜng,  wurde  das  Geleite 
zu  Fuss  von  den  Reitern  überglänzt;  es  konnte,  neben  der  Cavalerie,  nicht 
mehr  imponieren,  wohl  aber  durch  Schönheit  gefallen. 
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Rang.  963,  7  ist  gleichfalls  die  Euandrie  genannt,  vielleicht  dann 
lin.  9  [«vo]3r[A]^a]. 

Auf  diesen  Inschriften  steht  die  Euandrie  und  Euoplie  noch  vor 
dem  gymnischen  Agon,  hat  also  ihren  Platz  verändert.  Denn  auf 
der  alten  Panathenäen -Inschrift  Rang.  960  nimmt  sie  unmittelbar 
vor  der  Pannychis  die  Stelle  eines  Proagons  ein.  Wiewohl  es  nun 
von  jenen  jüngeren  Inschriften  theils  möglich,  theils  gewiss  ist,  dass 
sie  die  Panathenäen  nicht  angehen,  liegt  doch  die  zweifache  Euan- 
drie der  Panathenäen  als  wahrscheinliches  Vorbild  zu  Grunde  und 
es  ist  anzunehmen ,  dass  auch  bei  den  Panathenäen  die  Abart  der 
Euandrie  späterhin  Euoplie  genannt  wurde. 


Pannychis. 

Die  Lampas,  Rang.  960,  B  lin.  27  ^^^  Xa\x,7t(xSy\^6QUi 
vix&vtL  vS\^Qia]j  zeigt  dass  wir  mit  lin.  27  unserer  Inschrift  an  den 
Anfang  der  heiligen  Nacht  gelangt  sind;  vergl.  G.  A.  §  54.  In 
der  fast  ganz  mondlosen  Nacht  einer  tQiri^  (pMvovrog  bedurfte 
es  der  Erleuchtung  und  aus  dem  Bedürfniss  wurde  eine  Zierde.  Es 
ist  möglich  dass  man  sich  dies  so  zurechtlegte  als  verlange  Athena, 
eine  Lichtgöttinn,  die  Lampas.  Die  24  Stunden  von  diesem  Sonnen- 
untergang bis  zum  nächsten  umfassen  das  eigentliche  Hochfest  der 
Panathenäeii. 

So  weit  aus  der  Inschrift  a.  0.  zu  ersehen ,  wird  der  Sieges- 
preis einem  Einzelnen  ertheilt  und  ein  Welteifer  zweier  Phylen, 
wie  bei  der  Euandrie  und  Euoplie ,  scheint  dabei  nicht  stattgefun- 
den zu  haben.  Doch  nicht  eine  Gewinn  bringende  Belohnung,  wie 
die  der  grossen  Agonen ,  sondern  eine  gottesdienstliche  Ehrengabe 
ist  es,  was  dem  Lampadephoren  sein  Sieg  einbringt,  eine  Hydria*) 
oder  an  Geld  30  Dr.,  weniger  als  der  geringste  Preis  im  gymnischen 
Jugend-Agon  beträgt.  Diesen  darf  man  deshalb  zum  Vergleich  her- 
anziehen, weil  die  Lampas  selbst  eine  gymnische  Leistung  ist,  ein 


*)  Die  Hydriaphorie  der  Metöken  -  Frauen  (Pollux  3,  55)  ist  nicht  ehren- 
voll (C.  Fr.  Herrn,  gr.  Ant.  I  §  115,  10) ;  um  so  schwieriger  ist  es  zu  sagen ,  ob 
sich  an  die  Preisgabe  eine  den  Sieger  auszeichnende  Opferdienslpfiicht  an- 
schloss.  Es  genügt  vielleicht  anzunehmen ,  dass  der  erlangte  Besitz  eines  Ge- 
fässes  von  gottesdienstlicher  Bestimmung  ehrenvoll  war  und  dass  der  Besitzer 
auch  mit  seiner  Hydria  beim  Opfer  solche  kleinere  Dienstleistungen  übernahm, 
die  nicht  beschwerlich  waren  und  religiöse  Dignität  hatten;  siehe  Seite  182. 
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Gyinnasiarch*)  rüstet  sie  aus,  wer  die  Fakel  nicht  zu  tragen  weiss, 
zeigt  gymnisches  Ungescliick  (Ar.  Ran.  1087  Xa^Ttdda  d'  o'ödalg 
olog  ts  q>i(fBvv  vn*  ayvyLva0Caq  in  vvv£).  Aber  der  gymnische 
Agon  ist  von  weitliclier,  die  Lampas  von  geistlicher  Tendenz. 

Die  ganze  Nacht  hindurch  fanden  Gebräuche  statt ,  deren  Ur- 
sprung ohne  Zweifel  in  ein  hohes  Alterthum  hinaufreicht.  Erstlich 
die  oXoXvyfiata,  vermuthlich  eind  Art  Litanei  (vgl.  Ameis  z.  Odyss. 
in  450),  Sacralformeln,  die  von  den  (älteren)  Priesterinnen  nach 
einer  herkömmlichen  Regel  immer  aufs  neue  wiederholt  wurden; 
dazu  Tänze  von  Jungfrauen;  Eur.  Heraclid.  781,  s.  unten  Note**). 

An  diesen  Frauen-Ritus  schloss  sich  Spiel  und  Gesang  männ- 
licher Chöre.  Solch  ein  Chor  war  der,  welcher  an  den  kleinen 
Panathenäen  300  Drachmen  kostete  im  Jahre  des  Diocles  Ol.  92,  4, 
nach  Lys.  21,  2  xvxhxp  X^Q^'  Euripides  Heracl.  780  erwähnt 
nur  jugendlicher  Sänger:  vbcdv  %  aoiäal  xoqäv  rs  [loXjta^]  doch 
kann  man  unter;|^o(»(»i/f(oA;ra^  Männerchöre  zur  Flöte  verstehen,  die 
mit  den  Gesängen  der  Knaben  {vicov  aoiÖal)  nicht  identisch  waren. 
Dass  bekränzte  Epheben  „den  gewohnten  Päan"  auf  die  Göttinn 
sangen  beweist,  jedoch  nur  für  späte  Zeiten  (s.  S.  15),  Heliodor 
Aethiop.  1,  10;  Meier  IL  E.  III,  10  p.290  n.  35;  292  n.  52.  Einen 
cyclischen  Chor  von  7  Männern,  die  links  einen  Führer  zur  Seite 
haben,  zeigt  das  oben  Seite  165  erwähnte  Relief.  Sie  stehen  in  . 
feierlicher  Gleichmässigkeit  der  Haltung,  tiefverhüUt  in  ihre  faltigen 
Kleider,  ohne  Kränze.  Drei  von  ihnen  bilden  mit  dem  Führer  eine 
Gruppe,  von  der  die  vier  übrigen  etwas  gelrennt  stehen.  In  der 
Ueberschrift  scheint  sich  der  Aufsteller  als  Sieger  mit  dem  cycli- 
schen Chor  zu  bezeichnen ;  es  sind  nur  wenige  Ruchstabenreste  er- 
halten, die  Reule  so  ergänzt  hat:  [xogriytSv']  vLX7J[0ag  xvxXixp 
Xo'JQp;  TAcropole  II  pag.  317. 

In  welcher  Art  die  verschiedenen  Rräuche  angeordnet  waren 
und  in  einander  griffen  ist  nicht  überliefert.  Die  Aufeinanderfolge 
des  Euripides  darf  man  nicht  zu  Grunde  legen.  Nachdem  er  des 
Hecatombentages*"^)  und  der  Chorlieder  erwähnt  hat,  schliesst  er  mit 


*)  Da  der  Archon  König  Vorstand  der  Fackekpiele  ist  (Pol!.  Vdl,  90: 
nQoiaxTitiB  . .  •  aymvtiav  %mv  Inl  Xafinddt),  dürfte  der  Sieger  seine  Hydria 
nicht  aus  den  Händen  des  Gymnasiarchen,  sondern  des  Archon  König  erhalten 
haben. 

**)  Bei  Euripides  Heraclid.  777—783  wird  zuerst  im  Allgemeinen  der 
Hecatombentag  bezeichnet,  der  hochfestliche,  die Pannychis  mit  einschliessende: 
äXX'  inl  coi  nokvd'vtog  ig  aisl  ziiuä  Hgahetaij  ovdh  lii^-ei  (irivmv  tp&i^väg 
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den  Litaneien  der  Pannychis.  Aber  die  Nacht  und  die  Nachtfeier 
bildete  auf  keinen  Fall  den  Schluss  unter  den  Gebräuchen. 

Wie  dem  tags  auf  der  Burg  zu  bringenden  Opfer  und  dem  Fest- 
zuge nächtliche  Religionsgebräuche  vorangingen,  so  dürften  auch 
dergleichen  auf  dem  Areopag*)  stattgefunden  haben;  denn  auch 
hier  fand  ein  Opfer  (Rang.  814)  am  Lichttage  der  Panathenäen  eng- 
sten Sinnes  statt,  wie  denn  auch  von  einem  Festzuge  für  die  Semnen 
die  Rede  ist,  an  dem  kein  Sclave  theilnimmt;  Philo  de  praest.  libert. 
p.  886  B;   G.  A.  62,  37. 

In  der  okoXvjnj  konnte  schon  die  älteste  Naturreligion  ihren 
Ausdruck  finden.  An  einem  Ernteschluss-Feste,  was  die  Panathe- 
näen ursprünglich  waren,  hatte  man  Müsse  zurückzublicken  auf  die 


afbiga,  vsoav  z*  aoidal  %og&v  rs  ykolnai,  ttVB(i6svri  d^  y&g  ox^'qt  oloXvy' 
fAUTcc  nuvvvxloiq  v%o  ituQd'ivmv  locuxsP  noS&v  hqotoigiv.  Die  ipQ'ivaq 
^fiiga  ist  nicht  der  helle  Tag,  sondern  das  kalendarische  vvx&iiliBifOv,  Auf 
das  Ganze  folgen  die  Theile,  die  Gesänge  und  Lieder  von  Chören,  die  nächt- 
lichen Bräuche.  Der  Fortschritt  ist  vom  Allgemeinen  zum  Besondern,  nicht 
nach  der  Ordnung  und  Folge  der  Sachen  gemacht.  Vielleicht  muss  man  sich 
die  wirkliche  Anordnung  so  denken,  dass  der  grössere  Theil  der  Nacht  mit 
Litaneien  der  Weiber  ausgefüllt  wurde,  aber  schon  vor  Tag  die  Sänger  began- 
nen, 80  dass  bei  Aufgang  des  schwindenden  Mondes  und  dann  der  Sonne  der 
Ritus  seinen  Gipfel  erreichte,  indem  alle  Mitwirkenden,  zugleich  oder  in  Ab- 
sätzen wechselnd,  thätig  waren,  dass  der  Frauenritus  aber  nach  Sonnenaufgang 
endete  und  nunmehr  die  cyclischen  Männerchöre  allein  sangen  bis  das  Opfern 
(vormittags)  begann  und  noch  während  des  Anfangs  der  Opfer. 

*)  Vielleicht  bezieht  sich  der  Schluss  von  Aeschylus  Eumeniden  zum  Theil 
auf  Gultushandlungen  der  panathenäischen  Pannychis.  Die  rächerischen  Gott- 
heiten ergreifen  Besitz  von  den  Tiefen  der  attischen  Erde  unter  dem  Glänze  von 
Fackeln,  geleitet  von  dem  svalBtig  koxog  naidoDv,  yvvam&v  xal  axoXoq  ngs- 
aßvTLdcDV,  Der  wiederholte  Ruf  des  Eumenideu-Geleits  oloXv^ats  vvv  iitl 
fi^oknatg  erinnert  an  die  (panathenäischen)  ololvyiiata  und  fioXnoci  aus  Euri- 
pides,  s.  0.  Orestes  der  Muttermörder  muss  an  einer  tpQ'iväg  '^(ligoc,  vielleicht 
gerade  an  der  tghrj  g>9'£vovtog,  vor  den  Schranken  gestanden  haben,  s.  o. 
Seite  18 ,  Note  **,  —  Das  eigentlich  religiöse  Hochfest  der  Panathenäen  wird 
von  den  Hieropöen  verwaltet  und  Hieropöen  giebt  es  auch  für  die  Semnen ; 
in  Demosthenes'  Zeit  freilich  drei  besondere  für  die  Semnen  (21,  115),  während 
man  erwarten  möchte,  dass  die  Hieropöen,  welche  eine  zahlreiche  Behörde  waren 
(siehe  unt.  Apaturieu,  Schluss,  letzte  Note),  den  Dienst  der  Athena  und 
den  der  Eumeniden  zugleich  besorgten.  Im  Festjahr  der  Athener  ist  nicht 
leicht  eine  passendere  Stelle  zu  finden  als  die  Panathenäen,  um  den  Semnen- 
Gultus  einzuweisen.  *—  Derselbe  wird  damit  nicht  mit  der  Athena- Religion  in 
dem  Maasse  vereinerleit,  dass  er  nicht  an  ein  besonderes  Geschlecht  geknüpft 
bliebe ,  welches  mit  der  Religion  der  Athena  nichts  gemein  hatte.  Dies  beson- 
dere Geschlecht  war  das  der  Hesychiden,  Polemon.  frgm.  ed.  Preller  p.  91. 
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Kräfte  Uiromels  und  der  Erden,  denen  das  Korn  verdankt  ward,  und 
sich  des  Wunders  zu  entsinnen,  durch  welches  die  äusserlich  ge- 
storbenen Getreidehalme  nunmehr  im  Saatkorn  enthalten  und  in 
dieser  Gestalt  zu  neuem  Segen  eben  jetzt  geborgen  waren. 

Auch  nachdem  man  das  Gleichniss  (Erechtheus  den  Kornhalm) 
aufgegeben  hatte,  war  die  okoXvyTJ  geeignet  den  persönlichen 
Stammvater  Erechtheus  zu  feiern,  den  zum  Heile  der  Athena  von 
der  Stadtgöttinn  verpflegten  und  grossgezogenen ,  endlich  irdischem 
Tode  verfallenen  und  als  Erddämon  geheimnissvoll  fortlebenden. 

Als  endlich  Athena  bei  der  Panathenäenfeier  durchaus  in  den 
Vordergrund  trat  und  zuerst  Pisislratus,  wie  es  scheint,  die  Kühn* 
heit  hatte  in  den  Panathenäen  den  Geburtstag  seiner  Schutzgottinn 
zu  begehen,  war  ebenfalls  die  oXokvytj,  welche  sowohl  Freude  als 
Trauer  ausdrückt,  anwendbar,  als  Jubel  über  glückliche  Geburt 
und  Begrüssung  dessen  was  geboren  ist  (Theoer.  XVil,  64  Koog 
*'  okokvl^ev  ISotcfa^  und  Welcker  G.  L.  11,  279).  Einige  der  Lita- 
neien mochten  das  Nahen  der  Göttinn  (im  Festzuge)  erflehen,  in  der 
Art,  dass  eine  bestimmte  Nachtzeit  (der  Aufgang  des  Mondes*)  eben 
vor  Tag)  festgesetzt  war,  wo  man  annahm,  dass  Athena  geboren  sei 
und  sofort,  wie  sie  im  Wagen  aus  Zeus' Haupte  gesprungen,**)  heran- 
fahre  um  von  ihrer  Burg  in  Athen  Besitz  zu  nehmen.  Vorstellungen 
dieser  Art  scheint  die  pisistratische  Panathenäen  -  Feier  ausgedrückt 
zu  haben.  Das  Festgeleit  setzte  sich  auch  noch  späterhin  mit 
Sonnenaufgang  in  Bewegung.  (Rangabe  n.  814,  34). 

Die  in  der  Nacht  und  am  Festmorgen  herkömmliche  Vocal- 
musik  mag  auch  poetische  Erzeugnisse  hervorgerufen  haben,  welche 
den  Text  bildeten  für  die  Gesänge,  namentlich  der  Knaben.  Es  ist 
möglich,  dass  hierzu  die  beiden  Lieder,  deren  Anfänge  Aristophanes 
Nub.  967  erwähnt,  gehören.     Aristophanes  hebt  hervor,   dass  die 


*)  So  konnte  im  Alterthnm  behauptet  werden,  dass  Athena  der  Mond  sei 
(Gerhard,  gr,  Mythol.  §  253.  3,  d.),  zumal  da  ihr  nun  auch  die  tg^rrj  lata- 
fiivov,  wo  manchmal  Neumond  ist,  beigelegt  wurde. 

**)  Das  ist  die  ältere  Vorstellung.  Zu  Wagen  sprang  sie  nach  einem  ver- 
lorenen Hymnus  (Etym.  M.  p.  474,  30;  Baumeister  Hymn.  p.  362)  aus  Zeus' 
Haupte.  Der  Peplos  bewahrte  dieses  (Eurip.  Hec.  470;  Meier  H.  E,  HI,  10 
p.  288  n.  12).  Die  zu  Wagen  geborene  Athena  für  die  Panathenäen  des  Pisi- 
stratus  anzunehmen,  ladet  Herodots  Erzählung  I,  60  ein.  Es  ist  besser  die  als 
Hoplitinn  aus  Zeus  hervorspringende  Athena  erst  der  nach-pisistratischen  Pe- 
riode des  Gottesdienstes  beizulegen,  obwohl  Stesichorus,  der  in  den  Aufängen 
der  pisistrati sehen  Tyrannls  starb,  diese  Version  schon  kennt,  wie  auch  der 
homerische  Hymnus  28,  5. 
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männliche  Jugend  allen  Schlages  dergleichen  lernte,  nach  einer 
Harmonie,  >velche  die  Vorfahren  überliefert ;  der  Anfang  des  einen 
dieser  Lieder  ist  (Bergk  P.  L.  p.  95 J  2.  Aufl.) : 

IlakkdSa  neQdiicokiv,  Sblv&v  %'Ebv^  iyQSxvSovfiov 

norixkrj^cj  7tok€(iaS6xov  ayvdv,  • 

IlatSa  diog  (leycckov  SafiäöiTtTtov  uQLOrav  Ttagd'Bvov. 
Es  ist  ein  Dithyran)b,  gedichtet  von  Lamprocles  dem  Athener,   in 
der  Art  mögen  die  Lieder  der  Jugend  {äoidal  viaov^  Eurip.  s.  o.) 
gewesen  sein,  weiche  der  Athena  am  Hochfeste  erschollen. 

An  solche  Nächte  heftet  sich  mitunter  Aberglaube.  ,,  Traum  in 
der  Neujahrsnacht  trifft  ein"  Grimm  D.  Myth.  p.  1100  2.  A.  So 
ging  dem  Hipparch  das  in  Erfüllung  was  ihm  iv  nQori^y  vvxxl 
xmv  nava^r^vaLcov  Herod.  V,  56  geträumt  hatte. 

Die  Hieropöen,  welche  nach  Rang.  814,  32  sq.  eine  möglichst 
schöne  Weihnacht  ausrüsten  sollen  [icoislv  tiqv  navvvxCda  dg 
xakUötrjv  xfl  dsp)  haben  zu  dem  Ende  sehr  geringe  Geldmittel. 
Denn  Ausgaben  für  die  Pompe,  Nebenkosten  beim  Opfer,  wie 
[Brennholz]  u.  dergl. ,  endlich  auch  für  die  Pannycliis,  sollen  von 
50  Drachmen  bestritten  werden,  Rang.  814,  Hn.  27  bis  31.  Wenn 
die  Behörde  so  wenig  gab,  werden  auch  die  Leistungen  der  Privaten 
gering  gewesen  sein.  Es  waren  die  kleinen  Panathenäen  wohl  schon 
längst  im  Sinken. 

Personal, 

Ueber  die  Functionäre,  welche  an  dem  Hochfeste  theilnahmen, 
giebt  uns  Rang.  814  Aufschluss ,  eine  Inschrift  die  der  Herausgeber 
gegen  Ol.  110  (a.  Chr.  340)  also  in  die  demosthenische  Zeit  setzt.*) 
Hier  heisst  es,  dass  die  Hieropöen  gewissen  Personen  ein  Präcipuum 
vom  Panathenäenopfer  geben  sollen,  lin.  10  sq.  xal  V€L^avr[ag 
votg  TS  iLdvx\e0LV  Ttivxa  iisgiSag^  xal  xotg  ivvea  aQ[xov0Lv 
TQStg  x]ai  rccfivatg  xijg**)  d^sov  iiiav  xal  xotg  [sQ^OTCOLOtg  oc]ixl 
xotg  0x[^Qaxlii]yotg  xal  xotg  ra|ta()%[otg  ^liav  xal  x^otg  7tO[i7t[6v- 
0c]v  xotg  '^d'TjvaLOig ,  xal  xaltg  dQQi](pßQ0L]g  {[xa'in](p6Q0L]g'() 
xaxd  6l(X)[P'6xa^,  xd  de  aXka  xgea  ^Ad'rjvaiol^Lg  didovxag].   Es  ist 


*)  Sie  bezieht  sich  auf  die  kleinen  Panathenäen,  kann  aber  unbedenklich 
auch  für  die  jährlichen  Theile  der  grossen  d.  h.  für  die  Pannychis,  die  Pompe, 
die  Opfer,  benutzt  werden. 

**)  In   den  Minaskeln   bat  Rangabe  II   p.  440  fehlerhaft  toig  &sov;   die 
Majuskeln  geben  THZ  @EOT. 
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hier  nicht  von  der  Hecatombe  die  Rede,  welche  auf  der  Inschrift 
erst  folgt,  sondern  von  den  beiden  Voropfern  auf  dem  Areopag  und 
für  Alhena  Hygiea;  diese  beiden  Voropfer  geben  die  Portionen 
(ßSQ^dsg)  her,  die  dem  Personal  zukommen,  sie  sind  diesem  Zwecke 
recht  eigentlich  bestimmt,  die  Hecatombe  dagegen  ist  für  das  Volk, 
welches  auch,  wenn  von  jenen  ein  Rest  bleibt,  denselben  bekommt 
{rä  akka  XQda). 

Die  Seher  erhalten  5  Portionen;  nach  Rangabe's  Ergänzung 
von  S01V,  was  erhalten  ist;  vergl.  Rangabe  H  p.  442.  Unter  Auf- 
sicht der  Opfervorsteher  {[cQonoioi),  welche  die  leitende  Behörde 
der  religiösen  Festacte  sind ,  scheinen  die  (Aävteig  das  von  den  Göt- 
tern beschiedene  Glück  zum  neuen  Jahre  verkündigt  zu  haben. 

Als  Ehrengäste  folgen  die  Archonten,  damals  und  schon  längere 
Zeit  in  Athen  eine  sehr  einflusslose  Würde ;  sie  haben  indess  vor 
dem  Angesichte  der  Göttinn  immer  noch  höheren  Rang  als  die 
Strategen. 

Dann  die  Schatzmeister^)  der  Göttinn.    Sie  wurden  durch  die 


*)  H.  A.  Müller  Panathen.  p.  121  sqq.  erklärte  10  von  den  14  Männer- 
gestalten, die  im  Fries  des  Parthenon  an  den  Göttergruppen  gebildet  sind,  für 
die  10  ra(iiai  der  Göttinn,  2  waren  ihm  Priester,  für  die  beiden  letzten  stellte 
er  keine  Deutung  auf.  Bei  der  grossen  Anzahl  von  Ehrengasten,  die  wir  aus 
Rang.  814  lernen,  ist  kein  Grund  die  zayblai  sehr  zu  bevorzugen.  —  Ebenso 
wenig  werden  die  14  Gestalten  HieropÖen  sein;  nach  der  Inschrift  Ross  Demen 
p.  40  haben  wir  14  Hieropöen  der  *A^rivaia ,  des  Athenäenfestes.  Denn  abge- 
sehen davon,  dass  von  den  Hieropöen  der  Göttinn  doch  einige  wohl  im  Fest- 
zuge selbst  beschäftigt  waren,  nicht  aber,  wie  fast  alle  jene  Gestalten,  den  kom- 
menden Zug  empfingen,  ist  wiederum  kein  Grund  weshalb  Phidias  gerade  lauter 
Hieropöen,  darstellen  sollte,  statt  Archonten,  Strategen,  Seher  auszudrücken. 
Die  Ueberein Stimmung  der  Zahl  von  14  Figuren  mit  den  14 Hieropöen  der  Ross'- 
schen  Inschrift  beweiset  nichts.  Beiden  Anzahlen  liegt  unabhängig  die  Sieben- 
zahl zu  Grunde,  welche  auch  im  Athenacult  beliebt  und,  wie  es  scheint,  heilig 
war.  Im  Inventar  der  Göttinn  finden  sich  nicht  selten  sieben  Phialen  hinzu- 
geschenkt,  Böckh  C.  1. 1  p.  189.  Der  cyclische  Chor  auf  Beule's  Relief  (s.  oben 
Seite  170)  enthält  sieben  Personen,  die  achte  ist  nicht  Chor-Mitglied,  sondern 
etwa  Chor-Meister.  Die  12  Götter  am  östlichen  Fries  des  Parthenon  machen  mit 
den  2  Nebenfiguren  Gruppen  von  je  7.  Es  ist  möglich,  dass  die  Frauengestalten, 
welche  Geräthe  tragen,  so  wie  die  Männer  beider  Hälften  des  Westfrieses  auf 
die  Siebenzahl  zurückgehen.  Denn  jener  sind  29,  dieser  je  15,  so  dass  eine 
Führerinn  oder  einen  Führer  abgerechnet  4X7  und  2X7  bleiben.  Von  den 
30  Figuren  des  WestfVieses  hat  H.  A.  Müller  p.  103  eine  für  sich  gestellt;  es 
müsste  indess  noch  eine  zweite  ausgesondert  werden,  um  die  Siebenzahl  durch- 
zuführen. Doch  kommt  nichts  darauf  an;  nur  dass  man  nichts  schliesse  aus 
der  Uebereinstimmung  der  14  und  14. 
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Feier  in  so  fern  in  Thätigkeit  gesetzt  als  sie,  freilich  wohl  nicht  an 
den  Festtagen  sondern  (z.  B.  10  Tage)  vorher,  dem  Volke  eine  Dio- 
bolie  auszahlten ,  wenn  die  Mittel  reichten.  —  Einst  erhielten  auch 
die  Kolakreten^)  vermuthlich  ihren  AntheU. 

Hierauf  werden  die  Hieropöen  selbst  nebst  den  Strategen  und 
Taxiarchen  genannt,  eine  aus  Demosth.  4,  26  bekannte  Verbindung. 
Demosthenes  klagt  über  eben  das  was  unsere  Inschrift  bestätiget, 
dass  die  Officiere  mit  den  Opferern  umherziehen  und  Festzüge 
machen  helfen,  was  in  Pericles  Zeit  ganz  anders  war.  Die  Officiere 
waren  allem  Anschein  nach  blosse  Figuranten;  was  sie  zu  thun  hat- 
ten, ist  nicht  bekannt  (Westerm.  zu  Dem.  a.  0.),  und  wenn  sie  sich 
nützlich  machten,  so  mochte  das  freiwillig  sein.  Auch  die  Festzugs- 
polizei war,  zu  der  Zeit  wenigstens,  wo  Rang.  814  geschrieben  ist, 
bei  den  Hieropöen,  von  welchen  es  lin.  34  sq.  heissi  ^TKiLOvvtag  tbv 
f*i)  yeeid'ccQxlovvta  ratg  vito]  (?)  täv  voftov  ^i^iiiaig.  Für  die 
ältere  Zeit  dürfte  dennoch  Meier  H.  E.  HI  10  p.  293  Recht  haben, 
dass  die  Hieropöen  nur  mit  der  Opferfeierliehkeit  zu  thun  hatten. 
Im  Verlaufe  scheinen  die  Hieropöen  immer  mehr  Einfluss  zu  er- 
halten. 

Die  Inschrift  erwähnt  dann  des  Geleits;  den  7to(A7t[€v]0iv  soll 
wie  auch  anderen  Dienstthuenden  ihr  gewohntes  Präcipuum  vom 
Opfer  gegeben  werden;  [aber  nur]  den  athenischen,  totg  'AdTj- 
vaCoig.  (Es  gab  wohl  auch  ein  nicht-attisches  Geleit).  Dasjenige 
was  zur  Burg  geleitet  wurde,  war  das  Opfervieh.  Wie  nun  das 
attische  Geleit  ölzweigtragender  Greise  und  waffentragender  Män- 
ner die  für  attisches  Geld  gekauften  Opferstücke  heranzuführen 
oder  doch  in  deren  Nähe  einherzuziehen  hatte,  so  werden  Bürger 
von  Tochterstädten  wie  Brea,  wiederum  ihre  mitgebrachtAi  Rinder 
geleitet  haben  und  vielleicht  ebenfalls  [ftcra  %aXXäv\  (Sauppe  de 
Inscr.  Panath.  p.  10).  Der  Ernennungs-Modus  für  die  attischen  noii,- 
netg  zu  Fuss  ist  die  Euandrie  (s.  o.  S.  167);  von  dieser  aber  sind 
die  %ivoi  ausgeschlossen,  Bekk.  Anecd.  257^  13»  Sauppe  de  Inscr. 
Pan.  p.  8.    Die  mittelst  dieses  Modus  Ernannten  sind  also  in  der 


*)  Sie  kommen   neben  dem  Schatzmeister  (Singular),   dem  der  Atliena 
ohne  Zweifel,  in  einer  alterthümlich  geschriebenen  Inschrift  Ephemeris  1856 

H.  42  n.  2830  vor;  lin.  7  to  0%  aqyvQiov  dovvcci  zov  zuiLl[av] |  lin.  8 

T^S  %'Bo{v\  xara  zä  ndxQia |  lin.  9 

yi(oXaiiQStai:  Bidovtcov |   Die  Erwähnung  des  alten  Tempels  (lin. 6), 

des  Peplos  (lin.  10)  und  der  Praxierglden  (lin.  13)  beweiset,  dass  die  Inschrift 
den  Athenacult  betrifft. 


176  Panatfaeaäen. 

That  „Geleiter  [aber  nur]  athenische ",  oC  TCOfinets  oC  'Adifivaloi, 
Die  Euandrie  war  der  Vorbereilungsact  zur  Pompe,  mithin  war  jedes 
Jahr  eine  Euandrie  nöthig,  wenn  anders  die  Geieitsleute  doch  wohl 
nicht  auf  eine  ganze  Penteteris  creiert  wurden. 

Unter  den  noiinstg  sind  ausserdem  reitende  und  fahrende  mit 
einzubegreifen,  sowol  für  das  grosse  als  für  das  kleine Panathenäen- 
fest  der  besseren  Zeit.  Ob  gerade  unter  dem  Geleit  der  Inschrift 
Rang.  814  alle  drei  Gattungen  vertreten  waren,  mag  unsicher  sein; 
doch  da  die  Phylarchen  und  Hipparchen  nicht  neben  den  Infanterie- 
Officieren  genannt  sind,  ist  es  ein  'naheliegender  Gedanke,  dass 
erstere  mit  unter  den  xofiTtstg  zu  verstehen  sind,  so  dass  die  Worte 
des  Demosthenes  4»  26  ä^xa  ra^uxQX^'^S  ^^^  özQarriyovg  xcci  <pvX- 
ci(fXovg  xal  in%dQ%ovg  Svo  der  inschrifttichen  Aufzählung  , Strate- 
gen Taxiarchen,  Geleite"  entsprechen.  So  empfiehlt  es  sich  wenigstens 
auch  an  Reiter  bei  den  7to(i7t£tg  der  Inschrift  zu  denken.  Und 
wenn  wir  una  ein  festes  Herkommen  denken,  ausser  Fussgängern 
und  Reitern  auch  Wagen  folgen  zu  lassen,  so  mochten  die  üblichen 
Gattungen  des  Geleits  hinreichend  deuthch  bezeichnet  sein  mit  dem 
blossen  nofinatg.  Man  bemerke,  dass  die  Inschrift  gerade  für  das 
Geleit  und  die  [Kanephoren]  sich  auf  das  Herkommen  beruft  in  Be- 
treff der  Belohnung;  es  war  eine  jährlich  sich  wiederholende, 
auch  bei  anderen  Festzugen  geübte  Observanz,  nach  der  der  nofi- 
X€vg  jeder  Gattung  seine  Opferportion  erhielt,  mithin  unnütz  dar- 
über ins  Detail  zu  gehen. 

Für  die  Theilnahme  der  Reiter  am  panathenäischen  Festzuge 
überhaupt  sprechen  manche  Stellen  der  Alten  (G.  A.  54,  34),  wenn 
auch  nicht  ausdrücklich;  für  die  Theilnahme  von  Wagen  der  Name 
des  ^svfog  jto(inix6v  selbst,  welches  auf  keiner  panathenäischen 
Inschrift  fehlt.  Nur  die  Theilnahme  von  Reitern  und  Wagen  bei 
dem  kleinen  Feste  könnte  beanstandet  werden.  Da  aber  der  Staat 
ohnehin  Reiter  besoldete,  die  Paradegespanne  besass,  so  dass  wenig 
neue  Kosten  verursacht  wurden  (s.  o.  S.  161),  so  ist  die  Theil- 
nahme von  Reitern  und  Wagen  von  Seiten  des  Kostenpunctes  durch- 
aus wahrscheinlich,  woneben  indess  nach  und  nach  eintretende  Be- 
schränkungen namentlich  für  die  kleinen  Panathenäen  einzuräumen 
sind,  als  Athen  schwächer  und  ärmer  wurde. 

Nehmen  wir  deti  Standpunct  der  Religion,  so  ist  es  ebenfalls 
wahrscheinlicher,  dass  das  eigentliche  Hochfest  (der  Festzugstag) 
jedes  Jahr  gleichartig  begangen  wurde.  Dies  mag  nie  ganz  erreicht 
sein,   die  weltliche  Prunksucht  mag  bei  der  grossen  Feier  immer 
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auch  ein  glänzenderes  Hochfest  herbeigeführt  haben,  aber  bis  zur 
Weglassung  des  Wagengeleites  braucht  man  die  Vernachlässigung 
des  kleinen  Festes  nicht  getrieben  zu  haben ,  so  \i  enig  ^ie  bis  zur 
Weglassung  der  Reiter.  Auch  scheint  die  oben  S.  124  angeführte 
Stelle  des  Menander  für  Wagengeleit  am  kleinen  Feste  zu  sprechen. 

Der  Fries  des  Parthenon ,  welcher  den  panathenäischen  Fest- 
zug darstellt,  hat  nicht  bloss  der  grossen,  sondern  auch  der  kleinen 
Feier  den  Spiegel  vorgehalten,  wie  man  FesLzüge  machen  müsse;  er 
enthält  aber  Wagen  und  Reiter,  die  hinter  der  Opferprocession  her- 
ziehen und  diese,  obwohl  leblos  und  nur  Bilder  von  Stein,  haben 
gewiss  die  Vätersitte  treulich  hüten  helfen;  so  dass  man  sich  ein 
wenig  mehr  scheuete  es  anders  zu  machen ,  wie  es  am  Parthenon 
deutlich  vorgeschrieben  stand. 

Auf  beiden  Langseilen  zeigen  sich  je  10  Viergespanne,  isvytj 
tto^mxd,  wie  es  scheint,  gelenkt  von  Beauftragten,  nicht  von  Sie- 
geru  im  grossen  hippischen  Agon.'^') 

Geieitsieute  zuFuss  fehlen  auf  dem  Fries  des  Parthenon,  woraus 
nicht  folgt,  dass  sie  im  panathenäischen  Festzuge  fehlten.  Giebt 
uns  der  Fries  Theile  des  wirklichen  Festzuges,  so  haben  wir  die 
Spitzen  vor  uns,  welche  theils  der  Athena  Hygiea  ihr  Voropfer  nach 
der  Burg  bringen,  theils  zum  Areopag  abbiegen,  um  auch  hier  das 


*)  Die  Lenker  der  ProcessiooBwagen  haben  ohne  Zweifel  Athener  sein 
mSssen,  wie  die  sftideren  „athenischen  Geleitsleute."  Aber  im  grossen  Agon 
liegen  auch  Nicht- Athener.  —  Nehmen  wir  an,  dass  in  der  Processiou  minde- 
stens 10  Wagen  oder  2  X  10,  3  X  10  sein  mussten ,  nie  über  10  hinter  einan> 
der,  um  der  Phylenzahl  zu  entsprechen  (s.  o.  S.  158  Note)  und  das  ganze 
Erechthidenvolk  auch  in  den  Wagen  zu  repräsentieren,  so  würde  der  hippische 
Sieger,  wenn  ihn  sein  Sieg  im  grossen  Agon  zur  Lenkung  eines  Precessioos- 
wagens  berufen  hätte,  hiemit  Vertreter  seiner Phyle  werden,  womit  er  aus  seinem 
Character  herausträte..  Denn  er,  wie  alle  Sieger  der  grossen  Agonen,  gewinnt 
seinen  Preis  für  sich;  nicht  für  seinen  Stamm  und  seines  Stammes  Ehre  ist  er 
in  die  Schranken  getreten.  Dies  unterscheidet  ihn  von  den  Siegern  der  mehr 
gottesdienstlichen  kleinen  Agonen;  Sauppe  de  Inscr.  Pan.  p.  6.  —  Noch  mehr; 
ist  es  Ernst,  dass  jene  10  Wagen  die  Phylen  bedeuten,  so  müssen  die  Lenker 
jeder  einer  anderen  Phyle  angehören,  was  bei  den  siegreichen  Agonisten  nur 
durch  ein  sonderbares  Spiel  des  Zufalls  möglich  wäre. — Oben  S.  155,  Note  habe 
ich  mich  bemüht  zu  zeigen,  dass  bei  dem  Rang.  960  verzeichneten  Agon  zehn 
hippische  Preise  vertheilt  sind.  Gesetzt  es  siegten  lauter  Athener,  so  brauchen 
wir  dieselben  dennoch  nicht  zu  Lenkern  dier  Processionsgespanne  im  Festzuge 
zu  machen.  Die  Zahl  der  Stämme,  Zehn,  liegt  bei  so  Vielem  zu  Grunde,  dass 
aus  der  Uebereinstimmung  zweier  Zehnheiten  nicht  das»  Geringste  folgt. 

Mommsen,  Heortologie.  13 
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Voropfer  zu  vollziehen  nach  Rang.  814,  s.  o.  S.  173.  Die  Zahl*) 
der  Opferthiere  (eine  SadsTcatst  oder  vierzehn?)  kann,  nach  dem 
Maassstabe  der  Wirklichkeit,  nicht  die  Hecatombe  vorstellen,  und 
nichts  hindert  anzunehmen,  die  Jtofistetg  zu  Fuss  seien  verpflichtet 
gev^esen,  neben  der  Hecatombe,  dem  Volksopfer,  einherzuziehen, 
nicht  neben  den  Voropfern. —  Uebrigens  versteht  es  sich  von  selbst, 
dass  der  Fries  uns  weder  ganz  Wirklichkeit  noch  ganz  Dichtung 
giebt,  und  dass  es  sich  nur  darum  handeln  kann,  nach  welcher  von 
beiden  Seilen  sich  die  Darstellung  neige.  Die  Vergleichung  von 
Rang.  814,  9  mit  dem  östlichen  Fries  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
eine  bestimmte  Realität  zu  Grunde  liegt  und  dieser  Fries  uns  ein 
Abbild  von  den  Spitzen  des  Festzugs  darbietet,  so  weit  nicht  künst- 
lerische Gründe  empfahlen  von  diesen  Wirklichkeiten  abzugehen. 
Es  fragt  sich  aber,  ob  ein  für  den  Ost-Fries  wahrscheinlicher  Schluss 
auch  für  die  Lang-Seiten  bindend  sei,  überhaupt,  ob  der  Fries  des 
Parthenon  Ein  zusammenhängendes  Bild  gebe,  oder  nicht  Ein  Bild, 
sondern  vier  Bilder,  deren  jedes,  wenn  auch  dem  panathenäischen 
Festzuge  angehörend,  doch  eine  gewisse  Fertigkeit  und  Genügsam- 
keit in  sich  selber  trage?  Das  Auge  sieht  nicht  bloss  nicht  alle  vier 
Seiten  zugleich,  sondern  schon  zwei  Seiten  zugleich  in  der  Schräge 
ansehen  wäre  zu  viel,  vielmehr  wird  es  sich  dem  Eindrucke  einer  ein- 
zigen hingeben.  Hiernach  ist  es  nicht  gewiss,  ob  die  beiden  Hälften 
des  Ostfrieses  auf  den  Langseiten  characteristisch  fortgesetzt  sind, 
und  als  möglich  muss  man  zugeben,  dass  die  geringe  Zahl  von  Rin- 
dern die  Hecatombe  vorstelle,  weil  die  Phantasie  des  Beschauers  den 
Rest  ergänze  und  vermuthe  die  übrigen  Rinder  seien  um  die  Ecke 
herumgegangen,  und  die  gesehenen  nur  die  letzten,  ein  Anblick,  den 
die  Hecatombe,  wo  der  Zug  in  eine  andere  Strasse  einbog,  mitunter 


*)  Leider  ist  die  Zahl  nicht  sicher.  Aus  allgemeinen  Gründen  empfiehlt 
sich  die  dcnSBuatg,  Denn  die  Gottheit,  welcher  die  12  Kühe  11.  VI  93  sq,  gelten, 
ist  Ath^na,  und  von  dieser  ScoSe^atg  ist  gerade  in  Verbindung  mit  dem  Peplos 
(II.  a.  0.)  die  Rede,  welche  Verbindung  sich  eben  in  den  Panathenäen  findet. 
Es  kommt  hinzu,  dass  der  Scholiast  das  Zwölf- Opfer  für  attisch  erklärt,  freilich 
nur  Schul.  L.  V.  zu  v*  93  ^(d^£)cijI^  &vaia  iatl  naga  zotg  *At'ci%otg>  £in 
besserer  Platz  für  die  dfode%atg  ist  nirgends  im  attischen  Festjahr.  Sie  passt 
zur  Hecatombe,  deren  Achtel  sie  zu  sein  scheint.  —  Petersen  nimmt  14  Opfer- 
stücke an,  10  Kühe,  die  den  Phylen  entsprechen,  dahinter  4  Widder.  Es  würde 
dann  die  doppelte  Siebenzahl  sein;  s.  oben  S.  174,  Note.  —  Uebrigens  muss 
man  sich  vorhalten ,  dass  aus  der  Zahl  vielleicht  gar  nichts  folgt.  Denn  die 
Rinder  gehen  bis  zur  Ecke,  sollen  also  vielleicht  nur  die  letzten  einer  grösseren 
Zahl  andeuten. 
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gewähren  musste;  und  ebenso  an  der  N.  W.  Ecke  noch  mehr  Reiter, 
die  ^oiiTCStg  zu  Fuss  u.  A.  hinzudenke. 

Nach  den  n:o(i7tstg  nennt  die  Inschrift,  Rang.  814,  Dienstthuende, 
deren  Geschlecht  aus  dem  Dativ  TA  d.h.  ta[tg]  sich  ergiebig  deren 
Bezeichnung  selbst  aber  bis  auf  das  Schlusssigma  verloren  ist.  Was 
Rangabe  II  p.  442  für  seine  Ergänzung  [dQ^rjq>6Q0i]g  anführt,  dass 
die  Lücke  damit  genau  ausgefüllt  ist,  gilt  ebenso  sehr  für  [xavti- 
(p6Qoi\g  und  sachlich  sind  die  Kanephoren  neben  den  Geleitsleuten 
angemessener. 

Von  den  29  Frauengestalten  am  östlichen  Fries  trägt  der 
grössere  Theil  Kannen  und  Becken,  und  diese  Trägerinnen  scheinen 
Kanephoren  im  Dienste  des  Staates  zu  sein.  Als  der  Staat  kostbare 
Processionsgefässe,  goldene  und  silberne  {%Qv<flg^  dgyvQig;  Meier 
A.  E.  III  10  p.  292,  Leake  Top.  p.  74  n.  1  Saup.)  zu  besitzen  an- 
fing, sollte  dieser  Reicbthum  und  Glanz  auch  gesehen  und  bewun- 
dert werden.  Wenn  man  also  früher  mehrere  Stöcke  Geräth ,  in 
einem  Kt)rbe  vereinigt,  der  Kanephore  zu  tragen  gab,  so  vertrauete 
man  jetzt  jedem  der  Mädchen  ein  einzelnes  solches  Kleinod  an,  ohne 
dassman  darum  das  eine  dQyvQL8o(p6Qog^  das  andere  XQv6iSog)6Qog 
genannt  hätte,  sondern  man  blieb  bei  dem  alten  Ausdruck  xccvi]q>6Qot 
för  sämintliche,  obwohl  das  xavovv  nicht  mehr  von  allen  gebraucht 
oder  doch  nur,  von  den  rückkehrenden  etwa,  als  Futteral  benutzt  wurde. 
An  Ablegung  *)  des  7tavovv\n6essund  bloss  nominelle  Kanephoren,  wie 
die  am  Parthenon  sind,  ist  für  diejenigen  Theile  des  Festzuges  nicht 
zu  denken,  welche  die  ältesten  und  grundleglichsten  (Hecatombe) 
waren,  wohl  aber  für  jüngere  oder  mehr  nebensächliche  Pa,rtien 
(die  Voropfer),  dergleichen  uns  der  Parthenon-Fries  giebt.  Nehmen 
wir  also  an,  dass  bei  der  Hecatombe,  auf  w  eiche  wohl  die  herrliche  **) 


•)  Athena  begegnet  Odyss.  VII  20  ihrem  Schützling  in  der  Gestalt  eines 
jungen  Mädchens ,  das  einen  Krag  (ndlms)  trägt.  Des  Ereclitheus  Tochter 
musste  sicii  als  Kanephore  für  den  Dienst  der  Stadtgöttin n  schmücken,  Äcnsil. 
ap.  Schol.  Odyss.  XIV  533.  Solche  Sagen  schützten  die  Kanephorie  nach  alter 
Art.    Vgl.  Meier  a.  0.  p.  291  n.  37. 

•*)  Eratosthen.  Cataster.  XIII  nal  inoiT^caro  CEgix^^viog)  ngog  Tovxoig 
initpavrj  zqv  ^vaCav.  Die  Hecatombe  ist  für  das  Volk  nnd  wird  der  Athena 
Poliag  geschlachtet.  Der  Athena  Polias  nun  soll  sich  eben  auch  Orithyia ,  des 
Erechtheus  Tochter,  schmücken  und  zur  Burg  hinaufsteigen,  um  zu  opfern,  Acu- 
Sil.  bei  dem  Note*  augef.  Schol.  Die  Tradition  blieb  gewahrt,  wenn  nur  die  der 
Polias  bestimmten  Opfer  eigentliche  Kanephoren  hatten;  das  für  Athena  Hygiea, 
welches  wir  am  Parthenon  sehen ,  ist  ein  Nebenopfer  und  hat  schwerlich  so  ehr- 
würdige Traditionen  aufzuweisen,   dass   nicht  moderne  Prnnkliebe  hier  das 

12* 


180  Panathenaen. 

Opfer-AusFüstung  des  Erechtheus  sich  bezieht,  immer  noch  korb- 
tragende Mädchen  gesehen  \^urden. 

Die  Zahl  der  Kanephoren  dürfen  wir  uns  nicht  klein  denken, 
da  Lycurg  für  hundert  Kanephoren  Goldschmuck  (Westerm.  Bio. 
min.  p.  279»  185  x66(aov  %^vaovv  elg  q'  xavritpoQovg;  Pausan. 
Att.  29,  16  7caQ%'ivoig  x60(iov  sxaTov)  anfertigen  liess.  Ihre  Zahl 
mag  nicht  geringer  gewesen  sein ,  als  die  des  männlichen  Geleits, 
übrigens  wohl  an  den  grossen  und  kleinen  Panathenaen  verschieden.. 
Sie  mussten  erwachsen  und  von  guter  Familie  sein.  Erstere  Eigen- 
schaft und  die  grössere  Zahl  unterscheidet  sie  von  denArrhephoren, 
welche  noch  Kinder  und  nur  4  an  der  Zahl  waren.  Uebrigens  dürfte 
in  den  von  Lycurg  ausgerüsteten  Kanephoren  eine  luxuriöse  Stei- 
gerung wenigstens  in  Betreff  des  Gebrauchs  von  Gold  und  Silber  zu 
erkennen  sein,  s.  o.  S.  15,  Note. 

Das  athenische  Volk  nahm,  von  den  Demarchen,  wahrscheinlich 
nach  seinen  Demen  (Meier  a.  0.  p.  290)  geordnet,  am  Zuge  Theil; 
Schol.  Ar.  Nub.  37  ovroi  {oi  drjfidQXoi)  dh  rr^v  nofiTV^v  zäv  Ilav- 
adijvaiGfv  iK60[LOvv,  Der  von  athenischem  Geleite  (noiinetg)  ge- 
führten Hecatombe  muss  sich  die  feiernde  Gemeinde  angeschlossen 
haben. —  Ehe  Athen  sehr  reich  und  das  souveräne  Volk  stolz  wurde, 
haben  die  Bürgerfamilien  selber  gewiss  die  Dienste  verrichtet,  welche 
später  an  untergeordnete  Einwohner  kamen. 

Die  Metöken  nämlich  mussten,  gekleidet  in  Roth  als  der  gesetz- 
lich bestimmten  Livree,  hinter  ihren  Patronen,  den  Bürgern,  Gefässe 
hertragen,  gefällt  mit  Kuchen  und  Opferbrot  und  bald  aus  Erz  bald 
aus  Silber*)  gearbeitet  (Meier  a.  0.  p.  291  n.  41  sq.).  Diese  gesetz- 
liche Bestimmung  konnte  so  entstehen,  dass  der  attische  nQOCrd- 
trig'ixxv  den,  gewissen  Metökenfamilien  gewährten  Schutz  auch 
Dienste  verlangte,  ursprünglich  nach  privater  Verabredung,  bis  aus 
dieser  eine  Sitte  und  dann  ein  Gesetz  wurde.  Die  Metöken  dienten 
nicht  der  Göttinn  Athena ,  sondern  den  einzelnen  Bürgern,  welche 
die  Göttinn  feierten,  was  sie  unmittelbar  anging  war  nicht  Gottes- 

* 

dienst,  sondern  Menschendienst.     Sie  empfingen  daher  den  wenig 
ehrenvollen  Namen  der  „Napfträger"  (Txa^i^gprf^ioff.  Sie  haben  wahr- 


%avovv  ganz  unterdrücken  konnte ,  ohne  irgend  mit  einem  Dogma  in  Conflict 
zu  kommen. 

*3  Man  braucht  nicht  anzunehmen ,  dass  die  silbernen  a%dq>ai  (Meier  a.  0. 
n.  42)  für  den  Gottesdienst  der  Athena  bestimmt  waren ,  die  erzeneu  aber  für 
die  Schmause  der  Demoten , .  wenn  anders  doch  beide  Festkuchen  (»a/^^a» 
7f6n«va)  enthielten,  welche  nicht  zur  Burg  emporzutragen  waren. 
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Bcheinlich  nicht  mit  auf  die  Burg*)  steigen  dürfen  am  Hochfeste,  sie 
mfissten  denn  sich  das  Recht  attischer  Epheben  erschlichen  haben, 
(Dinarch  Frgm.  XVI,  8  Saup.  p.  332).  Ihre  Aufgabe  war  bei  den 
Demenschmäusen  ihren  Patronen  Brot  und  Kuchen  zu  bringen. 

Die  Metökinnen  waren  theiis  um  ihre  Herrinnen  und  Fräulein 
beschäftigt,  theiis-  nahmen  sie  ihnen  Dienste  ab,  zu  denen  eins! 
wohl  die  Bürgerinnen  selbst  verpflichtet  waren.  Nach  Ar.  Av.  1550 
sqq.  und  anderen  Stellen,  die  Meiera.O.  sorgßltig  prüft,  geht  hinter 
dem  vornehmeren  Mädchen,  welches  als  Kanephore  vorangeht,  eine 
Metökinn  (und  zwar  ein  Metöken-Mädchen)  her  mit  Schirm  und 
Sessel  als  öxiaSr^fpoQOs  und  SLg)QO(p6Qog;  ebenso  hinter  der  vor- 
nehmen Frau  eine  Metökinnn  (und  zwar  eine  Metökenfrau)  Aelian. 
V.  H.  VI,  1.  Der  Unterschied  in  den  Pflichten  der  abhängigen 
Frau  und  der  Tochter  mag  nicht  zwingend  gewesen  sein,  um  so 
weniger  als  diesen  Pflichten  ohne  Zweifel  das  persönliche  Abhängig- 
keits-Verhältniss  einer  Metökenfamilie  von  einer  vornehmeren  zu 
Grunde  liegt,  es  also  von  dem  Bestände  ersterer  abhängen  wird,  wer 
der  Herrinn  oder  dem  Fräulein  Schirm  und  Sessel  nachträgt.  Da 
die  Kanephoren  aus  guten  Häusern  sind  (Harpocr.  aC  iv  dl^idfiau 
Tcagd'dvoL),  so  ist  die  Dienerschaft  für  sie  von  selbst  da,  weil  eine 
angesehene  Familie  auch  über  Metöken  und  Metökinnen  verfügt,  für 
die  das  Familienhaupt  TtQ06rdrrig  ist.  Diese  Metökinnen  also  dienen 
nicht  der  Staatsreligion,  sondern  ihren  Patroninnen;  indirect  aller- 
dings nehmen  sie  am  Gottesdienste  Theil,  jedocli^nur  bei  Bedienung 
der  Fräulein,  denn  die  Frauen,  denen  sie  nach  Aelian  a.  0.  Schirme 
nachtragen,**)  dürfen  wir  als  blosse  Zuschauerinnen  bei  den  Functio- 
nen ihrer  Töchter  (der  Kanephoren)  denken. 


*)  Die  Worte  des  Dinarch  Fr.  XVI,  3  lassen  diesen  Sinn  zu;  o*t*  dvxl  c%a- 
tprjrpOQoav  ^fprjßot  stg  ti)v  aTigonoXtv  dvccßjjaovtcct ,  ovx  vfitv  ^%ovxBq  %ciQiv 
f^g  noXiteCag  dXXa  tat  rovtov  dgyvQio),  „welche  anstatt  napftragende  Metö- 
ken, wie  sie  sind,  zu  bleiben  nnd  sich  von  der  Burg  fern  zu  halten,  sich  die 
Rechte  attischer  Epheben  erschlichen  haben  und  auf  die  Burg  im  Festzuge  der 
Panathenäen  sich  begeben ,  keineswegs  weil  ihr  sie  zu  Bürgern  gemacht  habt, 
sondern  weil  Bestechung  waltete."  Weniger  passend  wäre:  „welche,  statt  als 
Skaphephoren  hinaufzugehen,  vielmehr  als  Epheben  hinaufgehen";  denn  wozu 
das  dvaßrjvoct  überall  hervorheben ,  wenn  dies  dem  Metöken  am  Hochfesttage 
zustand?     Meier  a.  0.  p.  291  n.  41  hat  dies  angenommen. 

*•)  Einen  Grund  diese  Nachricht  zu  bezweifeln  kann  ich  nicht  finden,  obwohl 
die  Hauptpflicht  der  Metökinnen  wohl  darin  bestand,  dass  sie  Wasser  trugen, 
6.  u.  S.  182.  Weiin  gerade  keine  verfügbare  Frau  in  der  Metökenfamilie  war,  so 
mag  auch  eine  Metflken-Tochter  der  Patroninn  den  Schirm  getragen  haben. 
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Eine  andere  Pflicht  der  Metökinnen  war  die  Hydriaphorie,  zu 
der  besonders  Frauen  gebraucht  wurden,  ohne  indess  Unverheira- 
thete  auszuschliessen  (s.  die  Stellen  bei  Meier  a.  0.).  Durch  diese 
Pflicht  traten  allerdings  die  Metökinnen  dicht  an  den  Gottesdienst  hinan, 
denn ,  wiewohl  auch  beim  Rüsten  des  Demotenschmauses  Wasser 
nöthig  ist,  so  war  bei  dem  Schlachten  der  Opferstäcke  am  Altar 
Wasser  doch  ebenfalls  ganz  unentbehrlich.  Aber  bei  der  Tempera- 
tur des  Hecatombaeon  grosse  gefüllte  Krüge  auf  die  Akropolls  zu 
schafien  war  beschwerlich  und  dieser  einst  gewiss  von  Athenerinnen 
versehene  Dienst  wurde  in  historischer  Zeit  den  Metökinnen  über- 
tragen, wohl  nicht  ohne  Zuthun  des  Staates.^)  Dennoch  blieb  diese 
Dienstleistung,  was  sie  war,  eine  Beschwerde  und  gehörte  zu  den 
„erniedrigenden  Gebräuchen ,  welche  die  Metöken  an  ihre  unterge- 
ordnete Stellung  erinnerten''  C.  Fr.  Hermann  Ant.  1  §  115.  Die 
getragenen  Hydrien  werden  wir  nicht  mit  Meier  p.  292  a.  0.  als 
kostbare  "^^j  Wassergeiasse  denken,  sondern  als  einfache  Krüge,  die 
dem  Bedürfnisse  genügen. 

Man  muss  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  das  untergeordnete 
Personal  nicht  länger  als  irgend  nöthig  auf  der  Burgfläche  blieb, 
dass  die  Dienste  der  Metökinnen ^"i"*)  sowohl,  wie  der  Schurm-  und 


•)  Ihren  Anfang  kann  diese  Sitte  iridess  ebenfalls  in  privater  Verabredung 
haben ,  so  dass  eine  Bärgerinn  ihre  eigene  Pflicht  abgab  an  eine  von  der  Bür- 
gerfamiiie  abhängige  Metölcinn.  Aber  als  diese  Sitte  überhand  nahm,  muss 
der  Staat  gewisse  Metölcinnen  jedesmal  zum  Wassertragen  für  das  Volksopfer 
und  dieNebenopfer  befohlen  haben,  so  dass  fortan  eine  jedeWasserträgerinn  an 
Stelle  und  im  Auftrage  ihrer  besondern  Patroninn  zu  fungieren  aufborte. 

*  •*)  Selbst  die  als  Preisgabe  Rang.  960,  B,  27  aufgeführte  Hydria  ist  nicht 
mehr  als  30  Drachmen  werth. 

••*)  Das  Wasser  der  Clepsydra,  obwohl  etwas  salzig,  war  dennoch  gut  genug 
zu  Verrichtungen  beim  Abschlachten  des  Opferviehs.  Die  Clepsydra  bei  den 
Panathenäen  zu  benutzen  empfahl  ihre  Lage  unterhalb  der  Burg;  über  ihren  an- 
geblichen Wasserreichthum  in  der  Panathenäenzeit  vgl.  ob.  S.  5,  Note.  Wenn  die 
Metökinnen  von  da  das  Wasser  holten,  so  kamen  sie  durch  den  Stufengang  an  die 
grosse  Marmortreppe  der  Propyläen  (Beule  TAcrop.  I  p.  154)  und  schlugen 
grossentheils  denselben  Weg  ein,  welchen  der  Festzug  ging.  Beul^  p.  152  läset 
sie  durch  die  südliche  Seitenpforte  unterhalb  des  Nike-Tempels  zur  Burg  hinauf- 
steigen. —  Um  noch  während  des  Opferns  und  doch  ohne  Aufsehen  Wasser 
hinnufzuschaffen ,  könnte  der  Felsgang  benutzt  sein,  welcher  das  Agraulion  mit 
der  Burgfläche  verbindet.  Nach  der  Beschreibung,  die  Beul^  a.  0.  p.  157  und 
Breton  Aihenes  p.  176  von  den  Unbequemlichkeiten  des  Felsgangs  machen,  ist 
freilich  an  Hinauftragen  der  Wasserkrüge  nicht  zu  denken,  wohl  aber  konnten 
die  befohlenen  Metökinnen  eine  Kette  bilden,  in  der  die  Hydria  von  Hand  zu 
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Sessel-Trägerinnen  während  des  Gottesdienstes  zurücktraten,  dass 
die  herrschaftlichen  Domestiken  nur  auf  kurze  Zeit  oder  gar  nicht 
dem  Opferaltar  und  der  eigentlichen  Stätte  der  Feier  sich  naheten, 
dass  möglichst  alle  Ministrationen  auf  der  Burgfläche  von  ächten 
Erechthiden  geleistet  wurden. 

Während  des  festlichen  Zuges  durch  die  Strassen  von  Athen 
werden  die  Dienerinnen  ihre  wesentlichsten  Pflichten  gehabt  haben, 
indem  bei  dem  Sonnenbrande  in  den  Strassen  der  Stadt,  besonders 
wenn  der  Zug  anhielt  oder  den  Markt  umzog  ein  Schirm  oder 
Sessel  erwünscht  war.  Die  Dienerinn  musste  immer  nahe  bleiben, 
um  beim  Wiederaufbruch  des  Zuges  den  Stuhl  zu  tragen.  Für  die 
am  Ritus  auf  der  Burg  theilnehmenden  vornehmen  Frauen  und 
Mädchen  konnten  jene  Gegenstände  der  Bequemlichkeit  aus  den 
Heiligthömern  der  Burg  (wo  man  auch  Sessel  aufbewahrte)  genom- 
men oder  in  der  Art  hinauf  besorgt  sein ,  dass  die  Kanephore  nicht 
mit  der  Stuhlsetzerinn  hinter  sich  durch  die  Propyläen  einschritt 
oder  während  der  heiligen  Handlung  jedes  Edelfräulein  eine  Person, 
die  den  Schirm  hielt,  neben  sich  hatte. 

Aber  selbst  zugegeben,  dass  die' Schirm-  und  Sesselträgerinnen 
auch  beim  Einzug  durch  die  Propyläen  hinter  ihren  Damen  und 
Fräulein  blieben,  auch  sogar  während  des  Ritus  hinter  den  Stühlen 
standen,  kann  die  Weglassung  solcher  Dienerinnen  am  Fries  des 
Parthenon  doch  schwerlich  einen  Grund  mehr  abgeben,  um  die  Dar- 
stellungen des  Frieses  aus  dem  Gebiete  der  Panathenäen  hinauszu- 
weisen. Der  Künstler  durfte  sich  in  so  weit  von  der  Realität  los- 
sagen, als  er  sich  auf  Darstellung  erechthidischef  Landestöchter 
beschränkte  und  das  Luxus-Personal  wegliess. 

Die  Sieger  der  grossen  Agonen  nahmen  ohne  Zweifel  am  Fest- 
zuge Theil,  jedoch  unter  der  feiernden  Gemeinde,  nicht  als  Functio- 
näre.  Wenn  die  Volksgemeinde  nach  Demen  geordnet  einherzog, 
so  wird  sich  jeder  Sieger  unter  seinen  Demoten  befunden  haben, 
wenn  er  Athener  war,  ebenso  jeder  Ausländer,  der  gesiegt  hatte, 
unter  seinen  Landsleuten.     Da  in  der  Regel  nur  die  grossen  Pana- 


Hand  aufwärts  ging,  bis  sie  da  angelangt  war,  wo  der  Gang  in  die  Burgfläche 
ausmündet  (im  Bezirk  des  Erechtheums).  Bei  dem  Opfer- Ritns  selbst  mochte 
dann  die  Hydria  von  Bürgerskindern  bereit  gehalten  und  zugelangt  werden; 
diese  Ministration  mit  der  Hydria  war  eine  leichte  Pflicht  gegen  das  Hinauf- 
schaffen (Hydriaphorie  derMelökinnen),  vielleicht  eine  ehrenvolle  Pflicht,  welche 
der  Sieger  im  Fackellauf  erfüllen  konnte.  Sein  Siegespreis  ist  eine  Hydria; 
siehe  obeu  Seite  169. 
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thenäen  einen  musischen,  gymniscben  und  hippischen  Agoo  gehabt 
zu  haben  scheinen,  so  war  derjenige  Festzug,  an  welchem  die  Sieger 
ihres  jungst  erworbenen  Ruhms  sich  freueten,  ein  Festzug  der 
grossen  Panathenäen.  Es  ist  nicht  überliefert  und  auch  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  die  prämiierten  Agonisten  ihren  Character  als  Sie- 
ger auch  an  den  folgenden  Jahresfesten ,  die  Penteteris  hindurch, 
bewahrten  oder  gar  ausser  ihrem  Gewinn  noch  ehrende*)  Functio- 
nen erlangten,  die  sie  am  Hochfeste  jedes  Jahres  bemerklich  ge- 
macht hätten. 

Wenn  die  Athener  „den  freigelassenen  Sclaven  und  anderen 
Barbaren''  Bekk.  anecd.  p.  242;  G.  A.  55,  28  die  leichte  Pflicht  auf- 
erlegten den  Markt  mit  Eichenlaub  zu  bestreuen  für  den  Festzug,  so 
liegt  hierin  eine  Tendenz  der  Milde  und  Güte,  die  auch  den  Gering- 
sten nicht  ganz  verachten  will.  Alt  dürfte  die  Sitte  nicht  sein ,  son- 
dern etwa  aus  Cimons  Zeit  stammen,  als  die  Athener  sich  ein  Ideal- 
bild von  sich  und  ihrem  Edelmuth  gegen  die  Schwächeren  inTheseus 
bildeten. 


P  e  p  1  0  s. 

Der  in  Troja  dargebrachte  Peplos  11.  Vi  90  spricht  im  Allge- 
meinen für  ein  höheres  Alter  der  Peplos-Darbringungen  auch  in 
Athen.  **)  In  der  Ilias  bringt  die  alte  Landesköniginn  ihn  dar  mit 
ihren  Matronen.  ***)  es  ist  ein  Tag  der  Noth  und  die  Darbringung 
eine  ausserodentliche,  durch  die  Umstände  erheischte.  Hecuba 
wählt  unter  ihren  eigenen  Kleiderstoffen,  die  aus  Sidon  sind,  den 


*)  Da  diese  Functionen  nur  g^ottesdienstliche  lifitteo  sein  können  und  der  hip- 
pische Agon  am  meisten  Cultus-Elemente  enthält,  so  könnte  man  solche  Func- 
tionen (Lenkung  derProcessionsgespanne)  am  ehesten  für  den  hippischen  Agon 
zugehen.     Doch  siehe  S.  177,  Note. 

**)  Die  Verehrung  der  ilischen  Burggöttrn  halten  Duncker  G.  d.  A.  III  p.  284 
und  Welcker  G.  L.  II  p.  286  für  unhistorisch  und  bloss  enlehnt  aus  dem  Joni- 
schen. Bei  der  näheren  Verwandtschaft  von  Pelasgern  und  Joniern  scheint  die 
Sitte,  einen  Peplos  darzubringen,  als  allgemein  griechisch  gelten  zu  können  für 
diejenige  Vorzeit,  wo  die  Dorier  noch  nicht  eingedrungen  sind  und  noch  keinen 
Theil  an  der  griechischen  Geschichte  nehmen,  also  nicht  mitzählen.  Auch  der 
Peplos  von  16  elfischen  Frauen  der  Hera  dargebracht,  scheint  vordorisch  zu 
sein.  —  In  wie  weit  nun  dieser  Sitte  eine  besondere  Stadt  einen  besondereu 
ihrem  Cult  gemässeu  Sinn  unterlegen  wollte,  bleibt  dabei  immer  noch  zu  ent- 
scheiden.  . 

•*•)  V.  87  Ytgaiäg,  uvlg  ySQaQocs  Schol.  B.  L.  V, 
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schönsten  und  grössten  aus.  Theano,  Priesterinn  der  Athena, 
schliesst  die  Pforten  des  heiligen  Hauses  auf  und  legt,  unter  den 
Litaneien  {oloXvyg  II.  VI  301)  der  Matronen ,  der  nach  alter  Art 
sitzenden  (Schol.  II.  VI  92)  Göttinn  das  Tuch  auf  den  Schooss  und 
gelobt  ihr  betend  12  Kühe.  Lieber  dieser  ganzen  Handlung  waltet 
ein  stiller  Ernst,  ganz  anders  die  rauschende  Feier  in  Athen. 

Nach  II.  a.  0.  kann  man  für  Athens  Alterthum  annehmen,  dass 
in  Folge  besonderer  Umstände  der  Athena  ein  Peplos  gebracht 
wurde.  Unregelmässigkeit  des  Darbringens  war  Vorstufe  der  regel- 
mässigen, sei  es  penteterischen ,  sei  es  jährlichen  Darbringung, 
welche  in  jüngerer  Zeit  üblich  wurde.  .Aber  in  welcher  Zeit  wurden 
regelmässige  Peplen  üblich? 

Von  grosser  Wichtigkeit  wäre  es,  wenn  sich  ein  Weg  fände, 
den  Peplos  an  die  agrarische  Athena  und  den  agrarischen  Erech- 
theus,  oder  wenigstens  an  Erechtheus  den  persönlichen  Heros  und 
dessen  Dogmen  anzulehnen.  Dann  dürfte  man  meinen,  regelmässige 
Peplen  seien  eine  recht  alte  Sitte,  weil  die  Erechtheus-Religion  alt 
ist.*)  Bis  sich  ein  sicherer  Weg  hierzu  zeigt,  nehme  ich  an,  dass 
Athena  selbst,  ohne  Rücksicht  auf  den  Erechtheus,  den  Peplos  er- 
hält. Damit  werden  wir  auf  Pisistratus  Zeit  geführt,  der,  wie  oben 
vermuthet  ist,  zuerst  den  Erechtheus  zurückzuschieben  anfing. 

Es  scheint  also  Pisistratus  seiner  Athena  zuerst  regelmässige 
Peplen  dargebracht  zu  haben,  welche  er  auf  der  Burg,  wo  er  wohnte, 
unter  seiner  Aufsicht  durch  Frauen  bereiten  liess. 

Wenn  sich  die  Mittelgruppe  am  östlichen  Fries  des  Parthenon 
auf  den  Peplos  bezieht  (0.  Müller  Denkm.  I,  2  p.  12)»  und  daraus 


•)  Könnte  Jemand  zeigen ,  dass  Athena  an  den  Plynterieu  ihren  bisherigen 
Peplos  abgelegt  nnd  weggeschenkt,  dann  die  Zeit  bis  Ende  Hecatombaeon  ohne 
Peplos  zugebracht  hätte,  so  würde  eine  Beziehung  zur  Erechtheuspflege  da 
seiu;  Athena  hätte  zum  Ersätze  des  an  den  Plynterien  abgelhanen  Festkleides, 
ein  neues  am  Panathenäen tage  erhalten.  Ablegung  und  Wegschenkung  des  Peplos 
am  Plynterientage  ist  vielleicht  annehmbar,  siehe  unt.  Plynterien  geg.  Ende; 
aber  kann  auch  die  Peploslosigkeit  für  die  ganze  Zeit  von  den  Plynterien  bis  zu 
den  Panathenäen  angenommen  werden?  z.  B.  für  die  Skirophorien?  Es  bleibt 
mir  zweifelhaft,  ob  Athena  ihren  Peplos  am  Plynterientage  regelmässig  an 
Artemis  schenkte,  so  wie  eine  Wöchnerin  ihr  Kleid  weggiebt.  Dass  sie  ihn  an 
den  Plynterien  ablegte,  bedingt  noch  keine  Wegschenknng  und  Peploslosig- 
keit, und  Wegschenkuag  von  Kleidern  am  Plynterientage  ist  noch  nicht  Weg- 
schenkung des  Peplos.  Leider  geht  aus  Ephemeris  1856  H.  42  n.  2830  nicht 
hervor  an  welchen  Festen  das  Cultusbild  mit  dem  Peplos  zu  bekleiden  war  (s. 
u.  S.  188}.  Wir  müssen  auf  neue  Zeugnisse  warten,  durch  die  der  Nachweis 
zu  führen  wäre.    Bis  weiter  ziehe  ich  die  im  Texte  aufgestellte  Ansicht  vor. 
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Etwas  über  das  Älter  der  geregelten  Peplos-Darbringung  folgen  soll, 
so  wird  die  Vermuthung  nicht  zu  Gunsten  hoben  Alterthums  der 
regelmässigen  Peplen  ausfallen,  weil  der  Parthenon  wie  auch  Pisi- 
strats  Hecatompedon  der  jüngere  Bau  ist  neben  dem  Erechtheum, 
und  auf  jüngere  Bräuche  im  Allgemeinen  gewiesen  war,  während 
wohl  am  Erechtheum  sich  ältere  Cultusbräucbe  dargestellt  fanden.*) 
Indess  ist  eine  solche  Folgerung  aus  verschieden  Gründen  sehr  un- 
sicher. 

Gehen  wir  aus  von  den  Einrichtungen  historischer  Zeit,  so  führt 
die  Altersbestimmung  (7  bis  11  Jahr)  der  am  Peplos  helfenden  Mäd- 
chen auf  die  Penteteris  der  Panathenäen,  d.  h.  auf  Pisistratus,  durch 
welchen  die  grossen  Panathenäen  und  damit  die  Penteteriden  ge- 
gründet sind.  Wenn  nun  das  Lebensalter  der  Arrhephoren  vor 
Pisistratus  nicht  so  oder  überhaupt  nicht  genau  bestimmt  war,  so 
rührt  von  ihm  wohl  nicht  bloss  diese  Bestimmung  her ,  sondern  Pi- 
sistratus gab  den  Arrhephoren  zuerst  als  neues,  übrigens  nebensäch- 
liches Amt  hinzu ,  dass  zwei  von  ihnen  an  dem  jetzt  regelmässig  zu 
bringenden  Peplos  mit  arbeiten  sollten. 

Wahrscheinlich  beabsichtigte  Pisistratus  nur  an  seinen  grossen 
Panathenäen  einen  neuen  Peplos  darzubringen  und  behielt  die  Ar- 
rhephoren 4  Jahre  lang  auf  der  Burg,  um  sie  in  künstlicher  Arbeit 
unterweisen  zu  lassen.  In  den  Zwischenjahren  mochten  gebrauchte 
Peplen  dienen.     Penteterisch  war  auch  der  eleische  Peplos. 

Im  republicanischen  Athen  scheint  die  Neu- Anfertigung  in  jedem 
Jahre  Regel  geworden  zu  sein  (G.  A.  54;  13),  weil  die  Behörden 
jährlich  wechselten  und  der  Gebrauch  aufkam^  solche  Männer,  die 
sich  das  Jahr  über  ausgezeichnet,  in  die  Stickerei  des  Peplos*^)  auf- 
zunehmen und  abzubilden  (avögeg  al^iOL  xov  ninkov).  Die  her- 
kömmliche Altersbestimmung  blieb  bestehen,  obwohl  der  Peplos 


*)  Der  Fries  des  Erechtheums  enthielt  Figuren  von  Wagen ,  Kriegern  und 
Frauen.  Die  Figuren  hatten  Colorit,  der  Fries  selbst  war  schwarz;  Breton 
Athenes  p.  160. 

**)  So  drängte  sich  Hoffart  in  die  Religion  ein ,  denn  eben  das  schmeichelt, 
sich  neben  der  Gottheit  zu  vergöttern.  Wenn  mit  Bötticher  ein  weltlicher  und 
ein  geistlicher  Peplos  anzunehmen  wäre,  so  würde  der  Ehrgjsiz  letzteren  vorge- 
zogen haben.  Geistliches  und  Weltliches  scheiden  sich  nicht  so  wie  Bötticher 
will,  sondern  das  Portrait  eines  Diadochen  füllt  den  Platz,  wo  Götterbilder 
(Meier  a.  0.  p.  289  n.  16)  sein  sollten,  und  der  Sturmwind,  welcher  den  mit 
Diadochen bildern  bestickten  Peplos  mitten  imCeramicus  zerreisst,  lehrt,  dass  die 
Religion  verletzt  war.    Vgl.  auch  Stark  zu  G.  A.  64,  13. 
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jetzt  jährlich  gei/vorden  war  und  auch  die  Arrhephoren  jährlich  ab* 
und  neue  zugingen. 

Uebrigens  kam  es  bei  der  jährlichen  Darbringung  von  selbst, 
dass  man  für  das  grosse  Fest  schönere  Peplen  arbeitete  und  na- 
mentlich in  dem  sinkenden  Athen  sich  für  das  kleinere  Fest  sogar 
zu  Zeiten  wohl  mit  ausgebesserten  Peplen  begnügte,  also  aus  Gleich- 
gültigkeit gegen  die  Religion  doch  wieder  in  die  penteterische  Ein- 
richtung des  Plsistratus  zurückfiel. 

Anfänglich  mag  der  Peplos  von  Menschenhänden  durch  die 
Stadt  in  Procession  getragen  und  der  Gottinn  gebracht  sein.  Her- 
nach befestigte  man  ihn  segelartig  über  einem  Wagen;  man  suchte 
dabei  die  Illusion  aufrecht  zu  halten,  dass  das  heilige  Kleid  der  Burg 
bis  auf  eine  gewisse  Nähe  gleichsam  zu  Lande  zusegelte.  Dies  kam 
schon  in  der  Diadochenzeit  auf,  wie  aus  dem  neugefundenen  Ehren- 
decret  für  Pbilippides  hervorgeht,  Ephemer,  von  1862  n.  100  p. 
118.  Als  athenischer  Gesandter  hatte  Philippides  den  König  Lysi- 
machus  gebeten,  den  Athenern  eine  Raa  und  einen  Mast  zur  Peplos- 
darbringung  zu  schenken.  Lysimachus  ging  darauf  ein  und  die  er- 
betenen Segelstangen  gelangten  01.120,  2  ^=  a.Chr.  299/8,  Archen 
Euctemon,  nach  Athen.  Die  Stelle  lautet:  duXix^  ^^  [^iXiJtnC" 
8rig)  Kol  vTthg  xegaCag  xcA  [(Srov^  oncDg  av  dod-rj  fg  d'sä  slg  tä 
Ilavttd^vaia  tä  nsTtkcD,  ä  ixo^Cö^ri  iit  EvxtTJfLOvog  &Q%ovrog, 
Vermuthlich  wurden  die  königlichen  Gaben  nicht  an  den  (kleinen) 
Panathenäen  in  Euctemons  Jahre  zuerst  produciert,  sondern  gingen 
im  Vorsommer  a.  Chr.  298  ein,  so  dass  die  grossen  Panathenäen 
von  Ol.  120,  3  zuerst  durch  sie  verherrlicht  wurden.  Der  Peplos, 
mit  seinen  Zipfeln  an  der  Raa  befestiget,  konnte  sich  vollständig 
zeigen,  in  der  Art  unserer  Banner.  Das  Obergestell  des  Wagens 
muss  dem  erzenen  Schiffe  geähnelt  haben,  welches  kürzlich  im 
Erechtheum  gefunden  und  Ephemer,  von  1862  p.  91  abgebil- 
det ist. 

Dies  Schaugepränge  und  die  Künstlichkeil  der  verborgenen 
Vorrichtungen,  durch  welche  das  Fahrzeug  sich  vorwärts  bewegte, 
wird  bis  in  späte  Zeiten  hinein  noch  Fortschritte  gemacht  haben, 
je  nachdem  reiche  Leute  sich  dafür  interessierten,  wie  Herodes 
Atticus,  s.  Philostrat.   Vit.  Soph.  p.  236  ed.  Kayser. 

Ein  durch  die  Strassen  segelndes  Schiff  ist  allerdings  „ein 
sonderbares  Schauspiel",  0.  Müller  in  A.  E.  III,  10  p.  86.  Doch 
seit  den  Perserkriegen  wuchsen  die  Athener  unter  Eindrücken  des 
Seelebens  auf,  den  Panathenäen  wurde  eine  Regatta  angeschlossen, 
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es  lag  nicht  so  ganz  fern,  ein  sehr  grosses  viereckiges  Stück  Zeug 
wie  ein  geschwelltes  Segel  ^vv  ovqCg}  tc3  Tiokmp  (Philostrat.  p.  236, 
lin  21)  zeigen  zu  wollen.  Die  Zeite/i  der  agrarischen  Athena  waren 
längst  vorbei.  Die  stäte  Wiederholung  der  Sache  gab  Gelegenheit 
die  Illusion  immer  vollständiger  zu  machen ,  Philostratus  spricht 
auch  von  vielen  Rudern  (xvUa  xciTtTj  A.  0.  lin.  22). 

Die  Bestimmung  des  Peplos  war  ,,zur  Bekleidung  des  alter- 
thumlichen''  Gnadenbildes  der  Polias  im  Erechtheum  zu  dienen 
(G.  A.  154).  üeber  die  Festzeiten,  an  welchen  der  Peplos  zu  brauchen 
und  dem  Bilde  im  alten  Tempel  (Erechtheum)  umzuthun  war,  durch 
die  Praxiergiden  (oder  Praxiergidinnen) ,  gab  es  in  Athen  Bestim- 
mungen, welche  vom  delphischen  Gott  ausgegangen  waren.  So  viel 
scheint  sich  aus  den  Resten  der  Inschrift  Ephem.  n.  2830  zu  er- 
geben, die  sich  indess  nicht  speciell  mit  den  Panathenäen  beschäf- 
tiget. Die  Schrift  ist  allerthümlich.  Pittakis  bringt  die  Bestimmungen 
mit  den  Plynterien  zusammen.  Vgl.  unt.  Plynterien:  Feier.  Die 
den  Peplos  betreffende  Stelle  lautet:  lin.  10.  . . .  Sl  6  ^A%6kk(X)v 
iX(fi]6€v . . . ;  lin.  11....  cifiq)isvvvovöcv  tbv  ninlov  . . . ;  lin.  12. 
\_iv  rcctg  ioQJratg  ^it  MoiQayitBL  ^A%6lk{ovv ...;  lin.  13.  \}cata 
xä  n](ixQia  IlQa%6vBQYC8at,   Siehe  auch  S.  175,  Note, 

F  e  s  t  z  u  g. 

Zu  den  die  Weihenacht  Resorgenden  mussten  sich  morgens 
noch  andere  theils  Festbeamte  theils  Ehrengäste  auf  der  Burg 
(nebenher  auch  auf  dem  Areopag)  einfinden,  jene  um  die  letzten 
Zurüstungen  zum  Empfang  des  mit  Sonnenaufgang  beginnenden 
Festzugs  und  zur  Opferung  zu  treffen ,  diese  um  der  Feier  anzu- 
wohnen, ihrPraecipuum  zu  empfangen  und  sich  des  schönen  Anblicks 
zu  freuen.  —  Der  Fries  des  Parthenon  bildet  neben  den  Götter- 
gruppen eine  Anzahl  von  Männern  ab,  die  dem  kommenden  Zuge 
entgegensehen  oder  mit  einander  sprechen  oder  die  Opfermädchen 
über  ihren  Dienst  zu  belehren  scheinen.  Es  sind  der  Männer  so 
viele  wie  der  Götter,  doch  sind  sie  so  vertheilt,  dass  links  6,  rechts 
8  stehen.  Sie  zeigen  ziemlich  verschiedene  Haltung  und  nichts 
nöthigt  alle  oder  fast  alle  für  Personen  desselben  Ranges  und  Standes 
(s.  0«  S.  174,  Note)  zu  halten.  Vielmehr  sind  sie  dazu  bestimmt,  die 
Mannichfaltigkeit  von  Ehrengästen,  vielleicht  auch  von  Festbeamten 
in  allgemeinem  Bilde  zu  repräsentieren ,  welche  wir  aus  Rang.  814, 
10  kennen  lernen  (s.  o.  Seite  173).     Den  Archonten,  Sehern  und 
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den  andern  ordentlichen  Theilnehmern  *)  müssen  auch  noch  ange* 
sehene  Auslander  hinzugezählt  werden,  z.  B.  die  Gesandten  aus 
dem  Peloponnes,  welche  das  Bündniss  von  a.  Chr.  420  zu  erneuen, 
10  Tage  vor  den  grossen  Panathenäen  nach  Athen  kamen 
(Thucyd.  V,  47)  und  dann  wohl  in  Gesellschaft  der  athenischen 
Würdenträger  die  Pompe  von  der  Burg  ansahen,  desgleichen  distin- 
guierte Privatpersonen  aus  der  Fremde. 

Das  Gros  des  Festzuges  sammelte  sich  ohne  Zweifel  ausserhalb 
Athens  in  der  schönsten  Vorstadt,  wo  wir  den  Hippias  beschäftiget 
finden  das  Geleit  zu  Fuss  aufzustellen.  Hier  also,  im  äusseren 
Ceraniicus,  ordneten  sich  sämmtliche  ^o^xeCg^  gehende,  reitende, 
fahrende,  und  ebendahin  muss  vorher  das  Opfervieh  zusammenge- 
trieben sein.  In  der  Umgegend  des  äusseren  Ceramicus  muss  sich 
auch  das  attische  Volk  nach  Demen  geordnet  haben,  wie  auch  die 
fremden  Geleitsleute  mit  den  Opfern  der  Tochterstädte  hier  ihren 
Anschluss,  nach  ihren  Heimaten  geordnet,  vorbereiten  mochten. 
Inzwischen  waren  wohl  gleichzeitig  in  der  inneren  Stadt  kleinere 
Contingente **)  gerüstet  worden,  welche  der  durchs  Dipylon  ein- 
ziehende Hauptzug  nunmehr  im  inneren  Ceramicus  annectierte.  Die 
aufgehende  Sonne  war  der  Termin,  bis  zu  welchem  alles  bereit 
sein  musste. 

Namentlich  mögen  diejenigen,  welche  sehr  heilige  und  kostbare 
Gegenstände  trugen  (wie  den  Peplos,  den  Leuchter,  welchen  man 
am  Fries  des  Parthenon  sieht,  die  Gold  und  Silbergefasse) ,  solche 


*)  In  Pericles  Zeit  gaben  sich  die  Oberofflciere  ohne  Zweifel  nur  beiläuflg 
mit  Festzügen  ab.  Damals  war  kein  Grund  zu  der  Klage ,  welche  Demosthenes 
über  ihr  kindisches  Treiben  erhebt. 

**)  Auf  getrennte  Anordnung  der  Theile  scheint  die  Erzählung  Thuc.  1,  20 
zu  fuhren,  dass  Hipparch  mit  Anordnung  der  Pompe,  d.  h.  eiues  Theils  der 
Pompe  beschäftigt  war,  während  Hippias  die  Hopliten  aufstellte,  jener  im  inne- 
ren Ceramicus  am  Leocorion ,  dieser  im  äusseren.  Die  Lage  des  Leocorion  ist 
nicht  genauer  bekannt,  doch  bei  der  Menge  und  Mannichfaltigkeit  der  Festge- 
nossen empfiehlt  sich  eine  Aufstellung  gesonderter  TKeile.  0.  Müller  A.  E.  1, 
6  p.  235  glaubte  dagegen,  die  panathenäische  Procession  habe  die  ganze  Ent- 
fernung vom  äusseren  Ceramicus  bis  zum  Leocorion  eingenommen.  Thuc.  I,  20 
spricht  asscheineud  so,  als  habe  auch  Hipparch  die  gauze  Pompe  vor  sich  ge- 
habt(Ti}ri7ara'9'ijval'xi)v  no^iTf^v  diwiiopfiovvti);  aber  an  dieser  Stelle  spricht 
er  nur  im  Fluge  von  der  Sache,  liätte  er  an  der  Hauptstelle  VI,  56  sqq.  uns 
sagen  wollen,  womit  Hippach  beschäftigt  gewesen ,  so  würde  er  uns  wohl  einen 
bestimmten  Theil  des  Zuges  genannt  haben ,  welchen  wir  uns  getrennt  denken 
könnten. 
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kleinere  Abtheiluogen  gebildet  haben,  welche  vom  Hauptzuge  oder 
von  dazu  deputierten  Geleitsleuten  abgeholt  wurden  und  erst  im 
inneren  Ceramicus  einen  Theil  des  Hauptzuges  zu  bilden  anfingen. 

Die  Fortsetzung  des  Zuges  durch  das  Innere  der  Stadt  ist  theii- 
weise  ein  topographisches  Problem ,  dessen  Lösung  vornehmlich  da- 
von abhängt,  wo  man  das  städtische  Eleusinion  ansetzt.  Leake 
(Top.  p.  216),  der  dasselbe  am  Ost -Ende  des  Burghugels  sucht, '*') 
lässt  den  Zug,  nachdem  er  durchs  Dipylon  die  Stadt  betreten,  durch 
den  Ceramicus  die  Agora  erreichen,  von  der  Agora  —  auf  einem 
nicht  näher  angegebenen  Wege ,  doch  wohl  im  Süden  der  Burg,  die 
nach  Leake  ganz  umzogen  wird  —  sich  zum  Eleusinion  begeben, 
um  dieses  herumbiegen  und  am  Pelasgikon,  im  Norden  der  Barg 
vorbei  zum  Tempel  des  ApoUon  Patroos  an  der  Agora  zurück- 
kehren. 

Grundlage  dieser  Ansicht  ist  zunächst  die  Stelle  bei  Philochorus  V. 
Sopliist.2,l,§5,  wo  die  Worte  nach  Kaysers  Ausgabe  p.  236  so  lauten: 
xdxstva  7t€Ql  xäv  IJavccd'rivaiav  tovrcav  ijxovov  *  ninkov  fiiv 
dv^fp^ac  rrjg  vsdg  iqdia)  yga^g  l^vv  ovqIg)  r^  xo^tccj,  Squ^bIv 
Sb  f^v  vavv  ov%  djto^vyicjv  uyovtcov,  dXX  v^oysiotg  ^rixavalg 
iTtokiöd'dvovöav,  ix  KsQafiBixov  di  agaöav  %ikla  xcixi]  dtpBlvat 
inl  ro  ^EkevcCviOv  xal  nBQißukov6uv  avrb  jtccQccfiBttlfai  ro 
IlBkaCyixdv  xont^ofiivriv  xb  nagd  ro  Uvd'iov  iXd-Btv,  ol  vvv 
Sq^cötul.  Hier  wird  Ttaganstifcci  „entlang  fahren''  bedeuten, 
nicht:  „um  die  Ecke  biegen."  Beule  l'Acrop.  I  p.  151  übersetzt: 
longeant  le  mur  des  Pelasges, 

Ausser  der  Lage  des  Eleusinion  ist  in  Philochorus'  Worten 
besonders  das  Pythion  schwer  zu  erklären.  Die  Oertlichkeit,  welche 
sonst  Pythion  heisst,  liegt  am  Iliss  (Leake  p.  198;  Forchhammer 
k.  Stud.  p.  367;  nach  0.  Müller  A.  E.  I,  6  p.  235  freilich  am  Ende 
der  Tripodenstrasse).  Leake  sucht  p.  216  zu  zeigen,  dass  Philo- 
chorus nur  den  am  Markt  gelegenen  Tempel  des  Apollon  Patroos 
hat  meinen  können. 

Der  angegebenen  Schwierigkeiten  ungeachtet  erkennt  man  so 
viel,  dass  der  Zug  durch  den  Ceramicus  den  Markt  erreichte  und 
sich  dann  zum  Eleusinion  •--  ungewiss  freilich  auf  welchem  Wege  — 
begab;  dass  der  Zug  beim  Eleusinion  umbog,  also  diess  der  öst- 
lichste Punkt  war,  welchen  er  berührte ;  dass  er  —  theilweise  un- 


*)  Ich   halte  diese  [Ansicht  für  die  beifallswürdigste;   siehe  unten  Seite 
249,  Note. 
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gewisä  auf  welchem  Wege  —  vom  Eleusinion  sich  den  Propyläen, 
dem  Endpunkte  der  Procession,  näherte,  schliesslich  in  der  Art,  dass 
nördlich  von  der  Burg  am  Pelasgikon  entlang  gezogen,  um  die  Nörd- 
West-Ecke  gebogen  und  so  das  Ziel,  der  Aufweg  durch  die  Propy- 
läen erreicht  wurde.  Zuletzt  also  hatten  die  Ziehenden  die  Burg 
zur  Linken.  *) 

Mehrere  Zeugnisse  (Philostr.  a.  0.  und  Suidas  II,  2  p^  184 
Beruh.)  beziehen  sich  auf  den  Gebrauch  der  SchiiTsprocession,  welchen 
die  Blüthezeit  vielleicht  nur  in  Anfangen  kannte.  Es  könnte  fraglich 
sein,  ob  die  von  Philostrat  angegebene  Strasse  der  SchiiTsprocession 
auch  dieProccssionsstrasse  der  pericleischen  Zeit  gewesen,  ob  nicht 
der  grösser  und  schwerfälliger  gewordene  Apparat  des  PeplosschifTes 
genöthigt  habe  die  Processionsstrasse  etwas  zu  ändern?  Indess  auch 
ein  älterer  Zeuge  Xenophon  (Hipparch.  3,  2;  Leake  Top.  p.  216) 
redet  vom  Paradereiten '^)  bis  zum  Eleusinion  und  zwar  vom  Markte 
und  den  Hermen  aus.  Hierdurch  wird  theilweise  der  von  Philostrat 
angegebene  Weg  bestätiget ;  „Von  den  Hermen  [an  der  Agora]  zum 
Eleusinion''  (Xen.)  und  „vom  Ceramicus  [der  in  die  Agora  mundet] 
bis  zum  Eleusinion"  ist  offenbar  dasselbe.  Die  Schiffsprocession  hat 
also  nichts  in  der  Processionsstrasse  geändert  und  Philochorus* 
Worte  sind  auch  auf  die  besten  Zeiten  anwendbar,  zumal  wenn  man 
bedenkt,  dass  in  einer  von  Berg  und  Thal  durchzogenen  Stadt  wie 


*)  Ans  dem  Fries  des  Parthenon  folgt  nichts  zu  Gunsten  des  Heranziehens 
von  Norden.  Die  Figuren  der  West-,  Nord-  und  halben  Ostseite  kehren  dem 
Beschauer  alle  die  linke  Seite  zti,  die  der  Süd-  und  halben  Ostseite  aber  zeigen 
uns  alle  ihre  rechte  Seite.  Die  dem  Publicum  besonders  zugewendeten  Seiten 
worden  bevorzugt.  Am  stiefmütterlichsten  kam  die  Süd-West-Ecke  weg,  wo 
gewissermassen  ein  Riss  ist,  denn  hier  reiten  die  einen  nordwärts,  die  anderen 
ostwärts.  Dagegen  zeigen  die  Figoren  der  West-,  Nord-  und  halben  Ostseite 
alle  dieselbe  Richtung;  der  Beschauer  kann  herumgehen  und  immer  an  demsel- 
ben mächtig  langen  Zuge  herumzugehen  glauben.  Das  ist  ein  Vorzug  dieser 
Seiten.  Mit  der  Annäherung  des  Zugs  an  die  Propyläen  von  Süden  oder  Norden 
hat  es  nichts  zu  thun.  Auch  wenn  die  Pompe  von  Süden  kommend  nach  ihrer 
Linken  das  Opfer  zum  Areopag  (S.  192),  nach  ihrer  Rechten  das  für  Hygiea  ab- 
geordnet hätte,  würde  bei  gleicher  Lage  des  Parthenon  den  meist  gesehenen 
Seiten  der  Vorzug  gebühren;  sowohl  mit  Bezug  aufContinuierlichkeit  der  Figuren, 
als  auch  mit  Bezug  auf  den  Gegenstand  (Hygiea). 

**)  An  die  Reiter  des  Panathenäeuzugs  selbst  hat  freilich  Xenophon  wohl 
nicht  gedacht.  Er  heisst  seinen  Hipparchen  vom  Markt  bis  zum  Eleusinion 
recht  schnell  reiten  (sig  xdxos  avUvai  xovq  tnnovg).  Die  Escorte  des  Pana- 
thenäenzugs  ritt  und  fuhr  ohne  Zweifel  langsam.  Aber  die  Strasse  solcher 
Paraden  lehrt  uns  Xenophon  allerdings  kennen. 
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Athen  die  für  eine  grosse  Procession  geeignete  Strasse  von  natur- 
lichen Gegebenheiten  abhängt,  die  sich  nicht  so  leicht  ändern  lassen. 

Am  Ziele  angelangt  mussten  sich  die  Theile  des  Zuges,  welche 
am  Fusse  der  Burg  und  des  Areopag  bleiben  sollten ,  von  denen 
trennen,  welche  die  Opfer  und  den  Gottesdienst  zu  besorgen  hatten 
oder  daran  theilnahmen.  Unten  blieben  Wagen  und  Reiter  (Beul^ 
I  p.  147  sqq.),  nur  zu  Fuss  schritten  Würdenträger  und  alle  vorneh- 
meren Theilnehmer  und  Theilnehmerinnen  die  Marmortreppe 
hinauf,  indess  das  Vieh  durch  die  südliche  Seitenpforte  (unter 
dem  Nike  -Tempel)  eingetrieben  wurde  (nach  Beule  a.  0.  p.  152). 
Zugleich  wurde  der  Areopag  bestiegen. 

Während  nämlich  Einige  sich  mit  dem  Yoropfer  für  Athena 
Hygiea  nach  der  Burg  wendeten,  hatten  Andere  das  Voropfer  auf 
den  Areopag  zu  fähren.  Rang.  814»  8  sqq.  ['&]t;££i/  dh  rovg  Csqo- 
jtOLOvg  rag  ^hv  dvo  [d'vöiag  tijv  xs  rij]  *A%'riva  fg  ^Tyisia  xal 
ri^v  iv  xfp  ^Aqb[C(p  TcäycD  tBlov]iii7niv  xad'äitBQ  nQ&tSQOV,  wo 
die  beiden  letzten  Worte  lehren,  dass  diese  Einrichtung  älter  ist  als 
die  Inschrift. 

Wenden  wir  die  inschrifllichen  Voropfer  auf  den  Ost-Fries 
des  Parthenon  an,  wo  sich  nach  den  besten  Autoritäten  Hygiea 
dargestellt  findet  als  die  vorderste  der  Göttergruppe  rechts,  so 
folgt,  dass  die  Heranziehenden  der  Athena  Hygiea  das  Voropfer 
bringen  wollen. 

Für  die  andere  Göttergruppe  ist  nun  nicht  mehr  Freiheit  ge- 
geben. Es  muss  dieselbe  das  andere  Voropfer,  das  areopagitische, 
darstellen,  und  es  fragt  sich,  ob  <]ies  gefolgerte  Muss  auch  sein 
kann.  Die  weibliche  Figur  mit  der  Fackel,  welche  nach  Einigen 
Demeter,  nach  Andern  Aphrodite,  endlich  wieder  nach  Anderen  Ar- 
temis ist,  könnte  doch  auch  eine  in  der  Art  der  Aphrodite*)  gebildete 


*)  Aus  der  Schule  des  Phidias  ging  auch  die  der  Aphrodite  verwandte  Ne- 
mesis hervor;  Preller  gr.  Myth.  I  p.  333  a.  A.  Mit  Unrecht  würde  man  die 
äschyleische  Grässlichkeit  der  Furien  gegen  obige  Deutung  wenden.  Pausanias 
Att.  28,6  sagt  ausdrücklich,  dieser  Dichter  habe  ihnen  zuerst  Haar  mit  Schlangen 
gegeben,  und  hebt  hervor,  dass  ihren  Bildern  nichts  Furchtbares  (ov^^y  qpo|?£9oy) 
anzusehen  sei, — Weit  eher  könnte  man  gegen  die  Einzahl  der  Erinys  einwenden. 
Denn  der  attische Cultus  erkannte  dreiErinyen  au  nachPolemon  ap.  Schol.Soph. 
O.G. 39  (nicht  zwei,  siehe Siebel.  zuPaus.  a.O.);  dieDieizahl  folgt  auch  aus  den 
drei  Hieropöen  der  Semnen  bei  Demosthenes,  s.  o.  p.  171,  Note  *.  Hiergegen 
weiss  ich  nichts  zu  ei*wiedern,  als  dass  dem  Künstler  Manches  freisteht  und  was 
den  Dichtern  hingeht,  auch  ihm  hingehen  muss.  Denn  die  Erinys  in  der  Ein« 
Eahl  findet  sich  im  Homer;  vgl.  bes.  U. XIX 87  ZBvg  nalMoti^u  xal  r^^qoqtoitiq 
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Furie  darstellen.  Die  beiden  für  Zeus  und  Hera  gehaltenen  Figuren 
sind  dann  Pluton  und  neben  ihm  Gaea,  eine  auf  den  Areopag  bezüg- 
liche Gruppe,  wo  nach  Paus.  Att.  28,  6  Pluton,  Hermes  und  Ge  ver- 
ehrt werden.  Auch  der  Namensgott  des  Areopag,  Ares^  scheint 
neben  der  Eumenide  dargestellt. 

Wie  die  beiden  am  Parthenon  sichtbaren  Processionen  Neben- 
handlungen des  panathenäischen  Hochfestes,  eine  unabhängig  von 
der  andern,  darstellen ,  so  wird  für  die  Mittelgruppen  zu  vermuthen 
sein,  dass  sie  ebenfalls  einen  oder  mehrere  Nebenacte  darstellen, 
ohne  mit  den  beiden  Voropfern  zusammenzufallen,  deren  Götter  den 
MiUelfigiiren  den  Rücken  wenden.  —  Die  Peplosdarbringung,  auf 
welche  Viele  die  eine  Gruppenhälfte  deuten,  bildet  einen  solchen  unab- 
hängigen Act,  wichtig  genug  um  die  Mitte  des  Ostfrieses  einzunehmen, 
und  bei  den  Voropfern  passend,  weil  diese  und  die  Peplos-Darbrin- 
gung  ohne  Zweifel  unter  den  ersten  Cultushandlungen  waren,  die 
der  bei  den  Propyläen  angelangte  Festzug  auszufuhren  anfing.  — 
Sollte  die  andere  Gruppenhälfte  ebenfalls  einen  Nebenact  der  Pana- 
thenäen  bedeuten  *),  so  ist  bisher  wenigstens  derselbe  noch  unbe- 
kannt. —  Einig  ist  man  weder  über  den  Sinn  der  einen  noch  der 
andern  Gruppenhälfte.  — 

Der  Athena  Hygiea  hatte  Pericles  eine  Statue  errichtet  bei  dem 
Altar  [der  Hygiea],  welcher  „angeblich  schon  vorher  da  war**  (Plut. 
Per.  13  TtaQa  tdv  ßco^ov  og  xal  ngotsQOv  ^v  (6g  Xiyov0iv\  cf. 
LeakeTop.p.  107,N.6).  Die  Statue  wird  von  Pausanias  unter  den  „am 
Eingang  zur  Burg"  stehenden  aufgezählt.  Beule  giebt  das  Fussge- 
stell  der  Hygiea  an,  wo  die  Propyläen  in  die  Burgfläche  ausgehen 
(siehe  Beule's  Plan).  Das  Opfer  galt  dem  Heil  und  Leben  des  Volks 
und  seiner  Beamten. 

An  dem  Eingangs-Opfer,  welches  den  Gottheiten  des  Areopag 
gleichzeitig  gebracht  wurde,  mögen  sich,  bei  den  grossen  Pana- 
thenäen  wenigstens,  auch  Fremde  betheiligt  haben.  Pausanias  1,28, 6 


'E^ttrtyg,  wo  neben  dem  einzelnen  Zeus  die  einzelne  Erinys  steht.  Die  älteste 
der  Erinyen  hat  Euripides  Tph.  Taur.  963  Dind.,  vgl.  Pindar  Ol.  2,  73.  Bei 
Aeschylus  ist  die  Einzahl  häufig,  doch  im  Drama  beweiset  das  Nichts,  weil  im 
Wechsel  der  Rede  und  Gegenrede  immer  nur  Eine  sprechen  kann.  Im  Allge- 
meinen lässt  sich  der  Wechsel  der  Zahl  mit  dem  ähnlichen  der  Nifiecig  und 
Nsfiiastg  zusammenhalten;  Preller  a.  0. 

*)  Man  konnte  fragen,  ob  die  Gruppenhälfte  links,  da  sie  den  Göttern'des 
Areopag  zunächst  ist,  eine  Handlung  auf  dem  Areopag  anzeige,  gleichzeitig  mit 
der  Peplosdarbringung  auf  der  Burg.  Die  Fackel  der  Mittelflgnr  lässt  sich  auf 
die  Semnen  beziehen;  vgl.  oben  S.  171  und  172. 
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erwähnt,  dass  jenen  Gottheiten  Fremde  so  gut  wie  Stadter  (iivoi  tB 
ölioicjg  xal  a0xoC)  opferten. 

Von  den  mit  den  Voropfern  verbundenen  Gebeten  kann  man 
sich  vielleicht  eine  Vorstellung  nach  dem  Schluss  der  äschyleischen 
Eumeniden  bilden.  Einige  Verschiedenheit  in  den  mündlichen 
Theilen  (Gebeten,  Gesängen)  des  Ritus  am  Altar  der  Athena  Hygiea, 
auf  dem  Areopag,  am  Tempel  der  Athena  Nike,  am  Erechtlienm, 
muss  doch  wohl  angenommen  werden,  wenn  auch  manche  Formeln 
und  Wendungen  überall  sich  wiederholten. 

Die  Gebete  am  grossen  und  kleinen  Feste  waren  nicht  ganz 
gleich.  Denn  Herod.  VI,  II]  sagt,  in  Folge  des  marathonischen 
Kampfes  habe  der  Herold  bei  den  penteterischen  Opfern  auch  für 
die  Plataer  beten  müssen,  wobei  an  die  Panathenaen  zu  denken  ist, 
und  zwar  die  grossen. 

Zu  den  jährlichen  Panathenaen -Bräuchen  ist  auch  wohl  die 
Eiresione  zu  rechnen  nach  dem  Scholiasten  zu  Clemens  p.  9>  33 
Pott:  „i(ftG)**  •  r^v  ^syoiiivfjv  sigsöicivriv  q>ri6lv^  rjv  oßrog 
TtBQveilovvreg  igioig  xal  tavvlaig  vg)a0fiätG}v  iivsa^v  —  t^v 
di  xkddog  utio  tilg  Mogiag  ilaiag  —  xai  angoägvotg  Ttavtoiovg 
itBQcagrävteg,  avrjyov  alg  dxQOJtolLV  ty  nokiaSi  ^Ad'ijvatoi 
Ilavad^vaicc,  ovtcag  insviprifLovvtsg*  eiQeölcivrj  övxa*}  fpigei 
xal  [Ltlla  xal  £^^^.  Es  ist  schwer  eine  bestimmte  Stelle  für  diesen 
nebensächlichen  Festact  auszumitleln. 

Zwischen  der  Hinaufführung  der  Voropfer  und  der  Hecatombe 
muss  eine  Zwischenzeit  verflossen  sein.  '^*) 

Nach  der  Pompe  folgt  die  Darbringung  der  Hecatombe;  die 
Hieropöen  sollen  sie,  nach  Rang.  814,  18,  7ti(iilfavt6g  t'j^v  Ttofixi^v 
x\]  %'S(p  opfern  und  zwar  eins  der  schönsten  Rinder  der  Athena 


♦)  Anglist- Feigen,  siehe  Note  **  S.  36, 
**)  In  dieser  Zwischenzeit  wartete  die  übrige  Pompe  am  Fusse  der  Burg, 
indem  sie  ausruhete  oder  auf  derAgora  umherzog,  nach  Vollendung  der  eigent- 
lichen Gesammt  -  Procession.  Möglich  wäre  es  auch ,  dass  man  die  Yoropfer 
hinaufbrachte  gleich  beim  ersten  Heranziehen  der  Pompe  aus  dem  Ceramicus/ 
dass  also  die  Pompe  ohne  ihre  Spitzen  weiterzog  und,  wenn  sie  zum  zweiten 
Mal  sich  den  Propyläen  näherte,  gleich  die  Hecatombe  hinaufgehen  konnte,  weil 
die  Voropfer  schon  geschlachtet  waren.  Die  ankommenden  Ehrengäste,  die 
nofinsi^S  u.  s.  w.  fanden  dann  ihre  Portionen  fertig  vor.  Indess  lässt  sich 
einwenden,  dass  der  Gesammteindruck ,  zunächst  die  Zahl  der  Opferthiere, 
so  für  einen  grossen  Theil  des  Zages  verringert  worden  wäre.  DerPeplos  wenig- 
stens wurde  gewiss  nicht  gleich  hinaufgebracht,  wenn  der  Zug  zuerst  aus  dem 
Ceramicus  der  Burg  nahe  kam. 
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Nike,  die  übrigen  der  Athena  Polias,  ib.  lin.  20  nQOKQi[vavt£g  ix 
rmv]  xslki6tsvov0fSv  ßocSv,  Die  Inschrift  nennt  die  Athena 
Polias  zuerst;  „alle  Rinder  sind  für  sie,  nur  eins  für  Athena  Nike/'*) 
Aber  da  sie  bemerkt,  dies  eine  solle  am  Altar  der  Nike  geopfert 
werden,  also  am  Eingang  der  Burg  (Rangabe  II  p.  443)  beim  Nike- 
tempel, so  ist  dies  wieder  ein  neues  Voropfer,  für  das  siegreiche 
Glück**)  Athens  gebracht  am  Eingang  der  Burg,  wie  das  fürHygiea. 
Die  Polias  also  erhält  ihre  Hecatombe  zuletzt  von  allen  Opfern.  Die  * 
Darbringung  findet  i«l  xip  ßay^d^  t'^g  'A^väg  tp  ^sydlco,  ib. 
lin.  19,  statt.***) 


*)  Die  Epheben  gingen,  nach  der  späten  Inschrift  Ephemeris  n.  4098  lin. 
13,  im  Zuge  mit,  avve7c6(inBvaav ,  wahrscheinlich  im  pauathenäischen  Fest- 
zuge; sie  geleiteten  ein  Stück  Rindvieh  und  brachten  es  der  Athena  (Nike)  auf 
der  Burg.  Es  ist  die  zweite  Inschrift  im  Philistor  I,  Heft  1  und  2,  wo  die  Stelle 
so  lautet:  cvvtsloviiivriq  dh  xal  t^g  9'V6ias  tij  *A9"tjva  x^  Ni%^  awsitopL- 
nevaav  %aXeSg  xal  svoxW^  I  ^o^Sy  ßovv  avvniii'ilf[av'itBg  ^v  xal  i^vüuv 

•*)  Das  Opfer  für  Athena  Nike  hat  mit  den  Siegen  im  Agon  nichts  zu  thun. 
Der  Niketempel,  welchen  Leake  p.  392  von  Cimon  erbaut  glaubt,  bezieht  sich 
auf  ernstere  Siege;  seine  Langseiten  stellten  vielleicht  die  Schlachten  von  Ma- 
rathon und  Plataea  dar,  so  dass  das  Platäer-Gebet,  s.  o.  S.  194,  passend  am 
Altar  der  Nike  gesprochen  sein  würde.  Die  Inschrift,  welche  sich  auf  die  klei- 
nen Panathenäen  bezieht,  enthält  keine  Spur  von  Agonen.  Die  Göttinn  der 
grossen  Agonen  ist  nicht  die  des  Niketempels,  sondern  Athena  Parthenos,  die 
eine  Nike  auf  der  Hand  trägt.  Vgl.  Gurtius  gr.  G.  II  p.  274  sq.  und  Bötticher 
im  Philologus  XVII  p.  399. 

***)  Wo  ist  der  grosse  Altar  der  Athena  zu  suchen?  ist  er  identisch  mit  dem 
anderswo  erwähnten  Altar  des  Opferers?  (t6(i  ßmiiov  xov  9'vrixov  —  nicht 
'O'vjjxot;  —  a&szov,  Böckh  G.  I.  I  p.  281  n.  160  $  7;  auch  als  Inschrift  eines 
Ehrensessels  OYHXOOY  (W.  Fischer  N.  Schweiz.  Mus.  III  p.  57,  Note),  und 
haben  wir  uns  hier  unter  dem  nördlichen  Vorbau  des  Erechtheums  den  Ort  zu 
denken,  wo  man  der  Athena  Polias  die  vielen  Rinder  der  Hecatombe  schlachtete? 
(Rangab^  II  p.  443.)  Der  Altar  des  Opferers  war  zur  Zeit  der  Inschrift  n.  160 
unvollendet  und  wenn  an  ihm  die  Hecatombe  gebracht  wurde  —  eine  Sache  die 
jährlich  vorkam  —  niusste  einstweilig  wenigstens  ein  anderer  Ort  gewählt  wer- 
den. Auch  scheint  die  besondere  Bezeichnung  (tov  &vrixov)  eher  auf  etwas 
Besonderes  als  auf  eine  so  gewöhnliche  Handlung  wie  das  Schlachten  von 
Rindorn  zu  gehen.  — 

Besser  passt  der  an  der  Ostfronte  des  Parthenon  belegene  grosse  Opferaltar, 
Breton  p.  146;  auf  Beule's  Plan:  Autel  de  Minerve.  Hier  war  auch  mehr  Platz 
für  das  Schlachten  einer  Menge  von  Rindern. 

Aber  in  älteren  Zeiten ,  ehe  der  Gultus  sehr  luxuriös  wurde,  ist  gewiss  das 
Hanptopfer  der  Athena  Polias  am  Erechtheum  dargebracht,  wo  diese  Göttinn 
ihren  Wohnsitz  hat.  Auf  Benutzung  des  Bezirks  um  das  Erechtheum  deutet 
auch  die  dortige  Aufstellung  des  Theseus  mit  dem  marathonischen  Stier ,  wel- 

13* 
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Das  Fleisch  von  dem  Nike-  und  Polias-Opfer  nicht  bloss,  son* 
dern  auch  die  Reste  der  anderen  Voropfer  werden  dem  Volke  aus« 
getheilt  (xQsavoiiiaig  ib.  lin.  25)  und  zwar  an  jeden  Demos  beson- 
ders, welcher  [nach  seiner  Volkszahl]  eine  grössere  oder  geringere 
Anzahl  Demoten  für  diesen  Zweck  zu  deputieren  hat.  *)  Die  Auf- 
sicht der  Demarchen  (s.  o.  Seite  180)  war  nöthig,  damit  nicht  ein 
Demos  mehr  Demoten  deputierte  als  ihm  zukam,  denn  die  Hieropöen, 
welche  jedem  eine  iiSQig  gegeben  zu  haben  scheinen,  mussten 
zwar  die  Gesammtzahl  der  Portionen  im  Ueberschlage  kennen  ohne 
doch  im  Einzelnen  zu  wissen,  wie  viele  jedem  Demos  einzuhändigen 
waren. 

Gegessen  wurde  wahrscheinlich  nachDemen;  G.  A.  54,  17n.  A. 
Das  souveräne  Volk  sass  zu  Tisch  und  Hess  sich  von  seinen  Beisassen 
(s.  o.  Seite  180)  das  Brot  und  den  Kuchen  reichen.  Bei  den  De- 
menschmäusen  mochte  auch  das  Harmodioslied**)  erschallen. 

In  wie  weit  das  Geschlecht  der  Opferthiere  vorgeschrieben  war 
ist  schwer  zu  sagen.  In  Pisistrats  Zeit  söhnte  man  den  panathenäi- 
schen  Heros Erechtheus  mit  Stieren  und  Widdern;  U. II 547.  Gerade 
hieraus  schliesst  der  Scholiast  B,  dass  II.  a.  0.  (iiv  auf  Erechtheus 
gehe,  nicht  auf  Athena  {^lia  Sh  rrj  Wd'^i/ct  %vov6iv).  Das  Wort 
ßovQ  (z.  B.  Rang.  814)  leitet  dabei  unsicher,  ♦♦*)  weil  ßovg  bloss 
grammatisches  Feminin  sein  könnte. 

eben  er  der  Athena  schlachtete;  vielleicht  auch  der  (mit  Opferbeschauungen 
beschäPligte?)  Seher  bei  Tolroides,  Pausan.  Att.  27,  ö. 

Bei  der  umfangreichen  Handlung  des  Hecatombenopfcrs  konnte  der  Bezirk 
des  Erechtheums  auch  noch  in  späterer  Zeit  mit  benutzt  werden,  indem  man 
z.  B.  das  Geschlachtete  durch  den  westlichen  Eingang  in  den  Bezirk  trug,  da- 
selbst die  Portionen  (fisifidsg)  abtheilte,  welche  dann  an  der  kleinen  Treppe 
(auf  Beule's  Plan:  Entree  de  TEnceinte),  rechts  von  der  östlichen  Fronte  des 
Erechtheum  s,  in  Empfang  genommen  wurden. 

*)  ib.  lin.  25  sqq.  d[7to9i96v(XL]  Sl  tag  fisg^dccg  Big  xov  i'^fiov  ^Hafftov, 
mazä  ä[v9Qa  viiiov]Tag  onoaovg  Sv  nagsxv  ^  ^Vf'Og.  Jeder  Deputierte 
scheint  also  eine  iisgCg  erhalten  zu  haben,  jedoch  in  OTTOtrovff  ai^  keine  .Belie- 
bigkeit der  zu  ernennenden  Anzahl ,  sondern  Verschiedenheit  der  Zahl  in  den 
verschiedenen  Demen  zu  liegen;  die  Zahl  musste  gesetzlich  geregelt  sein.  Vgl. 
Rangab^  a.  0. 

••)  Die  Scene,  welche  dem  Aristophanes  (Ach.  980  Dind.)  vorschwebt  wird 
am  besten  in  die  Panathenäen  verlegt.  Es  ist  von  Störungen  die  Rede,  welche 
der  Krieg  den  behaglich  Schmausenden  bereitet,  und  die  Jahreszeit  der  Pana- 
thenäen ist  gerade  die,  wo  die  Peloponnesier  einzufallen  pflegen. 

**•)  Ich  wage  also  nicht  den  Schluss,  die  Zurückdrängnng  des  Erechtheus 
durch  das  Dogma  von  Athenas  Geburt  habe  veranlasst,  dass  später  Kühe  oder 
doch  diese  neben  männlichen  Thieren  vorgeschrieben  wurden ,  welche  letztere 
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Regatta. 

Erst  Sauppe  de  Inscr.  Pan.  p.  10  sq.  bat  Rang.  960  B,  28  das 
panathenäische  Schiffs- Wettspiel  erkannt.  Der  griechische  Heraus- 
geber dachte  irrthümlich  an  ein  Jugend -Wettspiel,  ScficXXa  vemv 
statt  vBäv, 

Es  scheint  nicht,  dass  die  sunische  Regatta  zu  der  panathenäi- 
schen  in  einem  Verhältnisse*)  stand,  ungeachtet  beide penteterisch**) 
dem  Poseidon"^**)  begangen  wurden  neben  Athena. 

Oertlich  sind  beide  Wettkämpfe  ganz  getrennt,  der  eine  im 
Piraeus,  der  andere  bei  Sunion.  Auch  kann  man  nicht  sagen ,  an- 
fangs sei  der  Seewettkampf  bei  Sunion  vorgenommen,  späterhin 
nach  Athen  verlegt  worden;  denn  beide  bestanden  gleichzeitig f) 
neben  einander.  —  Ob  neugefundene  Zeugnisse  dennoch  ein  Ver- 
hältniss  der  Regatten  zu  einander  (z.  B.  in  späterer  Zeit)  aufweisen 
werden,  ist  abzuwarten. 


dem  attischen  Poseidon  (dem  Erechtheus)  galten,  —  Uebrigens  opfert  Theseus 
den  marathonischen  Stier  der  Göttin,  Paus.  Att.  27,  10;  nach  Plutarch  freilich 
dem  Apoll,  aber  das  dvdQ^fia  des  marathonischen  Demos  beim  £rechtheam 
zeigt  offenbar ,  dass  Paosanias Recht  hat.  —  In  Ilios  wird  an  den  ^Iluxyioig  der 
Athena  eine  Kuh  (d'rjXeigc)  und  ein  männliches  Schaaf  geopfert' C.  I.  II  p.  889. 

*)  Die  sunische  Regatta  Lys.  21,  5  bezog  Meursius  auf  die  'Panathenäen, 
Rinck,  II  p.  241,  auf  die  kleinen  Panathenäen.  Gegen  Meursius  erklärte  sich 
Corsini  F.  A.  II  p.  373. 

**)  Nach  Schömanns  geschickter Einendation  Rerod.YlSl (nsvTBtrjQCq  statt 
nsvti^ifT^g)  war  die  sunische  Regatta  eine  Penteteris;  s.  Sauppe  a.  0.  Die  pana- 
thenäische  ist  zunächst  durch  Rang.  960  gesichert,  und  da  Rang.  960  die  grossen 
penteterischen  Panathenäen  ohne  Zweifel  betrifft,  muss  man  auch  die  panalhe- 
näische  Regatta  für  penteterisch  halten,  bis  bewiesen  ist,  dass  sie  jährlich  war. 
**•)  Da  die  Panathenäen  ausser  der  Athena  auch  dem  Erechtheus  galten, 
dieser  aber  in  der  attischen  Dograatik  Poseidon  ist,  so  wird  eine  afiiXXcc  vs<Sv 
an  den  Panathenäen  vornehmlich  dem  Poseidon-Erechtheus  gegolten  haben.  Die 
Vereinigung  des  Poseidon  und  der  Athena  wiederholt  sich  auf  Sunion,  auch 
wenn  die  dort  vorfindlichen  Fundamente  eines  zweiten  Bauwerks  (Leake  Dem, 
p.  55  West.)  nicht  ein  Poseidonstempel  waren,  sondern  ein  Vorbau  des  Athena 
tempeU,  und  Poseidon  nur  einen  Altar  in  Athenas  Hause  hatte.  Der  sunische 
See-Wettkampf  wird  dem  mit  Athena  geeinten  Poseidon  gegolten  haben,  ebenso 
die  nach  der  salaminischen  Schlacht  dort  gestiftete Triere(Herod.  VIII,  121),  von 
der  Grote  anninimt,  dass  sie  der  Athena  bestimmt  war.    Vgl.  Sauppe  a.  0. 

f )  Die  panathenäische  Regatta  —  etwa  a.  Chr.  480  entstanden  ^-  existierte 
in  der  Blüthezeit,  denn  der  Komödiendichter  Plato  (Plut.  Them.  32)  spricht 
von  ihr;  Ol.  97,  3  ist  noch  ein  Stück  von  diesem  Dichter  aufgeführt.  Lysias* 
Zeugnis?  über  die  sunische  Regatta  gehört  in  dieselbe  Zeit. 
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Kalenderzeit  dej  paDathenäischen  Regatta  wird  der  Tag  nach*] 
der  hochfestUchen  tQitri  q>%'Cvovzog**)  gewesen  sein. 

Die  yertheilten  Preise  sind  nicht  unbedeutend.  Der  siegreiche 
Stamm  erhält  300  Dr. ;  zum  Schmause  sind  dann  noch  200  Dr.  auf 
der  Inschrift  verzeichnet.  Es  folgt  noch  ein  dritter  Posten,  200  Dr., 
dessen  Bestimmung  fragmentiert  (TT)  ist. 

Sollten  an  der  Regatta  mehr  als  2Phylen  theilgenommen  haben, 
etwa  gar  sämmtliche  Phylen,  so  konnten  auch  zweite,  dritte  Preise 
vertheilt  werden;  lin.  31  HHTl  hat  vermuthlich  einen  zweiten  Preis 
enthalten HH  THI 4»YAHl  Till  i2iEVl•^:F^Ä|  .Rangabe ergänzte ra-Öt^^yt« 
wasSauppe  zwar  zulässt,  jedoch  nicht  ganz  billigt,  da  hier  ein  Opfer 
noch  nach  dem  Schmaus  käme. 

In  der  Familie  des  Lycurg,  eines  Eteobutaden ,  erbte  das  Prie- 
steramt des  Poseidon-Erechtheus.  Er  traf  Verfügungen  über  dies 
Amt  (b.  Westermann  Biogr.  min.  p.  276,  125  SiBtdi,aro  dh  xal  tr^v 
[sQ(o0vvriv  tov  noöBiSävog  ^EQSx^ia^s)*  welches  hernach  sein 
Sohn  bekleidete  (ib.  p.  277,  153  Tov  dh  7c(vaxa  avid^xev  6  natg 
ccvrov  kax(ov  ix  tov  yivovg  rijv  Uqcdövvtiv).  Lycurg  hat  im 
Plraeus  dem  Poseidon,  cl.  i.  dem  Poseidon-Erechtheus,  einen  Agon 
gestiftet  und  mindestens  drei  cyclische  Chöre  bestimmt  (ib.  273,  50) 
mit  Preisen  von  1000,  800,  600  Drachmen,  von  denen  der  erste  dem 
Kranze  zu  1000  Drachmen  gleichkommt,  welchen  nach  einer  In- 
schrift der  erste  Cithersieger  (s.  o.  S.  139  f.)  erhält.  Diese  Chöre  sind 
als  eine  Erweiterung  der  Regatta  zu  betrachten  und  auf  den  im 
Plraeus  begangenen  XXIX  Hecatombaeon  zu  setzen,  so  fern  die  Re- 
gatta insonderheit  dem  Poseidon-Erechtheus  gegolten  haben  muss. 


*)  Es  geht  nicht  an  den  piräischen  Schmaus,  Rang. 960,  B,  lin.  SO  HH  slg 
Sötiaaiv,  gleichzeitig  mit  dem  panathenälschen  anzusetzen,  etwa  um  die  See- 
leute zu  entschädigen ,  welche  durch  den  Dienst  (Terent.  Eunuch.  290)  bei 
Schilfen  und  Weiften  zu  bleiben  genöthigt  waren  und  am  Hochfest  nicht  theil- 
nahmen.  Der  Sieg  wird  einer  Phyle  zu  Theil,  was  auf  Theilnahme  anderer, 
vielleicht  aller  Phylen  hinweiset.  Die  Regatta  war  eine  allgemeine  Volksbe- 
lustigung, die  mit  dem  Hochfeste  unmöglich  coincidieren  konnte  und  die 
sattaaie  folgte  auf  die  Regatta.  An  der  iaxlaeiq  mochten  die  Ruderer  der 
Regatta-Böte,  Sieger  und  Besiegte,  participiereu ,  nicht  also  die  am  Hochfest 
zurückgebliebenen  Wachtmannschaften. 

**)  An  der  XQiqBivdqy  vielleicht  XXIX,  heisst  Hesiod  lipy.  815  das  Schiff 
ins  Meer  ziehen.  —  Vermuthlich  verband  man  practische  Zwecke  damit«  Die 
Trierarchen  wünschte  mau  fahribereit  nach  dem  Feste  {pkBzä  ta  IlavaQ^vaw 
OTrXovff),  und  wer  sein  Schiff  dann  völlig  und  trefflich  ausgerastet  hatte, 
konnte  sich  einen  Preis  verdienen. 
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Auf  der  Inschrift  Rang.  960,  an  deren  Sefaluss  vielleicht  noch  Phylen- 
siege  in  der  Sf^Ma  verloren  sind  (s.  o.  S.  198),  werden  die  Chöre 
nicht  auch  noch  gestanden  haben,  da  die  vermuthete  Zeit  von  Rang. 
960  eine  ältere  ist  als  die  des  Lycurg  (a.Chr. 396  bis  329  ungefähr). 


Programm. 

Die  Wettspiele,  denen  die  Athlotheten  vorstehn,  d.  h.  die  grossen 
Agonen  (der  grossen  Panathenäen)  nennt  Pollux  VllI  33 :  rov  ts 
fiov^iKOv  xccl  rov  yviivcxov  xal  f^v  IxTtoÖQOfiiav,  Der  musische 
und  gymniscbe  Agon  sind  jüngeren  Ursprungs,  die  Hippodromie 
geht  auf  den  Erechtheus  zurück  (s.  o.  Seite  154),  der  als  hippischer 
Agonistbewundernswerth  \sar  [id'ccvfidad^i]  aycnviötrig  ysvofiBvog, 
Eratosth.  Cataster.  XIII).  Nun  geht  aber  das  7i:o(i7trjv  aysiv  und 
(darnach)  das  d'vßiav  Tcoieta^ai  gleichfalls  (nach  Eratosth.  a.  0.) 
auf  den  Erechtheus  zurück.  Lassen  wir  also,  was  das  Natürlichste 
ist,  die  erechtheischen  Einrichtungen  bei  einander,  so  erhalten  wir, 
aus  den  beiden  Gitaten,  vorläufig  diese  Folge:'*') 

6  [lovOLxdg  dyciv 

6  yvfivvxdg  dydv 

I  /  I    die  erechtheischen  Festacte,  welche  vor 

{  ^      .  1    Pisistral  jährlich  waren. 

Alle  drei  Agonen  finden  sich  zugleich  auf  keiner  attischen  In- 
schrift; aber  eine  böotische,  Römernaroen  enthaltende,  Rang.  965 
giebt  uns  die  Ordnung  des  Pollux:  musische,  gymniscbe,  hippische. 
Eine  te'ische  Inschrift  C.  I.  N.  2214  enthält  einen  musischen  Agon, 
der  dem  gymnischen  vorangeht.  Auf  den  Inschriften  von  Aphro- 
disias  N.  2758  geht  I  col.  II,  3  der  musische  Agan  dem  gymnischen 


*}  Diese  Folge  nahm  schon  Meier  (A.  E.  III,  10  p.  288)  an;  vgl.  Sauppe  a. 
0.  p.  7.  C.  Hoffmann  und  H.  A.  Müller  beginnen  mit  dem  gymnischen  Agon; 
jener  beruft  sich  auf  Plato  (Menex.  249  B),  der  aber  hier  ganz  im  All- 
gemeinen (ftovöiHTJs  Ttdarjs)  und  nicht  wie  Pollux  von  den  Panathenäen 
geradezu  redet.  Auch  ist  Plato  nicht  conseqnent;  legg.  II  658  A  schiebt  er 
den  musischen  Agon  zwischen  die  beiden  anderen  grossen  ein ,  nach  der  ki. 
Zürich.  Ausg.  (Hoffmann  p.  75  giebt  die  Stelle  anders).  Dagegen  bestätiget 
legg.  XII  p.  947  E  sogar  die  Reihenfolge  des  Pollux ;  auch  VI  p.  764  wird  die 
Musik  der  Gymnastik  vorangestellt  und  ib.  p.  765  zuerst  von  den  musischen 
Aufsehern  gehandelt,  dann  von  denen  der  anderen  Agonen.  Wenn  an  der 
letzten  Stelle  (ra  yvfkvdaicc  tnnmv  ts  xal*^  dvQ'QmTtav)  die  Pferde  den  Men- 
schen vorgehen,  so  ist  darauf  kein  Gewicht  zu  legen. 
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und  III  col.  III,  10  der  gymnische  seinerseits  wieder  dem  hippischen 
voran.  Dies  nun  sind  nicht-aitisohe  Bestätigungen  für  die  obige 
Anordnung. 

Für  Athen  beweiset  Xen.  Symp.  init.,  dass  der  gymnische  Agon 
dem  hippischen  voranging.  Dasselbe,  und  zwar  das  unmittelbare 
Vorangehen  des  gymnischen  vor  dem  hippischen  ergiebt  sich  aus 
panathenäischen  Inschriften:  Peyss.  1.  18;  Rang.  962  A.  1.  35;  ib.B 
lin.  12,  wo  die  entscheidenden  Anfangsbuchstaben,  i^v...  und  a... 
d.  h.  i^vioxog  iyßißäicov  und  anoßdxrig ,  nach  dem  Schluss  der 
gymnischen  Spiele  {imkixriv)  bei  Rangabe  II  p.  675  ganz  deutlich 
gegeben  sind,  während  Ross  sie  noch  nicht  erkannt  zu  haben 
scheint.  —  Auch  die  zweifelhaft  attische  Inschrift  C.  I.  1591*)  be- 
stätigt obige  Folge  des  gymnischen  und^ippischen  Agons. 

Auf  der  in  Conons  Zeit  zu  setzenden  ältesten  Panathenäen-In- 
schrift  Rang.  960  ist  eine  Lücke  zwischen  den  gymnischen  und  hippi* 
sehen  Spielen.  Aus  Obigem  folgt,  dass  in  diese  Lücke  bloss  fehlende 
gymnische  und  hippische  Spiele  einzuschieben  sind,  weil  diese  bei- 
den Agonen  continuierlich  sind.  Es  kann  also  nicht  auch  noch  der 
musische  Agon  in  der  Lücke  gestanden  haben. 

Ebenso  wenig  kann  auf  der  ältesten  Inschrift  der  musische 
Agon  dem  hippischen  unmittelbar  gefolgt  sein.  Denn  der  Platz  un* 
mittelbar  nach  dem  hippischen  Agon  ist  occupiert  von  einer  Reihe 
kleinerer  Agonen.  Hiernach  ist  der  musische  Agon  entweder  der 
allererste  oder  der  allerletzte  unter  den  Festacten  gewesen  bei  der- 
jenigen Feier,  auf  welche  diese  Inschrift  geht.  Die  Wahl  kann  nicht 
zweifelhaft  sein.  Der  musische  Agon  war  der  erste  Act  der  grossen 
Panathenäen  auf  Rang.  960,  denn  er  wird  von  den  beiden  anderen 
grossen  Agonen  nicht  getrennt  gewesen  sein.  Die  obige  Anordnung 
der  grossen  Agonen  bildet  eine  untrennbare  Phalanx. 

Folgen  wir  für  die  weiteren  Festacteden  Inschriften  Rang.  960 
und  814,  so  schlössen  sich  an  die  grossen  Agonen  zunächst  Pyrrhiche 
und  Euandrie  an;  dann  beging  man  das  religiöse  Hochfest,  und 
zwar  mit  einer  Lampadephorie  und  Pannychis,  der  die  Yoropfer  und 
Opfer  nebst  der  Fleischaustheilung  folgten.  *'^)  Eine  Regatta  schloss 
das  Ganze  als  Nachfeier. 


•)  Der  Anfang  von  C.  I,  1591  mu68  völlig  ignoriert  werden.  Hier  geht  lin, 
6  ein  Sieg  aQfiati  ts[XeC€o]  voran.  Es  folgt  eine  Lücke.  Dann  folgt  das  gym- 
nische Pentathlon. 

**J  Stark  zu  G.  A.  54,  11  kehrt  die  Folge  der  Voropfer  und  der  Pannychis 
nm :   „dem   (Opfer  für  Hygiea  und  auf  dem  Areopag)  folgt  die  n^vvu%W\ 
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Ein  Theil  dieser  Anordnung,  der  gottesdiensüichen  Acte  beruht 
auf  der  Wahrscheinlichkeit,  die  heilige  Nacht  der  Panathenäen 
an  die  Lampas  zu  knüpfen  und  auf  diesem  Wege  dem  Hochfeste 
seinen  Platz  zu  gewinnen  in  der  Ordnung  der  Feierlichkeiten 
Rang.  960.  S.  o.  Seite  169*  Nirgendswo  anders  kann  das  Hochfest 
besser  eingefügt  werden ;  am  wenigsten  lässt  es  sich  vor  den  übri- 
gen Festacten  denken,  weil  dann  bei  den  grossen  Panathenäen  die 
Feier  in  den  andern  Monat  hineinreichte,  was  nicht  Sitte  war;  denn 
dem  Hochfeste  kam  schon  selbst  ein  dem  Monatsende  naher  Tag, 
rpittj  tpd'ivotnogj  zu.  Vgl.  H.  A.  Müller  Pan.  p.  46. 

Zeitdauer  in  Tagen. 

Die  Zeugnisse,  sämmtlich  späten  Zeiten  angehörend,  gehen 
zwiefach  auseinander.  Sie  ergeben  theils  4  Tage'^')  Iheils  eine  un* 
bestimmte  Mehrzahl,  welche  aber  die  4  überstieg.'*'*)  So  haben 
neuere  Forscher  (Sauppe  de  Inscr.  Pan.  p.  7)  theils  jene  4  Tage 
festgehalten,  theils  die  Dauer  des  Festes  auf  12  Tage  gesetzt,  und 
zwar  immer  für  die  penteterische  Feier,  auf  welche  allein  die  Zeug- 
nisse der  Autoren  zu  beziehen  sind. 


heisst  CS  bei  ihm,  so  dass  er  sich  die  Voropfer  am  Tage  vor  dem  Hochfest  ge- 
dacht haben  muss.  Aber  da  die  Reste  der  Voropfer  (Rang.  814,  15)  mit  zur 
Hecatombe  geschlagen'  und  dem  Volke  gegeben  werden  sollten,  ist  es  besser 
sämintliche  Opfer  auf  den  Hochfesttag  zu  setzen.  Dass^nach  lin.  18  der  Heca- 
tombe die  Pompe  vorangeht  und  auf  der  Inschrift  schon  vor  dieser  Stelle  die 
Voropfer  erwähnt  sind,  beweiset  nichts.  Die  Inschrift  erwähnt  die  Voropfer 
auch  eher  als  den  Ochsenkauf  (lin.  17),  der  doch  vorher  stattgefunden  haben 
musste.  Die  Participien  ßocavi^aavxsg  und  nsii'tffavTSs  enthalten  Nebenbe- 
merkungen, während  der  Zusammenhang  hauptsächlich  an  lin,  15  anknüpft. 
Rangabe  II  p.  443  hat  das  auch  schon  bemerkt. 

♦)  Die  Vierzahl  findet  sich  Schol.  Aristid.  p.  98,  31;  p.  196,  30;  p.  197, 17. 
Diese  drei  Stellen  beweisen  aufs  Sicherste,  dass  der  späte  Schoiiast  das  Pana- 
thenäeufest  (das  grosse)  für  viertägig  gehalten  bat.  Im  Schol.  Eur.  Hec.  465 
schwankt  die  Lesart  zwischen  naXXag  ri(iSQccg  und ,  wasv  die  breslauer  Hand- 
schrift hat,  xiaeagag.    Den  Wortlaut  der  Stellen  s.  bei  Meier  a.  0.  p.  279. 

**)  Hoflfmann  Panathen.  p.  73  giebt  die  Worte  des  Rhetors  Aristides  I  p. 
255  Steph.  Es  helsst  daselbst,  dass  die  Menge  der  Panathenäentage  freigestellt 
sei  (to  nXiqQ'og  xcSv  '^(iSQtSv  ävstxtici)',  dass  der  gymniscke  und  noch  mehr  der 
musische  Agon  nicht  Einmal  {slgdna^)  absolviert  werde  uud  gewissermassen 
an  jedem  einzelnen  Tage  ende  und  wiederum  von  Anfang  beginne  (am  näch- 
sten Tage);  deshalb  sei  hier  auch  eine  Menge  von  aristid  eischen  Reden  nicht 
unangemessen.  —  Setzt  man  also  die  beiden  Agonen  zu  je  2  Tagen  an,  so  neh- 
men diese  beiden  Festacte  aliein  schon  4  Tage  weg. 
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Aus  dem  Verzeichniss  der  Festacte  Rang.  960  kann  eine  Ver- 
muthung  über  die  Dauer  des  grossen  Festes  gebildet  werden. 
Sauppe  a.  0.  setzt  sie  auf  mindestens  6  Tage. 

Den  musischen  Agon  hat  Welcker  mehrtägig  angenommen ,  zu 
Gunsten  seines  Gedankens,  dass  die  ganze  Ilias  vorgetragen  sei 
(s.  0.  Seite  138,  Note  **).  Für  diesen  Agon. hebt  Aristides  die  Mehr- 
tägigkeit besonders  [xaX  in  ^äkXov  tov  r^g  iiovöLX^g)  hervor 
(s.  o.  Seite  201,  Note  **).  Die  Vermehrung  des  wahrscheinlich  fort« 
bestandene  Rhapsoden -Agon  durch  musicalische  AufTührungen, 
die  bedeutenden  Siegespreise,  die  Berühmtheit  dieses,  eigene  Schriften 
(s.  0.  Seite  140)  veranlassenden,  Theiles  der  Panathenäen  dienen 
im  Ganzen  der  Ansicht  zur  Stütze,  dass  der  musische  Agon  2  bis  3 
Tage  dauerte  in  der  besten  Zeit  Athens,  und  dass  Aristides  keine 
Unwahrheit  gesagt  hat.  Neben  den  längsten  Ansatz  von  3  Tagen 
kann  man  als  kürzesten  drei  halbe  Tage  steilen. 

Die  gymnischen  Spiele  hatten  zweiAbtbeiiungen  und  eine  Pause 
dazwischen,  wie  oben  Seite  146  vermuthet  ist.  Hiernach  lässt  sich 
ihre  splendideste  Ansetzung  auf  2  Tage  bringen  und  dies  mit  Ein- 
stimmung des  Aristides,  welcher  von  Mehrtägigkeit  auch  dieses  Agons 
redet.  Daneben  ist  ein  spärlicherer  Ansatz  auf  2  halbe  Tage  zuzulassen. 

Dero  hippischen  Agon  äfterer  Zeit  scheint  Ein  Morgen  zu  ge- 
nügen (s.  0.  Seite  159) ;  der  von  Rang  960  ist  oben  muthmasslicb 
auf  nicht  mehr  als  9  Spiele  bestimmt  (s.  o.  Seite.  155  Note  und  vgl. 
Ross  N.  23  R  ob.  Taf.  IV  zu  S.  153).  Wenn  aber  der  Athlothet  das 
Programm  bequem  einrichtete,  so  musste  doch  die  Hippodromie 
einen  ganzen  Tag  wegnehmen,  weil  der  Nachmittag  unbesetzt  bKeb. 
ReiXenophon  Symp.  (s.  o.  S.  124)  ist  dies  der  Fall;  wogegen  eine 
späte  Inschrift  Renutzung  des  Nachmittags  zeigt,  dass  ein  Athlothet 
auch  in  der  früheren  Zeit  dem  Agon  nur  eine  Tageshäifte  auswarf» 
muss  als  möglich  gelten. 

Die  stark  angeschwollenen  Pferderennen  von  nicht  weniger, 
als  23  Spielen,  die  allerdings  2  Abtheilungen  haben  mussten,  und 
leicht  2  Tage  oder  wenigstens  Tageshälften  wegnehmen  konnten, 
sind  wahrscheinlich  auf  spätere  Zeiten  zu  beschränken  und  auch  in 
den  späteren  Zeiten  keineswegs  Regel  gewesen  (s.  o.  S.  159). 

Die  drei  grossen  Agonen  würden  hiernach  einen  weitläufigen 
Ansatz  zulassen,  zu  3,  2  und  1  Tag,  im  Ganzen  zu  6  Tagen,  oder 
aber  zu  eben  so  vielen  Tageshälften,  im  Ganzen  zu  3  Tagen,  was  der 
engste  Ansatz  wäre.  Letzterem  kommt  die  Viertägigkeit  des  Scho- 
liasten  (s.  o.  S.  201,   Note  *)   am  nächsten,  welcher  nur  noch  das 
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Hochfest  mit  1  Tag  hinzulegte  und  die  4  Tage  mehr  aus  eigner 
Hypothese*)  denn  als  Historiker  hinstellte. 

Der  weite  und  enge  Ansatz  bilden  die  Grenzen,  zwischen  wel- 
chen das  Programm  der  Athlotheten  sich  halten  mochte*  Ein  festes 
Herkommen  in  der  Zeitdauer  der  grossen  Agonen  ist  aus  den  In- 
schriften nicht  zu  entnehmen. 

Ausser  der  für  die  3  grossen  Agonen  nöthigen  Zeit,  müssen 
aber,  die  Inschrift  Rang.  960  als  massgebend  angesehen,  noch  3  Tage 
hinzugerechnet  werden. 

Erstlich  ein  Tag  der  Festzugsproben,  nachmals  selbständiger 
Agonen  kleineren  Umfangs,  der  Pyrrhiche  und  der  Euandrie.  Da 
beide,  Rang.  960  vor  der  Lampas  verzeichnet  sind,  so  kommt  ihnen 
der  Vortag  des  Hocbfestes  zu  und  es  können  diese  kleineren  Agonen 
nicht  als  Zeit-Ausfüllung  der  Pausen  im  Festzuge  gedacht  werden, 
in  welchem  Falle  sie  Rang.  960  nach  der  Lampas  verzeichnet  wären. 
Nebenher  bleibt  unbenommen,  dass  die  Pyrrhichisten  zum  Beispiel, 
wenn  die  Festzügler  ruheten  oder  auf  die  xQeavo(ica  warteten, 
Tänze  auf  der  Agora  oder  vor  dem  Anakeion  begingen  (s.  oben 
Seite  164). 

Dann  das  hochfestlicbe  vvx^Iibqov  selber,  nach  Sonnen- 
untergang beginnend  mit  der  Lampadephorie,  an  welche  sich  die 
Pannychis  schloss.  Mit  Sonnenaufgang  folgte  die  Pompe,  dann  die 
beiden  Voropfer  für  Athena  Hygiea  und  am  Areopag,  das  Vor- 
opfer für  Athena  Nike  und  die  Hecatombe  für  die  PoUas.  Von 
diesem  Tage  gilt  Plutarchs  Bemerkung  Them.  18,  dass  ein 
Hauptfesttag  zu  überfüllt  sei  umGenuss  zu  gewähren,  und  dass  man 
erst  am  zweiten  Tage  zu  sich  selber  komme. 

Die  Nachfeier  im  Piraeus,  bestehend  in  einer  Regatta,  verlangt 
endlich  noch  einen  Tag.  Dies  ist  der  Schlusstag  der  grossen  Pana- 
thenäen, der  sechste  nach  einem  engen  Ansatz ;  nach  einem  weiten 
Ansatz  aber  der  neunte. 

Der  weite  Ansatz  (9  Tage)  hat  den  Vorzug,  dass  die  Nachmittage 
frei  sind  zu  Vorlesungen  (G.  A.  54,  24)  oder  Privatgastmählern 
(Xen.  Sympos.  in.).  Doch  da  die  Fremden  sich  (wie  die  peloponne- 
sischen  Gesandten  s.  o.  S.  188)  etwas  früher  einfinden  konnten,  so 
bleibt  doch  auch  bei  dem  6tägigen  Ansätze  Zeit;  eigentliche  Ge- 
schäfte vermied  man  schon  vor  dem  Feste,  s.  o.  S.  109. 


*)  Er  rechnete  wohl  so  viel  Tage,  als  ihm  Acte  des  Festes  bekannt  waren, 
und  jeden  der  3  Agonen  eintägig.  Aber  das  sonst  bebannte  Material  nöthigt 
Unterschiede  der  drei  Agonen  auch  in  der  Zeitdauer  anzunehmen. 


204  Panathenäen. 

Für  die  kleinen  Panathenäen  habe  ich,  um  doch  etwas  anzu- 
setzen, 2  Tage  angesetzt.     Es  ist  ganz  ungewiss. 

•  Der  weite  Ansatz*  reicht  vom  7.  Tage  nach  Vollmond ,  diesen 
auf  XIVHecatombaeon  gesetzt,  bis  zum  Tage  vor  Neumond  oder  dem 
Neumondstage  selbst  inclusive;  folgendermassen  in  einem  30tägigen 
Monat: 

Hecatombaeon 
XXI — XXIII  musischer  Agon,  drei  Tage. 
XXIV  und  XXV  gymnischer  Agon,  zwei  Tage. 

XXVI  hippischer  Agon. 

XXVII  die  kleineren  Agonen,  (Pyrrhiche,  Euandrie). 

XXVIII  das  Hochfest,  tQitrj  fpd'ivovtog. 

XXIX  Regatta.  —  Summe:   Neun  Tage. 

AUe  diese  Tage  können  tp^Cvovxog  gezählt  werden.  Dieses 
ist  im  29  tägigen  Monat  nicht  der  Fall,  man  musste  denn  annehmen, 
der  grosse  Panathenäen-Monat  sei  niemals  29  tägig  gewesen. 

Der  engeAnsatz  reicht  vom  10. Tage  nach  Vollmond,  XIVHeca- 
tombaeon, bis  Neumond  oder  vor  Neumond : 

Hecatombaeon 
XXrV  und  Morgens  den  XXV,  musischer  Agon. 
Abends  den  XXV  und  morgens  den  XXVI^  gymnischer  Agon. 
Abends  XXVI  hippischer  Agon. 

XXVII  kleinere  Agonen. 

XXVIII  Hochfest  der  Panathenäen. 

XXIX  Regatta.  —  Summe :  Sechs  Tage. 

Der  enge  Ansatz  hat  für  Thucyd.  V,  47  einige  Vorzüge.  Die 
dort  ervvähnte  Bestätigung  und  Erneuerung  des  Bündnisses  soll 
trieterisch  stattfinden.  Die  Athener  sollen  30  Tage  vor  den  Olym- 
pien, wohl  vor  dem  Olympien-Vollmond,  mithin  am  Vollmonde  nach 
Elis,  Mantinea  und  Argosgehn,  dieArgiver,  Eleer  und  Mantineer  aber 
10  Tage  vor  den  grossen  Panathenäen  nach  Athen  kommen,  was 
nach  dem  engen  Ansätze  so  viel  ist  als  Vollmond,  wenn  die  10  Tage 
nicht  vom  XXVIII*),  sondern  vom  XXIV  hinauf  zu  rechnen  sind. 


*)  Sicher  ist  es  nicht,  den  XXIV  zu  Grunde  zu  legen.  Im  Gegentheil  ist 
das  Hochfest  an  anderen  Stellen  gemeint  (Meier  a.  0.  p.279  n.  36)^  wo  die  Pan- 
athenäen als  Tag  behandelt  werden.  Doch  ist  der  Fall  bei  Thucyd.  a.  0.  insofern 
nicht  derselbe ,  als  die  Fremden  10  Tage  eher  kommen  sollten  als  sonst  ge- 
schehen wäre;  sonst  aber  wären  sie —  nicht  zümXXVIIl —  sondern  schon  zum 
Anfang  der  Agonen,  XXIV,  gekommen. 
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Wiewohl  nun  dieselben  Geschäftsträger  nicht  an  demselben 
Vollmondstage  in  den  drei  Städten  sein  konnten,  so  ist  es  doch  pas- 
sender für  beide  Contrahenten  den  im  Ungefähren  gleichen  Termin 
anzunehmen. 

Für  internationale  Verabredungen  ist  der  VoUmond  *)  ein  sehr 
angemessener  Termin,  so  weit  es  sich  um  friedliche  Verabredungen 
handelt,  nicht  um  Ueberfalle  und  dgl.  So  sind  die  60  Tage  und 
die  Jahresfrist,  vom  Olympienvollmond  (bei  Herod.  VI,  126)  ab- 
wärts, nach  Vollmonden  zu  rechnen.  **) 

Weil  der  Vollmond  ein  fassliches  Zeichen  ist  für  Alle,  heisst  es 
von  ihm,  Hym.  XXXU,  13  tdxficjQ  dh  ßQorotg  xal  0-^fia  thvxtat, 
und  Baumeister  z.  d.  St. 

Die  kleinen  Panathenäen  erhalten  folgende  Stellung  im  Heca- 
tombaeon  : 

XXVII  kleinere  Agonen,  Pyrrhiche  [Euandrie] 
XXVin  Hochfest. 


Metagitnien. 

Einst  fand  in  den  Ortschaften,  welche  später  Quartiere  von 
Athen  bildeten,  eine  Umsiedlung  statt ;  aus  Melite  zogen  etliche  der 
früheren  Bewohner  aus  und  machten  Wohnung  nicht  im  nächst  an- 
stossenden  Quartier  (CoUytus),  sondern  in  Diomea;  Plutarch  de  exil. 
cap.  6,  G.  A.  55,  2  sagt:  nach  diesem  Factum  begingen  sie  (die  Um- 
gesiedelten in  Diomea?)    Metagitnien  (Nachbarfest)   und  der  Monat 


•)  Der  Friede  des  Nicias  läuft  vom  Vollmonde  des  Elaphebolion ,  Thucyd. 
V,  20.  —  Der  eine  Mysterien  friede  mif  der  Inschrift,  Böckh  C.  I.  u,  71,  6,  hebt 
mit  dem  Vollmonde  des  Metagitniou,  der  andere  mit  dem  Vollmonde  des  Game< 
Hon  an,  nach  der  schönen  Berichtigung  Sauppe's,  s.  unten  Mysterien  bei 
Agrae:  Ealenderzeit,  Note.  —  Der  Anfaugstag  des  jährigen  Waffenstillstandes 
Ol.  89,  2,  a.  Chr.  423,  ist  der  XIV  Elaphebolion,  Thucy.  IV  118;  siehe  unten 
Städtische  Dionysien:  Kalenderzeit.  —  Der  XIV  dient  überhaupt  für 
öffentliche  Geschäfte.  Ein  Decret  vom  XIV  Thargelion  (vermuthlich  Ol.  112,  1) 
bei  Böckh  Mond-Cyclen  p.  44;  eins  vom  XIV  des  Schaltmonats  (vielleicht  Ol. 
118,  1),  bei  Böckh  Studien  p.  62;  eine  Zahlung  zur  Diobelie  am  XIV  Boedro- 
mion,  Böckh  C.  I.  n.  148  (vermuthlich  aus  Ol.  92,  4). 

••)  Der  Schmaus  und  das  Verlöbniss  der  Agariste  kommt  dann  auf  Volt- 
mond; Pindar  Isth.  VII,  44  (Sauppe  luscr.  Eleus.  p.  6);  wonach  der  Vollmonds- 
tag  hochzeitlich  iät,  also  wohl  auch  sich  für  das  iyyvoiv  und  iyyväff^cci,  eignet. 
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heisse  davon  Metagitnion.  Plutarchs  Worte  enthalten  eine  Unge- 
nauigkeit  in  Betreff  desSubjects  won&yovöt;  es  heisst  bei  ihm:  aga 
ovv  ^dvoi  xal  aTtoXiSdg  bIciv  'j^d'tjvatot  ot  fistaCtdvrsg  ix 
Mskiti^s  Big  diofiida  [zfLO^Bta),  3nov  xal  fi^va  MsraysitvuiSva 
xal  %v6Cav  iitciwiiov  ayovöv  rov  fisrotxcfffiov  ra  MsrayBCrvia, 
Nach  dem  Zusammenhang  müssen  die  Umsiedler  (of  ^Btaatccvreg) 
das  Subject  zu  ayovüL  sein;  diess  passt  aber  schlecht  zu  [i'^va,  den 
Monat  Metagitnion  hat  ganz  Athen  im  Kalender  [ayoviSv),  so  dass 
fär  ayovöi  vielmehr  ein  allgemeines  Subject  (man,  alle  Athener) 
nöthig  viird :  ,,Die  Athener  haben  daher  einen  Nachbarmonat  und 
ein  Nachbarfest." 

Vom  Metagitnion  behaupten  die  Lexicographen  (Suidas  II,  1 
p.  797  Bernh.  und  Harpocr.  p.  197»  G.  A.  55,  1),  dass  in  diesem 
Monat  dem  Apollon  Metagitnios  geopfert  werde.  Ein  Apoll  dieses 
Beinamens  ist  sonst  nicht  bekannt,  doch  kann  man  sagen :  wenn  es 
ein  Metagitnienfest  gab,  so  muss  es  auch  einen  Festgott  gegeben 
haben,  weshalb  also  nicht  Apoll?  der  als  Strassengott  (Agyieus) 
nicht  unpassend  in  irgend  einer  Gegend  der  Stadt  der  metagitnische 
heissen  konnte,  indem  er  des  Nachbars  Schwelle  und  den  Nachbar- 
frieden überhaupt  hütete. 

Aber  die  offenbare  Absicht,  den  bekannten  Monatsnamen  zu  er- 
klären, muss  zur  Behutsamkeit  auffordern.  Schol.  Thuc.  U,  15 
leitet  den  Monatsnamen  ganz  anders  ab,  von  den  Synökieu,  die  näm- 
lich auch  (unrichtig)  Metökien  (s.  Synökien  S.  111)  heissen,  also  an 
fiBtaysitvca  erinnerten.  Diese  Ableitung  ist  erweislich  falsch,  weil 
die  Synökien  gar  nicht  in  den  2.  Monat  gehören.  Der  Scholiast  also 
hat  von  apolUnischen  Metagitnien  nichts  gewusst.  lodess  zum  Schaden 
der  apollinischen  Metagitnien  fqjgt  hieraus  nicht  viel.  Wenn  der 
Scholiast  so  unwissend  war,  den  Monat  der  Synökien  nicht  zu  kennen, 
so  mag  ihm  auch  der  apollinische  Metagitnientag  entgangen  sein. 

Mit  Grund  indess  weiset  C.  Fr.  Hermann  G.  A.  §  55  darauf 
hin,  dass  sich  der  Monatsname  auch  auf  Cos  finde  (als  ÜBtay  Bit  wog) 
und  ein  local-attischer  Ursprung  des  Metagitnion  daher  Einwendungen 
zulasse.  Eher  kann  man  an  die  in  diesen  Monat  wahrscheinlich 
fallenden  Isthmien^)  und  den  Besuch  bei  den  Nachbaren  auf  dem 
Isthmus  denken.  Der  Monatsname  ist  wahrscheinlich  eher  da  ge- 
wesen, als  die  Metagitnien  des  Plutarch  oder  der  metagitnische  Apoll 


*)  Man  w&rde  also  eher  einen  metagitnischen  Poseidonstag  erwarten,  die 
latlimien  gehen  den  Apoll  nichts  an. 
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des  Suidas»  und  der  Fall  ganz  derselbe  wie  mit  den  Hecatombäen 
und  dem  hecatombäischen  Apoll.  Denn  beide  Begehungen  scheinen 
die  Epimenien  am  VII  des  Monats  zu  sein,  welche  zunächst  dem 
Apollon  Agyieus,  nicht  bloss  in  Diomea,  sondern  in  Athen  überall, 
begangen  werden. 

Die  Feier  des  siebenten  Tages  erhielt  sich  bis  in  späte  Zeiten 
und  aus  dem  so  lange  geübten  Brauch  konnte  sich  für  die  Epimenien 
des  Metagitnion  ein  Eigenname  bilden  aus  dem  Monatsnamen,  ebenso 
ein  Specialname  für  den  Tagesgott.  Dies  ist  die  gelindeste  Annahme. 
Nebenher  war  leicht  ein  obscures  Factum,  wie  jene  Umsiedelung 
nach  Diomea  auf  die  Bahn  gebracht,  welche  vielleicht  keine  Stütze 
an  sicheren  Spuren  (z.  B.  einem  Altar  des  metagitnischen  Apoll  in 
Diomea)  fand«  und,  um  Glauben  zu  erwecken,  doch  finden  müsste.  — 

Einen  ganz  andern  Weg  schlägt  Sauppe  ein,  de  demis  urbanis 
p.  23.  Er  betrachtet  Diomea  als  einen  ausserstädtischen^)  Demos 
und  glaubt  an  eine  Metagitnienfeier ,  zu  der  sich  alle  Athener  ver- 
einigten ;  der  Monat  Metagitnion  lehre ,  dass  das  gleichnamige  Fest 
alle  Athener  betreife  und  dass  Plutarchs  Meldung,  es  sei  bloss  von 
den  nach  Diomea  gezogenen  Melitensern  gefeiert,  nicht  richtig  sein 
könne.  Die  Entstehung  des  Festes  erklärtSauppe  nicht  aus  der  Um- 
siedelung jener  MelitenseT;  sondern  stellt  auf,  dass  in  Athen  aufgenom- 
mene Dorier  ihrem  Apoll  in  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  Me- 
tagitnien  gestiftet  haben.  Als  Ort  der  Feier  scheint  er  den  nach 
seiner  Ansicht  ausserstädtischen  Demos  Diomea  anzunehmen,  wo 
sich  Fremde  (Dorier)  ansiedeln  und  die  Städter  hinausziehen 
konnten. 

Ueber  einen  durch  brauchbare  Zeugnisse  so  wenig  beglaubigten 
Gegenstand  ist  es  mißslicli  zu  disputieren.  Auch  Sauppe  hat  seine 
Ansicht  erst  gestalten  müssen  aus  den  Zeugnissen  und  die  d^v0Lcc 
htdvvfiog  roi;  ^etOLKiOiiov  nicht  wahr  gefunden. 


*)  Dies  hängt  mit  Sauppe*8  Ansicht  zusammen,  dassKlisthenes  zehn  Demen 
im  Weichbilde  der  Stadt  einrichtete,  deren  jeder  einer  besondren  Phyle  ange- 
hörte, 80  dass  die  Stadt  zugleich  alle  10  Phylen  repräsentierte;  a.  0.  p.  19. 
Diomea  gehört  zurAegeis  und  diese  ist  schon  durch  Collytus  vertreten;  a.O.p.  15. 
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Poseidons  und  Athenas  Streit  um  Attica  wird  aufBoSdromionll 
gesetzt.  Dieser  Götterslreit  war  etwas  trauriges,  der  Tag  selbst  ein 
so  unglückseliger,  dass  Plutarcli  de  frat.  amore  c.  18  behauptet,  er 
sei  stets  ausgemerzt  worden  im  Boedromion;  vgl.  hernach  ^liav 
t<Sv  aTtofpQaSov  voiii^BiVj  a.  0. ;  auch  Sympos.  Quaest.  IX,  6.  Es 
ist  klar  genug,  dass  Plutarch  die  devrega  als  einen  dies  ater  schil- 
dert. Nichts  also  kann  unpassender  sein,  als  Rincks  Annahme  11, 
p.  68  (ebenso  G.  A.  n.  A.  p.380)  die  ÖBvxiQa  sei  der  Tag  gewesen, 
an  welchem  vixtitTJQia  der  Athena  über  Poseidon  begangen  sind. 
Zwar  hat  Plutarch  ohne  Zweifel  Unrecht,  dass  dsvrdQU  C6ra[i€vov 
im  Boedromion  stets  ausgemerzt  wurde  (Böckh  C.  I.  I  p.  226  B ; 
Ideler  Hdb.  I  p.  283);  aber  in  der  Auffassung  des  Tages  als  eines 
finstern,  der  Wegwerfung  würdigen,  hat  er  gewiss  nicht  geirrt,  und 
was  wir  sonst  von  der  SavtsQa  in  den  attischen  Monden  wissen, 
lässt  sich  mit  seiner  Schilderung  der  boedromischen  dsvreQa  wohl 
vereinigen.  Hiernach  kann  mit  mehr  Grund  der  folgende  Tag  als 
Niketerien-Tag  vorgeschlagen  werden  und  die  platäische  Sieges- 
feier ist  also  identisch  mit  dem  Niketerientage. 

Dass  der  Sieg  von  Plataea  in  Athen  jährlich  gefeiert  ist  über- 
liefert Niemand ,  doch  in  den  Zusammenhang  bei  Plut.  de  glor. 
Athen.  7  passt  allerdings  ein  gefeierter  Sieg  besser  als  ein  blosses 
Datum  für  die  Thatsache.  Plutarch  giebt  die  Schlacht  von  Plataea 
einmal  auf  IV  Boedromion  (Aristid.  19)  und  zweimal  auf  III  an 
(Camill.  19  und  de  glor.  Alb.  7),  er  ist  also  durch  sich  selbst  über- 
stimmt. Wahrscheinlich  war  die  Schlacht  an  einem  andern  Tage 
vorgefallen  und  man  setzte  den  Dank  für  den  Erfolg  aufdie  der  Athena 
heilige  tQitij,  Mit  den  Siegen  bei  Marathon  und  Salamis  verfuhr 
man  ähnlich. 

Die  tQitfj  Cörafisvov  des  Boedromion  war  vielleicht  dadurch 
schon  vor  a.  Chr.  479  so  heiiig'geworden,  dass  an  ihr  die  geglaubte 
Wiedergeburt  des  heiligen  Oelbaums  stattgefunden  hatte,  nachdem 
Tags  zuvor  Xerxes  das  Heiligthum  eingeäschert  hatte;  s.  m.  zweiten 
Beitrag  z.  Zeitr.  p.  391  sq.  Die  SEvrsQa  ist  dann  der  Tag  der  Zer- 
störung durch  die  Perser  und  ein  wirklicher  Unglückstag.  Einigen 
Anhalt  hat  diese  Vermuthung  daran,  dass  jene  Thatsache  wenige 
Wochen  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  (Boedromion -XX;  nach  Böckb 
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Monde,  p.  74  Boedromion  XIX),  vielleicht  also  Anfang  des  Monats 
stattfand.  — 

Bedeutend  und  stark  hervorgehoben  dürfte  die  Siegesfeier  für 
Plataea  niemals  gewesen  sein.  Sie  kam  nur  hinzu,  die  Heiligkeit 
der  tQitri  bestand  schon.  Auf  den  Ephebeninschrilten  kommen 
keine  Niketerien  vor;  die  Pompe  und  das  Rindsopfer  für  Athena 
Nike  (Ephem.  n.  4098,  13)  scheint  die  Panalhenäen  auzugehen. 
Uebrigens  ist  nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  die  Athener  für 
Uiren  Sieg  bei  Plataea  der  Athena  dankten;  baueten  doch  die  Plataer 
selbst  von  den  80  Talenten,  die  sie  von  der  Beute  erhielten,  einen 
schönen  Athena -Tempel,  vgl.  Grote  übers,  v.  Meissner  III  p.  148. 
Nur  kann  man  die  Anordnung  im  Kalender  nicht  loblich  finden,  da 
der  ältere  Sieg  von  Marathon  an  einem  späteren  Tage  (Boedromion  VI) 
gefeiert  wird.  Im  Gottesdienste  war  gewiss  der  Sieg  Athenas  über 
Poseidon  Hauptsache.  Diesen  eigentlich  beging  man.  Man  setzte 
ihn  zu  Anfang  des  Monats  auf  die  erste  tgitri  und  der  Monat  war 
somit  von  vornherein  gestempelt  und  gezeichnet  als  Siegesmonat 
der  Athener,  eine  Auffassung,  die  in  der  Zeit  nach  den  Perserkriegen 
besondere  Lebendigkeit  gewann.  Vor  den  Perserkriegen  hatte  man 
den  Sieg  der  Stadtgöttinn,  eine  an  sich  viel  ältere  Glaubensthat- 
sache,  anderswo  angesetzt;  s.  unt.  Buphonien  geg.  Ende. 


Genesien. 

Dies  am  V  Boedromion  begangene  Todtenfest  reicht  in  alte 
Zeiten  hinauf;  der  Name  Genesia  kam  in  Solons  al^ovsg  vor.'^)  Das 
Fest  hiess  auch  Nemesia,  ein  dritter  Name  scheint  v£xv0La  gewesen 
zu  sein.  **) 


*J  Bekker  An.  p.86,20:  Fsviaioc*  ovdi^s  t«  ioQtrjg  örjfiotsXovs  'A^vaig, 
BofidQOfii&vog  nifiJtTTigj  Hfic&'OTi  q>fißi  ^iXoxoQog  xcel  SoXtov  iv  toig  ä^oct 
X.  T.  X. ;  ygi.  Petersen  Geburtstagsfeier  p.  345. 

**)  Der  eigentliche  Sitz  der  Pflichterfüllung  gegen  Verstorbene  ist  das  Pri- 
vatleben ,  die  Gesellschaft  in  ihrer  Abstufung  und  Vielseitigkeit  erfüllt  solche 
Pflichten;  daher  die  verschiedenen  Ausdrücke.  Denn  alle  Bezeichnungen  des 
öffentlichen  Festes  sind  wohl  ursprfinglich  Appellativa  für  die  Bräuche  des  Pri- 
vatlebens. Von  dem  Namen  yspiaia  ist  dies  gewiss,  er  bezeichnet  die  Todten- 
feier  der  einzelnen  Verstorbenen:  Petersen  p,  302. —  Nsfisaia  ohne  Zweifel  = 
ysviaia,  öffentliches  allgemeines  Todtenfest;  Bekk.  An.  p«  282,  32:  Nsfiiaioc' 
TCttVfjyvQig  %ig  inl  totg  vsugoig  dyofiivrj  insl  ij  Nifiscig  inl  x&v  dfco&a- 

Mommsen,  Heortolog-ie.  \^ 
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Am  Geoesientage  empfing  Gaea  Opfer  (Hesychv.  y&ifiaut'  iogtri 
xsvd'i^og  'j^^vacoigj  oC  dh  ta  vBxvöia  '  xal  iv  ry  i^f^i^ff  ry  Pg 
^oviSi),  aach  Nemesis,  eine  Todesgöttinn,  welche  die  Pietät  gegen 
die  Verstorbenen  in  der  Familie  wahrte.  Opfer  für  Nemesis  sind 
nicht  überliefert,  folgen  aber  aus  dem  zweiten  Namen  dieses  Festes, 
Ns^kiSia.  *) 

Opfer  für  Gaea  passen  zu  dem  Kalendertage,  einer  xifiatn]. 
Die  fünften  Tage  gehören  nach  Hesiod  den  Erinyen.  Die  Todten- 
brauche  der  ^siirntj  in  der  Zeit  des  Boedromion  wird  Solon  nicht 
erst  eingeführt,  sondern  vorgefunden  haben. 

Wie  sich  die  Volksgemeine  einmal  jährlich  sammelte,  um  den 
Zuwachs  der  Familien  zu  verzeichnen  (an  den  Apaturien)  und 
dabei  dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  zu  opfern,  so  überschauete 
man  am  Geneslenfeste  die  Verluste  der  Familien  und  wendete  sich 
an  die  Gottheiten,  welche  yBVBöiov  xal  naxQdioi,  sei  es  für  das 
Volk,  sei  es  für  ein  ysvog,  sind.  Genesien  und  Apaturien  sind  Ge- 
schlechterfeste, eins  ein  Complement  des  anderen.  Am  Genesien- 
feste  werden  die  alten  360  Geschlechter,  in  welche  die  4  Phylen 
und  ihre  12  Phratrien  zerfielen,  hervorgetreten  und  gottesdienstlich 


vovtoiv  xizcL%xai.  Aber  bei  Demosth.  41,  11  p.  1031  ist  von  einer  Tochter  die 
Rede,  der  Frau  des  Spudias,  welche  für  ihren  Vater  eine  Mine  Silbers  beiträgt 
zu  den  Nemesien  (Nsfisasia),  Hier  ist  vielleicht  nicht  die  navijyvQigj  sondern 
eine  private  Begehung  gemeint;  vgl.  Petersen  p.  345,  Note.  —  Endlich  werden 
die  venvaia  von  den  Lexicographen  (Bekker  An.  p.  231  und  Hesych.)  als  eine 
andere  Benennung  der  ysviaia  hingestellt:  ol  d^  ra  vBHvatoc,  Vermuthlich 
hatte  auch  dieser  Name  theils  privaten  theils  öffentlichen  Sinn. 

•)  An  die  Genesien  oder  Nemesien  desY  Boedromion  schliesst  sich  unmittel- 
bar dag  Marathonsfest,  am  VI.  Gesetzt,  dass  beide  Feste  ein  Ganzes  bildeten,  so 
könnte  man  behaupten,  die  gemeinte  Nemesis  sei  die  marathonische  und  der 
Name  Nemesia  habe  nicht  in  der  Nemesis  des  Familienlebens  seinen  Grund, 
sondern  darin,  dass  der  V  Boedromion  seit  a.  Chr.  490  als  Vorfeier  des  Mara- 
thonsfestes angesehen  wurde.  Von  der  über  den  Persern  waltenden  Nemesis 
sagt  Pausan.  Att.  33, 2 :  donei  d^  xorl  rois  dnoßccaiv  ig  Magcc^cSva  ttSv  ßag- 
ßaQoyp  dnavTfjaoci  fiijvina  in  f^g  9'sov  tavrrjg  (nämlich  trjg  NsfiioBcog). 
Danach  wäre  der  Name  Nemesia  erst  seit  490  entstanden.  Allein  dieser  Be- 
hauptung ist  sowohl  die  demosthenische  Stelle  (siehe  die  vorige  Note)  un- 
günstig, welche  uns  Pietätspflichten  im  Familienkreise  zeigt,  als  auch  die 
Notizen  der  Lexicographen,'  aus  denen  eine  den  Todten  überhaupt,  nicht  bloss 
denen  von  Marathon  geltende  Feier  sich  ergiebt.  Ein  der  völkerrechtlichen 
Nemesis  gewidmetes  Fest  würde  nach  Rhamnus,  nicht  nach  Athen  gehören.  In 
Athen  finden  wir  Nemesis  nur  als  Zunamen  der  Urania  auf  der  Sessel- Inschrift, 
W.  Fischer  N.  Schweiz,  Mus.  III  p.  51.  Urania  Nemesis  ist  aber  schwerlich 
die  völkerrechtliche  oder  mit  Bezug  auf  sie  so  genannt. 
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auch  dann  noch  bewahrt  sein,  als  die  Bevölkerung  in  andere  politische 
Theiie  zerfiel.  Die  Zusammengehörigkeit  eines  solchen  Geschlechts 
haftete  an  der  gemeinsamen  Grabstätte  (Curtius  gr.  G.  I  p.  250). 

Boedromia  des  ApoUon  Boedromios  und  der  Artemis  Agrotera 
am  VI  Boedromion,  dem  Tage  nach  den  Genesien»  sind  mit  Wahr- 
scheinlichkeit schon  vor  a.  Chr.  490  anzunehmen. 

Böckh  Monde,  p.  67  zweifelt  nicht,  dass  die  Agrotera,  unab- 
hängig von  der  marathonischen  Schlacht,  als  Jagdgöttinn  zu  Agrae 
verehrt  wurde  (wo  sie  nach  Pausan.  Att.  19;  7  zuerst  jagte),  und 
zwar  im  Boedromion  verehrt  wurde,  so  wie  ApoUon  Boedromios  im 
Boedromion  sein  Fest  hatte. 

Den  V[  Boedromion  beiden  Letoiden  gewidmet  zu  glauben, 
empfiehlt  die  Analogie  des  Delphinienfestes  am  VI  Munychion. 
Apollon  Boedromios,  der  Kriegshelfer,  gesellt  sich  angemessen  der 
tapfern  Artemis  Agrotera ,  so  wie  in  Theben  ihm  der  Tempel  d«r 
Artemis  Eukleia ,  einer  Göttinn  des  Siegsruhms  benachbart  ist,  Pau- 
san. Boot.  17,  2.*) 

Auch  für  die  in  ein  Marathonsfest  übergegangene  Begehung 
des  VI  Boedromion  ist  eine  kriegerische  Pompe  (/Soijd^xifuo;  jtifiTCSLv, 
Demosthen.  3,  31  **)  anzunehmen,  ein  Kriegslauf.  Nur  so  erledigt 
sich  die  seltsame  Behauptung  Herodots,  VI,  112,  von  den  Athenern 
bei  Marathon:  stQfSrov  (ihv  yäg  'Ekhqviov  ^jtdvtcav  rc5v  i]fi£tg 
tS^LBv  SQOfip  ig  7toX€[i£ovg  ixQ^^ccvto,  ***)  Herodot  muss 
einem  Marathonsfeste  und  dem  Festzuge  für  Artemis,  wobei  wohl 
Festzügler  im  Sturmschritt  sich  zeigten ,  beigewohnt  haben.  Er 
bildete  sich  ein  oder  Hess  sich  einbilden,  dass  die  Marathonomaclien 


*)  Der  soloDischen  Zeit  könnte  man  vielleicht  die  Hinzanahme  noch  eines 
Tages,  des  VII  Boedromion,  beilegen  ond  auf  den  Genesientag(V  Boedromion) 
zwei  Letoidentage  folgen  lassen.  Diese  musste  man  in  engster  Verbindung 
denken,  so  dass  die  solonische  Feier,  doch  nur  formell,  in  einen  Tag  der  Arte- 
mis Agrotera  (den  VI)  und  einen  des  Apollon  Boedromios  (den  VII)  zerfiele, 
Apoll  an  der  Feier  des  VI,  Artemis  an  der  des  VII  Theil  hätte,  mithin  wiederum 
nur  eine  vereinigte  Letoidenfeier  von  der  Dauer  eines  Biduums  heraus  käme. 

**)  Westermann  findet  in  dem  ßoridQOfiia  ns^insiv  einen  singulären  Fall, 
was  wenigstens   ebenso   hypothetisch   ist,   als  ein  jedes  Jahr  vorkommender 
Kriegslauf.  —  Dem.  contrastiert  wohl  Krieg  spielen  (ßoridg.  n.)  und  Krieg  füh- 
ren (axQcetsvsG^cu,  $  30). 

***)  Wer  dem  Herodot  dies  aufs  Wort  glaubt,  wird  ebenso  sehr  dahin  kom- 
men, den  boedromischen  Festzug  für  die  Marathonsfeier  in  Anspruch  zu  neh- 
men, jedoch  ihn  erst  nach  a,  Chr.  490  setzen.  Aber  Herodots  Behauptung  ist 
tbatsächlich  falsch,  s.  Bahr  z.  d.  St. 

14* 
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die  Entdeckung  gemacht  hätten ,  einen  Feind  im  Laufe  anzugreifen 
und  dass,  um  dieselbe  zu  verewigen,  das  ßofjdgofiia  Tcifi^stv  am 
Siegesfesle  vorkomme,  obwohl  die  Boedroraia  keineswegs  erst  von 
a.  Chr.  490  datierten. 

Vor  a.  Chr.  490  hat  sich  dem  Todtenfeste  des  V  Boedromion 
am  VI  eine  Feier  von  kriegerischer  Tendenz  angeschlossen,  vielleicht 
auch  durch  inneren  Zusammenhang  dem  Todtenfeste  angehört.  In 
Soions  Zeit  kann  ApoUon  unter  den  Göltern  der  die  Genesien  feiern- 
den attischen  Geschlechter  seine  Verehrung  am  V  Boedromion  ge- 
funden haben,  so  dass  der  VI  demselben  Gotte,  jedoch  in  der  Eigen- 
schaft eines  Helfers  zu  kriegerischen  Siegen,  gewidmet  war.  Nichts 
hindert  zu  glauben,  dass  an  den  Genesien  die  in  der  Schlacht  Ge- 
fallenen besonders  hervortretende  Grabesehren  empfingen.  Dann 
war  der  VI  gewissermassen  ein  Tag  des  Trostes,  man  rief  den  stur- 
mischen Siegshelfer  Apollon  an,  man  gedachte  der  Siege,  die  errun- 
gen worden,  so  sich  tröstend  über  den  Tod  derer,  die  sie  blutig 
erkauft  hatten. 

Uebergang  des  VI  in  ein  Marathonsfest.  —  Auf  den 
VI  wurde  die  Marathonsfeier  nicht  darum  angesetzt,  weil  die  Schlacht 
am  VI  vorfiel.  Sie  fand  einige  Tage  nach  dem  Vollmond  statt,  wie 
aus  Herodot  hervorgeht,  s.  Böckh  Monde,  p.  66.  Man  hatte  di« 
Artemis  zur  Anszugsgöttinn*)  gewählt  und  ihr  Opfer  gelobt.  Ais 
nun  der  Sieg  gewonnen  und  das  Gelübde  zu  lösen  war,  musste  ein 
passender  Artemistag  ausgemittelt  werden,  um  das  versprochene 
Dankopfer  zu  bringen.  Man  wählte  also  die  sxrti  des  Monats  nach 
der  Schlacht.  Diese  erschien  passend,  sei  es  weil  man  sich  an  die 
nächste  i'xtri  nach  der  Schlacht  hielt,  sei  es,  weil  der  VI  Boedromion 
schon  längst  ein  Festtag  der  Artemis  Agrotera  war  (Böckh  a.O.  p.67), 
nach  der  oben  vorgetragenen  Vermuthung. 

Der  Sieg  von  490  a.  Chr.  war  ein  Factum  von  so  erschüttern- 
der Starke,  dass  die  am  VI  Boedromion  gefeierten  Erinnerungen 
an  die  Schlacht  leicht  die  älteren  Festgebräuche  verdunkeln  und 


*)  Vielleicht  zog  Miltiades  am  VI  Metagitnion  ans  der  Stadt.  Gleichzeitig 
wurde  ein  Hemerodrome  abgesendet,  welcher  in  2  Tagen  Sparta  erreichte  und 
am  IX  vorgelassen  wurde.  Bei  Abgang  des  Boten  waren  die  Athener  noch  in 
der  Stadt,  Herod.  VI  105,  wo  nqoSta  fiiv  ,, unmittelbar  nach  ihrem  Abmärsche** 
bedeutet  und  hinzuzudenken  ist:  inuxa  S'  ißoi^d'BOv  ig  MagccQ'tSva.  Setzen 
wir  dann  mit  Böckh  Monde,  p.  72,  dass  die  Schlacht  am  XVII  Metagitnion 
stattfand,  so  verlaufen  11  Tage,  in  denen  derTurnus(jr«pta/l^FrvHerod.VI,lll) 
unter  den  Strategen  rund  kommen  konnte  und  wieder  von  vorne  begann. 
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nicht  bloss  den  VI,  sondern  auch  den  V  Boedromion  vom  ursprüng- 
lichen Sinne  etwas  ablenken  konnten.  Die  Genesien  des  V  waren 
eine  allgemeine  Todtenfeier ,  bei  der  zwar  vielleicht  auch  schon  im 
Kriege  Gefallene  höhere  Ehre  erhielten,  welche  aber  doch  nicht  ein 
einzelnes Treßen  auszeichnete;  am  VI  feierte  man  Apoll  und  Artemis, 
Gottheiten  des  Kriegs  und  der  Jagd,  aber  nicht  die  Auszugsgottheit 
einer  bestimmten  Schlacht.  *)  Da  der  VI  in  die  specielle  Bedeutung 
eines  marathonischen  Siegsfestes  überging,  konnte  daraus  eine  Rück- 
wirkung auf  den  Genesientag  entstehn ,  durch  die  derselbe  etwas 
von  seinem  früheren  Character  verlor.  Die  Todten  aus  jener  Welt- 
schlacht lagen  nicht  in  Gentilgräbern,  sondern  in  Marathon. 

ApoUon,  der  nach  obiger  Vermuthung  am  V  als  einer  der  d'sol 
ysviiSiov  xal  TtatQpoL  und  am  VI  als  Boedromios  gefeiert  worden 
war,  trat  seit  490  a.  Chr.  gottesdienstlich  noch  mehr  zurück  als 
in  der  Pisistratidenzeit.  Er  hatte  sich  den  Persern  gegenüber  keines- 
wegs so  patriotisch  bewiesen,  wie  Artemis.  Die  euggefassten  Lei- 
denschaften von  Hellas,  wo  jede  Bergspalte  ein  Staat  ist  und  Front 
macht  gegen  den  Angreifer,  reichten  nicht  empor  zu  den  Hölien  von 
Delphi,  wie  Gewitter  die  in  den  Thälern  schweben.  In  Delphi 
urtheilte  man  kalt  und  etwas  kosmopohtisch,  man  wusste  auch  die 
Geschenke  der  Fürsten  Asiens  zu  schätzen. 

Der  VI  wurde  wieder  vorwiegend  ein  Fest  der  Artemis.  Die 
Boedromia,  ein  dem  Apoll  dieses  Namens  eigentlich  bestimmter 
Braujch ,  blieben  freilich  äusserlich  bestehn,  gingen  aber  so  voll- 
ständig in  die  Erinnerungen  von  a.  Chr.  490  auf,  dass  gesagt  wurde 
die  Marathonomacheu  hätten  den  dQo^og  gegen  Feinde  erfunden 
(nach  der  oben  vorgetragenen  Hypothese  über  Herod.  VI,  112).  So 
war  Apollon  Boedromios  verdrängt. 

Das  Opfer,  welches  der  Polemarch  der  Artemis  bringt  (Pollux 
III  21);  ist  das  vom  Polemarchen  Callimachus  (Schol.  Ar.  Eqq.  657) 


*)  Es  ist  möglich,  dass  eine  bestimmte  Schlacht,  welche  Athen  durch  ma- 
rathonische Mitstreiter  gegen  Euboea  (Eitrip.  lou  59  sqq.)  oder  gegen  Eleusis 
(Etym.  M.  p.  202,  G.  A.  65,  4)  einst  gewonnen  hatte,  der  Stiftung  des  Boedro- 
roienfestes  zu  Grunde  liegt.  Aber  bei  der  Unsicherheit  der  Ueberlieferung  (G. 
A.a.O.)  ist  es  besser  keine  grosse  und  entscheidende  Schlacht  anzunehmen, 
bei  der  Marathons  Beistand  für  Athen  entschied,  sondern  eine  Reihe  kleinerer 
Fehden,  in  denen  die  Marathonier  immer  zu  Athen  hielten.  So  wollte  die  Ein- 
führung des  Apollon  Boedromios  in  Athen  überhaupt  den  Apoll  als  Stammgott 
der  marathonischen  Tetrapolis  ehren,  insonders  als  den  Gott  der  guten 
Kriegshülfe  aus  Marathon. 
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vor  der  Schlacht  bei  Marathon  angelobte  Ziegenopfer,  welches  ihr 
am  VI  mit  500*)  Ziegen  entrichtet  wurde,  Plut.  d.  nralign.  Her.  c.  26. 
Ob  jenes  Gelübde  wirklich  von  Callimachus  ausging  oder  von  Miltia- 
des,  den  Aelian  V.  H.  II,  25  nennt,  ist  einerlei;  Herodots  Erzäh- 
lung VI,  109  lässt  keinen  Zweifel  an  den  Verdiensten,  die  der 
Polemarch**)  Callimachus  um  den  Sieg  hatte.  Der  herodotische 
W tC^^^  <^  'P^efhistocles  setzt  dieselben  noch  über  die  Verdienste  des  Harmo- 
dius  und  Aristogiton  und  sein  Tod  (Her.  VI  109)  besiegelte  sie.  Es 
kann  also  das  Opfer  des  athenischen  Polemarchen  für  Artemis  nicht, 
wie  Petersen  Geburtstagsfeier  p.  303  anzunehmen  scheint,  vom  VI 
BoedromioQ,  dem  Marathonsfeste,  getrennt  werden.  Der  Polemarch 
opferte  am  Marathonsfeste  und  ausserdem  am  Epitaphienfeste.  ***) 

Der  am  Marathonsfest  stattfindende  Festzug  für  Artemis  wird 
auf  den  Ephebeninschriften  häufig  und  zwar  zu  Anfang  erwähnt, 
weil  das  Jahr  damals  im  Boedromion  begann.  Genesien  kommen 
nirgends  daneben  vor,  sie  scheinen  erloschen,  die  Epitaphien  hatten 
sie,  soweit  sie  öffentliches  Fest  waren,  unnütz  gemacht.  Vielleicht 
wünschte  man  auch  dasTodtenfest  aus  dem  damaligen  Jahresanfänge 
(s.  S.  90  Note)  weg. 

Der  Feslzug  war  kriegerisch  {ivwtXovg),  e^werdeu  die  dQiütsta 
erwähnt,  welche  die  Jünglinge  trugen.  Ephem.  n.  4097  erste  In- 
schrift im  Philistor  I,  lin.  7  inofiTtsvOav  tfj  ts  ^A^riiiiSi  rij 
äyQor^Qcc  ical  dvtj[y€]yxav  tcc  ccQcöteta  xarct  ro  ilnjq)L0iia; 
cf.  Plat.  Menex.  p.  240  td  (ilv  ovv  ä^iOrBla  tm  Xöyc»  ixsivoig 
{totg  Magad'ävL)  avad'BtioVj  tä  Ss  dsvxBQBta  totg  nsgl  IJaXa- 
fitvcc  X.  r.  A.  —  Ephemer,  n.  4104,  dritte  Inschrift  im  Philistor  I, 
lin.  8  ino^TCBvödv  xs  tfj  'AgtiiiLÖv  tfj  dygotsga  iv  o^Xoi^.  — 


•)  Eine Hecatombe Rinder  sindÖOOSchaafenanWerth  gleich,  ».S.152Note*. 
Vielleicht  hat  man  daher  aach  bei  dem  Ziegenopfer  die  Summe  von  500  gesetzt. 
•*)  Er  war  aus  Aphidnae.  Apliidnae  liegt  in  der  Tetrapolis,  wo  die  Sagen 
von  Ion  und  Xathus  zu  Hause  sind.  Xuthus  herrschte  hier,  Leake  Dem.  p.  65. 
Vielleicht  werden  jene  sagenhaften  Führer  Polemarchen  genannt  (Herod.  VIII,44 
nennt  den  Ion  Stralarch).  0.  Müller  Dor.  I  p.  237  legt  darauf  zu  viel  Gewicht. 
***)  Es  ist  schwierig  in  der  Stelle  des  Pollux  (III,  91)  die  verschiedenen 
Bräuche  den  beiden  Festen  zuzutheilen;  s.  unt.  Theseus-Feste:  Epita- 
phien. Ein  Opfer  für  Euyalios  passt  gut  für  das  Marathonsfest,  wogegen  das 
fürHarmodius  dieTheseen  angehen  dürfte,  wenigstens  dieTheseen  spaterer  Zeit. 
In  Herodats  Zeit  mag  letzteres  noch  den  Genesien  und  dem  Marathonsfestc  an- 
gehört haben ,  später  aber  auf  die  Epitaphien  übergegangen  sein.  Hierbei  ist 
vorausgesetzt,  dass  bald  nach  dem  Sturz  der  Tyrannis  ein  Todtendienst  für 
die  beiden  Befreier  gestiftet  wurde. 
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Ephemer,  n.  4098>  zweite  Inschrift  im  Phiiistor  I,  lin.  8  inofinsv- 
6av  ry  'Agts^itdi  ty  ayQoxBQcc,  —  Die  TCo^irBvovxag  sind  Epheben 
schon  römischer  Zeit. 

Dass  jetzt  am  V  Boedromion,  vor  der  Siegsfeier,  die  Gräber  in 
Marathon  besucht  und  durch  Todtenopfer  geehrt  wurden,  lasst  sich 
keineswegs  beweisen;  ebenso  wenig  ein  Besuch  bei  der  völkerrecht- 
lichen Nemesis  von  Rhamaus  an  diesem  Tage.  Wenn  ein  Besuch 
in  Marathon  und  Rhamnus  stattfand,  was  möglich  ist,  so  muss  der 
Kalendertag  wenigstens  als  unsicher  betrachtet  werden.*) 

Die  von  Thucydides  II,  34  geschilderten  Parentationen  sind  zu- 
nächst kein  Festgebrauch,  der  regelmässig  im  Jahre  am  bestimmten 
Tage  wiederkehrt,  sondern  immer,  wenn  der  Fall  eintrat  [bjc&tB 
i,viißccirj  aitoig,  Thuc.  a.  0.),  wenn  Schlachten  gewesen  und  Ge- 
fallene zu  ehren  waren,  fanden  jene  Bräuche  statt,  deren  bedeut- 
samsten schon  lange  vor  der  Zeit,  welcher  Thucydides'  Beschreibung 
angehört,  die  Leichenrede  ausmachte.  Schon  vor  der  pericleischen 
waren  viele .  solche  Reden  gehalten  worden  (Thuc.  U,  35  ol  ^Iv 
zoklol  TcSv  ivd'äds  eiQijxotov). 

Wenn  der  Lauf  des  Kriegs  durch  die  Jahreszeit  eine  Weile  ge- 
hemmt war,  wendete  man  sich  zur  Bestattungsfeier.  Es  ist  möglich, 
dass  man  sie  in  älterer  Zeit  auch  am  Genesientage  abhielt.  Ein  an- 
deres öffentliches  Todtenfest  hatte  Mhen  vor  Stiftung  der  Epitaphien 
(vermuthlichPyanepsionVlI)  nicht  und  die  Epitaphien  sind  wohl  nicht 
älter  als  die  Theseusfeste,  welche  erst  von  Einholung  der  Gebeine 
des  Theseus  durch  Cimon  datieren;  vgl.  Leake  Topogr.  p.  363- 


*)  Im  Philistor  I,  zweite  Inschrift  (oder  Ephemeris  n.  4099,  lin.  24  sqq.) 

haben  wir  Folgendes :  stg to  xofl  Ttt  tsga  xä  %a%0L  %riv  %<oQav  iv  olg 

dtSTslovv  ^vovTsg  Tioi  HaXXiSQOvvtsg  vnsg  xov  $iifiov,  nagaYsvofisvoi  ds 
[slg  t6]  TeoXvavdgeibv  iatsqxivcoedv  zs  aal  ivjjyiaav  xoig  %axä  noXsfiov 
xsXevxiiaaaiv  vn[l]Q  vqg  iXsvd'eQ^ag,  Nach  Pittakis*  Ergänzungen,  die  ich 
hier  nicht  wiederhole,  kamen  die  Epheben  nach  Marathon  und  den  dortigen 
Heiligthümern ,  bekränzten  den  Friedhof  und  brachten  Todtenopfer  den  für  die 
Freiheit  gefallenen.  —  Aber  der  ganz  allgemeine  Ausdrnck  ot  naxd  noXsfiov 
xBXsvxiiaavxEg  bezeichnet  schwerlich  die  Marathonomachen,  viel  eher  kann  er 
auf  die  im  Ceramicus  Begrabenen  gehen ,  welche  durch  die  Epitaphien  gefeiert 
wurden.  Ob  indess  von  diesem  Feste  die  Rede  ist,  lasse  ich  dahingestellt,  ich 
verstehe  die  Stelle  nicht. — Ihre  Fortsetzung  lautet:  naQsyBvo[vxo]  ä[h  xckI]  ..« 
<rt . .  .  t  T'^v  ysyovsiav  Ix  nccXccidiv  xQOvmv  vnö  xmv  naxigav  xov  Ibqov 
[ii]vQisiav  nccl  ^[vjaavxBg  dnrjXd'ov  avd'[7j[isgst]  ,,,  av  (die  von  mir  mit ... 
angegebenen  Lucken  sind  in  Wahrheit  grösser).  Nach  Pittakis*  Ergänzung 
waren  dies  Opferhandlungen  in  Rhamnus,  was  insofern  recht  gut  passt,  als 
vorher  vom  Besuch  der  Grenzen,  nachher  vom  Salamis-Feste  die  Rede  ist. 
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Aber  seil  Stiftung  der  Theseen  hat  man  wohl  meistens  den  VII 
Pyanepsion  zur  Parentation  gewählt.  In  diesem  Monat  waren  im 
Allgemeinen  die  Feldzüge  beendet.  *) 

Der  pericleische  Epitaphios  gehört  einem  Wintersemester  an, 
so  wie  Thucydides  seine  Jahre  zweitbeilig  rechnet,  und  zwar  dem 
von  a.  Chr.  431.  Die  Rede,  welche  Hyperides  Ol.  114,  2  in  gleichem 
Sinne  hielt,  scheint  ziemlich  »pät  im  Winter  (Sauppe  im  Philo!. 
I  Suppl.  1860  p.  60)  gesprochen  zu  sein,  sie  ist  aus  Alexanders  To- 
desjahr a.  Chr.  323  und  vielleicht  ein  besonderer  Tag  eines  winter- 
lichen Monats  für  sie  anberaumt. 

Hätte  man  nicht  zu  den  wirklichen  Parentationen  der  Todten 
des  Jahres  häufig  den  VII  Pyanepsion  gewählt,  so  würde  die  bloss 
heorlologische  Parentation  und  die  angeschlossenen  Agonen  nicht 
in  der  theseischen  Festzeit  stehend  geworden  sein ;  s.  die  Theseus- 
Feste.  Von  jährlicher  Feier  der  patriotisch  Gestorbenen  spricht 
schon  Plato  (Menex.  p.  249)  oder  wer  sonst  den  Menexenus  ge- 
schrieben hat.  Diese  Feier  bei  den  Genesien  unterzubringen  ist 
unmöglich. 

Pericles  redete  im  Ceramicus  (der  schönsten  Vorstadt,  Thucyd. 
II,  34) ;  der  Ceramicus  scheint  allerdings  nicht  die  Oertlichkeit  der 
späteren  Leichenpredigten  gewesen  zu  sein,  sondern  das  Theseion, 
aber  benutzt  wurde  der  Ceramicus  jedenfalls  am  Epitaphientage. 
Dieser  Tag  hatte  Fackelläufe  und  ein  Fackellauf  beginnt  im  äusseren 
Ceramicus.  Vgl.  auch  die  unt.  (These usf.  Epitaphien)  citierte  In- 
schrift, wo  ein  Lauf  «äö  tov  TCokvavSqsiov  vorkommt. 

Es  ist  misslich  aus  den  Grabreden,  die  sich  im  Menexenus  und 
sonst  finden,  Folgerungen  zu  machen  für  den  Kalendertag,  welchem 
sie  bestimmt  waren.  [Demosthenes]  60,  7  p.  1391  beginnt  mit  dem 
Amazonensiege  und  in  Folge  davon  sind  die  Boedromien  gestiftet. 
Im  §  8  a.  0.  wird  der  Krieg  gegen  Eumolpus  und  die  Eleusinier  er- 
wähnt; dies  ist  die  zweite  Stiftungssage  der  Boedromien,  G.  A.55,  4. 
Siehe  unt.  a.  0.  Note  Amazonen-Todtenopfer  betreifend. 

Doch  lassen  sich  wenigstens  ebensoviele,  ja  noch  mehr  Be- 
ziehungen zu  den  auf  Pyanepsion  VII  hinweisenden  Fabeln  finden. 
Es  werden  §  8  a.  0.  die  Heracliden  erwähnt,  welchen  nach  Einigen 
(Plut.  Thes.  XXII)  Pyanepsienkost  gereicht  worden  war.    Die  starke 


*)  Erinnern  wir  uns,  dass  die  Peloponnesier  a.  Chr.  429,  ohne  Plataea  ge* 
nommen  su  haben,  schon  Mitte  September  aas  Attica  zogen,  nSQl  ^^xtov^ov 
IsrtroAofff,  Thuoyd.  II,  78.    Dann  fängt  nach  Hesiod  die  Weinernte  an. 
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Hevorhebung  der  Marathonomachen  (Plat.  Menexen.  p.  240)  passt 
sehr  gut  auf  einen  Theseustag,  da  Theseus*  Schalten  bei  Marathon 
mitfocht. 

Sehr  leicht  haben  die  immer  eifriger  gefeierten  Epitaphien 
dem  ähnlichen  Feste  des  Boedromion  eine  odef  die  andere  Sage  ab- 
spenstig machen  und  an  sich  und  den  theseischen  Sagencomplex 
heranziehu  können. 


Charisterien  für  Athens  Befreiung  durch  Thrasybul. 

Die  XccQi0trJQia  iXsvd'SQcag  beruhen  einzig  auf  Plut.  de  glor. 
Athen,  c.  7 ;  sonst  ist  nichts  von  diesem  Dankfeste  bekannt.  Hätte 
es  noch  bis  in  späte  Zeiten  bestanden,  so  würde  es  wahrscheinlich 
auf  den  Ephebeninschriften  vorkommen.  Denn  an  den  kriegeri- 
schen zu  edlem  Nacheifer  erweckenden  Erinnerungen  Athens  (Ma- 
rathon, Salamis)  betheiligten  sich  die  Epheben  besonders. 

DerXn  alsEinzelfestsag  kommt  im  Skirophorion  als  der  Athena 
begangen  vor  und  die  thrasybulischen  Charisterien,  welche  Plutarch 
a.  0.  auf  Boedromion  ^l\  setzt,  scheinen  ebenfalls  der  Athena  ge- 
golten zu  haben.  Da  die  ßefreier  nach  ihrem  Siege  bewaffnet"^)  auf 
die  Acropolis  zogen  und  der  Athena  opferten  (Xen.  Hellen  U,  4,  39), 
so  wird  das  jährliche  ßefreiungs -Opfer  insbesondere  der  Athena  ge- 
bracht worden  sein.    Vgl.  Lys.  13,  80  sq. 


*)  Stark  za  G.  A.  31,  12  beruft  sich  auf  Lys.  13,  80,  um  zu  beweisen ,  dass 
die  Waffen  immer  uiedergelegt  werden  vor  Betretung  des  heiligen  Bezirks. 
Aber  a.  0.  §81,  in  den  Worten  kithiSri  S'k  ngos  xaig  nvXaig  t^gocv  xai  ^d'svto 
td  onXa  nqlv  elgiivai  sls  to  Sgtv,  bedeutet  onla  zid'sa^cii  nur:  sich  auf- 
steilen, sich  ordnen.  Die  Waffen  irgendwo  niederlegen,  um  sie  nicht  mehr  zu 
gebrauchen ,  müsste  onXa  xiQ'Bvai  (nicht  ti&scd'cci)  heissen.  So  findet  sich  in 
Cuitius  Auec,  Delph.  n.  40  p.  75  lin  extr.  Sovvai,  ds  xovg  JsXq>ovg  EvSo^to 
xai  d'rjGccvQOv  onov  xä  onXa  d'i^aei  „ein  Schatzhaus  um  die  Schilde  (vorher 
denidsg  =  OTtXa)  hminlegen.^^  Xenophon,  an  der  oben  citierten  Stelle  sagt 
ganz  deutlich:  ot  d*  in  xov  IIsiQocitSg  dvsX^ovxsg  ovv  xotg  onXoig  slg  xriv 
d%g67toXi,v  i&vaav  x^  *Ä&7iv^, 
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Proerosien. 

Die  Kalenderzeit  des  Proerosien  Festes  ist  nicht  bekannt.  Dass 
sie  eine  herbstliche*)  sein  müsse,  kann  fär  sicher  gelten,  auch  dass 
sie  nicht  nach  Umständen  verschieden,  sondern  auf  einen  bestimm- 
ten Tag  und  Monat  fixiert  war.  **) 

Die  jtQOfiQOöta  ***)  [aC  icqq  xov  äQOtov  yivo^svai  d'vöiai, 
nBQl  xfSv  fiskkovrov  i(SB6d'av  xccQ7t<Sv,  Sets  rsXsöfpoQetöB'at 
Suid.II,  2  p.  433  Beruh.)  können,  da  sie  dem  Pflügen,  dieses  dem  Säen 
vorangeht,  nicht  tief  in  den  Pyanepsion  hineingesetzt  werden,  weil 
dies  der  Saatmonat  ist.  Rincks  Ansatz  auf  Pyanepsion  XVÜI  ist  also 
unpassend. 

Vor  Pyanepsion  VIT,  dem  Tage  der  Eiresione  für  Apoll,  werden 
jedenfalls  die  Proerosien  ihre  Stelle  gehabt  haben.  Nach  Suid.  I,  2 
p.  774  Beruh.:  bIqb(Sl(6v71  xkddog  riv  iXalag  igioig  iCEnksy- 
fisvog,  i^rJQtrito  dh  uvxov  tä  dQata  Tcdvta,  Xöraöav  di  avrijv 
TCQO  t(3v  d'VQ^v  xatd  itakaibv  xqviüilov,  ol  filv  yaQ  €pa6iv  mg 
koL^ov  it&(Sav  ti^v  y^v  xata0x6vtog  6  d'sog  sl%s  TtQorjQOöia 
tfj  jdriot  vtcIq  Ttävtcüv  d'vöccv  d'völav  ^Ad'rjvalovg.  ov  svexsv 
XCCQt6t7JQia  Ttavtaxod'BV  ix7ei(i7tovacv  'Ad^va^e  räv  xaQ7td5v 
tag  ccTtaQX^S'f)  ^^^  ^^^  Eiresione  ein  dem  Apoll  dargebrachter  Dank, 


•)  Bossler  degenüb.p.  11  setzt  die  drei  Pflugungen,  welche  vermuthlich den 
Inhalt  der  Proerosien  bildeten  (Rinck  IT  p.  80  n.  9)  alle  in  den  Herbst  (Pyane- 
psion). 0.  Müller  A.  E.  I,  33  p.  291  verlegt  die  rarische  Pflügung  in  die  Elen- 
sinienzeit  (Boedromion). —  Eine  Trennung  der  3  ägoTOi  nach  den  3  Saatzeiten 
(Tbeoph.  H.  PI.  VIIT,  1)  und  der  3fachen  Blüthe  der  Narcisse  und  Meerzwiebel 
(Voss  L.  B.  p.  65.  771)  ist  unstatthaft.  Nur  die  herbstliche  Saatzeit  hiess  audi 
ägotog  Theophr.  a,  0.  §  2. 

**)  Bossler  a.O.  n.  11  denkt  sich  die  Pflügungen  als  feriae  conceptiyae,  aber 
im  Festjahr  Athens  (wenigstens  in  dem  Festjahr  historischer  Zeit)  ist  fast  alles 
aufs  bestimmteste  fixiert.     Römische  Analogien  können  hier  nur  irre  leiten. 

*••)  Ofifeubar  stand  nicht  ngorjQOO^aiy   da  hernach  iyivsto  folgt;  8.  Sauppe 
Or.  Att.  II  p.  271,  B,  9. 

t)  Die  aus  aller  Welt  (navtaxod'sv)  nach  Athen  gesendeten  dnetQxai 
werden  also  von  den  Athenern  für  alle  {vrchq  ndvTiov)  geopfert  an  den  Proe- 
rosien. Hiermit  vergleiche  man  die  Delien. .  Es  werden  jährliche  dnaQ%al 
nach  Delos  gesendet  (Gallimach.  hymn.  in  Del.  278:  ditfpiBxstq  dBiiatrifpOQOi 
alsl  dnaQXccl  nifinovtcci).  Die  Gaben  konamen  aus  dem  Hyperboreerlande, 
gehen  durch  alle  Welt  von  Volk  zu  Volk,  bis  sie  (nach  attischer  Sage,  Stein  zu 
Herod.  IV,  33,  4)  endlich  den  Athenern  eingehändigt  werden  (Pausan.  Att. 
31,  2).    Die  Athener  bringen  sie  nach  der  heiligen  Insel,  vrchg  ndvzmv  offen- 
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weil  der  Gott  Proerosien  in  allgemeiner  Noth  angerathen  habe.  Da 
nun  die  dankenswerthe  Sache  dem  Dankfeste  auch  im  Kalender  vor- 
angegangen sein  wird,  so  ist  klar,  dass  die  Proerosien  der  £iresione, 
mithin  dem  Vll  Pyanepsion  vorangingen,  denn  es  kann  nur  die 
herbstliche  Eiresione  gemeint  sein ;  vgl.  Sauppe  a.  0.  lin.  17. 

Andererseits  können  die  Proerosien  nicht  weit  vor  den  Saat- 
monat hinaufgerückt  werden,  wie  in  der  Natur  der  Sache  liegt;  ein 
Ansatz  vor  XU  Boedromion  wurde  das  Saatfest  mitten  unter  Sieges- 
feste bringen.  Betrachten  wir  also  als  Grenzen  möghcher  Ansätze 
Boedromion  XIII  und  Pyanepsion  VI. 

Soll  nun  ein  bestimmter  Tag  gesetzt  werden,  so  kann  man  nur 
Boedromion  XIII  vorschlagen.  Wiewohl  nämlich  ein  dem  Saat- 
monat näherer  Tag,  z.  B.  tQirri  tpd'lvovroQ  im  Boedromion  sich 
mehr  empföhle  und  XIII  gerade  die  allerfrüheste  Grenze  selbst  ist, 
so  hat  doch  unter  allen  Tagen  einzig  der  XIII  einigen  Anhalt  an 
C.  1. 1  p.  482  n.  523,  4  BoridQO[icc5vog  yC  Nitpd'vtxal  VöiQiölv]  \ 
aXsKTQVOvu  *  xaQ7t€i0€ig,  07CeiQG)v  JtvQ[ovg']  I  xal  XQcd'dg^  öJtsv- 
dcDv  ^sXixQatov  d.  h.  [man  soll  bringen]  Fruchtopfer  ^  xaQjtci- 
6Big  Subst.,  indem  man  Weizenkörner  und  Gersten  streut  und 
Honigtrank  ausgiesst.  — *) 

Es  war  also  die  C.  I.  a.  0.  verzeichnete  Feier  des  XIII  ein 
locales  Parallelfest  der  öffentlichen  Proerosien,  wenn  diese,  wie  es 
scheint,  auf  XIII  Boedromion  anzusetzen  sind. 

Wäre  die  Inschrift  Philistor  II  H.  17  p.238  vollständig,  so  wur- 
den wir  vielleicht  wissen,  ob  XIII  Boedromion  der  Proerosientag 


bar,  als  Vertreter  der  Hyperboreer  und  aller  Völker,  die  sich  um  die  Heranför- 
derung der  dnaQxal  verdient  gemacht  und  ein  Recht  haben,  an  der  Huld 
Apolls  theilzunehmen.  —  Diese  Aehnllchkeit  der  Proetosien  und  Delien  lässt 
sich  auch  für  PoUux  VHT,  107  benutzen,  wo  die  delische,  brauronische,  hera- 
cleische.  und  eleusinische  Penteteris  genannt  wird.  Die  eleusinische  scheint 
eine  penteterische  Proerosienfeier.  Wie  die  ursprünglich  jedes  Jahr  ohne  Un- 
terschied gefeierten  Delien  nach  der  Lustration  von  a.  Chr.  426  (C.  Fr. Hermann 
G,  A.  S  65)  zur  Penteteris  erhoben  wurden,  ebenso  hat  mau  die  jährlichen 
Proerosien  zur  Penteteris  erheben  können. 

*)  So  hat  Böckh  die  Stelle  genommen.  0.  Müller  a.  0.  interpungiert  an- 
ders und  will  ^agntoaBiq  ansCgmv  k.  t.  l.  zum  folgenden  XVII  Boedromion 
zieheu,  indem  er  diesen  Brauch  einem  Eleusinientage  ancueignen  wünscht. 
Es  ist  aber  besser  bei  der  mehr  unbefangenen  Auffassung  Böckhs  zu  bleiben. 
Für  diese  kann  man  auch  Hesiod.  ^gy,  782  anführen,  wo  die  ^gigHai^BnätTj  als 
dn  Saatfeindlicher  Tag  vorkommt;  um  so  passender  gerade  an  diesem  Tage  zu 
opfern,  um  den  feindseligen  Zorn  der  Erdmächte  zu  begütigen. 
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war  oder  nicht.  Hier  kommen  XllI  und  XIV  vor  in  Verbindung 
mit  XIX  Botidromion,  dem  Auszugstage  des  lacchus.  Leider  sind 
die  Lücken  so  gross,  dass  nicht  errathen  werden  kann,  ob  nach 
altem  Brauch,  iin.  7  [>c]ara  ta  äQxata  v6(ii\jiicc],  Proerosien  in  Cieusis 
zu  feiera  waren  und  die  Epheben  dabei  assistieren  sollten,  oder  ob  am 
XIII  und  XIV  nur  städtische  Zuröstungen  der  Eleusinien  zu  be- 
schicken waren.  Im  ersteren  Falle  müssten  die  Epheben,  welche 
in  Eleusis  (am  XIII)  Proerosienopfer  brachten  (Epbemeris  h.  4098,  8 
4104,  28),  bei  ihrer  Rückkehr  die  tsQa  aus  Eleusis  den  einholenden 
Epheben  entgegengebracht  haben;  dann  kehrten  die  CsQa  am  XIX 
im  lacchuszuge  wiederum  nach  Eleusis  zurück.  Jedenfalls  sind 
auf  gedachter  Inschrift  die  Proerosien,  wenn  sie  überall  vorkamen, 
nicht  als  Hauptsache  vorgekommen,  da  sie  von  den  Eleusinien  han- 
delt und  die  Tage  XIII  und  XIV  nur  als  Rüsttage  ^)  erwähpt  wurden, 
wie  es  scheint. 

Als  Ort  der  Feier  erscheint  auf  Inschriften  Eleusis  und  der 
(Demeter)-Tempel,  wo  man  auch  die  Mysterien  beging.  Ephemeris 
4098,  8  äTCTJvrriöttv  dh  xal  zotg  tsQotg  xal  ngoistefitl^av  avrcc, 
ofioicogxal  t6v^7axxov,iJQavroöi  xalrovgßovg  rovg  ev'EXevetvi 
tri  d'vöLCj:  (beim  Mysterien-Opfer)  xal  totg  TCQorjQOöioig  xal  rovg 
SV  totg  aXXoig  tsQOtg  xal  yvfivaaioig  d.  h.  die  Epheben  zogen 
den  Heiligthümern  aus  Eleusis  entgegen  und  geleiteten  sie  nach 
Athen,  ebenso  von  Athen  den  lacchus,  sie  halfen  auch  die  Rinder 
in  Eleusis  zum  Opfer  hinaufbringen  am  Feste  der  grossen  Mysterien 
und  bei  den  Proerosien,  desgleichen  die  an  den  anderen  Tempeln  und 
Turnplätzen;  n.4104  Iin.  9  sind  die  Eleusinien  und  das  Opfer  allein 
genannt  und  Iin.  28  werden  die  Proerosien  unabhängig  nachgeholt : 
totg  t€  TCQorjQoCioig  iJQavto  rovg  ßovg  iv  ^Xsvaivc  xal  iXat- 
xovQyri^av  (thaten  Dienste)  iv  r<p  IsQä  evtaxtcog^  worauf  dann 
wieder  von  den  grossen  Mysterien  und  einer  der  Demeter  und  der 
Köre  geschenkten  Phiale  die  Rede  ist.  —  Ein  Rinderopfer,  wie  es  in 
diesen  späten  Quellen  erscheint,  möchte  selbst  eine  späte  Zuthat 
sein ;  aber  ein  Opfer  hat  die  Demeter  von  Eleusis  (Deo)  gewiss  hier 
an  ihrem  Tempel  längst  bei  den  Proerosien  empfangen ,  woran  sich 
die  Pflügung  auf  dem  rariscben  Felde  schloss. 

Wiewohl  nun  weder  von  Skiron  noch  der  Burg,  sondern  ledtg- 


*)  Als  einea^  blossen  Rüsttag  der  Eleusinien  ^lassen  sich  die  Proeroslen 
nicht  auffassen.  Eine  gewisse,  mehr  äusserliche  Beziehung  beider  Feste  zu 
einander  habe  ich  oben  S.  76  zugegeben. 
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lieh  von  einer  eleusinischen  Feier  der  Proerosien  auf  den  Inschriften 
die  Rede  ist,  so  liegt  es  doch  nahe  anzunehmen,  dass  beimHinziehn 
auch  Zwischenorte,  wie  Skiron,  berührt  wurden,  wie  auch,  dass 
beim  Ausgangsorte  v%o  vg  IToXet  zuerst,  oder  als  amZielpuncte  der 
rückkehrenden  Procession  zuletzt  vjto  xfl  Tlokev  geopfert  und  ge- 
pflügt wurde.  Denn  bei  Skiron  kam  man  ohnehin  vorbei,  es  lag 
an  der  heiligen  Strasse,  Preller  Via  Sacra  I  p.  7.  Die  Buzygen 
konnten  alle  drei  Oertlichkeiten,  Skiron,  Eleusis  und  die  Burg,  an 
einem  einzigen  Processionstage  besuchen. 

Die  Benutzung  aller  drei  Oertlichkeiten  am  selben  Festtage  ist 
eine  allerdings  unsichere,  aber  doch  mögliche  Annahme:  Jede  an- 
dere Annahme  wurde  ebenso  unsicher  und  dabei  weniger  über- 
sichtlich und  einfach  sein ,  z.  B.  wenn  man  ein  Triduum  oder  drei 
verstreuete  Tage  ausmitteln  wollte.  (Für  die  Ruckkehr  nach  Athen, 
welche  indess  nicht  festlich  gewesen  zu  sein  braucht  und  zugleich 
vorbereitende  Zwecke  für  die  Eleusinien  erfüllen  konnte,  musste 
der  folgende  Lichttag  (Boedromion  XIV)  benutzt  werden.) 

Die  Feier. 

Wenn  richtig  vermuthet  ist,  dass  die  heiligen  Ackerungen 
der  Buzygen,*)  begleitet  von  feierlichen  Verwünschungen,  das 
Wesentliche  der  Proerosienfeier  ausmachten  (siehe  Seite  218 
Note*),  so  hatte  diese  einen  überaus  strengen  und  ernsten  Character. 
Wie  wohl  andere  in  ähnlicher  Noth  auf  apollinischen  Rath  gestiftete 
Feste  der  Erdgottheit  (Damia  und  Auxesia  in  Epidaurus  Herod.  V, 
83  extr.)  neben  religiösem  Ernst  auch  Muthwillen  und  Scherz  zeigen, 
so  scheint  doch  das  bei  den  attischen  Proerosien  nicht  der  Fall  ge- 
wesen zu  sein;  vielleicht  weil  die  attische  Neigung  zu  Spott  und 
Lust  sich  hinreichend  äussern  konnte  bei  den  schon  bestehenden 
Gebräuchen  des  grossen  eleusinischen  Festes. 

W^n  eine  zürnende  Gottheit  allen  Ernstes  die  natürlichen  Ge- 
schenlis  des  Erdbodens  versagt  (nach  der  Legende :  Xoi^ov  näcav 


♦)  Plut.  conjug.  praec.  c.  42,  G.  A.  56,  28,  nennt  nur  den  dritten  aQOTo$y 
den  unter  der  Burg,  einen  buzygischen.  Aber  der  auf  Skiron,  wo  man  zuerst 
ptlügte  in  Attica,  kann  nur  der  Athena  (Skiras)  gehört  haben,  man  muss  ihn 
also  den  Buzygen  beilegen,  deren  Ahnherr  den  Pflug  erfand  und  die  offenbar 
dem  Athenadienst  angehören.  Die  rarische  Pflügung  endlich  muss  den  Buzy- 
gen deshalb  zugeeignet  werden,  weil  sie  die  heiligen  Rinder  in  Eleusis  besorgen, 
9.  S.  76.  —  Ob  auch  Zeus  Teleios  an  den  Proerosien  Theil  hatte?  Sein  Priester 
war  ein  Bnzyge;  s.  a.  0.  und  Viischer  N.  Schweiz.  Mus.  III  p.  47. 
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ti]v  yrjv  xata0x6trvog,  oben  S.  218),  so  tritt  der  Mensch  demuthig 
und  reuig  hin  zum  Altar,  bereit  alles  abzuthun,  wodurch  er  die  Gott- 
heit  gekränkt  haben  könnte.  Es  kränkt  aber  der  Mensch  die  Gott- 
heit durch  Sünde  und  über  die  Sünder  ergingen  am  Proerosienfeste, 
wenn  der  heilige  Pflug  den  Boden  furchte,  jene  eigenthümlichen 
Verwünschungen  der  Buzygen,  welche  sprichwörtlich  wurden.  Wer 
Gnade  bei  Deo  finden,  wer  ihren  Segen  im  andern  Jahr  ernten 
wollte,  der  hatte  sich  menschenfreundlich  und  gesittet  zu  erweisen, 
der  durfte  nicht  Wasser  und  Feuer  dem  Bittenden  versagen ,  der 
musste  den  verirrten  Wanderer  zurechte  weisen,  überhaupt  dem 
Nächsten  thun,  was  er  sich  selbst  gethan  wissen  wollte;  wo  nicht, 
so  traf  ihn  der  Fluch  des  Buzygen  und  die  Rache  der  unversöhnten 
Deo  erreichte  ihn.  Als  Athen  noch  nicht  durch  Handel  und  Kriegs- 
glück eine  Weltstadt  war,  hing  die  Existenz  wesentlich  am  Acker- 
bau, und  unter  dem  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  Demeter,  welches 
beim  Vorpflügefest  den  Bauern  beherrschte,  war  es  angemessen 
jene  einfachsten  Gebote  der  Nächstenliebe  einzuschärfen,  die  den  In- 
halt der  buzygischen  Flüche  bilden. 

Zu  dem  legendarischen  Ursprung  des  Festes  aus  einer  Hungers- 
noth  passen  die  auf  späten  Inschriften  (s.  o.)  vorkommenden  Rinds- 
opfer nicht,  welche  die  Epheben  schlachten  halfen.  Luxus  und  Ge- 
nusssucht macht  sich  freilich  nach  und  nach  selbst  an  das,  was  einst 
ganz  frei  davon  war.  Wenn  das  Fest  von  Buzygen  geleitet  wurde 
vor  Alters  und  das  Verbot  Rinder  zu  tödten  sich  unter  den  buzygi- 
schen Gesetzen  befand  (Bossler  p.  10),  so  kann  bei  den  Proerosien 
älterer  Zeit  von  geopferten  Rindern  gar  nicht  die  Hede  sein. 

Zu  vergleichen  aus  der  Einleitung  S.  76  f. 
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Von  der  Kalenderzeit  des  Festes  sind  zwei  Tage  sicher  be- 
kannt, einer  aus  dem  Anfange,  äXads  livatai,  am  XVI  Boedromion  *) 

*)  Polyaen.  III,  11,  §  11  Xaßglag  nsgi  Nd^ov  vavficcxmv  iv^Tiriüs  ßorj- 
Sgofiimvog  %yfX7i  inl  diaa,  ravzrjv  tr^v  rjfifgav  iniTi^Sstov  tfi  vavficcx^o: 
ngCvag^  ort  rjv  fi^a  tdSv  fisydlmv  fivüt'qQitav .  ovxca  yag  Gsfiiatoül'^s  TOtg 
Tlsgaaig  ^vccvfiäxrjas  nsgl  Zalafiiva'  dlla  ot  pJhv  mgl  @Bfuazo%Xia 
avfifiaxov  ^a%ov  tov  "lanxov  ot  Sh  negl  XaßgCav  '^AXaüs  fjtvatai ,  wie  Meur- 
sius  statt  des  handBchriftüchen  rolXäda  fivazai  emeudiert  hat;  Preller  Ztschr. 
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und  dann  der  Uaupiiag/laxxog  am  XX  Boedromion.  *)  An  diese 
beiden  festen  Puncte  müssen  die  übrigen  Eleusinientage  durch  Muth- 
massung  angelehnt  werden. 

Dass  Slads  [ivarat,  der  XVi,  in  die  Anfänge  der  Eleusinien 
fiel,  lässt  sich  aus  allgemeinen  Gründen  vermuthen.  Der  Haupttag, 
die  slxds  gehört  dem  abnehmenden  Monde  an,  und  mithin  wird  das 
ganze  Fest  erst  nach  VoUmond  angefangen  haben. 

Um  die  Vollmondszeit  begannen  die  Eleusinien;  Plut.  Alex.  31 
sagt. von  der  a.  Chr.  331  September  20/21  eingetretenen  Mond- 
finsterniss:  ij  (ihv  ovv  0sXrivri  tov  ßoi]dQOfLiSvog  i^iXins  xegl 
Ti)i/  rtov  (ivötTjQCdDv  räv  ^-Ad^vrfliv  aQ%riv,  Durch  diese  An- 
gabe sehen  wir  nur  bestätigt,  dass  die  Mysterien  nicht  über  die 
Monatsmitte  hinaufgingen. 

Der  Mysterienanfang  richtete  sich  nicht  nach  dem  beobachteten 
oder  berechneten  Eintritte  des  wahren  Vollmonds,**)  welcher  in  den 
Kalendern  der  Alten  (Geminus  cap.  VII  extr.)  frühestens  am  Xill, 
spätestens  am  XVI  statthatte ;  sondern  die  Mysterien  begannen  an 
einem  bestimmten  Kalendertage,  einem  so  und  so  vielten  Boedro- 
mion ,  eine  Bestimmung  ,  die  allerdings  nach  der  Mondphase  ge- 
macht war  und  mit  ihr  harmonierte  oder  harmonieren  sollte. 

Der  wirkliche  durch  Beobachtung  ungefähr  bemerkte  Voll- 
mond war  wohl  für  die  Bewohner  Atticas  das  Signal,  sich  aufzu- 
machen und  nach  Athen  zur  Mysterienfeier  zu  gehen,  so  wie  die 
SiXO^irivCa  (Vollmond)  des  Metagitnion  dem  Auslande  das  Signal  war 
unter  dem  Schutze  eines  dann  beginnenden  Gottesfriedens  sicher 


f.  d.  A.  1835  n.  125  p.  1002.  Plut.  Phoc.  VI  iviKcov  Ss  fisydXotg  (ivatrjg^oig' 
xai  nagstxsv  olvoxorjfiu  Xaßgiccg  Ud'rjvaioLg  xa-O*'  ^naator  iviavtov  rij 
fXTiy  i«l  8E%a  ßoi^&QOfitdäVog;  de  gloria  Atlien.VII  stittj  81  fisaovvrog  olvo- 
Xositai  T^s  Xaßgiov  nsgl  Nd^ov  inivtuta  vav(iccxtag> 

*}  Plut.  Camill.  XIX  oux  ayvoci  d'  ort  nsgl  tov  tcSv  fivatrjgLtov  naigov 
(tvd-ig  ®iqßccC  ts  natsaTiccfpTjüccv  vtco  'AXs^dvdgov  xal  fistä  tavtcc  <pgovgdv 
'Ad'Tivaiot Mccnsdovoav  idi^avto  nsgl  avzriv  f^v  slyiccdcc  tov  ßorjdgofitmvog^ 
y  TOV  ikvatmbv  "iccnxov  i^dyovaLV.  Phoc.  XXVIII  sinddi  ydg  i}  (pgovgd 
ßorjdgofiKovog  stg'^x^V  (Ji'Vatrjgioov  ovtmv y  rj  rov^Iaiixov  i^  aateog  'EXbv- 
atvdds  nifinovaiv.     Siehe  unten  S.  226  f. 

♦*)  G.  A.  §  55,  8  heisst  es,  dass  die  Mysterien  „spätestens"  am  XVI  began- 
nen, aber  auch  „schon'*  am  XIV  beginnen  konnten.  Ich  weiss  nicht,  ob  hiermit 
gesagt  sein  soll,  dass  der  Anfang  das  eine  Jahr  am  XIV,  das  andere  am  XV, 
oder  XVI  stattfand,  also  conceptiv  war.  Aber  man  richtete  sich  nach  dem  ge- 
zählten Kalendertage,  auch  wenn  der  Kalender  etwas  falsch  war,  wie  Aristoph, 
Nub.  615—626  lehrt. 
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nach  Athen  zu  reisen  zu  den  Mysterien ,  so  lange  die  Festsetzungen 
der  Inschrift  C.  I.  n.71  galten  (s.S. 205  Note*).  Hierbei  war  voraus- 
gesetzt, dass  der  hauptstädtische  Kalender  im  Allgemeinen  mit  der 
Beobachtung  stimmte,  und  dass  wer  nach  Anschauung  mit  Vollmond 
nach  Athen  ging,  hier  im  Kalender  meistens  den  XV  Boedromion 
antraf,  welcher  an  dem  Abende  begann ,  wo  der  Mysterienbesucher 
in  Athen  eintraf,  nachdem  er  zum  Beispiel  morgens  den  XIV  von 
Hause  abgereiset  war. 

Andererseits  ist  Einiges  über  gewisse  Eleusinientage  bekannt, 
an  welcher  Stelle  (ob  anfangs,  mitten  oder  zu  Ende)  sie  in  die  Ge- 
sammtreihe  der  festlichen  Zeiten  eingriffen. 

Es  wird  uns  die  „Versammlung"  als  erster*)  und  die  „Spen- 
dungen'' als  letzter  Tag  oder  als  Nachfeier  der  Mysterien**)  ge- 
nannt. Endlich  erfahren  wir  von  den  „Epidaurien",  dass  sie  ein  für 
die  erste  Aufnahme  eines  Ankömmlings  schon  später  Mysterientag 
sind,  ***)  der  aber,  da  es  sich  doch  immer  noch  um  eine  erste  Auf- 
nahme in  Eleusis  handelt,  dem  Zuge  nach  Eleusis  vorangehen  muss 
(G.  A.  55,  18). 

Preller  bat  mit  gutem  Grunde  das  Fest  in  zwei  Hälften  zerlegt, 
die  erste  wird  in  Athen,  die  zweite  in  Eleusis  begangen,  indem  der 
lacchuszug  den  Abschnitt  bildet  und  durch  denselben  der  bisherige 


•)  Hesych.  ^y v^ftog •   i%%Xriala*   avy%q6rriaiq*  iaxi  S\  nav  x6  dyBiqo • 
fisvov '  xal  tmv  fivütrjQioav  '^fiSQa  ngtoxri ;  Preller  a.  0.  p.  1002. 

**)  Hesych.  t^  vaxsgaia  Tqfiigoi  xcSv  fivOTrjgloav  TiOtvlCanove  nXrjQOvaiv, 
ovg  'nalovai  nlrifioxoag ,  wonach  Stephanus  Paris,  s.  v.  die  AbleitoDg  von 
nXrjaaL  befürwortet.  Athen.  XI  p.  496  A  sq.  XQmvrai  Ss  tovrco  rcJ  ayisvst.  iv 
*KXBvaivi  TTJ  TsXsvtaioi  xcbv  fivaxrjQ^tav  'qfisga,  rjv  xofl  an'  avxov  ngogayo- 
Qsvovßt  nXrjiioxoag*  iv  rj  8vo  nXTjfioxoccg  nXrjgcosavxeg ,  xrjv  fiBv  ngog 
dvaxoXag  xr^v  6h  ngog  dvciv  dvLaxdfisvoL,  dvaxginovaiv .,  iniXiyovxsg 
('qatv  fjivaxfKi^v,  Bei  Athenaeus  findet  sich  dann  ein  Fragment  aus  einem 
Stücke  Pirithous :  tva  nXrjfioxoccg  xdg&*  slg  x^ovlov  X^^t^'  Bvq>T]fi(og  ngo- 
XSODfisv,  Stephanus  citiert  noch  aus  Pollux  X,  74  den  Tagnameu  singularisch 
nXrjfioxoTiv. —  Preller  a.O.  p.  1009  erklärt:  Wasserspende  von  nX'q^ri  (Meeres- 
flath,  aber  doch  wohl  zuletzt  auf  nX'^aai  zurückgehend).  In  der  Mysterien- 
inschrift von  Andania  p.27  lin.106  scheint  [n]X'^fia  vorzukommen  und  Wasser- 
reservoir (E.  Curtius)  zu  bedeuten,  s.  Sauppe  z,  d.  St. 

•**)  Philostr.  V.  Apoll.  IV,  18  p.  72  Kays,  ijv  fihv  Stj  'EniSavgCmv  i^gidga' 
xd  8s  'EniSccvgLa  fisxd  ngoggirja^v  xs  xal  tsgsia  dsvgo  (,, bisher,  bis  jetzt" 
Preller  p.  1005)  fivBtv  'AQ^vaCoig  ndxgiov  inl  Q'vaitf  dsvxiga '  xovxl  dl  ivo- 
fitGccv  'AßTiXriniov  ^vsna,  oxi  8ri  ifim^cav  avxov  rJTiovxcc  ^Eni8avg6d'sv  o^h 
fivaxrjgicov. —  Eni  Q'vcCol  dsvxigqt  bedeutet:  um  ein  zweites  Opfer  abzugeben; 
o^i  für  Asklepios  zu  spät,  für  Apollonius  spät,  aber  nicht  zu  spät. 
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Ort  der  Feier  (Athen)  mit  einem  andern  (Eleusis)  vertauscht  wird. 
Der  lacchuszug  fand  aber,  mas  sicher  ist,  am  XIX  bis  in  den  XX 
hinein  statt ;  alle  Tage  also  vor  dem  XIX/XX  bilden  die  athenische 
Hälfte  der  Eieusinien.  Dieses  läs^t  sich  von  verschiedenen  Seiten 
her  bestätigen. 

Die  Weinvertheilung  des  Chabrias  am  XVI  (s.  o.  S.  222,  Note) 
fand  ohne  Zweifel  in  Athen  statt,  und  wenn  wir  sie  auf  den  Vorabend 
des  XVI  setzen,  so  war  bis  zu  diesem  Abend  die  Stadt  noch  nicht 
nach  Eleusis  gezogen.^)  Dass  am  XVIII  die  Behörden  noch  in 
Athen  waren,  beweisen  zwei  Decrete  von  diesem  Datum  (s.  o.  S.95). 
Dasselbe  folgt  für  den  läX  aus  einem  Decrel  vom  XIX  (s.  ebenda- 
selbst). Der  Schluss  gilt  immer  nur  für  den  Morgen,  wenn  wir  näm- 
lich die  Versammlungen  am  Morgen  (Ar.  Acharn.  20)  zu  denken 
haben>  was  für  die  vom  XIX  durchaus  nöthig  ist;  denn  am  XIX  ging 
der  lacchuszug  von  Athen  aus. 

Decrete  dagegen  vom  XX,  XXI,  XXII,  XXIII,  XXIV,  XXV  habe 
ich  bisher  noch  nicht  gefunden ;  aber  vom  XXVI  giebt  es  ein  Decret 
(s.  oben  ebendaselbst)  und,  wenn  wii*  [Dem.]  18,  105  gelten  lassen, 
zwei.  Die  psephismen-freien  Tage  vom  XX  an  bilden  nun  gerade 
die  eleusinische  Hälfte  des  Festes  nach  Preller,  während  welcher 
die  Athener  schon  deshalb  nicht  decretierten ,  weil  sie  nicht  in 
Athen  waren. 

Soll  der  ayvQfios  ein  besonderer  Mysterientag  sein  —  Hesych. 
(s.  0.  S.  224  Note  *)  nennt  ihn  den  ersten  —  so  kann  man  nicht 
anders,  als  den  XV  Boedr.  dafür  ansetzen,  da  der  XIV  (Vollmond) 
besser  nicht  zu  Tagen  des  abnehmenden  Monds  hinzugerechnet  wird. 
—  Die  JtQ6g(^6Lg,  welche  Philostrat  (s.o.S.  224  Note***)  als  ersten 
Cultusact  aufzählt,  schon  auf  den  XV  zu  setzen  ist  weniger  passend ; 
nicht  sowol,  weil  der  äyvQuog  selbst  laut  und  lärmend**)  war  und 
einer  andächtigen  Gemüthsslimmung  nicht  günstig,  als  weil  am  XVI 
noch  die  Weinvertheilung  des  Chabrias  unterzubringen  ist.  Setzen 
wir  sie  auf  den  Vorabend  des  XVI,  auf  denjenigen,  welcher  auf  den 
äyvQiiös  folgte,  so  schliesst  sich  beides  wohl  an  (das  Trinken  an  den 
dyvQ^og),  nur  muss  der  ayvp/io^  dann  ohne  Cultusact  gedacht  werden 
und  erst  am  Lichttage  des XVI  der  Ernst  des  Gottesdienstes  beginnen. 


*)  Es  koDute  also  am  XYI  decretiert  werden ,  so  weit  es  anf  die  Anwesen- 
heit der  Behörden  ankam,  und  das  Decret  [Dem.]  18,  105  ist  insofern  nicht 
anfechtbar. 

♦♦)  Preller  in  R.  E.  III  p.  96. 

Mommsen,   Heorlolog-ie.  lÖ 
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Am  Lichltage  des  XVI,  welcher  aXaSß  iivötai  hiess  '  fand  also 
die  Anrede  an  die  Gemeine  statt  (^rpögpi^cr^g).  Prelier  setzte  sie  schon 
auf  den  XV.  Die  TtQogQijiSLg  am  XVI  gewährt  den  Vortheil,  dass  die 
drei  von  Philostrat  erwähnten  Cultusacte  eine  ununterbrochene  Reibe 
bilden  und  den  Tagen  des  XYI,  XVII  und  XVIII  Boddromion 
(^Qoggi^aig  oder  aXads  {iv6xav\  IsQSta;  *E7CiSavQia)  entsprechen, 
während  Philostrat  bei  PreUers  Anordnung  nach  der  TtQogQiiöig 
einen  Tag  (aXaSs  [ivörai)  überschlägt. 

Philostrat  sagt,  es  sei  bei  den  Athenern  bisher  gebräuchlich, 
die  Epidaurien  als  zweites  Opfer  (StcI  dviSia  Ssvt^Qa)  zu  begehen, 
und  zwar  nach  der  Verkündigung  (nQoggriaig)  und  dem  Hauptopfer 
[tsQsta).  Es  handelt  sich  um  die  späte,  aber  doch  noch  mögliche 
Zulassung  des  ApoUonius  in  Eleusis;  denn  es  ist  eben,  als  ApoUonius 
ankommt,  der  Epidaurientag,  die  Epidaurien  also  sind  ein  letzter 
und  spätester  Zulassungsmodus.  Da  nun  am  XIX  der  Zug  nach 
Eleusis  beginnt,  so  können  die  Epidaurien  passend  auf  den  Tag  vor- 
her, den  XVIIl,  gesetzt  und  ihnen  als  einem  zweiten  Opfer  wiederum 
die  iBQBta  als  erstes  am  XVII  vorgesetzt  werden. 

Die  beiden  städtischen  Opfertage  XVII  und  XVIII  scheinen  auch 
ausserhalb  Athens  in  ähnlicher  Art  auf  dem  Lande  begangen  zu  sein 
von  solchen,  die  erst  zum  lacchuszuge,  den  XIX,  zur  Stadt  kamen. 
Denn,  wie  man  längst  bemerkt  hat,  die  C.  I.  I  n.  523  verzeichneten 
Opfer  des  XVII  und  XVIIl  Boedromion,  wiewohl  nicht  Staatsopfer, 
entsprechen  doch  den  Opfern  und  Opfertagen  des  Staates;  am 
XVII  ein  Schweinsopfer  für  Demeter  und  Köre,  am  XVIII  ein  Fruchl- 
opfer  [TQvyrirog)  für  Dionysos.  — 

Für  den  XVII,  vielleicht  den  höheren  Opfertag  von  den  beiden 
städtischen  Opfertagen  XVII  und  XVIII,  habe  ich  noch  kein  Psephisma 
gefunden.  Die  Psephismen  vom  XVIII  und  XIX  nöthigen  zu  der 
Annahme,  dass  die  Morgenzeit  z.  B.  bis  9  Uhr  für  Staatsacte  frei  und 
von  wichtigen  Cultusacten  nicht  occupiert  war.  Möglich  wäre  es, 
dass  alle  städtischen  Eleusinien  -  Feiertage  XVI ,  XVU,  XVIII  nicht 
hochfestlicb,  sondern  halbe  Festtage  waren,  während  derlacchustag 
(XX)  und  die  Mysterientage  als  hochfestlich  zu  betrachten  sind. 

Von  Athen  ging  der  lacchuszug  schon  (Vormittags)  den  XIX  ab, 
da  man  am  heiligen  Abend  oder  in  der  Nacht  des  XX,  nicht  erst  am 
Lichttage  des  XX,  in  Eleusis  sein  wollte.  Dass  die  Procession  am 
Tage  begann,  be weiset  PlutarchAlcib.  34  (Stark  zuG.A.55, 12),  wo  es 
von  Alcibiades,  der  den  Festzug  mit  Waffengewalt  schützen  will,  heisst: 
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XQOÖQOfiiwg  tivctg  S^'    W^99^  i^dytsiiifsv;  und  die  eleusinigche 
Staubwolke  Herod.  VIII  65  setzt  Tageshelle  voraus. 

Auch  nimmt  eine  Inschrift  den  XIX  für  den  lacchus  in  An- 
spruch, als  den  Tag»  an  iitelchem  die  Procession  nach  Eleusis  unter 
militärischer  Bedeckung  der  Epheben  stattfinden  solle ,  Philistor  II 
p.  238  sq. 

C  o  p  i  e 

der  Inschrift  im  Philistor  II  p.  238  sq. 

.     .     [Eviio]lxvS(Sv 
.     .     siri  rä  tegä 
.     .     .     .     afStscog  €    5 

.       .      rC9    dljfip   7CQ06 

.     .    [x]ara  xä  &qx^^^  vo^ll- 

na ovg  rg  rptrg  inl  8i 

xa [to]v  sld'Lönsvov  (fxrjiitt 

Tog va  rfj  xBtQciSL  inl  Sioca  ica  lo 

rov  *EX6v0€iviov  xov  v%b 

xy  n6Xai xe  nXeCcDv  xal  tpQOVQa  ^isC^v 

ijteidrj  xal  6  ^atSvvxfig  xotv  ®b- 

otv [xa]ra  xä  näxQva  rg  teQsla  xijg  'Adiiväg  cog 

ij  TtaQaniiJiTtovött  0XQaxvä  xaxä  xd  avxcc  15 

.    ,     .     .     .     [xfj  iv]äxy  inl  Sexa  xov  Boi^ÖQOiicävog  7tQ06 

rc5  xo6(i7Jxy  xcSv  kfpyßcav  aysiv  xovg  i(pri\ßovg\ 

.    .     .     .    ^EXevöetvdds  ^lexä  xov  avxov  (Sxrjfiaxog 

.    .         vxag  xä  tegä^  {liXsiv  dh  xovxov  ro5  xax*  iv\Lavxov\ 

xo^iirjxy  OTCcog  iiijdeTCoxs  roi;TO  ixXs [x]  20 

axoJLiyfXiQrid'alri  noxl  xä  x^g  BvCsßelag 

o,  TtaQaiciiiTtSLv  3i  xovg  iqyijßovg  n 

xr^v  navonXlav  i<5XB(pavGüiLiv\ovg^ 

VGi  ßaSECiovxsg  iv  rag^t  in  — [f] 

fprjfioig  xrjv  xo^avxr^v  6äot7to^0aL  I 26 

xal  ^v0i(Sv  xal  önovdtSv  xal  naiävcov  reo 

odov  fLsd'il^SLV  (Dg  av  xd  xb  tBQä  ^Bxä  q)Q0VQä[g]  .... 
xdgccg  xal  Tcoiijc^g  iiaxQoxsgag  ayovxo.  0%  xb  ifp\rißoi\ 
xaQaxoXovd'ovvxag  xy  tcbqI  x6  d'stov  xiqg  noXsl^ag 
Q-aganaCa  xal  avögeg  svösßiöxBQOi  yECvovvxOj  ^iBd'i-  dO 

15* 
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iov0cv  d[h]  xal  ol  itprißoi  ndvxag  xäv  ts  &kk(QV  (Sv  äv 
TCttQBxly   t]otg  EviioXjtidaig  6  agxan/  tov  yivovg  xal  t^[g 
di[av]o[i'^g'  yevdöd'ai  Sh  rr^v  yvdiiriv  tavxriv  ^a^vs- 
Q\äv  «al  tfi  i^  ^AqbCov  ndyov  ßovXfj  xal  rjj  ßovXly]  xäv 

35  O  Tcal  Tip  [ßQOfpdvrji  xal  t^  yivsv  xmv  Ev[iLo\knLdäv. 
avaygdi^ai  81  x6  il/tjq)L0iia  tovxo  xov  [xa]^La[v]  tov  yd- 
vovg  xäv  EviLoXmSfSv  iv  xqlöIv  [(SxrjX]aig  xal  0xi^6av 
xrjv  [ilv  iv  ^EXevCetvCfp  x(p  vno  rrj  7c6Xbl^  ti)i/  Sl  iv 
rc5  jdioysvsicDj  xt^v  Sh  iv  *Elsvöstvi  iv  x^  teQ(p  xqö 

40  xov  ßovXavxviQiov. 

Am  XX  aber,  dem  eigeotlichen  lacchustage,  war  man  bei 
Fackelschein  in  Eleusis.  Die  Fackel  der  sixaSsq  (d.  h.des  XXBoedr.) 
bei  Eurip.  Ion.  1076  zeigt  das.  Der  Plural  kann  nicht  wohl  so  ver- 
standen werden,  als  wenn  der  (am  XX  bei  Tage  aus  Athen  gegangene) 
Festzug  am  XXI,  XXII  u.  s.  w.  überhaupt  ,,an  den  Monatstagen  vom 
XX  ab"  (Schömann  Alt.  II  p.  347)  seine  Fackeln  schwinge.  0.  Müller 
A.  E.l,  33  p.  281  hat  Andocid.  §121  xatg  elxdöt  iivöxrjQ^oLg  xov- 
xoig  richtig  durch  „am  20sten"  übersetzt;  und  bei  Plul  Cam.  19 
bedeutet  xsqI  xdg  slxddag  so  viel  wie  tcsqI  xriv  elxdSa  ,,um  den 
20sten''  Böckh  Monde,  p.  73,  ^o  der  gegebene  Spielraum  nicht  im 
Plural,  sondern  in  tcsqI  liegt.  Der  ältere  Sprachgebrauch  scheint 
pluralisch;  Ar.  Nub.  17  6q(ov  ayovöav  rijv  öeXijtnjv  eixddag, 
wozu  im  Scholion  bemerkt  ist  orAxxixol  81  xag  sixdäag  TcXtfi'vv- 
XLxaig  XiyovCi  (wiewohl  Demosthen'es  19 ,  59  allerdings  den  Sin- 
gular hat:  ovxovv  eixdg,  y  xid'eiisv  nv^ia^ai,  xovg  Ocaxsag  xd 
Tcag  viKov),  Die  andere  Scholiastenansicht  (^  xd  slxddag  (ii^  vosv 
Sid  fiova  xd  slxoölv  dkkd  xal  Svd  xd  itpe^yg  '  xovxov  ydg 
evsxa  nkyd'vvxLxäg  stQfjxaL)  ist  für  die  alte  Sprechweise  schwer- 
lich richtig,  da  ja  auch  in  den  componierten  Zahlen  auf  Inschriften 
besserer  Zeit  nur  der  Pluralis  (fear'  elxddag)  yorkommi,  Böckh  Stud. 
p.  67.  Für  slxdäsgodev  eixdg  weiss  ich  keinen  Beleg  aus  attischen*) 
Inschriften.     Meier  glaubte  unter  daxdxri  Ttgoxiga  den  XX  ver- 


*)  £Lne  Inschrift  von  Ceos  hatte  die  sinde  durch  Conjectur,  C.I.II  n.  2360: 
nach  denn  berichtigten  Texte  Rang.  II  p.  459  n.  821  ist  die  Stelle  nicht  ver- 
ständlicher. Rangabe  giebt  lin.  4  NirHMMHI. ATHIAPIONTOI. 

Der  Anfang  vl  ist  verständlich  und  gehört  zum  vorigen  Maifia%TrjQ[im]vi. 
Die  sechs  nächsten  Buchstaben  sind  sinnlos,  dann  fehlen  etwa  zwölf.  Vielleicht 
stand  doch  die  sUdg  da  und  Dativ,  nicht  THM  (trjv)  was  Raugabe  bat; 
also  Tji  lslyici'^d[i  xal  tij  ds]%dtri,  Maemacterion  XX  und  XXI. 
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Stehen  zu  dürfen,  was  Böckh  a.  0.  p,  88  sq.  bestreitet.  Ich  trete 
Meier  bei,  s.  unt.  L  en  ä  e  n  Kalenderzeit,  Note  Epicurs  Geburtstag  betr. 

Das  Vorwärtsschreiten  der  Processionward  unterbrochen  durch 
zahlreiche  Cultushandlungen  und  man  konnte  für  den  sonst  vierstün- 
digen Weg  leicht  das  Dreifache  und  Vierfache  brauchen,  z.  ß.  von 
10  Uhr  Morgens  am  XIX  Boedroroion  bis  in  den  XX  hinein  nach 
Mitternacht.  Wenn  der  Mond  am  20sten  Tage  nach  Neumond  wirk- 
lich am  Himmel  stehen  soll  (Eurip.  Ion.  1080  ^o^fv^t  JSaXdva)  bei 
der  Ankunft  in  Eleusis,  so  muss  diese  mehrere  Stunden  nach  Son- 
nenuntergang angesetzt  werden. 

Für  die  Begebungen  in  Eleusis  kann  man  die  (leider  zusammen- 
hangslose) Stelle  einer  Inschrift  zu  Grunde  legen,  aus  der  sich  die 
Reihenfolge  (spaterer  Zeit)  ergiebt,  Rang.  813,  4  sq.  d'vö^ag  Sh  xal 
(iv6r7JQLa*)  xal  —  [xal  äyfSvag  ötadLJaxovg  ts  xal  <5xrivi- 
xovg  avtog  **)  ijtirsXetv  iil^ritpiöaro.     Die  Aufeinanderfolge  also 

war :  Opfer,  Mysterien  (engeren  Sinnes) Agonen.    Diese 

Anordnung  der  zwei  ersten  Acte  giebt  auch  der  in  der  Mysterienin- 
schrift von  Andania  wiederholt  vorkommende  Ausdruck:  aC  %^aCav 
xal  ta  [iv6t7JQLa  („der  gewöhnliche  für  das  ganze  Fest"  Sauppe 
Myst.  I.  p.  49).  Vgl.  K.  Keil  Schedae  Epigraph,  p.  51. 

Ging  also  den  Mysterientagen  engeren  Sinnes  (den  Weihen)  ein 
solennes  Opfer  voran,  so  möchte  ich  den  Lichttag  des  XX  als  den 
Tag  des  Hauptopfers  in  Eleusis  vorschlagen. 

XXI,  XXII  und  XXIH  setze  ich  dann  als  eigentliche  livötfiQLG)- 
rtdeg  rniigai  Rang.  813  Un.  9.  Für  die  drei  Tage  giebt  es  nur 
die  Analogie  der  drei  Mysterien  tage,  welche  Lucians  Alexander 


*)  Der  Mangel  des  Artikels  hiuderi  die  Opfer  und  Mysterien  als  die  wohl- 
bekannten, längst  üblichen  Opfer  und  Mysterien  des  Eleusiuienfestes  zu  neh- 
men. Leoormant  übersetzt  Recherches  p.  98  les  sacrifices,  les  mysth'es.  Aber 
im  Griechischen  steht  das  nicht,  sondern  nur  was  Rangabe  ausdrückt:  des  sa- 
crifices ei  des  mysteres,  Desungeachtet  ist  anzunehmen,  dass  die  Aufeinan- 
derfolge Rang.  818,  4  derjenigen  congruent  ist^  welche  in  den  Eleusinien  her- 
kömmlich war,  mag  die  Aufzählung  nun  gewisse  Theile  des  grossen  Festes, 
welche  die  Techniten  mitmachten  oder  gesonderte  Begehungen  der  Techuiten 
angehen.  Völlig  gesonderte  Begehungen  der  Techniten  sind  nicht  denkbar;  sie 
richteten  sich  ohne  Zweifel  nach  der  allgemeinen  Feier  und  lehnten  sich  ihr  an ; 
s.  u.  S.  266. 

*♦)  Vielleicht  geht  «vroff  auf  den  Zunftvorsteher  (Archon,  Böckh  C.  I.  II 
p.  653,  6;  Ktil  p.  53).  Keil  bezieht  avtoq  auf  d6n  populus  Eleusiniorum,  Ran- 
gabe und  Lenormaut  p.  96  auf  das  Volk  der  Athener.  Der  Epimelet  kann  wohl 
jedenfalls  nicht  mit  aizoq  gemeint  sein. 
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(cap.  38)  begeht.*)  Es  ist  ein  schwacher  Anhalt,  aber  doch  ein 
Anhalt.  **) 

lieber  den  Tag  der  Plemochoen  sagen  die  Zeugnisse  nicht 
dasselbe,  Athenaeus  nennt  ihn  den  letzten,  Hesychius  den  Tag 
nach  dem  letzten  Mysterientag  ***)  (s.  ^.  S.  224  Note  **).  Ferner 
ist  fraglich  und  auch  schon  gefragt  worden  (G.  A.  55,  40  extrem.), 
ob  hier  von  den  Mysterien  engeren  Sinnes  die  Rede  sei ,  oder  ob  die 
Mysterien  das  ganze  Eleusinienfest  bedeuten,  wonach  die  Plemochoen 
durch  eine  Zwischenzeit  von  den  Weihen  der  ^vötr^QicitUfsg 
ri^igav  getrennt  wären. 

Die  Plemochoen  auf  den  Schluss  des  ganzen  Festes  oder  den 
Tag  nach  dem  Schlüsse  zu  setzen,  hat  Manches  gegen  sich.  Die 
Zwischenzeit  vonden  Weihen  bis  zum  Schluss  wurde  durch  Schmause 
und  Volksbelustigungen  ausgefüllt.  Die  allmähliche  Vermehrung 
letzterer  führte  dahin,  den  Umfang  des  Festes  nach  und  nach  zu 
erweitern  und  zwar  nach  dem  Monatsschlusse  zu,  da  man  an  den 
andern  Tagen  nicht  rücken  durfte.  Was  folgte  also  für  das  an  den 
Schluss  aller  Begehungen  gesetzte  plemochoische  Todtenamt?  Es 
musste  ebenfalls  seinen  Tag   aufgeben,    vielleicht  mehrmals   auf- 


*)  Die  Stelle  (p.  192  vol.  II,  Jacobitz)  lautet :  tBleti^v  ts  yap  tiva  cvvl- 
atatcci  Mal  d(fdov%£«q  wal  tsgoqxxvtiag ,  tgicSv  i^'^g  dsl  Tsloviiivatv  fjiie- 
gmv,  xal  iv  fjihv  rjj  ngtoxri  ngoQQrjöig  r^v  manag  'Ad^vri^i  Totatir^*  sttig 
ad'sog  i^XgiOTiavog  ij 'Eninovgsi.og  rjust  natdanonog  tmv  ogyCtov,  q)£vyitto, 
ot  dh  mcTSVovTSg  ta  d'em  teXsiad'aiGav  tv%ri  tri  dya^'y'  slt*  svd'vg  iv 
^QXV  i^iXct<fi'g  iyCyvBxo'  %olI  o  iikv  riyatxo  Xiycav,  i^m  Xgiatiavovgl  ro  9l 
nXij^og  n&v  instp^iyyeto ,  l|(o  'Enmovgs^ovgl  stta  Arjtovg  iy£yvBto 
XoxbCo.  Mal  *An6XX(ovog  yoval  xal  KogtovCSog  ydfiog  xal  'AaxXi^niog 
hCnnBzo.  iv  9\  ry  dnvtigoc  VXv%mvog  imtpdvsia  xal  yivvnaiq  xov  ^eov, 
xgUji  d\  lifiigct  TlodaXugiov  [rc]  ijy  xal  tilg  firirgog  'AXf^dvdgov  ydfiog' 
J^9ig  6%  i%aXstro  accl  i^dgg  9h  inalovxo,  %al  xBXBvtaiov  ZBXijvTjg  xal 
'AXF^dvdgov  ^gcag  %al  xmxofjkivrj  xov  'PovxiXXiavov  rj  yvvvj'  idq^9ov%Bi  S\ 
nal  tsgoipdvxBi  6*Ev$v[iiav*AXi^avdgog» 

**)  Atheu  wird  bei  Lucian  ausdrücklich  genannt,  doch  hat  die  ngoggricig 
iu  der  lucianischen  Travestie  ihre  Stelle  am  ersten  Mysterientage,  in  den  wirk- 
lichen Mysterien  Athens  aber  fand  sie  mehrere  Tage  früher  statt.  Laciau 
scheint  ein  zusammengeschobenes  Bild  zu  entwerfen,  dem  zu  Gefallen  doch 
wohl  kanm  aufgestellt  werden  darf,  das«  eine  (zweite)  ngoggriaig  im  Beginn 
der  fivaxrigioixL^Bg  'qfiigai,  in  Eleusis  ausgesprochen  wurde. 

♦••)  Ich  weiss  nicht,  ob  es  sich  verlohnt,  künstliche  Annahmen  zu  machen, 
um  beide  Autoren  dasselbe  berichten  zu  lassen,  wie  wenn  man  sagte,  die  Plemo- 
choen hätten  vor  Sonnenuntergang  am  letzten  Mysterientage  begonnen  und  erst 
nach  Sonnenuntergang  geschlossen,  also  am  Tage  nach  dem  letzten. 
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geben  und  auf  einen  späteren  Kalendertag  hinunterrücken.  Dies 
unangenehme  Schwanken  eines  Religionsgebrauchs  wird  vermie- 
den, wenn  wir  bei  Hesych.  und  Athen,  unter  Mysterien  die  Myste- 
rien engeren  Sinnes  verstehen,  was,  wie  auch  C.  Fr.  Hermann  (G. 
A.  55,  40  extr.)  durch  seine  Fragstellung  zugiebt,  wenigstens  mög- 
lich ist. 

Die  Plemochoen  werden  in  Eleusis  begangen,  Athen.  XI  p.  496  A 
XQtSvtaL  Sh  avxtp  (roi  öxsvsi)  iv  *EX6v6tvc.  Wer  beweisen  kann, 
dass  dies  nicht  wahr  und  Athen  der  Begehungsort  ist,  wird  den  Tag 
nach  der  Rückkehr  der  Myslen  wählen,  wenn  das  ganze  Fest  vorbei 
ist.  Auf  Athen  als  den  Begehungsort  scheint  das  für  eine  Plemochoe 
erklärte  Gefäss^)  zu  sprechen,  welches  am  Fries  des  Eleusiniums  in 
Athen  abgebildet  gewesen  ist;  Lenormant  Rech,  p.397  sqq.  Aber  es 
ist  besser  den  überlieferten  Ort  {iv  ^EXevatvi)  festzuhalten. 

Hiernach  setze  ich  den  XXiU  oder  XXIV  als  den  Tag  der 
Plemochoen  an  ;  der  XXIII  ist  der  letzte  eigentliche  Mysterientag  in 
obiger  Aufstellung,  der  XXIV  die  vörsgaCa,  Ich  habe  mich  unten 
mehr  für  die  teXavtaCa  der  Mysterien  engeren  Sinnes  den  XXIII 
entschieden,  weil  die  religiöse  Ceremonie  für  diesen  Tag  besser  passt 
als  für  den  nächsten.  Denn  der  nächste  Tag  war  für  Agonen  be- 
stimmt, also  mehr  weltlich,  der  XXIV. 

Da  es  nämlich  ein  vom  XXVI  datiertes  athenisches  Psephisma 
giebt,  so  bleiben  nur  noch  2  disponible  Tage ,  der  XXIV  und  XXV. 
Auf  den  XXIV  werden  also  die  [äy^vsg  etaduc]xoi  und  auf  den 
XXV  die  {dy(5v€s)  ökvivlkoC^  nach  Rang.S14  lin.  4  sq.  (s.  o.  S.229) 
zu  setzen  sein.  Da  ich  den  ayvQfiog  nicht  als  Cultustag  mitrechne, 
dauert  nach  meiner  Aufstellung  das  Fest  1 0  Tage,  wie  das  sicilische 
(G.  A.  55,  8). 

Der  XXVI  Boedrömion  ist  für  eine  gewisse  Zeit  wenigstens, 
schon  wieder  Geschäftstag  und  die  vöteQaia  des  Eleusinienfestes. 
An  diesem  Tage  wird  also  zuvörderst  die  von  Solon  vorgeschrie- 
bene Rathssitzung  im  städtischen  Eleusinium  nach  dem  Fest  {rjj 
v0t£Qccia  t(DV  ^vCttiqIgdv  Andoc.  I,  111)  stattfinden,  dann  aber 
andere  Geschäfte  jeder  Art,**)  wie  die,  von  welchen  der  Beschluss 


*)  Neben  dem  Gefäss  ist  ein  geschmückter  Rindsschädel  dargestellt ,  der 
Auf  Opfer  wie  das  Gefäss  auf  Libation  deatet.  Opfer  und  Libation  ist  aber 
eine  Verbindung,  welche  eben  auch  die  das  Eleusinienfest  angehenden  Inschrif- 
ten geben;  PhUistor  II  p.  238,  Un.  26  ^vaioSv  «al  cnovS&v  wttl  naidvoiV'y 
Rang.  813  lin.  8  i&vBiv  \%aX  anivS^Biv. 

**)  Wer  diess  unwalirscheinUch  findet,  muss  irgendwo  einen  Tag  ersparen 
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vom  XXYI  (Böckh  Stud.  p.  27  sq.  und  Kirchhoff  im  Philologus  XII 
p.  735  sqq.)  handelt. 

Dass  im  Boedromion  nach  den  Mysterien  noch  einige  Zeit  für 
Geschäfte  frei  war,  zeigt  Dem.  3,  5,  wo  Charidem's  Abfahrt  mit  10 
Schiffen  im  Boedromion  nach  den  Mysterien  erwähnt  ist. 

Es  giebt  noch  ein  Decret  vom  XXYIII  Boedr. ,  aus  Eleusis,^) 
nicht  aus  Athen  oder  dem  dortigen  Eleusinium  (Boss  Demen  p.  X) 
datiert.  Dasselbe  gehört  in  späte  Zeiten  und  es  ist  wohl  möglich, 
dass  das  Eleusinienfest  dieser  späten  Zeit  auch  noch  den  XXVI ,  ja 
noch  den  XXYII  des  Monats  mit  umfasste.  **)  Denn  bei  dem  stei- 
genden Ansehen  der  Eleusinien  ist  e^  sehr  wahrscheinlich,  dass  man 
die  reichen  Fremden  immer  noch  einen  Tag  länger  in  Attica  zu 
halten  und  auszubeuten  suchte. 

Indess  ist  die  ivi]  xal  via  wohl  allezeit  festlos  geblieben,  wie- 
wohl es  nur  Ein  sicheres  Decret  dieses  Datums  giebt  Bang.  N.  997 ; 
dazu  [Demosthenes]  18>  75. 


und  z.  B.  nur  zwei  Mysteriennächte  ansetzen.  Aber  die  Sitzung  im  Eleusi- 
nium ist  wohl  nur,  wenn  ein  Vorkommniss  aus  der  Eieusinienzeit  Entscheidnog 
verlangte,  abgehalten  worden;  oder  sollte  man  bloss  um  des  SixBoO-ai  tu 
dya^d  willen  eine  Session  im  Eleusinium  gehalten  haben?  Nehmen  wir 
an,  dass  nicht  an  Jedem  XXYI  Boedromion  eine  Sitzung  im  Eleusinium 
nothwendig  stattfand.  Andererseits  aber,  für  die  Zeiten  eines  ernsteren 
Staatslebens,  hat  es  gewiss  nichts  gegen  sich  zu  glauben,  dass  die  vatsga^a  der 
Eleusinien  auch  für  sonstige  Geschäfte  bestimmt  war.  Lag  weiter  nichts  vor 
als  eine  Anerkennung  zum  Beispiel,  die  dem  Eifer  der  Mysterien  besorger  ge- 
bührte, 80  brauchte  nicht  gleich  im  Boedromion  das  Anerkennungs-Decret  ab- 
gefasst  zu  werden;  man  wartete  besser  bis  zum  Frühjahr,  wo  dieselbe  Behörde 
wiederum  für  die  kleinen  Mysterien  thätig  war,  und  darnach  für  beide  Pflicht- 
erfüllungen einen  Dank  erhalten  konnte.  Dass  man  wirklich  so  verfuhr,  be- 
weiset das  Decret  [i7t]l  Msvs%li[o]vg  in'En,  dv,n,S\  wo  die  Epimeleten  wegen 
beider  Mysterien opf er  gelobt  sind.  Die  grossen  werden  aus  der  Vergangenheit 
(lin.  20  ngOTSQOv)  erwähnt. 

•)  In  dem  Rathhaus  beim  eleusinischen  Heiligthum  (Inschrift  Philistor  11 
p.  239  lin.  40)  sind  ohne  Zweifel  die  Sitzungen  gehalten ,  deren  eine  das  Decret 
bei  Boss  a.  0.  bezeugt.  Eleusis  beerbte  Athen.  Anfangs  mochte  manchmal  in 
Athen,  manchmal  in  Eleusis  Sitzung  sein.  , 

**)  Die  beiden  hinzugelegten  Tage  Rang.  813  werden  zwar  formell  die  Be- 
gehung einer  Zunft  (der  {avv]odog  tmv  nBQ[l]  xov  /iiovvaov  XBxvitöiv  lin.  6) 
hinzugefügt,  niclit  der  allgemeinen  Eleusinienfeier,  mit  der  das  Zunftfest  coin- 
cidiert.  Uebrigens  konnte  die  Vermehrung  der  Zunftfeiertage  mit  einer  Vct- 
längerung  von  Theatervorstellungen  einen  Zusammenhang  haben,  und  die  Thea- 
tervorstellungen gingen  allerdings  alle  Festfeiernden  an. 
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Personal. 


Hierophant.  Seit  die  eleusinlsche  Religion  das  Ueberge- 
wicht  aber  die  des  Erechtheus  erlangt  hatte,  war  der  Hierophant 
einer  der  höchsten  Geistlichen  Athens  und  blieb  es  bis  in  späteste 
Zeiten.*)  Dieselbe  bedeutende  Stellung  muss  der  Hierophant  schon 
in  jener  älteren  Periode  gehabt  haben,  als  Eleusis  und  der  eleusinl- 
sche Gült  nicht  mit  Athen  und  dem  Bacchus  verschmolzen  war. 

Er  wurde  auf  Lebenszeit  ernannt  aus  den  Eumolpiden,  einem 
uralten  Geschlechte  der  Eleusinier,  welches  sich  von  dem  dort  loca- 
len  Poseidon  ableitete  und  in  der  Sage  als  den  Athenern  feindlich  er- 
scheint.  Es  gab  immer  nur  Einen  Hierophanten  zur  Zeit. 

Der  Hierophant  wurde  hieronym  (Lucian  Lexiph.  10)  d.  h.  sein 
Name  wurde  verschwiegen.  Doch  finden  wir  in  späteren  Inschriften 
zwar  den  Eigennamen  unterdrückt,  nicht  aber  den  des  Vaters  und 
Heimatsorts  (z.  B.  Boss  Dem.  p.45B  lin.  11  tsQOfpdvtrig  EvötQO- 
(pov  neiQCCLSvg),  Wenn  der  römische  Gentilname  zugesetzt  ist, 
(z.  B.  C.  I.  N.  187  *IovX,  ^lBQO(pavtris),  so  heisst  dies  auch  weiter 
nichts  als  den  Vaternamen  (Julius)  angeben.  **) 

Für  seine  Functionen  war  eine  gute  Stimme  erforderlich ,  wie 
auch  der  Name  des  Eumolpus  d.  h.  des  Sängers  lehrt  (Preller  R. 
E.  III,  p.  90).  Er  war  zur  Keuschheit  verpflichtet  und  stand  mei- 
stens wohl  in  einem  höheren  Lebensalter.  Ein  langes  Gewand 
[6xokrji)  und  eine  Kopfbinde  [ctQOfpiov]  machte  seine  äussere  Er- 
scheinung feierlich  und  etwas  orientalisch.  —  G.  A.  §  55,  21. 

Daduch.  Der  Daduch  und  Keryx  sind  an  Bang  nicht  dem 
Hierophanten  gleich,  als  dessen  Diaconen  sie  vielmehr  erscheinen. 
Einen  Bangunterschied  aber  zwischen  Daduch  und  Keryx  kann  man 


*)Dio  Chr.  XXXI  (p.  386  Dindorf)  spricht  von  den  ^pdvoeg,  ov  xov  tsgoqxiv- 
triv  xal  Tovg  äXXovg  tsQsig  dvccyni]  xad'iisiv.  Dio  nennt  unter  allen  Priestern 
nur  den  Hierophanten.  Auf  Inschriften  hat  der  Hierophant  die  erste  Stelle  in 
der  Reihenfolge,  C.  I.  I  n.  184  sq.  und  bes.  n.  190  p.  323  sqq.  Sein  Sitz  im 
Lenaeon  ist  in  der  Vorderreihe  drei  Plätze  rechts  von  dem  mittleren  und  örtlich 
vornehmsten  (dem  des  Priesters  des  Dionysos  Eleuthereus) ,  Tab.  20  n.  90  in 
der  Ephemeris  vom  Juni  1862;  im  N.  Schweiz  Mus.  III,  p.  37  (Aufsatz  von  W. 
Viicher)  n.  31  im  VI  Keil;  er  bildet  mit  dem  Sitze  des  Priesters  des  delischen 
Apoll  einen  Doppelthron,^  Vischer  a.  0,  p.  41  sq. 

**)  Es  war  also  doch  möglich  den  Hierophanten  zu  bezeichnen.  In  wie  weit 
sich  dennoch  der  Mangel  an  Monumenten  aus  der  Hieronymität  erkläre  (Lenor- 
mant  Rech.  p.  141),  lasse  ich  dahingestellt. 
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nicht  zulassen,  da  ;,die  dccdovxov  unter  die  TCiJQVxeg  subsumiert 
werden"  K.  Fr.  Hermann  G.  A.  55,  25.*) 

Die  Daduchen  früherer  Zeit  scheinen  aus  Eleusis  zu  stammen, 
denn  Callias  der  Daduch  nennt  den  Triptolem  in  seiner  Rede  (bei 
Xen.  Hellen.  VI,  3,  6)  &  'qfistSQog  TtQ&yovog,  Hernach  aber  kam 
dies  Amt  an  ein  Geschlecht,  welches  keinen  der  Hyron.  v.  474  sq. 
genannten  eleusinischen  Fürsten  zum  Ahnherrn  hatte.  Dies  Geschlecht 
war  das  der  Lycomiden,  dem  der  grosse  Themistocies  angehörte. 
Abgesehen  von  dem  örtlichen  Demeterdienste  der  Lycomiden  in 
Phlya  trug  der  Ruhm  des  Themistocies  und  sein  unter  dem  Schutz  des 
lacchus  erfochtener  Sieg  dazu  bei,  das  Lycomidengeschlecht  als  das 
von  Gott  gewollte  für  die  hohe  Function  der  Daduchie  zu  empfehlen 
und  dies  Amt,  statt  mit  Triptolem  und  den  localen  Traditionen  von 
Eleusis,  jetzt  mit  den  glänzendsten  Erinnerungen  Athens  zu  verknüpfen. 

Durch  die  Inschriften  bestätiget  sich  die  Hieronymität  der  Da- 
duchen (Lucian  a.  0.)  noch  weniger  als  die  der  Hierophanten.  Wir 
finden  auf  späteren  Inschriften  vollständig  z.  R.  Tiß,  KX.  Zdcm- 
Sog  da[dovxov]  (C.  I.  n.  423  oder  Lenormant  n.  29).  In  älterer 
Zeit  mag  aber  doch  der  Name  wirklich  ganz  oder  theilweise  ver- 
schwiegen worden  sein  und  dem  lebenden  Daduchen  gegenüber  be- 
diente man  sich  gewiss  auch  später  nur  seines  Titels,  nicht  seines 
Eigennamens.    Vgl.  Lenormant  p.  152. 

So  wenig  wie  mehrere  Hierophanten  gab  es  je  mehrere  Da- 
duchen zu  gleicher  Zeit.    Siehe  darüber  Lenormant  p.  161  sqq. 

Die  Kleidung  des  Daduchen  war  der  des  Hierophanten  ähnlich, 
ebenfalls  etwas  orientalisch,  weshalb  Callias  der  Daduch  von  einem 
persischen  Soldaten  für  einen  König  gehalten  wurde;  Plutarch. 
Aristid.  cap.  5. 

Keryx  oder  Hierokeryx.**)    An  Rang  steht  er  dem  Daduchen 


*)  In  der  zweiten  Sitzreihe  des  Lenaeon ,  die  sonst  keine  Ehrensessel  hat, 
findet  sich  der  Sitz  des  Dadachen,  mit  dem  des  Priesters  des  pythiBchen  Apoll 
einen  Doppelthron  bildend,  Ephemeris  a.  0.  n.  101,  bei  Yischer  a.  0.  n.  69  im 
VII  und  xmttleren  Keile  des  Theaters.  Vischer  p.  41  glaubt  der  Doppelthron 
habe  nicht  allezeit  in  der  Hinterreihe ,  sondern  einstmals  in  der  Vorderreihe  ge- 
standen, was  allerdings  sehr  wahrscheinlich  ist.  Siebzehn  Platze  links  von 
dem  mittleren  (siehe  oben  S.  233,  Note  *)  findet  sich  der  Sitz  dea  heiligen 
Herolds,  repoxifptmoff,  n.  Öl  im  X  Keile  bei  Vischer  a.  0.,  Ephem.  von  1862, 
p.  157  n.  131.  Ueber  den  Sessel  eines  zweiten  nach  bedeutend  weiter  links 
sitzenden  Herolds  siehe  folgende  Note. 

**)  In  älterer  Zeit  liiess  der  fungierende  Herold  wahrscheinlich  bloss  xif^vf, 
Xen«  Hellen.  11,  4,  20:  6  tmv  fivatmv  Kijpvl*    Auf  späten  Inschriften  aber 
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ziemlich  gleich,  obwohl  die  hergebrachte  Folge  ist:  Hierophant, 
Daduch,  Keryx;  indess  finden  wir  ihn  C.  I.  N.  188B.  an  zweiter 
Stelle:  ...  log  IsQOipdvtrig ,  [Miiijuiog  leQOXfJQvi,  Uo^nijvog 
Sa8i)v%oq, 

Pausan.  Att.38»  3  giebt  uns  eine  Sage,  nach  der  Keryx  jüngerer 
Sohn  desEumolpus  war,  also  dieKeryken,  eine  jüngere  Eumolpiden- 
Linie  und  Eleusinier.  Aber  die  Keryken  selbst  leiteten  sich  von 
Hermes  und  Aglauros  ab  (Pausan.  a.  0.),  um  an  Cecrops  und  Athen 
anzuknüpfen.  Erstere  Sage  also  fuhrt  auf  eleusinischen  Ursprung, 
letztere  auf  athenischen.  Schenken  wir  dem,  was  die  Keryken  über 
sich  selbst  sagten,  Glauben ,  so  sind  sie  athenisch  und  mögen  ein 
eleusinisches  Geschlecht  (die  Edddveiiovt  s.  S.  244)  verdrängt  oder 
absorbiert  haben. 

Altarpriester,  6  inl  ßmfiä;  anfänglich  ein  Functionär  ge- 
ringeren Ranges.  Ein  Ehrensessel  von  ihm  findet  sich  nicht,  doch 
muss  in  später  Zeit  auch  dies  Amt  höheres  Ansehen  gewonnen 
haben,  vfo  die  Folge  diese  ist:  Hierophant,  Daduch,  Keryx,  Epibomius. 
Nach  Euseb.  Praep.  Ev.  III,  l2  haben  alle  vier  an  den  heiligen 
Schauspielen  Theil  (G.  A.  55,  28),  indess  spricht  Plutarch  Alcib.  22 
nur  von  den  drei  ersten  Aemtern,  nur  auf  diese  machen  altberfihmte 
Geschlechter  Anspruch,  von  einem  Geschlechte  derer  enl  ßmiiä 
verlautet  nichts;  vgl.  G.  A.  55,  25  extrem,  u.  Rinck  II  p.  346.  Dies 
nöthigt  nicht  den  Altarpriester  überhaupt  erst  späteren  Zeiten  bei^ 
zulegen ;  er  findet  sich  schon  auf  der  alten  Inschrift,  €.  I.  N.  71  a, 
39  [t]ov  inl  rc5  ßcDfiai  tsQia, 

Lucian  Lexiph.  10  dehnt  die  Hieronymität  noch  weiter  aus,  als 
auf  die  beiden  ersten  Würdenträger,  und  unter  „den  andern"  mö- 
gen, in  später  Zeit,  auch  Keryx  und  Epibomius  mitbegrifi'en  sein. 
Denn  alle  vier  sind,  z.  B.  C.  I.  185,  gleich  viel  und  gleich  wenig 
hieronym.,  da  heisst  es:  ^Atüvtoi*  ^lovX,  [BQOfpdvrrig ^  All,   da- 


heisst  er  niemals  «ifpvg  sondern  isgoTiijQV^,  wie  ihn  auch  [Demosth.]  59,  78 
nennnt.  Die  Titulatur  Hierokeryx  ist  wohl  erst  später  stehend  geworden.  Im 
Lenaeon  hat  sich  nicht  bloss  ein  Sessel  des  [sgoyttJQV^  (siehe  vorige  Note) 
sondern  auch  einer  mit  der  Aufschrift  TiTJQVHog  navayovg  xal  iSQftog  (E^hem. 
von  1862  p.  168  n.  138,  bei  Vischer  a.  0.  n.  64)  gefunden.  Ueber  die  Unter- 
schiede dieser  Heroldsämter,  welche  beide  die  Mysterien  angehen ,  dürfte  so 
viel  zu  vermuthen  sein ,  dass  der  Hierokeryx  an  Rang  der  vornehmere  war. 
Den  Herold,  welcher  mit  dem  Strategen  einen  Doppelthron  im  Lenaeon  hat 
(Ephem.  von  1862  Tab.  20  n.  102) ,  kann  man  füglich  als  einen  weltlichen 
Beamten  ansehen,  s.  Vischer  a.  0.  45. 
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öovxog,  ^Egsvviog  tsQOXfJQvi  Miii,  iicl  ß&fiqi,  überall  sind  die 
Gentilnamen  genannt  (Julius,  Aelius,  Herennius,  MemmiuR). 

Zum  Tempelpersonal  gehört  auch  6  fpai^vvviig  totv  d'€[otv], 
PhilistorIIp.238  lin.13  (siehe  o.  p.  227),  der  die  Götterbilder  putzte 
und  reinigte ;  ursprünglich  ist  ein  q)atdvvrrjg  (tpavdQVvrfjg)  ohne 
Zweifel  ein  ziemlich  untergeordneter  Functionär,  doch  finden  wir  unter 
den  Ehrensesseln  zwei  für  Phädynten  des  Zeus  bestimmte.  —  „Der 
Priester  der  Göttinnen"  (C.  I.  n.  71,  a39  [rov  CsQda  t]dv  ^eotv^  *) 
vielleicht  [t]otv  d-eotv,  siehe  Böckh  C.  1. 1  p.  109,  b)  scheint  auch 
zur  eleusinischen  Religion  zu  gehören.  —  Man  kann  diesen  Priester 
und  den  Phädynten  etwa  dem  Eleusinium  der  Stadt  (G.  i.  N.  71,  a  38 
und  Philistor  a.  0.  lin.  11)  zuweisen. 

Den  lacchus  und  die  Eleusinien  gehen  die  drei  Poll.  1,  35 
(G.  A.  55,  27)  erwähnten  Dienstthuenden  an:  iax%ayGyybg  (Ehren- 
sessel  im  Lenaeon  n.  60  bei  Vischer  a.  0.)  yaQ  xal  xovQOtQOtpog 
Ttg  xal  daeigirrig  xal  o6a  rotavta  töia  %äv  *EXev0ivC(ov 
(s.  u.  S.  254)." 

In  die  Eleusinien  gehört  noch  der  vdgavdg  6  ayviöti^g  räv 
^Eksv0LvC(ov  (Hesych.),  G.  A.  55,  27.  —  Ueber  die  cfnoväoipoQOi 
s.  u.  S.  243.  —  Nach  einem  kleinen  Fragment  einer  in  Eleusis 
neuerdings  gefundenen  Inschrift  nimmt  Lenormant  p.  17  Neokoren 
beim  Anaktoron  an,  indem  er  ergänzt  \ys\  [[a}]]xd(>(ö[i/].**)  Hesych. 
erklärt  vpaidQVvxrig  durch  vsGixoQog.  Indess  wird  vorläufig  der 
Phädynt  (s.  oben)  besser  nicht  mit  den  Neokoren  zusammenzuwerfen 
sein,    üeber  die  Musiker  s.  u.  S.  268.  — 

Es  kann  wohl  sein,  dass  noch  die  navayslg  und  der  kixvotpoQog 
(Lenorm.  p.  220  u.  224)  hierhergehören.  Der  zweite  Herold,  von 
dessen  Ehrensitz  oben  S.234  Note**  die  Rede  war,  heisst  icavayi^g, 
TIvQipoQOi  aber  gab  es  auch  in  anderen  Gülten;  Vischer  a.  0.  p.  58. 
—  Vgl.  Hermanns  Bemerkung  gegen  Ste-Croix  in  G.  A.  55,  27. 

Hierophantinn.  Ihr  Name  sollte  verschwiegen  werden, 
wie  C.  I.  n.  434,  lin.  2  ovvona  Ocydöd'to  beweiset;  doch  finden  wir 


*)  Lenormant  Recherches  p.  219  bezweifelt  Böckhs  Ergänzung^  [teQsa],  da 
diese  Betitelung  zu  farblos  und  allgemeia  sei.  Aber  die  eponyme  Priesterinn 
von  Eleusis  heisst  bloss  tigsia  auf  Inschriften,  die  Lenormant  p.  133 sqq.  selbst 
anführt,  und  wenn  ihr  Titel  vollständig  ^  tigetcc  f^g  dijfiriTQog  (nach  Lenor- 
mants  Yermuthung  p.  133)  war,  so  muss  auch  6  tsgsvg  zolv  ^sotv  als  Piester- 
name  genügen.     Hiernach  gilt  mir  Böckhs  Ergänzung  als  durchaus  haltbar. 

**)  Die   erhaltenen  Reste  sind  eher   onogm,   doch  weiss  ich  keine  bessere 
Ergänzung. 
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sie  in  der  nächsten  Inschrift  N.  435  vollständig  genannt,  ob  des- 
halb, 4¥eil  es  hier  nicht  die  Hierophanlinn  der  (alten)  Demeter,  son- 
dern die  der  jüngeren,  f^g  vecjtdgag  d.  i.  der  römischen  Kaiserinn 
Sabina,  ist,  lässt  sich  nicht  ausmachen. 

Welchem  Adelsgeschlechte  die  Hierophantinnen  angehörten, 
ist  nicht  sicher  bekannt.  Die  Hierophanlinn  der  jüngeren  Demeter 
(C.  1.  n.  435)  gehört  einer  Linie  der  lycomidischen  Daduchen  an 
(s.  Lenormant  Rech.  p.  185  und  p.  l56  N.  18). 

Für  die  ältere  Zeit  dürfte  es  nur  Eine  Hierophanlinn  zur  Zeit 
gegeben  haben.  Als  Hadrians  Gemahlinn  Sabina,  G.  I.  N.  1073 
via  ^rififjtrjQ  genannt,  eine  Hierophantinn  erhielt  (C.  I.  N.  435), 
gab  es  mindestens  zwei  Hierophantinnen,  weil  mau  darum  der  eigent- 
lichen Demeter  ihre  Hierophantinn  gewiss  nicht  entzog.  So  konnte 
man  noch  zu  mehr  Hierophantinnen  gelangen  oder  schon  gelangt 
sein.  Die  Existenz  mehrerer  geht  hervor  ausSchol.Soph.  0.  G.6S3, 
weil  hier  Hieropbaut  und  Daduch  im  Singular  neben  pluralischen  Hiero- 
phantinnen stehen :  xal  xov  [sQoqxivtriv  dh  xal  tag  [BQOtpdvridagxai 
thv  dadovxov  xal  rag  akka;  IsQeCag  }iVQQLvrjg  i'xBLv  ötetpavov. 

Ein  keuscher  Wandel  war  ohne  Zweifel  auch  der  Hierophantinn 
vorgeschrieben  und  wenn  Kinder  der  ^Hierophantinn  (Lenormant 
p.  182)  erwähnt  werden,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  wäh- 
rend ihres  heiligen  Standes  Umgang  mit  einem  Manne  hatte. 

[DaduchinnJ.  Eine  dadovxijoaOa  kommt  auf  der  arcadi- 
schen  Inschrift  G.  I.  JN.  1535  vor,  die  in  Verbindung  mit  Lucian 
Catapl.  22  *)  zu  der  Vermuthung  Anlass  geboten  hat,  dass  unter  dem 
Personal  der  attischen  Eleusinien,  Daduchinnen  waren;  Lenormant 
p.  186  sqq.    Diese  Vermuthuäg  ist  sehr  ansprechend. 

Priesterin n.  Auf  mehreren  Inschriften  kommt,  um  die 
Zeit  der  Aufstellung  eines  Monuments  anzugeben,  die  eponyme Prie- 
sterin der  eleusinischen  Gottheiten  vor;  so  wird  G.  I.  n.  386  am 
Schluss  hinzugefügt:  izl  tsQsCag  Olaovtag  Aaodafiiag  tilg 
KksCtov  OXvifDg  d'[yyatQ6g\  Vgl.  Lenormant  p.  134  und  135. 
Ohne  Zweifel  ist  dies  die  bei  Suidas  und  Photius  erwähnte  Prie- 
sterinn  der  Demeter  und  Köre,  ernannt  aus  dem  Geschlechte  der 
Philliden.     OLlkstSav '  yivog  ietlv  ^j^d'rjvtjöLV  .  ix  dh  rovzov 


*)  In  den  Worten  itsXiaO'Tjg  yag  tä  'EXsvc^via  ist  nach  dem  Tauch- 
nitzer  Abdruck  [xa  'ElBva£via\  für  unächt  gehalien  worden.  Doch  giebt  T. 
Bekkerl  p.  335 als  lacianisch:  sini  fioi,  itsXiad'fig  yocg,  co  KvviüHS,  tä  'EXbv- 
üivta^  ov%  ofiotcc  xoi:g  inst  tä  ivd'ädg  «rot  ioKsl.  KTN.  bv  Xiyng'  Idov 
ovv  nQOcigxBxoei.  doL^ovxovüd  tig  x.  v,  X, 
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ij  UQBia  rrjg  jdfjfujrgog  xal  ÜCopi^g,  ij  fivovOa  rovg  ftvözag 
iv  'EXev0tvL*);  vgl.  C.  I.  N.439  Ugsuc  vqg,  wo  entweder  ^iy- 
(iijrQog  xal  Kdgijg  oder  wenigstens  jdijfiTjtQog  (Lenormant 
p.  140]  zu  ergänzen  ist., 

Während  die  Hierophantinnen  ihren  Eigennamen  verloren, 
diente  die  jedesmalige  Priesterinn  gerade  durch  Nennung  ihres 
vollen  Namens  als  eine  Art  Anno. 

Den  drei  höchsten  Functiunären  (Hierophant,  Daduch,  Keryx) 
entsprachen  vielleicht  drei  hohe  Functionärinnen.  —  Nach  Paus.  Att. 
38,  3  übernahmen  die  drei  Töchter  desKeleos  die  heiligen  Pflichten 
in  Eleusis,  eine  Tradition,  weiche  G.  Hermann  u.  A.  der  des  Hymn. 
V,  108,  wo  vier  Töchter  und  mii  anderen  Namen  erwähnt  sind,  vor- 
ziehn,  und  welche  nicht  mit  Baumeister  Hymn.  Hom.  p.  294  für 
einen  Irrthum  des  Pausanias  zu  halten  ist.  Die  drei  Töchter  des 
Keleoskönnen  einenAnhalt  bilden  für  drei  hohe  Functionärinnen, — 
Es  ist  möglich,  dass  die  Dreiheit"^)  der  Eleusiniengötter  (Demeter 
und  Köre  nebst  Bacchus)  auch  eine  Dreizahl  der  Priesterschaft  em- 
pfehlen half.  —  Dennoch  wird  durch  diese  Vergleichungen  nur  sehr 
wenig  zu  der  Wahrscheinlichkeit  hinzugelegt,  dass  e&  drei  hohe 
Functionärinnen  gab. 

Könnte  man  zeigen,  dass  nicht  bloss  im  Allgemeinen  Dreiheit 
und  Dreiheit  sich  entspreche,  sondern  im  Einzelnen  eine  bestimmte 
der  drei  Keleostöchter  mit  einer  gewissen  Functionärinn  zusammen- 
hange, diese  wieder  einem  der  drei  höchsten  Priester  entspreche 
und  auch  hinweise  auf  eine  unter  den  drei  Gottheiten —  dann  würde 
die  Wahrscheinlichkeit  von  drei  Functionärinnen  sehr  gross  werden. 


*)  Lenormaut,  der  p.  138  von  Böckhs  Bemerkungen  (C.  I.  i  p.  446)  aus- 
gehend zu  zeigen  sucht,  die  Priesterinn  sei  eine  Eumolpidinn  gewesen,  entnimmt 
aus  Suidas  V.  ^iXXsidai  (11,  2  p.  1464  Beruh,  und  Phot.  Lex.  p.  648),  dass  die 
Hierophantinn  aus  dem  Geschlechte  der  Philliden  erwählt  sei.  Die  Lexicogra- 
phen  sprechen  aber  (siehe  die  Worte  im  Text)  nicht  von  der  Hierophantinn, 
sondern  von  der  Priesterinn.  Uebrigeus  ist  es  wohl  möglich,  dass  die  Philliden 
mit  den  Eumolpiden  verwandt  waren.  Ueber  die  Familie,  der  die  Hierophantin- 
nen angehörten,  giebt  es  kein  Zeugniss;  vgl.  G.  A.  55,  26. 

**)  Anscheinend  ist  die  Dreiheit  erst  durch  das  Zusammentreten  von  Athen 
und  £leusis  zu  Stande  gekommen,  weil  die  Athener  wahrscheinlich  den  Bacchus 
zusetzten.  Aber  vielleicht  hat  der  athenische  lacchus  einen  früheren  Pflegling 
und  Liebling  der  Erdgottheiten  verdrängt,  so  dass  eine  eleusinische  Trias  älter 
sein  kann  als  die  Aufnahme  der  Eleusinien  in  das  attische  Festjahr. 
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Aber  die  Entsprechung  systematisch  durchzufahren*)  ist  unmög- 
Hch,  wenn  auch  Einzelnes  sich  entspricht,  z.  B.  Hierophant  und 
Hierophantinn.  Unter  den  Namen  der  Keleostöchter  ist  keiner,  der 
auf  eine  bestimmte  Functionärinn  hinwiese. 

Der  Geweihete  vom  Heerde,  Knabe  oder  Mädchen,  gehört 
nicht  eigentlich  zum  Personal  der  Eleusinien,  wiewohl  er  als  Ge- 
weiheter  gewisse  Functionen  unmittelbar  nach  der  Einweihung  ver- 
richtet haben  mag.  Die  Aeltern  führen  den  ungeweiheten  nach 
Eleusis  und  seine  Theilnahme  ^m  Feste  besteht  wesentlich  darin, 
dass  er  den  ersten  Grad  der  Weihe  empfängt,  nicht  den  zweiten 
(Himer.  XXll,  7  Ttatg  iiv6ti]g  xal  in:6nri]g  dvrJQ;  Böckh  C.  1.  I 
p.  444.  a).  Von  allen  Bräuchen,  welche  die  Epoptie  angehen,  ist 
er  damit  von  seihst  ausgeschlossen. 

Das  fLvridijvaL  ä(p  iöriag  setzt  vollberechtigte  athenische 
Abstammung  voraus  und  zwar  vornehme  Abstammung  (Bekk.  An. 
p.  204  6  ix  t(ov  TiQOXQitav  ^Ad'rivaimv  xXtjqo)  Xaxtov  natg  dij- 
(io6ia  (LVTi^sCg) ,  vermuthlich  eiimolpidische,  lycomidische  oder 
ähnlich  distinguierte  (Böckh  a.  0.  p.  445  b).  Unter  den  angebote- 
nen entschied  das  Loos  und  wen  es  getroffen,  der  wurde  öffentlich 
namens  aller  eingeweihet,  um  dadurch  namens  aller  nach  Eleusis 
geführten  Neulinge  die  Gnade  der  Götter  zu  erlangen  und  ihren 
Zorn  abzuleiten  (Porphyr.  Astin.  IV,  5  avtl  ndvtav  xäv  ftvot;- 
fiBvav  dxo(isM60Btav  t6  d'stov,  Böckh  a.  0.  p.  446).  Es  ist 
also  eine  mehr  passive  Function,  die  der  iivrid'slg  atp  iötiag  hat. 

Die  B0rCa,  aufweiche  der  Ausdruck  sich  bezieht,  scheint  im 
eleosinischen  Heiligthum  gesucht  werden  zu  müssen,  ein  heiliger 
Heerd  der  Demeter,  in  dessen  Nähe  der  Erwählte  die  Weihen  für 
alle  nahm.**)  —  Die  Aeltern  hofften  ihrem  Kinde  durch  die  Weihen 


•)  Lenormant  p.  191  entwirft  folgende  Vergleichungstafel: 

1.  Hierophant Hiei-ophantinn. 

2.  Daduch Daduchinn. 

3.  Hierokeryx  (ist  ohne  Correlat). 

4.  Epibomius Priesterinn. 

Nor  die  Parallele  1.  ist  sicher.  —  Fritzsche  hat  die  priesterliche  und  die  gott- 
liche Trias  so  verglichen : 

1.  Hierophant,    Demeter-Priester. 

2.  Keryx,  Köre- Priester. 

3.  Daduch,  lacchns-Priester. 
Sehr  viel  liesse  sich  dagegen  einwenden ;  vgl.  G.  A.  65,  24. 

*'*)  Schömann  Alt.  II  p.  352  ist  von  Böckhs  Erklärung  nicht  befriedigt  und 
fragt,   ob   «9*  iatiag  vielleicht  „von  Staatswegen**  bedeute.    Ich  halte  (mit 
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vomHeerd  reichen  Segen  zu  gewinnen  und  legten  Gewicht  darauf,  me 
die  Steinschriften  bezeugen,  auf  denen  sie  ihr«  so  geweiheten  Söhne 
oder  Töchter  verewigten.  Es  giebt  jetzt  dreizehn  Inschriften  der 
Art;  Lenormant  Recherches  p.  204. 

Der  Archon  Basileus  theilte  mit  den  vier  Epimeleten  die 
äusserliche  Beaufsichtigung  des  Festes;  es  war  eine  specielle  My- 
sterien-Behörde, die  Epimeleten  heissen  auf  Inschriften  imiieXrital 
fivötriQVGiv  und  zwei  gehörten  den  heiligen  Geschlechtern  an; 
Aristot.  bei  Harpocr.  p.  118  o  de  ßaaiXevg  Ttgätov  fiiv  xfDv 
fiv0trjQicov  imiieXettav  ^€tä  xmv  inifieXrircSv^  ovg  6  ä'^^iog 
ixsiQOTOvei'  rd00aQ6g  d'  ^^«v,  dvo  fiiv  i^  ^A^vaCciv  andv- 
tcDVy  slg  dh  i^  EvfioXTtLÖdiv  xccl  slg  ix  Ki]qvx(ov;  PoUux  VllI, 
90  6  8h  ßaöcXsvg  iivörrjQLcov  TtQoiötrjxs  fierä  rc5v  ixLfisXri- 
xäv  xal  Xtjvaifov  xal  ayoivmv  t(5v  inl  XafiTtddv  xal  rä  7C€qI 
rag  uaxgCovg  %'v0£ag  öuoLxet, 

Eine  kurzlich  gefundene  Inschcift  (Ephemer.  1860  H.  54  n.3825> 
jetzt  auch  Lenormant  Rech.  p.  58)  spricht  vom  Basileus,  dem  Pare- 
dros  desselben  und  den  Gentilen  des  Kerykengeschlechts  als  von 
denen,  welche  für  die  Mysterien-Angelegenheiten  Sorge  getragen: 
iTtBLÖtj  Evd'vdfjfLog  6  TcaQBÖQog  xov  ßaövXiog  xccXcig  xal  ^tAo- 
xificog  iisxä  xov  ß[a0]LXd(Dg  xal  xov  yevovg  xov  Ki]Qvx[Gi]v 
ijtsfisXrjd'i]  x(DV  7C€qI  xd  fiv0Xfj(}La.  Es  ist  unsicher,  in  welchem 
Verhältniss  der  Beisitzer  zu  den  4  erwählten  Epimeleten  steht,  ob 
er  einer  der  ig  *Ad'fjva£(ov  dndvxGJv  gewesen  ist,  oder  ob  er  als 
ausserordentlicher  Beistand  vom  Basileus"")  hinzugezogen  war.  Letz- 
teres ist  das  Wahrscheinlichste,  doch  ist  der  Besitzer  darum  nicht 
ein  Epimelet,  sondern  persönlicher  Beistand  des  Basileus;  so  ernennt 
der  Archon  König  bei  [Dem.]  59,  81  seinen  Schwiegervater  zum 
Paredros.  Diesem  wird  a.  0.  keine  Epimelie  beigelegt,  sondern  der 
Zweck  seiner  Ernennung  ist  Iva  äLOLXTJöy  x^v  dQj7]v. 

Die  specielle  Aufgabe  des  Basileus  [und  seines  Beisitzers]  war 


Lenormant  Recherches  p.  204)  Böckhs  Erklärung  für  wahr.  Bei  dem  Ceremo- 
niell  der  Einweihung  mochten  Fackeln  dienen ,  die  man  an  der  ^.ctla  feierlich 
anzündete.  Dieser  Brauch  kommt  in  der  attischen  Religion  auch  sonst  vor 
(beim  Apaturieufeste ,  Meurs.  Gr.  Per.  p.  36).  Vielleicht  kann  man  auch  die 
Stelle  des  Hymnus  236  —  240  heranziehen,  wo  Demeter  an  ihrem  Pflegling  eine 
Unsterblichkeitsweihe  (v.  242)  vollzieht.  Sie  bedient  sich  dabei  des  Heerd- 
feuers,  es  ist  offenbar  eine  mystische  Ceremonie,  s.  Bothe  in  Baumeisters 
Commentar  z.  d.  Hymn.  p.  309 
•)  Vgl.  Harpocr.  v*  üuifeäQogt 
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eine  polizeiliche,  OTtmg  av  (irjdelg  advxfi  (iijdi  äösß^  Ttegl  ra 
IsQu,  Lys.  6,  4.  Die  Dienste  der  Keryken  (s.  o.  die  [nschriften- 
stelle)  mästen  wir  uns  denen  ähnlich  denken ,  welche  die  ^aßdo- 
tpoQov  in  Andania  hahen  (Lenormant  p.  61).  —  Von  dieser  Polizei- 
behörde (Archon  König,  Beisitzer,  Keryken),  auf  welche  allein  sich 
die  Inschrift  bezieht,  dürfte  die  rein  administrative  Behörde  der 
Epimeleten  geschieden  werden  müssen,  wiewohl  auch  letztere  for- 
mell noch  immer  unter  dem  Basileus  gestanden  haben  mag. 

Der  Archon  König  hatte,  anscheinend  ohne  die  4  Epimeleten, 
Opfer  im  städtischen  Eleusinium  wie  auch  in  Eleusis  darzubringen 
für  das  Wohl  der  Athener,  vjihg  i^^c5v  xal  fivauiöH  xal  evxctg 
evl^erai  xatä  rd  Ttätgta  xd  fiev  iv  rä  ivd'dde  ^Eksv6LvCip  td 
81  iv  tä  *EkBV0Zvv  iSQw;  Lys.  6,  4.  In  demselben  Sinne,  jedoch 
so  viel  zu  ersehen  ohne  den  Basileus,  opferten  die  Epimeleten 
iq)  vyveCa  xal  6cDr\riQ£\ff  f^g  ßovXrjg  xal  xov  ÖTJfiov  xal  x(Sv 
&ll(av  [o0o]v  elolv  Bvvovg  (für  avvot,  Philemon)  xal  q)iXov  xov 
ir^lkov,  ^EmyQ.  dv,  1,  3.*) 

Es  scheint,  dass  man  den  Epimeleten  eine  administrative  Thä- 
tigkeit  beilegen  muss.  Beschauung  von  Opfern,  Einnehmen  etwaiger 
Gebühren,  in  der  Mysterieninschrift  von  Andania  findet  sich  ein 
Cassenbeamter  imiieXijXTJg  genannt  (Sauppe  p.  35)9  und  so  beisst 
auch  der  Administrator  der  Zunftcasse  Bang.  813.  Der  Archon 
Basileus,  sowohl  Chef  der  Mysterien -Polizei  als  oberster  Administra- 
tor  (in  letzterer  Eigenschaft  also  Vorstand  der  4  Epimeleten),  konnte 
durch  die  Menge  von  Geschäften  sich  genötbigt  sehen,  die  Admini* 
strativgeschäfte  thatsächlich  den  Epimeleten  zu  überlassen,  indem 
er  selbst  von  der  Mysterien-Polizei  völlig  in  Anspruch  genommen 
war.  So  kam  es,  dass  die  4  Epimeleten  eine  gewisse  Selbständig- 
keit gewannen,  und  es  erklärt  sich,  dass  bei  dem  Opfer  der  Verwal- 
tungsbeamten (EniyQ,  dv,  1,  3)  nichts  vom  Basileus ,  und  hei  dem 
Dank  für   den  Beisitzer  des  Polfzeibeamten  (Ephemeris  n.  3825) 


•)  Früher  glaubte  ich,  das  Opfer  Lys.  6,  4  und  das 'Ewtyp.  1,3  sei 
ein  und  dasselbe,  wofür  Manches  zu  sprechen  schien.  Der  Basileus  opfert  im 
städtischen  fileusinion  und  da  werden  wohl  auch  die  Epimeleten  geopfert  haben; 
der  Zweck  beider  Opfer  ist  das  Gemeinwohl  Athens;  Harpocr.  und  Pollux  mel- 
den eine  gemeinsame  Thätigkeit  der  4  Epimeleten  und  des  Basileus.  Aber  die 
angefahrten  Inschriften  scheinen  doch  auf  eine  getrennte  Thätigkeit  zu  führen. 
Doch  wäre  es  möglich ,  dass  in  früherer  Zeit  die  Epimeleten  nicht  unabhängig 
opferten  und  nur  der  Basileus  ein  Opfer  für  den  athenischen  Staat  brachte. 
Mommsen,  Heortolog'ie.  \ß 
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nichts  von  den  4  Epimeleten  verlautet.    Vielleicht  haben  sich  erst 
später  Verwaltung  und  Polizei  so  geschieden. 

Hieropöen.  Das  aus  zehn  Mitgliedern  bestehendeHieropöen- 
amt  verwaltet«  theils  die  herkömmlichen  Opfer  jedes  Jahres  theilsdie 
penteterischen  Opfer  {dv0iag  tag  vcfit^oiiivag  imtBX,ov0t  xcd 
tag  TtsvtastTjQCdag  aitdöag  diovKov6v  nli^v  ^ji&f^vaCcDV  Etymoi. 
M.  p.  468;  cf.  Meier  in  A.  E.  III,  10,  p.  293  Note  58,  der  Ilava- 
dTjvaiwv  statt  ^A^rjvaicov  hat).  Unter  den  von  ihnen  besorgten 
Penteteriden  nennt  PoUux  VIII,  107  auch  die  in  Eleusis  {ttjv 
^EkavClvi),  welche  viele  auf  die  grossen  Mysterien  beziehea. 

Die  Hieropöen  werden  C.  I.  n.  71  a  lin.  39  erwähnt  [rof]^ 
lsQonoLo[t0vv]  '  [oC  dh  UQÖ]itoiol  tafiuvi0[^(Qv];  sie  sollten 
Gelder  administrieren.  Die  Inschrift  bezieht  sich  auf  Eleusis  und 
die  Mysterien,  da  die  eleusinischen  Mysten  lin.  35  vorkommen,  is- 
dess  ist  der  Zusammenhang  nicht  verständlich.  Da  sich  aber  n.71  b 
auf  die  jedes  Jahr  eintretenden  Mysterien  bezieht,  so  ist  zu  vermu- 
then ,  auch  n.  71  a  betreffe  die  jährlichen  Begehungen  in  Eleusis, 
nicht  die  penteterischen,  und  das  Hieropöenamt  habe  jedes  Jahr  in 
Eleusis  zu  thun  gehabt. 

Auch  die  Ephemer.  3798  vorkommenden  Hieropöen  scheinen 
sich  auf  jährlich  gebrachte  Opfer  zu  beziehen,  nicht  auf  penteterische, 
die  wir  uns  grösser  und  glänzender  denken  mössten  als  die  dort 
verzeichneten. 

Wäre  freilich  mit  Lenormant  p.  76  in  dieser  Inschrift  lin.  2 
tovg  CsQOJtOLOvg  'ElsvOvvicav  xal  [z/ijA^oi/]  „die  Hieropöen  der 
Eleusinien  und  des  Delienfestes"  zu  lesen,  dann  wurden  sie  als 
Penteteriden -Behörde  auftreten,  nach  PoUux  a.  0.,  der  ihnen 
die  delische,  brauroniscbe,  heracleische  und  eleusinische  Pent- 
eteris  beilegt.  Aber  wie  sollten  die  jährlichen  Hieropöen  (Rang. 
814,  lin.  2  CsQOTtoiäv  xat  iviavtov;  auch  C.  I.  n.  147),  welche 
zunächst  für  die  Opferfesle  des^  Jahrs  sorgen  (Rang.  814  lin.  31 
tovg  dh  IsQOTCOLOvg  tovg  dLOL[7covvtag  t]ä  Ilavadijvaia  tä 
Ttat  iviavtov),  zu  einer  solchen  Titulatur  kommen  wie  „Hieropöen 
der  Eleusinien  und  Dellen"?  Die  Delien  jedenfalls  wären  blosser 
Titel,  da  die  Inschrift,  sich  auf  eleusinische  Heortologie  bezieht.  In 
dieser  Beziehung  wurde  aXcicav  besser  passen.  Doch  hat  es  am 
meisten  für  sich,  'EXevöLvCcov  als  Genitiv  von  ^EXsvöiviov  anzu- 
sehen und  zu  ergänzen  xal  ^Ad^vaicnf,*)     Dann  haben  wir  eleu- 


*)  Oder  dtnav^  Lenormant  p.  86  giebt  durch  6  Panete  das  Feilten  von  6 
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siniscbe  Hieropöeo  neben  athenischen,  was  in  einem  Feste,  dessen 
heiligste  Theile  die  Eleusinier  ursprünglich  allein  beanspruchten 
(Pausan.  Att.  38»  3)  und  welches  in  der  That  ein  eleusinisch-atheni- 
sches  war,  nicht  auffallend  ist;  vgl.  Einl.  S.  63. 

Eine  penteterische  Thätigkeit  der  Hieropoen  finde  ich  hiernach 
nidit  bestätigt  für  die  Eleusinien.  Sie  würde  glaublicher  sein,  wenn 
sich  penteterische  Agonen*)  des  Eleusinienfestes  nachweisen  Hessen ; 
hiervon  ist  aber  gerade  das  Gegentheil  der  Fall ,  s.  Starii  zu  G.  A. 
55,  39  p.  379.  Dazu  spricht  Pollux  a.  0.  nicht  von  den'  Eleu- 
sinien, sondern  von  einer  Penteteris  in  Eleusis,  wohin  auch  an 
den  Proerosien  und  Haloen  Festzuge  aus  Athen  gesendet  wurden. 
Diese  Feste  geringern  Ranges  passen  besser  zu  den  von  Pollux  er- 
wähnten Delien,  Brauronien  und  Heracleen;  es  sind  Feste  zweiten 
Ranges.  Die  eleusinische  Penteteris  nennt  er  zuletzt ,  um  so  ver- 
meidlicher  ist  es  an  die  Eleusinien,  das  berühmteste  Fest  des  Alter- 
thums,  zu  denken.  So  ist  mir  die  Penteteris  der  Eleusinien  durchaus 
zweifelhaft  geworden. 


Die  Feier. 

Die  bevorstehende  Eleusinienfeier  wurde  rings  umher  den  Nach- 
barstaaten angekündigt  z.  B.  den  Phociern..  Die  zu  dem  Ende  ab- 
gesendeten nennt  Aeschin  2,  133  Spondophoren :  {rotg  önovdofpo- 
QOLg  totg  rag  ^vOtTjQtdtidag  ünovSäg  i^ayyiXXov6i,  und 
ib.  134  ot  rä  piVöriJQLa  anayyiXXovtsg^  dann  naXai  fLOv  tovg 
enovSofpoQQvg, 


Buchstaben  an.  Wenn  aber,  wie  er  selbst  p.  72  sagt,  die  Lücken  gleich  sind 
und  wir  nach  der  letzten  Zeile  schliessen  dürfen,  so  fehlt  ein  längeres  Wort  als 
driXitov  ist,  also  eins  wie  'A9"ijV(xi<ov. 

*)  Ein  Anlass  wäre  nicht  schwer  zu  finden,  z.B.  in  dem  Siege  von  Salamis 
Ol.  76,  1,  zu  dem  lacchus  verholfen  hatte,  so  dass  man  immer  das  erste  Olym- 
piadeujahr  durch  glänzendere  Opfer  und  Agonen  ausgezeichnet  hätte.  Ich 
glaubte  früher  an  die  Penteteris  der  Eleusinien  und  setzte  ihren  Anfang  in  das 
erste  Jahr  des  olympischen  Quadrienniums.  —  Auch  die  Inschrift  der  neuen 
Ephemer! s  von  1862p.  176  n.  181:  dymvo^szrja^VTa  xmv  ii8yciXoav*EX8vatvi(ov 
giebt  mir  den  früheren  Glauben  nicht  wieder.  Die  Inschrift  ist  aus  später  Zeit 
{Kl»  *H^d7jg  dvi^xBv)  und  beweiset  nur  für  späte  Zeit.  Grosse  Eleusinien 
also  nannte  man  die  penteterisch  mit  grösseren  Agonen  und  Opfern  gefeierten? 
Die  drei  gewöhnlichen  Begehungen  nannte  man  kleine  Eleusinien?  Aber  «s 
kommen  kleine  Eleusinien  meines  Wissens  nicht  vor,  und  die  grossen  giebt  nur 
diese  späte  Inschrift. 

16* 
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Nehmen  wir  an,  dass  die  vielleicht  a.  Chr.  445  zu  Stande  ge- 
kommene Festsetzung  Corp.  Inscr.  n.  71  aQ%svv  6h  tiv '  xqovop 
r(DV  cnovSiSv  xov  MstayBitviävog  iiTjvog  axo  di^xoinjviag  xal 
rov  BoriÖQOumva  xal  tov  Ilvavoip0i(Sw}g  jidxQ''  ^exätrig 
[0ta(idvov  (Sauppe  de  Inscr .^  Eleus.  p.  9) ,  auf  einer  schon  vorher 
bestandenen  Sitte  beruhe,  so  werden  die  Boten  des  Mysterienfriedens 
am  Vollmonde  vor  dem  Vollmonde  des  Festmonats  ausgegangen  sein 
seit  alter  Zeit,  indem  sie  auf  die  Zeit  nach  dem  nächsten  Vollmond 
die  Feier  verkündigten. 

Dies  Botenamt  mochte  von  den  Geschlechtern  der  E'öddvefiot 
und  KrJQvxes  verwaltet  werden  oder  ursprünglich  verwaltet  sein. 
Hesych.  EvSävefiog,  ayyskog  Ttag  *A^vaCoig  (Bossler  de  gentt. 
sacerd.  p.  38)-  Auch  beweiset  die  diaSixaöia  EvdavdiicDv  stQÖg 
KrJQvxag  VTchg  rov  xavcSg  (Sauppe  ür.  Att.  U  p.  323,  b.  10),  wie  nahe 
dieEudanemen  den  Herolden  in  ihren  Ansprüchen  standen.  Von  dem 
Geschlechte  der  Herolde  ist  klar,  dass  ihm  die  Spondophorie  erblich 
zukommen  konnte,  was  Lobeck  aus  Athen.  VI  234  E  ro  ysvog  xäv 
KriQvxfDV  r(ov  z'qg  fivattiQi^dTiöog  folgert,  Agl.  p.  213. 

Vielleicht  ging  einst  aus  Athen  ein  Keryke,  aus  Eleusis  ein 
Eudaneme  gleichzeitig  als  Boten  des.  Gottesfriedens  aus  (vgl.  Xeu. 
Hellen.  IV,  7,  3)  oder  mehrere  solcher  Paare  aus  den  beiden  Ge- 
schlechtern. 

Für  die  historische  Zeit  geht  aus  der  Inschrift  Ephemeris  1856, 
44  n.  3113  so  viel  hervor,  dass  Mitglieder  jenes  geistlichen  Adels 
ausgesendet  wurden;  ifn.  12.  [E]vfioX7CLdai  xal  KfJQvxsg  und 
auf  diesen  Nominativ  bezieht  sich  hernach  iavrcSv  in  den  Worten 
lin.  14  eig  rovlgj  dxTtsiiTto^ivovg  i^  6ttvtcS[v];  ob  dann  lin.  15 
auf  Mitglieder  eines  besonderen  Geschlechtes  i^  av  ot  6novdo- 
(poQOi  ix7ts^7tovr[aL]  geht,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Nach 
Nennung  der  Eumolpiden  und  Keryken  scheint  eher  zu  passen  „und 
die  anderen  Familien,  aus  denen  Spondophoren  entsendet  wer- 
den.*' Doch  ist  der  Zusammenhang  der  Inschrift  von  lin.  12  an 
nicht  klar. 

Je  näher  die  Mysterienzeit  herankam,  desto  mehr  häuften  sich 
die  Geschäfte  der  Mysterienbeamten.  Der  einzelne  Mystenenbe- 
sucher  hatte  seinen  nächsten  Anhalt  nicht  an  einem  Beamten,  son- 
dern an  einem  Privatmann,  welcher  aller  Grade  theilhaftig  und  der 
Bräuche  kundig  war,  dem  Mystagogen.  In  Andania  (Sauppe's  My- 
sterien  -  Inschr.  p.  37)   werden  sie  unter  Aufsicht  des  Staats  vor- 
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schriftsmässig  gewählt,  uud  für  die  eleusinischen  Mystagogea  wenig- 
stens ist  anzunetunen,  dass  sie  dem  Basileus  und  den  Epimeleten 
personlicb  oder  ihrem  Rufe  nach  bekannt  sein»  oder  aber  sich  als 
zuverlässige  Leute  und  auch  als  Epopten  bei  der  Behörde  ausweisen 
roussten. 

Wenn  ein  Fremder  den  Mystagogen,  unter  dessen  Leitung  er 
einen  oder  alle  Grade  der  Weihen  erhalten  hatte,  bei  seinem  näch- 
sten Besuche  in  Athen  und  Eleusis  nicht  mehr  am  Leben  fand ,  so 
musste  er  die  erhaltenen  Weihen  einem  neuen  Mystagogen  oder 
einem  Beamten  nachweisen.  Im  Falle  er  diesen  Nachweis  nicht 
durch  persönliche  Bekannte  führen  konnte,  blieb  nichts  übrig,  als 
den  Fremden  nach  Dingen  zu  fragen,  die  nur  der  Eingeweihete 
wusste,  wie  nach  jenem  0vvdi]^a  ^EXevöLvicov,  Clemens  bei  Lo- 
beck Aglp.  25  ivrjiXtsvaa^  imov  xbv  xvxsäva,  SXaßov  ix  xCöTTjgy 
iQya0ä(i6vog  (Lobeck  iyysvöäfisvog ,  was  auch  Schöm.  Alt.  II 
p.  349   billigt)   äned'e^fiv   eig   xdlad'ov  xal    ix    xaXdd'Ov  elg 

Bei  dem  Mystagogen  erholte  sich  der  Myste  zunächst  Rathes, 
wie  er  von  Sunden  sich  befreien  und  vor  Demeter  Gnade  finden 
möge.  In  einem  schwierigeren  Falle  konnte  ein  Beamter  *)  hinzu- 
gezogen und  eine  dem  Bekeuntoisse  und  Gemüthszustande  des 
Mysten  entsprechende  Reinigungsweise,  wie  auch  das  zu  ^entrich- 
tende  Opfer  bestimmt  werden.  Die  Bedingungen ,  unter  denen  die 
verschiedenen  Mysten  in  Eleusis  Einlass  fanden,  waren  zweifelsohne 
nicht  dieselbe^.  So  wurde  wohl  nur  nach  Umständen  die  Reinigung 
mit  dem  Zeuswidderfell  auferlegt,  auf  welches  der  Daduch  den  Sün- 
der mit  dem  linken  Fusse  treten  liess  (Preller  Polem.  p.  140);  dass 


*)  Einer  der  £xegeten?  Nach  Petersen  im  Philoi.  Suppl.  1860  p.  167 
waren  in  Athen  drei  Exegeten,  einer  ans  den  Eupatriden  ernannt,  ein  Eumol- 
plde  und  ein  Keryke.  Die  Zusammensetzang  des  Exegetenamts  hätte  danach 
sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  der  Zusammensetzang  des  Epimeletenamts  gehabt, 
welches  letztere  speciell  für  die  Mysterien  bestimmt  war.  Die  beiden  Ehren- 
sessel von  Exegeten  Philoi.  XIX  p.  358  n.  3  JIv'9'o;|rpi}<rrov  i^TjyTjrov  und 
p.  360  n,  19  i^Tfytixov  i^  EinatgiSoSv  xetgotovritov  vno  xov  Srjfiov  dia 
ß£ov  zeigen  keine  Beziehung  zu  den  für  die  Eleusinien  wichtigen  Adelsge- 
schlechtem.  Sie  waren  noch  nicht  entdeckt  als  Petersen  seine  Abhandlung 
schrieb.  —  Mau  könnte  auch  au  Zuziehung  des  eumolpidischen  oder  keryki- 
schen  Epimeleten  denken.  Doch  mag  es  besser  sein,  den  Epimeleten  nur  das 
Aeasserliche  (Administrativgeschäfte)  beizulegen,  die  Entscheidung  eines 
schwierigen  Falls  also  den  Exegeten  vorgelegt  zu  glauben. 
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die  ganze  eleusinische  Gemeine  in  dieser  Art  entsündigt  wurde»  ist 
nicht  wabirscheinlich  (vgl.  Rinck,  Ret.  d.  Hell.  II  p.  355). 

Auch  nach  dem  Grade  der  Weihe  und  der  Bevorzugung  Ein- 
zelner dabei  müssen  die  Dari>ringungen  abgestuft  worden  sein,  in 
den  Mysterien  von  Andania  bilden  die  Protoroysteuv  „Erzgew^ete", 
eine  höhere  Classe,  sie  bezahlen  bei  ihrem  Eintritte  nicht  bloss  eine 
Summe  als  i,Einstandsgeld"  vjtoaxarLxov  (Sauppe  p.  20  zu  lin.  50), 
sondern  haben  auch  die  Verpflichtung  insbesondere  100  Schafe 
(lin.  70)  in  der  Pompe  darzubringen.  Ebenso  haben  die  Aeltern  der 
litnjd'ivtag  ätp  e0tiag  sich  für  diesen  Vorzug  besonders  feier- 
licher Einweihung  und  für  die  Aufstellung  des  Denkmals  darüber 
gewiss  erkenntlich  bewiesen  und  höhere  Gebühren  oder  Geschenke 
gegeben.  In  älterer  Zeit  werden  die  Gebühren  nicht  in  Geld  be- 
standen haben. 

Eine  Beaufsichtigung  der  Unterschiede  führte  einigermassen 
zu  übersichtlicher  Classification  der  ganzen  Festgemeinde.  Als  zu 
dem  Ende  verordnete  Aufseher  können  die  Epimeleten  betrachtet 
werden.  Es  mussten  wohl  die  darzubringenden  Opfer  von  Sachkun- 
digen geprüft  werden  und  zwar  eine  gewisse  Zeit  vor  der  Feier 
z.  B.  10  Tage  (wie  in  Andania,  Sauppe  Myst.-Inschr.  lin.  71).  Der 
einzelne  Myste  hatte  von  seinem  Mystagogen  erfahren,  welche  Opfer 
er  zu  bringen  habe,  damit  war  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  die 
Aufsichtsbehörde  noch  von  dem  Mysten  und  seinem  Opfer  Kenntniss 
nahm,  um  das  von  dem  Mystagogen  (privatim)  schon  gebilligte  Opfer 
(amtlich)  gutzuheissen  oder  zu  verwerfen.  Der  Basileus  und  die 
Epimeleten  hatten  hierbei  Gelegenheit,  die  Einzuweihenden  nach 
den  verschiedenen  Graden  der  Weihe  zu  überschauen ,  sie  classen- 
weise  zu  ordnen,  vielleicht  aus  den  Händen  der  Mysten  Opfer  und 
Gebühren  zu  empfangen,  um  sie  den  verschiedenen  Tempeln  zuzu- 
weisen —  überliefert  ist  nichts  von  alledem ,  aber  eine  andere  Be- 
hörde als  die  Epimeleten  hat  man  nicht,  um  ihr  die  Administration 
beizulegen. 

Nach  dem  Versammlungstage  (Boedrom.  XV)  folgte  am  XVI 
der  Festtag  SlaSe  \Lv6xab  „ihr  Mysten,  ans  Meer!"  der  erste,  von 
welchem  Cultusact«  bekannt  sind.  Die  Abendzeit  nach  Sonnenunter- 
gang, mit  welcher  der  XVI  begann,  scheint  auch  noch  von  Cultus- 
Acten  frei  gewesen  und  erst,  vormittags  etwa,  am  Lichttage  des  XVI 
die  feierlichen  Verbote  den  Versammelten  verkündiget  zu  sein,  durch 
welche  alle  Unberechtigten  von  der  Theilnahme  ausgeschlossen 
wurden,  Mörder,  Unreine,  Barbaren.    Eine  solche  Bekanntmachung 
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ging  voin  Basileus,  *)  dem  obersten  Staatsbeamten  des  Festes  aus. 
Eine  ähnliche  sprachen  der  Hierophant  und  der  Daduch  *'^)  in  der 
Stoa  Poikile  (G.  A.  55»  13).  Bei  der  grossen  Zahl  der  Versammelten 
hing  es  wesentlich  von  den  Mystagogen  ab,  ob  der  Verordnung  auch 
wirklich  nachgelebt  wurde.  Ein  gewissenhafter  Mystagog  hatte  in 
seinem  Kreise  die  Verordnung  (Liban.  Or.  Corinth.  IV  p.  356; 
Lobeck  Agl.  p.  15]  schon  in  den  Tagen  vor  der  formellen  Verkün- 
digung gehandhabt,  sich  vergewissernd,  dass  die  von  ihm  Einge- 
führten zulassungsfähig  seien. 

Die  Versammlung  vor  und  in  der  Stoa  musste  mit  der  Auffor- 
derung an  die  Mysten,  sich  ans  Meer  zu  begeben,  ihren  Schluss  er- 
reichen. 

Es  begab  sich  nun  die  ganze  Gemeine  an  die  Seeküste,  um  sich 
selbst  und  ihre  Opferthiere  (Schweine)  im  Meerwasser  zu  reinigen 
für  die  bevorstehenden  Opferfeste,  vermuthlich  unter  Aufsiebt  von 
Functionären,  wenigstens  wohl  von  Mystagogen,  und  vielleicht  unter 
Beistand  des  vägavog;  s.  Seite  236. 

Die  Wahl  des  Reinigungsortes  hing  wahrscheinlich  vom  Rathe 
des  Mystagogen  oder  eines  hoher  gestellten  Sachkundigen  ab.  Denn 
wir  finden  sowohl  Waschungen  im  Piraeus  (Flut.  Phoc.  28  (iv0tfiv 
da  Kovovxa  xovqISvov  iv  Kavd'dQffi  li[iivt  ic^rog  ^wskaßs)  als 
auch  an  den  viel  weiter  (IV2  Meilen,  Schöm.  Alt.  U  344)  von  der 
Stadt  entfernten  ^PaitoC,  zweien  Wasserrinnen»  die  salzig  sind  und 
deren  eine  der  Demeter,  die  andere  der  Köre  geweihet  war  (Hesych. 
V. 'Paitoi bei  Preller  de  Via- Sacra  Dp.  10;  auch  Pausan.  Att.  38, 1) 
und  deren  Fische  den  Priestern  (der  Göttinnen)  gehörten.  Den  Alten 
erschienen  diese  Salzbäche  sehr  merkwürdig,  da  sie  dachten,  in 


"*)  PollnxVni,90  nqoayoQBVBi  d\  (6  (iaci>XBvq)  toig  iv  alxC(f  dnexBC^at^ 
livatrjQ^oiv  xal  toiv  aXXtov  vop>ificav\  Schöm.  Alt.  TI  p.  344. 

•*)  Dass  der  Basileus  zu  einer  Classe  der  Feiernden ,  der  Hierophaut  und 
Daduch  zu  einer  anderen  sprachen ,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Vielmehr  werden 
alle  der  Reinigung  bedürftigen  bei  derselben  Stoa  versammelt  gewesen  und  das 
Verbot  von  den  verschiedenen  Beamten  (vielleicht  mit  formellen  Ahweichuugen, 
in  der  Hauptsache  aber  gkichartig)  wiederholt  worden  sein.  Es  ist  überliefert, 
dass  den  Mysten  dasselbe  wiederholt  eingeschärft  wurde.  Nach  Dio  Ghrys. 
XVII  p.  464  hat  derselbe  Beamte  (der  Hierophant)  dasselbe  mehrmals  gespro- 
chen, indess  kommt  es  dem  Dio  hier  nicht  auf  die  Identität  des  Aussprechenden 
an,  sondern  auf  des  Ausgesprochenen  Wiederholung.  Dio  hätte  vielleicht  sagen 
sollen,  dieselbe  Vorschrift  sei  von  mehreren  Beamten  (aber  nicht  von  jedem 
mehrmals)  gesprochen  worden. 
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ihnen  fliesse  der  Euripus  (bei  Chalcis)  aus  der  Erde  hervor*)  (Paus, 
a.  0.).  Sie  enthalten  nämlich  auch  aus  Quellen  Wasser,  die  bei  Sturm 
und  Gewitter  stärker  fliessen  sollen  (Fiedler  Reise  I  82).  Da  nun  auch 
die  heilige  Strasse  über  die  ^Peitol  geht  und  nirgends  eher  an  salziges 
Wasser  kommt,  so  mochte  den  Bussfertigen  das  mystische  Gewässer 
dieser  Quellen  vornehmlich  zu  Waschungen  empfohlen  werden;  Etym. 
M.  s.  V.  tsqä  odog,  rj  eig  ^EXsvatva  ayov0a,  ijv  &7cCa0iv  ot 
ftviStat  aXads,  wo  Preller  aXads  als  mögliche  Verderbung  aus 
^EXsvötvdds  bezeichnet  R.  £.  III  96.  Halten  wir  uns  an  den  über- 
lieferten Text.  Dann  gelangten  die  (am  Tage,  der  aXade  (iwstai 
hiess)  ans  Meer  befohlenen  Mysten  auf  dem  von  ihnen  betretenen 
heiligen  Wege  an  Salzwasser  zuerst  da,  wo  die  'PeLtoi^md,  welche 
beiden  irdischen  Flüsse  eine  Vergleichung  erlauben  mit  Piatons 
zwei  Höllenflüssen,  deren  jedem  er  besondere  Gattungen  von  Sün- 
dern zutheilt  (Phaed.  p.  114).  Es  ist  wohl  möglich,  dass,  je  nach  der 
Sünde,  die  Anzahl  der  Bäder  gesteigert  wurde  (z.  B.  auf  7  Bäder  in 
jedem  der  ^evxoC\  vgl.  Suidas  I,  1  p.  598  olvco  älg  ixtä  xvfidtfov, 
ix  fL£tag>OQäg  xäv  inl  q^Avoig  xa^at^gofiivcov,  ovtoi  y&Q  6lg 
iTttä  xviia0t  TtXvvovai  rä  Ciidtia,  und  Rinck  U  355),  dass 
Waschung  und  Fasten  nach  längst  vorhergegangener  Anfrage  den 
halben  Hysterienmonat  hindurch  vierzehn  Tage  lang  für  Einzelne 
dauerten,  oder  wie  man  sich  sonst  die  Verstärkungen  der  geistlichen 
Bereitung  durch  äussere  Mittel  vorstellen  will.  —  Hierneben  können 
alle  Gläubigen  der  Demeter  zu  Ehren  9  Tage  lang  gefastet,  d.  h. 
das  Essen  nach  Sonnenuntergang  und  vor  Sonnenaufgang  verlegt 
haben,  indem  sie  am  XUI  begannen  und  im  Laufe  des  XXI  aufhör- 
ten. Vgl.  Preller  R.  E.  HI,  99.  Dies  war  keine  grosse  Kasteiung, 
da  die  Lichttage  im  September  und  October  nicht  lang  sind. 
Uebrigens  findet  sich  nirgends  das  neuntägige  Fasten  streng  vor- 
geschrieben und  nur  die  Orthodoxen  mögen  sich  genau  daran  ge- 
bunden haben. 

Der  XVII  Boedromion  war  ohne  Zweifel  der  erste  städtische 
Opfertag,  an  welchem  etliche  der  am  XVI  in  der  See  abgewaschenen 
Opferthiere  dargebracht  werden  sollten. 

Die  Gebräuche  des  XVH  undXVHI,  wie  auch  die  des  XVI,  müs- 
sen im  Ganzen  als  vorbereitende  gelten,  welche  keineswegs  von  allen 


*)  Pittakls(Ephem.i867  H.46  p.l660)  hält  dies  für  wahr  und  glaabt,  das» 
das  Salzwasser  sich  unter  der  Erde  mit  Süsswasser  mische  und  halbsalsig 
werde.    Er  sagt  die  ^FbixoC  hiesseu  jetzt  Zvitpävji. 
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Tbeilnehmern  des  Festzuges  mitbegangen  zu  werden  brauchten. 
Der  Privatmann,  welcher  nach  C.  I.  523  den  Göttinnen  ein  Schwein 
opferte»  blieb  auf  seinem  Landsitze  und  machte  den  XVII  nicht  in 
Athen  mit.  Ebenso  wenn  er  am  XVIII  dem  Dionysos  Früchte 
(Trauben)  darbrachte,  blieb  er  in  seinem  Dorfe.  Obligat  waren  diese 
Reinigungsopfer  wahrscheinlich  nur  fär  die,  welche  noch  nicht  alle 
Grade  der  Weihe  hatten,  und  selbst  wer  den  XVII  versäumt  hatte 
konnte  noch  durch  Theilnahme  am  Epidaurienopfer  des  XVIII  zu- 
lassungsfähig werden,  wie  das  Beispiel  lehrt  bei  Phiiostratus. 

Auf  den  XVII  kann  vermuthungsweise  das  Soterien*Opfer  ge- 
setzt werden ,  welches  „die  Mysterienbesorger  der  Demeter  und 
Köre  und  den  anderen  Göttern  fär  Rath  und  Volk  und  für  das  Wohl 
Yon  Weib  und  Kind"  darzubringen  pflegten  >  bei  den  Mysterien  in 
Eleusis,  wie  bei  denen  in  Agrae,  Ephemeris  1859,  H.  52,  n.  3651 
(auch  ^EmyQ,  iv,  n.  3.) ;  Rang.  n.  795.  Als  Ort  des  Opfers  scheint 
das  städtische  Eleusinion*)  betrachtet  werden  zu  müssen  (Rang.  II 


*)  Für  die  Lage  des  städtischen  Eleasinions  sollen  sich  nachFr.Lenormant 
Recherches  p.  401  gar  keine  positiven  A.ngaben  finden.  Lenormant  sagt,  die 
Kirche  der  IlavayCa,  rV>py(o»iico  sei  gebauet  aus  den  Trümmern  des  hadriani- 
schen  Gymnasiums  und  denen  des  städtischen  Eleusinionst  welches  danach  dem 
Gymnasium  nahe  gelegen  und  den  Platz  um  die  erwähnte  kleine  Kirche  der 
Panagia  eingenommen  habe  (Leake  giebt  Tafel  II  die  Kirche  an) ,  auch  von 
Rangabe  sei  diese  Hypothese  gebilligt  worden.  —  Es  ist  aber  nicht  richtig, 
dasB  keine  Angaben  über  das  städtische  Eleusinion  vorhanden  sind.  Clemens 
Proir.  p.  13  Syiburg  setzt  es  vnb  zri  dngonolsi,  ebenso  Arnobius  (Leake  Top. 
p.  214,  4) ,  wonach  Leake  das  Eleusinion  dem  Ost-Ende  des  Burghügels  zuge- 
wiesen hat.  Er  sagt,  dass  man  sich  mit  dieser  Ansetznng  begnügen  müsse^ 
weil  keins  der  Zeugnisse  (s.  auch  oben  S.  190}  ihr  widerspreche.  Neuerdings 
ist  ein  Zeugniss  hinzugekommen ,  die  Inschrift  Philistor  II  p.  239.  Das  in  ihr 
enthaltene  Psephisma  bezieht  sich  auf  die  Eleusinien ,  s.  o.  S.  227,  Es  soll  in 
drei  Exemplaren  aufgestellt  werden,  einmal  iv  'EXsvasivitp  t<S  vno  zij  noXBi, 
dann  imDiogeneion,  drittens  im  Tempel  zuEleusis  vor  demBuleuterion.  Hiermit 
ist  bestätigt,  was  aus  Clemens  und  Arnobius  über  die  Lage  bekannt  war.  Fr. 
Lenormant*s  und  Rangabe*s  Hypothese  ist  also  nicht  zulässig,  da  ein  bei  der 
Panagia  gelegener  Tempel  nicht  vno  t^  noXsi  ist.  Hiernach  halte  ich  Leake's 
Ansicht  fest^  obwohl  auch  sie  grossentheils  hypothetisch  ist.  *Tno  t^  noksi 
ist  ein  ziemlich  unsicherer  Ausdruck  (vgl.  Schol.  II.  II,  505,  'Tnod^ßai  kann 
die  ganze  Unterstadt  sein),  aber  wo  vjto  zij  TtoXsi  als  Characteristicum  eines 
Gebäudes  zugefügt  wird,  da  muss  das  vno  auch  deutlich  hervortreten.  Wie 
deutlich  denn  aber?  so  deutlich  zum  Beispiel  wie  im  lenäischen  Theater.  Dieses 
ueuot  PhUostrat.V.  ApoUon.  p.  73, 32  ed.  Kayser  d'iazgov  z6  VTto  zi  dngonoXm. 
—  Kürzlich  hat  E.  Gerhard  im  Rhein.  Mus.  XVIII  p.  301  sich  ebenfalls  für 
Lieake's  Ansicht  entschieden,  welche  von  Rangabö  nicht  widerlegt  sei  im  Bullet- 
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p.  415).  Hier  {iv  t^  iv&dSa  ^EXavöi^vipj  Lys.  6,  4)  opferte  auch 
in  gleichem  Sinne  {vxiQ  vfimv^  Lysias)  der  Basileus.  Vielleicht 
darf  für  die  älteren  Zeiten  das  Opfer  des  Basileus  und  das  Opfer 
der  Epioieleten  als  ein  und  dasselbe  angesehen  werden  (siehe  oben 
S.  241). 

Das  lobende  Decret  für  dleMysterienbesorger,  datiert  vom  Ende 
Anthesterion,  Archon  Menekles,  hatte  seinen  Platz  [i]v  'Elsv0[tvt.'] 
(nach  Kumanudes  in  den  *E7ti/yQ.  av,  a.  0.)  So  ist  das  Ehrende- 
cret  für  den  Beisitzer  des  Königs,  s.  &  240.  in  Eleusis  aufgestellt 
gewesen ;  Fundort  des  Steins  sind  die  Propyläen  der  eleusinischen 
Demeter.  Aber  die  Inschrift  ^E«i/yQ.  äv.  n.  3  lässt  auch  [ijv  ^EXeV' 
^[ivip']  *)  als  Ergänzung  zu,  was  sachlich  vielleicht  noch  passender 
ist,  indem  das  Decret  gleich  nach  den  Mysterien  von  Agrae  abgefasst 
sein  muss,  welche  äusserlich  in  keiner  Verbindung  mit  Eleusis  stan- 
den. Der  Stein  ist  in  Athen  gefunden  (Lenormant  Rech.  p.  62)« 
Auch  ist  von  den  drei  Aufstellungsorten  der  Säulen  Philistor  II 
p.  239  der  erste  das  Eleusinion  unter  der  Burg. 

An  den  Opfern  des  XVIl  Boedromion  scheinen  auch  Theoren 
fremder  Städte  theilgenommen  zu  haben.  *^ 

Den  XVIII  Boedromion  fanden  wahrscheinlich  die  EJpidaurien 
statt,  als  zweites  (städtisches)  Opfer  nach  dem  ersten  Opfer  des  XVIi 
und  als  Vorbereitung  des  lacchustages.  Pausanias  Corinth.  2ß,  8 
rechnet  die  athenischen  Epidaurien  zu  den  berühmtesten  Asklepios- 
festen;  die  Legende  wollte,  dass  dem  von  Epidaurus  verspätet  an- 


tino  deir  Instituto  1850  p.  136  sq. ;  hier  habe  Rangabe  das  Eleusinion  bei  der 
Agora  angesetzt  und  danach  Bursian  (Geogr.  I  p.296,  Note  2),  es  in  N.  W.  oder 
S.W.  unter  der  Burg  gesucht.  Diese  Hypothese  muss  Raugabe  jetzt  aufgegeben 
haben ,  wenn  Fr.  Lenormaut  a.  0.  recht  berichtet.  Mir  genügt  es,  dass  E.  Ger- 
hard die  Ansicht  Leake's  für  zulässig  hält,  und  dass  er  von  einem  in  W.  zu 
suchenden  Eleusinion  nicht  überzeugt  worden  ist. 

*)  So  ergänzt  auch  Fr.  Lenormant  Rech.  p.  65;  indess  wird  statt  iv  *EkBV- 
aivim  tm  iv  Satsi  (Lenormant)  zu  schreiben  sein  iv  'Elsvcsiv^qt  tm  vnb  %i 
noXei  (Philistor  II  p.  238  sq.  lin.  38). 

**)  Von  solchen  Theoren  und  ihrem  Architheoros,  die  für  ihre  Vaterstadt 
Milet  sowohl,  als  für  Athen  Heilsopfer  gebracht,  ist  die  Rede  Ephem.  1857 
Heft  46  n.  3147.  Sie  brachten  auch  Gaben  (lin.  5:  iden^uv  dl  xal  tä  nsgl..,). 
Dass  die  fremden  Theoren ,  nachdem  sie  in  Athen  am  XVII  Soterienopf er  ge- 
bracht, auch  mit  nach  Eleusis  zogen,  versteht  sich  von  selbst.  Von  fremden 
Weibern,  die  in  Eleusis  angekommen  sind,  heisst  es,  sie  seien  nicht  als  Gesandt- 
schaft da  zu  den  Mysterien,  Eurip.  Suppl.  173:  ngsaßsyiiect'  ov  Jr^itiTiXQOg  ig 
l^vati^^ia;  cf.  Rinck  II  p.  332. 
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kmninenden  Asklepios  zu  Gefallen  der  athenische  Epidaurieutag 
gestiftet  sei,  um  den,  wenn  auch  verspäteten  Heros  noch  für  die 
eleusinisehen  Mysterien  zulassungsfähig  zumachen;  s.  auch Philostr. 
Vit.  Apoll.  IV  18,  p.  72  ed.  Kayser.  (G.  A.  55,  18),  wo  es  sich  eben- 
falls um  die  späte,  aber  doch  am  Epidaurientag  noch  mögliche  Vor- 
weihe des  Apollonius  für  Eleusis  handelt;  vgl.  Preller  R.  E.  III  p.97. 
Der  sagenhafte  Asklepios  war  wie  Apollonius  ohne  Zweifel  gänzlich 
Neuling.  Ein  Neuling  hat  aber  ordnungsmässig  zuerst  die  kleinen 
Mysterien  durchzumachen.  Es  gab  also  neben  diesem  ordentKch 
zu  betretenden  Wege  der  Zulassung  noch  nebenbei  gestattete  Zu- 
lassungsarten. *) 

Sofern  der  Epidaurientag  auch  noch  Reinigungsopfer  enthielt, 
hat  man  wohl  Schweine  dargebracht,  dem  Asklepios  selbst  aber  das, 
was  in  Ej^daurus  üblich  war  (also  nicht  Ziegen,  Pausan.  Corinth. 
26  extr.). 

Welche  Oertlichkeiten  man  am  Epidaurientage  benutzte,  ist 
nicht  überliefert.  Sie  mussten  dem  Zweck  entsprechen,  dass  des  in 
die  Eleusinien  hineingezogenen  Asklepios  gedacht  und  der  Haupt- 
götter (lacchus,  Demeter,  Köre)  dabei  nicht  vergessen  wurde.  Wo 
man  vom  Piraeus  (Pausan.  Att.  2,  2)  in  die  Stadt  geht,  ist  ein  Deme- 
tertempel (ib.  2,  4),  welcher  Bildsäulen  der  Hauptgötter  enthält, 
unter  denen  lacehus^*)  eine  Fackel  hält,  nicht  weit  vom  Pompeion; 
der  Asklepiostempel  der  Stadt***)  lag  im  S.  W.  der  Burg,  wie  auch 
der  Fundort  verschiedener  Reste  mit  inschriftlicher  Nennung  des 
Asklepios  f)  zeigt.  Eine  Beziehung  zwischen  dem  laccheum  und 
dem  Asklepios  ff)  giebt  das  Traumorakel ;  ein  solches  fand  beim 


*)  In  späten  Zeiten  hat  man  den  Ausländern  (Römern)  wohl  nur  zwei 
herbstliche  Besuche  zugemuthet,  nicht  auch  zwei  lenzliche.  Vielleicht  ist  in 
älteren  Zeiten  die  Erlassung  der  Frühlingsmysterien  seiteuer  gewesen. 

**)  Daher  hiess  der  Demetertempel  7ax;u«rov,    ein  anderes  ^latixsiov  hat 
Athen  nicht,     Siehe  Böckh  G.  I.  I  p.  471. 

***)  Wenn  am  Epidaurientage  ein  städtischer  Tempel  des  lacchus  benutzt  ist, 
so  müssen  wir  auch  einen  städtischen  Asklepiostempel  wählen ,  nicht  den  viel 
weiter  entfernten  Asklepiostempel  im  Piraeus,  Schol.  Ar.  Plut.  621;  vgl.  auch 
RosB  Demen  p.  62. 

t)  Rang.  n.  552;  774;  1047  sqq.;  1052  sq.;  2363;  fär  die  westlich  vom 
Theseum  gefundene  Aufschrift  n.  1054  denkt  Rangahä  freilich  an  einen  beson- 
dera  Asklepiostempel  dieses  Orts. 

ff)  Nach  der  Aufschrift  eines  in  Athen  gefundenen  Piedestals  wurd«  ein 
Asklepios  geweihet  nccx'  in^tayfia,  wonach  der  lacchagoge  genannt  wird  Ross 
Dem.  p.  103.    Die  Priester  hatten  wohl  dem  Weihenden  seinen  Traum  so  ge- 
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laccheum  statt  (Böckh  C.  I.  I  p.  471.)  und  im  Asklepioscult  sind 
solche  Orakel  herkömmlich. 

Die  athenischen  Mysterienbesorger,  welche  am  XVII  opferten, 
scheinen  auch  am  Epidaurientage  [Opfer]  am  Asklepiostempel  aus- 
gerichtet zu  haben.  Es  ist  wenigstens  Rang.  n.  552  von  den  Epime- 
leten  [der  Mysterien]  die  Rede  in  Verbindung  mit  dem  Heiiigthum 
des  Asklepios;  lin.  6  könnte  vor  invii£lrj[t£]v  noch.  fivötriQiafv 
(wie  Rang.  795)  gestanden  haben. 

Gewisse  heilige  Gegenstände,  die  in  Eleusis  aufbewahrt  wurden 
und  bei  der  am  XIX  beginnenden  Pompe  nicht  fehlen  durften,  werden 
in  den  Tagen  vor  dem  XIX  nach  Athen  abgegangen  sein.  Anfangs 
von  eleusinischem  Geleit  weiter  getragen,  wurden  sie  später  wenig- 
stens bei  der  Echo  (einem  der  Echo'^)  geweiheten  Orte)  vielleicht 
in  der  Nähe  des  Poikilon  (s.  Pittakis  in  der  Ephemeris  1860  H.  55 
p.  2061)  von  den  Epheben  '*'*)  in  Empfang  genommen  und  auf  d^r 
heiligen  Strasse,  die  auch  bisher  benutzt  worden,  weiter  conduciert. 
Die  Verordnung  darüber  s.  o.  S.  227.  Dicht  vor  Athen,  in  Hiera 
Syke  wurde  abermals  Halt  gemacht  und  die  Heiligthümer  abgesetzt 
(Philostr.  Vit.  Sophist.  2,  20,  p.  262  Kays. :  ta  dh  'EXsvöivo^sv 
IsQO,  ixsiSäv  slg  a6tv  ayoetv  iocst  —  in  Hiera  Syke  —  dva- 
«avov6vv\  vgl.  Preller  de  Via  Sacra  I  p.  10  sq.),  etwa  um  gewisse 
Bräuche  zu  vollziehen,  oder  weil  die  eleusdnischen  Geleitsleute  erst 
hier,  nicht  gleich  bei  der  Echo,  nach  Eleusis  zurückgingen.  Von 
Hiera  Syke,  welches  Philostr.  a.  0.  TtQodotSLOV  nennt,  wurdeti  sie 
dann  zur  Stadt  gebracht  und  in  das  laccheum  (d.  h.  den  in  der  Nähe 
des  piräischen  Thors  den  drei  eleusinisehen  Gottheiten  geweiheten 
Tempel)  eingestellt,  um  am  Lichttage  des  XIX  Athen  wiederum  zu 
verlassen.  Das  Eintreffen  in  Athen  fand  im  Laufe  des  XVIII  oder 
spätestens  im  Anfang  des  XIX  (nach  Sonnenuntergang  statt. 


deutet,   dass   er  diese  WeihuDg  machen  solle  und  zwar  am  EpidaorieDtage; 
siehe  S.  264,  Note. 

*)  Schol.  Nicand.  Alexipharm.  130  'idfißfi  dh  d^ydzriQ  [ijy]  'H%9vgj  bei 
Baumeister  Hymn.  Ho. p. 308.  Pan  und  Echo  als  Aeltern  der  lambe  bat  Ktymol. 
Magn.  (siehe  Stephauos  Paris.  IV  p.  487). 

**)  Ephem.  a.  0.  n.  4097,  6  VTtanävxTjaav  dl  %al  toCg  tsgotg  iv  onXoig 
lie%gi'  T^ff  'Hxovg  necl  ngoinsy^'^tuv  avta ;  cf.  u.  4098,  8.  Die  Einholnng 
(vffaffai^ri^tftff) ist  erwähnt  ib.  n.  4104, 9  inoiiiaavto  dh  xcel  trjv  inandvtii^iv 
ToCg  tegoig  iv  onXoig.  Dass  dies  die  eleusinischeu  Monstranzen  sind,  ergiebt 
sieh  daraus,  dass  gleich  darauf  das  dem  lacchus  gegebene  Geleit  erwähnt  ist  an 
allen  drei  Stellen  der  Inschriften. 
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Unter  den  von  Eleusis  kommenden  CsQotg  lässt  sich  aus  kost- 
baren Stoffen  gearbeitetes  Spielzeug^)  für  das  lacchuskind  (nach 
Clemens  bei  Lobeck  AgI.  p.  701  äötQciycckog,  ötQoßikog,  6(palQa 
fi^Xa,  ^ofißog ,  igoTCXQOv)  oder  auch  eine  geweihete  Wiege 
(Uxvov)  denken,  nicht  aber  das  Bild  des  lacchus  selbst,  welches 
vermuthlichzuAthenim  laccheum**]  aufbewahrt  und  irgendwann*""") 
nach  Beendung  der  Eieusinien  wieder  nach  Athen  zurückgebracht 
wurde. 

Eine  der  Nächte,  die  XVIII  oder  XIX  des  Boedromion  (wo 
nicht  gar  beide),  mag  für  Incubationen  am  laccheum  und  am  Askle- 
piostempel  bestimmt  gewesen  sein.  Wenn  wij*  die  XVIII  wählen, 
so  muss  Abends  ein  Voropfer,  dann  die  Incubation  und  hierauf  am 
Lichttage  der  Epidaurien  nach  Massgabe  des  Traums  ein  Hauptopfer 
stattgefunden  haben. 

Die  Procession,  welche  den  lacchus  nach  Eleusis  führte,  begann 
Boedromion  XIX  (etwa  Vormittags),  traf  aber  erst  am  XX  in  Eleusis 
ein,  mehrere  Stunden  nach  Sonnenuntergang. 

Bei  der  grossen  Anzahl  von  Theilnehmern  mussten  sich  die 
verschiedenen  Partien  des  Festzugs  an  verschiedenen  Orten  der 
Stadt  sammeln  und  dann  die  Agora  und  den  anstossenden  Theil  des 
Geramicus-|-)  entlang,  eine  hinter  der  andern  sich  ordnen.    War 


*)  Ausser  den  Amaleten  hängte  man,  wie  0.  Jahn  üb.  d.  bösen  Blick  p.  70 
in  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  1855  bemerkt,  auch  kleine  Spielsachen  den  Kindern  um. 
Unter  den  Amnleten  war  der  Phallus  „entweder  in  der  bulla  versteckt  oder  un- 
verhüllt '*  die  Hauptsache.  Vielleicht  hängt  dieser  Aberglaube  mit  dem  Ge- 
branch des  Phallus  in  den  Mysterien  zusammen,  und  es  ist  möglich,  dass  man 
auch  bei  den  Spielsachen  sich  nach  den  crepundiis  Bacchi  richtete,  sofern  auch 
das  Tacchuskind  solche  gehabt  hatte.  Doch  scheint  unter  den  Spielsachen 
Plaut.  Rud.  IV.  4, 110  keine  zu  sein,  die  den  Bacchus  anginge. 

**)  Als  ordentlichen  Standort  des  lacchusbildes  muss  das  laccheum  abge- 
sehen werden,  wie  der  Name  lehrt.  Die  iacchische  Pompe  führt  den  Gott  nach 
Eleusis.  Das  lacchusbild  also  in  Eleusis  stehen^zu  denken  ist  nicht  passend. 
Das  von  Lenormaut  verheissene  Werk  über  Eleusis  wird  hoffentlich  über  die 
elensinischen  Oertlichkeiten  einiges  Licht  verbreiten ;  vorläufig  muss  man  leug- 
nen, dass  es  in  Eleusis  ein  *Ia%%Biov  gab. 

*•*)  War  diese  Rückkehr  festlich?  verband  man  sie  vielleicht  mit  denUaloen? 
80  dass  man  den  siebenmonatlich eu  Bacchus  nach  Eleusis  am  XX  Boedromion 
brachte  und  ihn  neunmonatlich  am  XX  Maemacterion  (Haloa?)  wieder  erhielt? 
f)  Preller  de  Via  Sacra  Eleus.  I  p.  5  sq.  giebt  die  Zeugnisse  für  die  Markt- 
gegend und  den  Geramicus ,  auf  für  das  Anstimmen  des  lacchus  beim  Durch- 
schreiten der  Marktgegend,  wenn  nicht  Schol.  Ar.  Ran.  423  di  dyOQ<Sv  von  der 
alten  und  neuen  Agora  zu  verstehen  sein  sollte. 
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dies  geschehen ,  so  mochten  die  für  das  lacchuskind  bestellten  Mi- 
nistranten das  heilige  Bild  nebst  den  eleusinischen  Monstranzen 
(den  IsQOtg)  aus  dem  laccheum  heraustragen  und  sich  an  die  Spitze 
des  Zuges  setzen,  der  sich  mit  lacchus- Ruf  nunmehr  durch  den 
übrigen  Theil  des  Ceramicns  nach  dem  Dipylon  in  Bewegung  setzte 
und  durch  dieses  Thor  die  heilige  Strasse  zu  betreten  anfing. 

Dem  lacchuskinde  war  eine  Wärtersehaft  beigegeben,  der  es 
trug  hiess  laxxaycjyog,  *)  neben  diesem  nennt  Pollux  I,  35  (G.  A. 
55.  27)  noch  zwei  Functionare  oder  Functionärinnen,  ocov^tQÖtpog 
xvg  xal  da€iQlt7ig^  wenn  nicht  die  Lesart  SHQttig  (L.  Dtndorf 
Steph.  II  p.  848)  besser  ist,  da  sie  statt  ein«s  männlichen  SuBiQixTig 
eine  weibliche  dBiQtxig  giebt  und  unter  K0VQ0tQ6q)og  doch  wohl 
eine  Amme  (mit  Weicker)  zu  verstehen,  also  neben  dieser  eine 
zweite  dienende  Frau,  wenigstens  ebenso  passend  sein  möchte;  vgl. 
Rinck  U  p.  360.  lieber  die  dsi^ttcg  oder  etwa  dlaJeiQtttg  einmal 
ins  Klare  zu  kommen,  ist  wenig  Aussicht,  da  schon  den  Alten  die 
Göitinn  ^idscga**)  räthselhaft  war  und  Einige  sie  so.  Andere  anders 
erklärten;  s.  Steph.  Paris,  s.  v.  jddaiga  II,  847. 

Bei  den  Heiligthümern  am  Wege  nach  Eleusis  wurden  viele 
Gebräuche  verrichtet  an  dem  Tage,  wo  die  Procession  dieselben  be« 
rührte»  nachdem  wohl  schon  einige  im  Voraus  am  XVIII  bei  Ein- 
holung der  [sQoi  vollzogen  waren.  Im  peloponnesischen  Kriege 
hatten  diese  Gebräuche  wegen  der  Besetzung  von  Decelea  eine  Zeit 
lang  geruht  (Plut.  Alcib.  34  %'vaiai  xccl  x^Q^tai  xal  nolXa  tmv 
ÖQoiidvov  xa%^   oäov   tsQcSv,  otav  if^slavvcoöi  tov  "lax^ov. 


*J  Böckh  C.  I.  I  p.  470  n.  481,  9  atoXliovto^  AtfiMov  \  .  .  mov  (lieg: 
[Utt^iKov)  MeXititog,  [BQax[8v]\ovtos  la%%oiyaiyov  Jiov[y]\aiov  Ma(fa* 
d'cav^oVy  ia'Ko[Q]\svovzog  dyiatpogov  Evwdgnov.  Robs  Dem.  p.  108  n.  189 
[l«%Xa]y<oyov  JLOv[vaiov]  MaQadwit£o[v] ,  [at6]X£iovtog  Al[pktXQov 
*Axti,%ov  [MBXiti]my  wonach  C.  l.  481,  10  [Azt\i%ov  unzweifelhaft  ist. 

*♦)  Durch  VergleichuDg  fbn  C.  I.  I  n.  167,  Un  7  %mv  [^|*  n«]^[t«r ]  wird 
es  zweifelhaft  ob  auf  der  Hautgelder-Inschrift  Rang.  842  r^  dtLiig^qi]  (Opfer 
für  Daeira)  stand.  Böckh  hat  Daeira  für  Persephone  genommen;  er  ergänzt : 
[ß%  rijg  &va]lag  t^  [J'qn'ijtQi  xal  tiJ  Küifig  t^  ^a«^p[flf],  das  Opfer  bezieht 
er  auf  die  Haloen  (Rangab^  II  p.602).  Dass  r^  noff^  noch  durch  die  Apposition 
t^  Jasigoi  verstärkt  sein  soll,  ist  unerwartet.  Rinck  II  339  ergänzt  [i%  tilg 
^•vüyag  [ttB*EQji.ij  hccI]  tij  Jae£Q[qt]  und  bältz/aeiQtt  für  „die  alte  Krdgöttinn 
von  Eleusis,  deren  Gultus  sich  nebenbei  forterhalten  habe,  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse Eifersucht.^*  Yermuthlich  sind  eiulge  der  Buchs taben  falsch  und  hier 
wie  auf  der  andern  Hautgelder- Inschrift  die  Piräeen  erwähnt;  siehe  länd- 
liche Diouysien:  örtliche  Feier. 
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vjr'  ävdyxrig  i^sXetTtBro).  Sie  sind  lin.  26  der  oben  citierten  In- 
schrift (s.  0.  S.  227)  geraeint:  xcd  %'v0i^v  xal  öitovStSv  xccl 
Tcaidvmv  rm[y  yiyvo^ivcav  xad*']  odov  fLsd'e^siv  (die  Epheben 
sollen  an  den  Gebräuchen  der  Processions-Strasse  theilnehmen). 

Die  Menge  der  im  Festzuge  Vereinigten  lasst  annehmen,  dass 
nicht  die  Gesammtheit  an  jeder  der  Opferhandlungen  des  heili- 
gen Weges  theilhatte.  Während  z.  B.  Einige  sich,  in  das  bei 
Anthemokritos'  Bildsäule  erbauete  und  vom  Skiros- Bache  ge- 
speisete  Bad*)  (Preller  Via  Sacr.  I  p.  7;  Sauppe  Or.  Att  H  p.  237) 
begaben,  mochten  die  Phytaliden  dem  Phytalos  in  Lakiadae  opfern, 
die  Meisten  aber  schon  am  Cephissus  sein  und  theils  noch  Bäder  in 
demselben  nehmen,  theils  sich  an  den  Scherzen**)  erlustigen,  welche 
hier  hergebrach termassen  zum  Besten  gegeben  wurden.  Je  nach- 
dem das  Bedurfniss  immer  noch  zu  wiederholender  Reinigung  vor 
dem  Eintritt  in  die  eleusinische  Weihstätte  oder  der  Glaube  an  einen 
besondern  Heiligen  rege  und  lebendig  war,  nahm  also  wohl  der  Eine 
hier,  der  Andere  dort  Theil,  indem  immer  Einige  unter  den  Tausen- 
den, welche  mitzogen«  bestimmte  Verpflichtung  hatten,  hier  oder  da 
zu  opfern,  namentlich  wohl  gemsse  priesterliche  Geschlechter,  wie 
die  Enmolpiden,  Krokoniden  u.  a.  m.  Die  Gebräuche  des  heiligen 
Weges  standen  wahrscheinlich  alle  in  Bezug  zu  den  Eleusinien,  bei 
denen  ausser  den  drei  Hauptgottheiten  auch  noch  andere,  **'^)  dazu 
Heroen  und  Heroinen,  betheiligt  waren;  aber  je  enger  irgendein 
solcher  Gebrauch  sich  an  die  Mysterien  anlehnte,  desto  sorgfältiger 
schweigt  Pausanias. 

Ein  längeres  Verweilen  der  Gesammtheit  scheint,  ausser  am 
attischen  Cephissus,  bei  Krokons  Burg  stattgefunden  zu  haben,  wo 
gewisse  Cultusbeamte  aus  den  Krokoniden  wahrscheinlich  den  Ein- 


*)  Eio  künstliches  ßaXavetov;  künstliche  warme  Bäder  wurden  auch  in 
Andania  bei  den  Mysterien  genommen  und  dlaifür  ein  Trinkgeld  von  zwei  Kupfer« 
münzen  gezahlt,  Sauppes  Myst.  In  sehr.  p.  28. 

**)  Sie  hiessen  Gephyrismen  obwohl  in  älterer  Zeit  gewiss  keine  Brücke  über 
den  Cephissus  existierte.  Strabo  nennt  eine  solche  allerdings  (s.  Leake  Dem. 
'p.  139).  Wahrscheinlich  hat  der  Gebrauch  des  yBtpvalisiv  nicht  seinen  Namen 
von  einer  Brücke.    Siehe  S.  29,  Note. 

*••)  Lenormant  Rech.  p.  267  glaubt,  der  Apoll,  dessen  Pausan.  Att.37,  4  er- 
wähnt, an  dem  Orte  des  jetzigen  Klosters  ^oupvC,  sei  als  ApoUon  Patroos,  mit 
Bezug  anf  die  ihm  vereinigte  Athena,  und  als  identisch  mit  Bacchus  angesehen 
worden.  Diese  Ansicht  mache  ich  zu  der  meinigen.  Der  Hierophantensitz  bildet 
mit  dem  eines  Apollonspriesters  einen  Doppelthron,  s.  S.  233  Note  *;  ebenso 
der  Daduchensitz. 
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geweiheten  jene  brandgelben  Fäden  ^)  um  den  rechten  Arm  und  den 
Fuss  banden  (s.  Steph.  s.  v.  kqoxoco;  0.  Müller  A.  E.  I,  33  p.  273; 
Schömann  Alt.  II  p.  347).  Dies  kann  eben  beim  Eintritt  ins  Eleu- 
sinische  —  Krokons  Burg  lag  an  der  alten  Grenze  gegen  das  athe- 
nische Gebiet  —  geschehen  sein  und  so  lange  gedauert  haben«  dass 
der  Zug  erst  mit  Sonnenuntergang  weiterzog,  um  weiterhin  am 
Kalltchorosbrunnen  bei  Fackelschein  zu  tanzen  und  zu  singen,  und 
zwar  dies  nicht  mehr  am  XIX,  sondern  am  XX  Boedr.,  dem  lacchus- 
tage,  welcher  mit  der  Sichtbarkeit  einiger  Fixsterne  bereits  be- 
gonnen hatte. 

Am  XX  Boedr.  mochten  in  den  Stunden  des  heiligen  Abends, 
wo  man  dem  lacchus  entgegensah,  zu  Eleusis  kletische  Hymnen 
erschallen. 

Da  der  Zug  schwerlich  auf  die  Stunde  genau  und  gewiss  mit- 
unter erst  spät  in  der  Nacht  eintraf,  auch  die  Procession  selbst, 
welche  in  der  Regel  zu  Fuss^*)  gemacht  wurde,  eine  anstrengende 
gewesen  war,  so  können  in  der  Eikaden-Nacht  selbst  nicht  fuglich 
heilige  Dramen  im  Telesterion  gegeben  worden  sein,  sondern  die 
äbrigen  Nachtstunden  und  der  Morgen  blieben  dem  Ausruhen  ge- 
widmet, nachdem  das  lacchusbild  und  die  tegd  an  heiligem  Orte  (bei 
der  Artemis  Propylaea?)  abgestellt  waren  unter  einem  Ceremoniell, 
das  wir  nicht  kennen. 

Am  Lichttage  des  XX,  gleich  nach  Mittag  etwa,  folgte  dann  ein 
Opfer,  welches  der  Demeter  und  Köre  und  dem  lacchus  vornehmlich 
galt,  daneben  auch  anderen  Gottheiten,  die  mit  den  eleusinischen  in 
enger  Verbindung  standen ;  Eurip.  Suppl.  l'sq.  ^'^firjtBQ  B6tiov% 
'EXevötvog  x^ovog  r^^cf ,  o?  ts  vaovg  i%BtB  Ttgogycolot 
d'säg. 


*)  „Bunte  Fäden  spielten  bei  allem  Zauberwesen  eine  grosse  Rolle  (xXoi- 
aiitixitt  ßsßafiiisvaf  ^OTtmvog  ctTJiiotv)/^  0.  Jahn  üb.  d.  bösen  Blick  p.  42. 
Man  sieht  nicht,  ob  hier  der  Mysterien-Brauch  aus  dem  herrschendeu  Aber* 
glauben  schöpfte  oder  der  Aberglaube  aus  den  Mysterien.  Letzteres  ist 
wahrscheinlicher.  Auch  die  Anwendung  von  obscönen  Dingen  als  Gegenzau- 
ber ist  mit  Bräuchen  in  den  Mysterien  verwandt.  Die  Wage,  unter  andere 
abergläubische  Zeichen  gemischt,  mag  sich  auf  das  Zeichen  der  Wage  imThier- 
kreis  beziehen;  denn  wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Wage  tritt,  ist  es 
Mysterien  zeit;  s.  Eiul.  S.  73  Note. 

**)  Indess  wurde  doch  auch  gefahren.  In  Demosthenes*  Zeit  wurde  dad 
Fahren  nach  Eleusis  zu  den  Mysterien  Gegenstand  eines  gesetzlichen  Verbots 
(Schöm.  Alt.  II  p.  345) ,  schwächliche  Personen  also  mnssten  sich  in  einer 
Sänfte  tragen  lassen. 
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.  Von  diesem  Opfer  giebt  uns  eine  in  Eleusis  am  Zugange  ins 
Megaron  gefundene  Inschrift  Kunde,  welche  offenbar  der  älteren 
Zeit  Athens  angehört.  Nach  derselben  sollen  die  Hieropöen  der 
Eleusinier  und  [Athener]  dem  Hermes  Enagonios  und  den  Chariten 
eine  Ziege,  der  Artemis  eine  Ziege,  endlich  einem  oder  mehreren 
Heroen  gewisse  Opfer  bringen,  dem  Telesidromos  und  Tripto- 
lemos.  Dies  scheinen  die  Voropfer  zu  sein.  Es  folgt  die  Hauptdar- 
bringung,  bestehend  in  einem  Rinde  und  zwei  kleineren  Thieren, 
letztere  für  die  Göttinnen  (Demeter  und  Persephone),  ersteres  für 
lacchus  bestimmt. 

Die  Inschrift,  Ephemer.  1860,  53,  n.  3798,  jetzt  auch  bei  Le- 
normant  Rech.  p.  70  findet  sich  auf  einer  Steinbasis  von  penteli- 
schem  Marmor.  In  der  Mitte  der  Basis  ist  eine  viereckige  Oeffnung, 
wie  um  eine  Stele  aufzunehmen,  zu  beiden  Seiten  zwei  runde  Löcher. 
Rechts  und  links  fehlt  Einiges,  jedoch  nicht  viel.  Sie  lautet: 

KAI.OIAEMOI  :  HOIEPARAIBATE 
d  :  TOIHIEROnOlOI :  EUEYIINIO/V  •  KAI       Bei  Lenorm.  beginnt  lin.  2 
El  :  HERMEIEA^AAO/VIOI  :  XARIII/V  •  AIAA  «»»*  /v,  das  ist  N. 

N  :  Af>TEMlAI  :  AIAA  :  TEUEIIAROMOI  :  Tf>ir  (Lenormant:  TRIP) 
XOI  :  OEOI/V  :  TRITTOAA/  :  BOARXO/V  :  EA^TEIEOR 

Lin.  2  sind  die  Hieropöen  der  Eleusinier  als  die  Opferer  genannt. 
Wahrscheinlich  stand  nach  xa^  noch  ^A%ii\val^v,  Hieropöen,  die  so- 
wohl Namens  der  Eleusinier  wie  der  Athener  opfern;  siehe  oben 
Seite  242. 

Lin.  4  hatte  ich  xqiyXav  ergänzt  und  unter  %BXB0i8^6yLfp  He- 
cate  verstanden;  Lobeck  Agl.  p.  191.  Aber  Lenormant  giebt  deut- 
lich TRIP,  so  dass  TQi^TtToXefi^  zu  ergänzen  ist  TeXsöiÖQoiip 
bleibt  räthselhaft.  Lenormant  erblickt  darin  einen  heroischen  Be- 
schützer der  Stadiodromen,  der  sonst  nicht  bekannt  ist.  Es  ist 
leichter  diese  Ansicht  zu  bestreiten,  als  eine  weniger  hypothetische 
aufzustellen. 

Lin.  5  nehme  ich  BOAPXON  für  ßovTtgoQov ,  was  von  der 
Trittys  in  dem  Sinne  gebraucht  wird,  den  ich  oben  angegeben;  s. 
Nitzsch  zur  Odyssee  Th.  lU  p.  207  (zu  XI 131).  Das  Rind  ist  dann 
für  den  Dionysos  [CeQog  yuQ  jdiovvoov  [jSot/g],  Schol.  Find.  Ol. 
XIII  25),  welcher  hier  lacchus  heisst,  denn  XOI  kann  kaum  anders, 
als  ^läxjxp  ergänzt  werden.  *)     lacchus  war  also  die  Hauptgottheit 


*)  Lenormant  p.  80  sqq.   hat  ebenso  ergänzt  und  erklart.    Da  wir  beide 

Mommsen,  ileorlolog-ie.  *  \'J 
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unter  den  dreien,  weshalb  dies  Opfer  auf  den  XX  als  den  lacchustag 
zu  setzen  ist. 

Vermuthlich bilden  die  Darbnngungen  der  Inschrift  das  Haupt- 
opfer, wenn  anders  ein  Hauptopfer  nicht  bestimmt  ist  Festschmäuse 
abzuwerfen,  sondern  einer  jeden  Gottheit  das  zu  geben,  was  ihr  zu- 
kommt. Das  bei  der  Pompe  in  Andania  zu  bringende  Hauptopfer 
ist  nicht  grösser  und  nicht  glänzender  als  das  unserer  Inschrift,  aber 
mit  ähnlicher  Sorgfalt  abgestuft,  je  nach  den  Göttern.  Sauppe 
Mysterien-Inschr.  lin.  70  (p.  23)  iv  äh  tä  xofiTta  ^dybazQi  övv 
initoxcc,  totg  dh  MsyaXoig  d'sotg  ddgiaXtv  SLSxrj  övvj  'Eq^vi 
xgiov,  ^AitoXhDvi  KaQveip  xdjCQOv,  ^Ayva  iiv. 

Die  angeführte  Stelle  der  Inschrift  von  Andania  kann  nicht  ver- 
anlassen, das  eleusinische'Hauptopfer  auf  die  späte  Stunde  zu  setzen, 
wo  der  lacchuszug  bei  den  Propyläen  der  Eleusinier  ist,  weim  auch 
in  Andania  gleich  beim  Anlangen  der  Tcoiiotij  Demeter  ihre  trächtige 
Sau,  die  grossen  Götter  ihr  junges  (Sauppe  a.  0.  p.  17,  lin.  34) 
zweijähriges  Schwein  u.s.w.  erhalten.  Denn  ungeachtet  der  grossen 
Aehniichkeit  beider  Mysterieninstitute  tritt  hier  doch  ein  Unterschied 
hervor.  Der  lacchuszug  bringt  wohl  nicht  die  Trittys  oder  eines 
der  anderen  Hauptopfer  mit ,  in  Eleusis  röstet  man  die  Göttertafel 
zu  und  der  Gast,  welcher  an  derselben  Platz  nehmen  soll,  ist  es, 
welcher  von  den  Athenern  im  lacchuszuge  herangeführt  wird.  Auch 
sind  Opfer  nicht  unabhängig  von  der  Tageszeit,  und  die  Opferstunde 
der  Trittys,  abhängig  gemacht  von  dem  frühenoder  späten  Eintreffen 
des  Zuges,  wurde  schwanken. 

Hierneben  mag  allerdings  auch  von  Athen  im  Festzuge  noch 
Opfervieh  mitgebracht  sein,  jedoch  nicht  als  Hauptopfer,  sondern 
als  Zugabe,  als  Geschenk,  welches  vom  Religionsbrauch  nicht  eigent- 
lich vorgeschrieben  war,  wenn  auch  solche  Geschenke  fast  zur  Regel 
wurden.  Auf  Epheben-Inschriften  (jüngerer  Zeit)  ist  nämlich  von 
Rindern  die  Rede,  bei  deren  Opferung  die  Epheben  dienstlich  waren. 
So  heisst  es  Ephem.  1860,  55  n.  4097,  6  sqq.,  dass  die  Epheben 
bewaffnet  den  Heiligthümern  bis  Echo  entgegenzogen,  dass  sie  gleicher- 
weise die  Heiligthümer  und  den  lacchus  (nach  Eleusis)  geleitet,  dass 
sie  auch  beim  Opfer  in  Eleusis  die  Rinder  hinaufboben  und  hin- 
aufzogen, iJQavto,  auf  die  Stufen  des  Opferaltars  oder  der, Propy- 
läen,*) dass  sie  eine  Phiale  zu  100  Drachmen  in  den  Tempel  stifte- 

unabhängig  auf  dasselbe  Resultat  gekommen  sind,   bleibt  mir  um  so  weniger 
Zweifel,  dass  wir  die  Wahrheit  gefunden  haben. 

*)  £.  CurtiuB  Gdtt.   Anz.  1860  p.  386  deutet  ^^vxo  darauf,  das»  sie  als 
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ten.  —  Diese  Rinder  werden  nach  dem  pflichtmässigen  Hauptopfer, 
unmittelbar  darauf  als  Zugabe,  geschlachtet  sein,  wie  bei  den  Pana* 
thenäen  die  grosse  Menge  der  Rinder,  von  denen  geschmauset  wird, 
auf  gewisse  kleinere ,  speciell  vorgeschriebene  Opfer  folgt.  —  Wir 
finden  auch,  dass  die  Epheben  selber  Rinder  schlachteten  im  Hei- 
ligthum,  schwerlich  nach  alter  Sitte  (Ephem.  4104, 11  Tcal  ccvtol 
ißovd^tij6av  iv  tfp  xsQvßoXc^  tov  Ugov),  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  unter  den  Rindern  auch  von  den  Epheben  ge- 
kaufte *)  waren. 

Wenn  das  Pflichtopfer  (die  Trittys  nebst  den  Ziegen)  nachmit* 
tags  gebracht  vnirde  und  noch  ein  längerer  Ritus  hinzukam,  dann 
die  Zurichtung  der  Ochsen  für  den  Schmaus  folgte,  so  wurde  es 
Abend  ehe  man  schmausete.  In  älterer  Zeit  ist  indess  schwerlich 
das  Schmausen  sehr  üppig  gewesen,  später  allerdings  wohl.  In  Be- 
treff der  nach  Sonnenuntergang  zu  setzenden  Mahlzeit  ist  auch  zu 
beachten,  dass  der  Herbst  schon  die  Tage  kürzte,  also,  wenn  das 
Essen  sich  nicht  schwelgerisch  ausdehnte,  immer  noch  mehrere 
Stunden  nachblieben,  um  Fackelläufe  der  Demeter  zu  begehen  (z.B. 
von  8  (Jhr  Abends  bis  in  die  Nacht  hinein). 

Boedromion  XXI  bis  XXIU  sind  oben  als  Mysterien-Tage  auf- 
gestellt, wofür  wenigstens  eine  Analogie  spricht,  s.  o.  S.  229.  An 
diesen  Tagen  fanden  überhaupt  heilige  Vorstellungen  statt,  am  XXI 
etwa  das  allgemeine  Suchen  nach  dem  entschwundenen  Demeter- 
kinde, am  XXU  und  XXIII  ägdpieva  im  Telesterion. 


Stierkämpfer  ^e  Thiere  einfingen,  bändigten  und  2iim  Opfer  herbeitmgen 
(Stierkämpfe  sind  bei  den  Gottinnen  in  Eleusis  gehalten,  Lobeck  AgI.  p.206  d.). 
Aber  es  ist  wahrscheinlich  nur  eine  gewöhnliche  Hülfleistung  (XevgovQysi^v,  s. 
Sanppe  Myst.  I.  p.23);  vgl. Ephem.  4104,  26  TOtg  ts  ytgoriQoaioig  iJQavxo  tovg 
ßovg  iv  'EXsvctvi  xal  iXHtovQyriCccv  iv  rm  tsgm  Bvtd%x(og,  Tempelstufen 
sind  hoch  und  nicht  passierbar ,  das  schwerfällige  Vieh  musste  hinaufgehoben 
werden  zum  Theil.  Für  die  Proerosien  wird  Niemand  Stierkämpfe  annehmen. 

*)  Dass  unter  diesen  Rindern  auch  von  den  Epheben  gekaufte  waren,  geht 
aus  Ephem.  4042  lin.  16s=lin.l5  der  zweiten  Inschr.  bei  Gurtius  Gott.  Anz.  1860 
Decemb.  p.  840  nicht  hervor.  Curtius  a.0.p.d36  vermuüiet  es  und  hat  vielleicht 
Recht.  Den  auf  eigene  Kosten  zugegebenen  Stier  (zuvqov  i%  t<Bv  ^^iW)  braucht 
man  nicht  auf  die  Eleusinien  zu  beziehen.  Dennoch  ist  es  sehr  möglich  und 
sogar  wahrscheinlich,  dass  die  Epheben  das  Geld  gaben  für  Ankauf  eines  Och- 
sen zu  den  Eleusinien  oder  einen  Theil  des  Geldes.  Ausdrücklich  ist  von 
gegebenem  Gelde  auch  Ephem.  4104,  16  nicht  die  Rede,  na^yccyov  dl  nal 
toig'EXev9ivioig  ßovg  ir^o^itfg  8vm, 

17* 
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Noch  am  lacchustage  selbst,  ^o  man  nach  der  langen  Procession 
spat  anlangte,  das  nächtliche  Suchen  anzusetzen,  ist  nicht  passend. 
Wenn  an  mehreren  Stellen  im  Plural  von  Fackelnächten  (s.  Preller 
a.  0.  p.  100)  die  Rede  ist,  so  ist  dabei  die  Processions-Nacht  einge- 
rechnet, indem  sowol  in  der  Nacht  des  XX  als  in  der  des  XXI 
Fackeln  gebraucht  wurden.  Aber  der  eigentliche  Tag  der  Fackeln 
(lampadum  diesFulgent.  1,  10;  Preller  a.  0.)  ist  der  XXI.  Ohne 
Zweifel  trieb  man  das  Suchen  und  Umherirren  nach  der  verlorenen 
Köre  bis  zur  Erschöpfung,  und  einige  Stunden  Ruhe  nach  der  Pro- 
cession waren  erforderlich,  um  die  Anstrengung  zu  ertragen. 

Es  sind  dabei  äusserliche  Unterschiede,  nach  den  Graden  der 
Weihe  denkbar.  Viele  mochten  ausserhalb  der  eleusinischen  Ein- 
friedigung umherlaufen ,  während  Andere  in  dem  äusseren,  noch 
Andere  in  dem  inneren  Tempelhof  von  Eleusis  die  Irren  der.  Deme- 
ter nachahmen  durften. 

Die  Scherze  der  lambe  und  Baubo  kamen  bei  dieser  Begehung 
vor,  im  Dogma  wurde  die  trauernde  Demeter  durch  diese,  ihre 
Mägde,  erheitert.  Dann  folgte  der  Kykeon,  welchen  auch  Demeter 
sich  endlich  zu  trinken  entschloss.  Die  den  Gebräuchen  zu  Grunde 
liegende  Fabel  kannte  in  historischer  Zeit  jeder  Gebildete,  er  brauchte 
sie  nicht  durch  den  Mystagogen  zu  erfahren.  In  älterer  Zeit  wird 
Manches  geheim  gehalten  worden  sein,  was  später  populär  war  durch 
den  Hymnus. 

Dass  der  Genuss  des  Kykeon,  den  Preller  zu  spät  (auf  Boedro- 
mion  XXIV)  setzt,  überhaupt  den  Uebergang  von  Trauer  zur  Freude 
auch  für  die  eigentlichen  Mysterien  des  XXII  und  XXIII  bezeichne 
{Preller  a.  0,  p.lOl),  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Ob  ein  Myste  tröst- 
liche Anschauungen,  Verheissungen  der  Seligkeit  empfing  und  aus 
dem  Telesterion  mit  nach  Hause  nahm,  hing  vom  Grade  seiner  Ein- 
weihung ab.  Die  populären  Gebräuche  des  XX  und  XXI  werden 
am  besten  völlig  geschieden  von  denjenigen  Anschauungen ,  die  den 
Mysterien-Cursus  bildeten  und  nicht  populär  waren.  Der  Sinn  und 
Zweck  eines  zweiten  Besuchs  von  Eleusis  würcle  verloren  gehen, 
wenn  schon  beim  ersten  dem  Suchen  des  heilsbedürftigen  Mysten 
das  Finden,  dem  Schmerze  die  Linderung,  dem  Entbehren  Genuss 
und  selige  Anschauung  gefolgt  wäre,  wie  es  Preller  a.  0.  schildert. 

Für  die,  welche  alle  Grade  hatten,  war  kein  Grund,  der  Deme- 
ter zu  condolieren  und  mit  Fackeln  umherzuirren,  da  ihnen  Bacchus 
und  Köre  nicht  mehr  im  Todtenreich  weilten.  Doch  auch  sie,  die 
Epoplen,  machten  den  alten  populären  Gebrauch  des  Fackeltages 
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mit  und  stellten  sich  damit  auf  die  Stufe  der  Novizen,  für  welche 
allein  das  Suchen  nach  Köre,  und  Demeters  Zorn  dogmatische  Wahr- 
heit hatte.  Die  als  Mystagogen  fungierenden  Höchstgeweihelen 
konnten  nicht  anders  mit  den  ihnen  befohlenen  Jüngern  verfahren, 
so  wie  Lehrer  mit  Anfängern  die  Anfänge  selbst  wieder  durch- 
lernen*). 

Den  SgcafievoLg  im  Weihtempel  können  nicht  weniger  als  2 
Tage  angewiesen  werden,  weil  es  zwei  Mystenclassen  giebt  und  die 
Vorstellungen  für  jede  Classe  verschieden  sein  mussten.  Ohne 
Zweifel  zeigte  man  beiden  Ciassen  nicht  dieselben  Göttergruppen 
bei  dem  Lichte  des  eleusinischen  Feuers ,  ebensowenig  dieselbe  ir- 
dische Scene.  Es  wird  also  nicht  in  derselben  Nacht  die  Bühne 
umgebaut  und  die  Zurüstungen  für  die  nächsten  Vorstellungen  in 
der  Eile  gemacht  sein.  Auch  war  bei  der  Menge  von  Theilnehmern 
vielleicht  eine  Wiederholung  der  dgcifisva  nöthig,  indem  man  das 
Telesterion,  wie  viele  Menschen  es  auch  fasste,  sich  zweimal  füllen 
Hess  in  derselben  Nacht.  —  Die  hohen  Würdenträger  und  Träge- 
rinnen der  eleusinischen  Religion  (s.  o.  S.  233  ff.)  brachten  die 
heiligen  Dramen  selbst  zur  Aufführung.  So  viel  lehrt  die  Stelle  des 
Euseb.  praep.  evang.  III,  12  (G.  A.  55,  28)  iv  dh  zotg  xat*  'EXsv- 
0lva  ^vOtriQ^oig  6  (ihv  CeQOtpävtrjg  elg  slxöva  tov  drificovQ- 
yov  ivöxevä^stai ,  8a8ov%og  Sl  elg  r^v  'HXiov,  xal  6  fihv 
iTtl  ßa^iiä  slg  ti^v  UekfjvTig,  6  dh  [sQOXfJQV^  'E^fiov. 

Die  Anschauungen,  welche  (nach  Obigem  XXII  Bo^dromion) 
der  geringeren  Mystenclasse  dargeboten  wurden,  können  nicht  an- 
ders als  sehr  verschieden  von  denen  gedacht  werden,  die  die  höchste 
Weihe  bildeten.  Was  die  Anfänger  (häufig  Kinder)  zu  sehen  be- 
kamen, lag  theilweise  wohl  den  populären  Vorstellungen.  (Demeters 
Trauer)  nahe.     Siehe  oben  S.  72. 

Erst  die  höchste,  nur  Erwachsenen  ertheilte  Weihe  (nach  Obi- 
gem Boedromion  XXIII)  führte  entschieden  über  die  populären  Vor- 
stellungen hinaus.  Dogmatischer  Gegenstand  der  höchsten  Weihe 
scheint  der  wiedergeborene  Bacchus  (lacchus)  im  glückseligen  Verein 


*)  Zar  Theilnahme  an  dem  Umherirren  mit  Fackeln  waren  also  nicht  alle 
verpflichtet;  nur  die  noch  im  Trauerjahr  stehenden  Mysten  ersten  Grades 
(s.  ohen.  S.  74)  mussten  theilnehmea,  femer  ihre  Mystagogen.  Alle  übrigen 
können  ans  freien  Stücken  den  Fackehag,  wie  ein  Erinnerungsfest,  begangen 
haben,  so  auch  diejenigen ,  welche  die  zweite  Weihe  bei  Ägrae  (aber  noch  nicht 
die  zweite  eleuslnische)  erhalten  und  dadurch  schon  tröstlichere  Hoffnungen  ge- 
fasst  hatten. 
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mit  seiner  Mutter  Rore  und  mit  Demeter  gewesen  zu  sein;  s.  oben 
in  der  Einleitung  a.  0. 

Nur  für  den  XXin  Boedromion ,  den  letzten  Mysterientag  im 
engeren  Sinne,  lässt  sich  der  epoptischen  Nachtfeier  im  Telesterion 
eineCuItushandlung  hinzufügen,  wenn  wir  die  Wasserspende  (Plemo- 
choen)  gegen  Abend  (auf  den  Schluss  des  XXIII)  ansetzen ;  s.  oben 
S.  231.  Indem  man  mystische  Worte  (^0tv  (ivöttxrjv,  s.  oben 
S.  224  Note  *'*')  aussprach ,  wurden  zwei  Thongefässe  (Plemochoen 
oder  Kotylisken,  Athen.),  welche  man  [mit  Wasser]  gefüllt  hatte, 
nach  Aufgang  und  Niedergang  völlig  ausgegossen.  Dieser  Gebrauch 
hat  den  Character  eines  Todtenamtes  (0.  Müller  A.  E.  I,  33,  p.2Sl)- 
Er  bildet  den  Schluss  sämmtlicher  Gultushandlungen,  auch  der  uns 
nicht  bekannten  Opfer  des  XXI  und  XXII,  hat  also  die  Stellung 
eines  sogenannten  izvtsXi<x>iia,  wie  die  ^rjfiia  der  Thesmophorien 
(Preller  Zeilschr.  f.  d.  Alt.  1835  n.  126  p.  1009). 

Nach  Athen,  a.  0.  nannte  man  den  letzten  Mysterientag  (den 
XXIII  nach  obiger  Aufstellung)  wegen  dieses  Gebrauches  ,,Plemo- 
choen"  den  Tag  des  Todtenopfers,  was  zu  der  Annahme  passt,  dass 
die  Nacht  des  XXIII  dazu  bestimmt  war,  den  Höchstgeweiheten  eine 
Anschauung  vom  Jenseits  und  dem  Todtenreiche  zu  gewähren. 

Sollte  die  hinzugesprochene  ^^t^  ftv^rtxif  wirklich  vlitoxvte 
(oder  nach  Lobeck  vs  xvs)  gewesen  sein,  so  würden  wir  dennoch 
um  eine  Deutung  verlegen  sein.  Binck  II  p.  392  erblickt  darin 
die  zeugende  und  empfangende  Kraft  der  Natur  und  sieht  in  den 
Plemochoen  nicht  ein  Todtenamt,  sondern  ein  Gebet  um  den  Segen 
des  Erdenschoosses.  Sofern  aber  dieser  Segen  ein  agrarischer  ist, 
hat  er,  obwohl  die  eleusinische  Demeter  einst  agrarisch  gefeiert  ist, 
in  deneleusinischen  Proerosien  seinen  Ausdruck  gefunden  s.  Ein- 
leitung S.  75  sq.  Den  Eleusinien  blieb  die  Aufgabe,  den  sterb- 
lichen Menschen  über  Seligkeit  und  Verdammniss  zu  beruhigen 
und  mit  ethisch  gedachten  Gottheiten  des  Todtenreichs  auszu- 
söhnen. 

Unter  dem,  was  bei  den  Plemochoen  hinzugesagt  wurde,  mag 
auch  ein  feierliches  x^^Q^  ^°  ^'^'  gemäss  dem  Gesetze  des  Zeus, 
jährlich  in  den  Hades  steigende  Köre  gewesen  sein.  Dieser  J^itus 
scheint  ngoxaiQrjTTJQia  (nach  dem  Codex  C  des  Harpocration 
p.  161,  9  ed.  I.  Bekker)  geheissen  zu  haben.*) 


*)  Am  besten  passt  der  Ritus  nach  Eleasis,   wo  irgend  ein  heUiges  Ge- 
schlecht ihn  erblich  ausführen  konnte.    Vgl.  S.  44  Note  und  S.  231.    Will  man 
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Auf  den  Licbttag  und  zwar  den  Morgen  des  XXIV  Boedromion 
können  die  gymnischen  Spiele  zu  Eleusis  angesetzt  werden. 

Sie  werden  'Elsvöivva  genannt  vom  Schol.  (Aug.  B)  Pind. 
Ol.  IX.  166  (Scholia  Germani  ed.  T.  Mommsen  p.  47)  iv  tu  'EXsv- 
€lvL  r^ff  'Attiürig  Ay^v  itsXstto  ^rjiifixQog  xal  IIsQ6S(p6v7ig 
tct  xaXovfisva  EXavöCvia,  Ebenso  Schol.  Pind.  IX  150  (Böckh 
p.  228)  &YBxai  81  avro^s  äymv  Ko^g  xal  ArJiiijtQog  Sg  xa- 
IsZtat  ^Eksv6Cvia^  ov  Ixad'lov  XQi^aC.  Vielleicht  hatte  ^EXbv- 
oCvia  ursprün^ich  die  engere  Bedeutung  ,,gyninisclier  Agon  zu 
Eleusis '%  so  dass  man  erst  später  die  Mysterien  mit  darunter 
verstand. 

Tä  ^ritiTJTQva  ist  eine  andere  Bezeichnung  des  Agons  bei  den 
Scboliasten  zu  Pind.  an  der  letztgedachten  Stelle:  iv  'Elsv6tvt 
ayarat,  tä  /drili'>itQLa  *  tovtov  di  7tQ(3tov  äydvcav  tpaölv  elvai» 
(iBrä  yaQ  r&  svQsd^vav  tiv  ^rifiLTJrQtov  xaQnov  sii^GHfriag  ot 
av&Qfonoi  ixidßiJ^iv  iici8Bi%d(kBvoi  i^ycnvi^ovro  u.  s.  w.,  woraus 
man  sieht,  dass  der  Scholiast  sdine  Absicht  mit  dem  Namen  Aiifiij- 
ZQta  (Pest  der  Demeterfrucht)  hatte.  Ob  dieser  je  üblich  war, 
lässt  sich  bezweifeln,*)  wiewohl  0.  Müller  A.  E.  1,  33  p.  282  ihn 
annimmt. 

B^  den  SchoUasten  a.  0.  töv  täv  'Elsvöiviiov  ayäva  Id- 
ysi  •  i7ta%'Xov  81  xsttat  XQid'al'  aystav  di  iv  *Ad^vaig  (in 
Attica)  i^Btct  rmv  /dijfifitQiaxiSv  xagieäv  övXXoytjv  tfj  /drjfiritQi 
€i&XaQi4JtfJQia  ist  der  Name  6  täv  'EXevövvüov  dyniv^  und  £^ 
XaQtötTJQLtt  nicht  Name,  sondern  Erläuterung  „als  Dankfest  für 
Demeter. 

„Gymnischer  Agon  der  Eleusinien"  ist  die  solenne  Bezeichnung 
späterer  Inschriften.  Ephem.1860,  H.  55  n.  4098  lin.  41  xalävBir- 
netv  rov  0xi(pavov  [^v  reo  %'sdtQm  /diovvöi]a}v  te  t(Sv  iv 
&0t6i  xaivotg  tQayto8Gtg  xal  navad'i]va£cjv  xal  'EXbvöivüov 
totg  yv(ivtxotg  äyäöi;  cf.  ibid.  n.  4105  lin.  48;  ib.  99;  n.  4107 
lin.  35  u.  a.  St.  Hiernach  ist  Bei  Joseph  Ant.  lud.  XIV,  16  xal  iv 
unrichtig:  avBiitetv  rov  Otitpavov  iv  %(p  d'sätQp  tQaya)8v(Sv 


die  Prochäreterien  als  unabhängige  soQfq  (Harpocr.  a.  0.)  aafrecht  erhalten,  so 
muss  man  sie  als  Parallelfest  der  Plemochoen  in  Athen  vollziehen  lassen. 

*)  Auch  abgesehen  davon ,  dass  der  Scholiast  hernach  Abgeschmacktheiten 
hinzufügt.  Als  die  Athener  aus  Schmeichelei  die  (grossen)  Dionysien  Deme- 
trieu  nannten,  dem  Demetrius  (Plutarch  cap.  26)  zu  Ehren,  existierte  derselbe 
Name  schwerlich  schon  in  anderem  Sinne  3ifj(ii^tQia  ='EXevoivi,a. 
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täv  xcctvmv   äyoiiivfov   xal  üavad'rivaicov    xal  ^EksvtStvliov 
xal  iv  Toig  yv^vixotg  dyäöiv,*) 

Aehnlich  der  parische  Chronist  lin.  30,  ep.  17  d^*  ov  [k]v 
^EXsvölvL  6  yvfivLxog  [ctymv  ktid'ri] ,  ungefähr  sechstebalb  Jahr- 
hunderte vor  Ol.  1,  1  (also  nicht  wie  oben  Schol.  Pind.  zuerst  von 
allen  gegründet);  vgl.  Aristid.  I  p.  417  in  G.  A.  55,  39. 

Anderswo  genügt  ^EXevöivia,  um  den  Agon  zu  bezeichnen.  In 
einem  Kranze  sieht 'EX£v0iv[ia]  la]vSQa\_g]  [jr]ayxpari[ov]  ne- 
ben anderen  Kränzen,  in  denen  ein  panathenäischer  Sieg,  ein  olym- 
pischer u.  a.  verzeichnet  sind,  Rang.  968.  welche  Inschrift  der  Her- 
ausgeber für  etwas  älter  als  die  römische  Zeit  hält.  (Solche  Sieger- 
kränze *♦)  zeigen  sich  auch  'Rang.  1079.  —  Ephemeris  n.  3046 
[_7tatS]ag  oder  [&väQ]ag  *EX[£v0ivia],  daneben  andere  Spiele  (die 
Charitesien  in  Orchomenos.) 

Aus  später  Kaiserzeit  ist  unter  anderen  Siegen  in  Delphi,  Rom, 
Puteoli  etc.  auch  genannt  ^EkBvöalvia  iv  ^A^vaig  y '  ^»dreimal  in 
den  Eleusinien  in  Attica"  C.  I.  I  n.  1068- 

Ebenfalls  aus  später  Kaiserzeit  ist  C.  1. 1  n.  271.  Die  attischen 
Epheben  haben  in  den  gymnischen  Spielen  von  Eleusis  (über  die 
fremden,  s.  Röckh  a.  0.)  gesiegt  und  der  Sophronist  weihet  ein 
Heraklesbild  zu  Ehren  der  siegreichen  Epheben;  die  Rezeichnung 
des  Sieges  ist:  anh  rijg  iv  ^EXsvtftvi  vixrig. 

Eine  schon  oben  S.  229  erwähnte  Inschrift,  die  in  Eleusis  ge- 
funden ist  und  sich  auf  eleusinische  Heiligthümer  der  Schauspieler- 
Zunft  bezieht,  nennt  eingangs  „Opfer,  Mysterien,  [Lücke]  Wett- 
kämpfe im  Stadion  und  auf  der  Rühne"  Rang.  813.  Obwohl  der  Zu- 
sammenhang dieser  Worte  nicht  zu  ersehen  ist,  so  wird,  auch  wenn 
nicht  Athen,  sondern  die  Zunft  beschliesst,stadischeAgonen  zu  feiern, 
dieser  Reschluss  den  Sinn  haben ,  dass  die  Techniten  an  den  allge- 
meinen Agonen  des  eleusinischen  Stadion  theilnehmen  wollen.  Was 
also  aus  derlnschrift  über  die  [cty&vag  6taSi]axovg***)  folgt,  gilt 


*)  Rinck  II  387  macht  aus  dem  fehlerhaften  Texle  die  seltsamsten  Schlosse 
(Trauerspiel  am  XX  Boedromion). 

**)  Stark  SU  6.  A.  65,  39  findet  hier  eine  Bekränzung  des  Demetrios  Pha- 
lereus  an  den  Eleusinien ;  aber  in  dem  einen  der  beiden  Kränze  auf  der  Unken 
Seite  (Lenormant  Recherches  p.  6)  steht  nicht  EAETSINIA,  sondern 
EAETZINIOT  „6\e  Eleusinier'S  anch  Rangabe  hat  schon  'EXsvaivioi,  'EXev- 
aCvioi  ist  mir  unverständlich,  keiner  der  Herausgeber  geht  darauf  ein,  auch 
bei  Wilh.  Vischer  Beiträge  p.  69  sqq.  finde  ich  keine  Hülfe. 

')  Keil  p.  48  liest  Rang.  813,  lin.  6  IKOTS  und  ergänzt  x[al  dytopag 
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durchaus  auctrfur  den  eleusinischen  Agon  überhaupt;  s.  o.  S.  229. 
Die  Zusammensiellung  der  Wettspiele  im  Stadion  mit  den  ohne 
Zweifel  jährliehen  Opfern  lässt  keine  andere  Auffassung  zu,  als  dass 
auch  die  Wettspiele  damals  jährliche  waren  (vgl.  Stark  zu  G.  A.  55, 39). 
Vielleicht  sind  sie  allezeit  jährlich  gewesen,  der  Preis  besteht  in 
einem  Maass  Gerste;*)  Gerste  giebt  es  jedes  Jahr.**)  Einige 
glauben  an  penteterische  Opfer  des  Eleusinienfestes  und  daher  an 
penteterische  Agonen,  aber  siehe  Stark  zu  G.  A.  55,  39  und  oben 
Seite  243. 

Am  Nachmittag  des  XXIV  Boedromion  kann  noch  eine]  oder 
die  andere  Volksbelustigung  stattgehabt  haben,  wenn  nicht,  was  bei 
dem  steigenden  Umfang  des  Festes  denkbar  wäre,  eigene  Tage  dazu 
anberaumt  sind.  E)s  ist  erstlich  die  Rede  von  einer  Begehung 
ßaXXfjtvg  genannt,  welche  als  eine  seavfjyvQtg  (Athen  IX  p.406D), 
auch  als  eine  ioQttj  bezeichnet  wird ,  sie  soll  dem  Sohne  des  Keleos, 
Demophon  zu  Ehren  gefeiert  sein,  s.  Meurs.  Gr.  Fer.  p.  56.  Dass 
die  ßaXXritvQ  oder  sonst  ein  Festact  der  Eleusinien  mit  der  schwie- 
rigen Stelle  im  Hymnus  Hom.  V,  265  sqq.  zusammenhange,  ist  nicht 
glaublich,  da,  wie  Baumeister  z.  d.  St.  p.  312  bemerkt,  die  Worte 
Tcoksiiov  xccl  (pvXoJuv  alinjv  nicht  auf  Spiele  gehen  können.  ***) 
Rinck  n  p.  395  versteht  einen  Scheinkampf  der  Eleusinier  und 
glaubt  TvTetai,  io^tuf  tig  (Hesych.)  sei  ein  anderer  Name  der 
ßaXlrixvg. 


Q'vybiX]i%fy6g,    Aber  die  Lesart  AKOTZ  (Pittakis  und  Raogab^)  wird  durch 
Lenormaot  bestätigt,  aUo  zu  ergänzen  \atu9i\u%ovg, 

*)  Der  Getreideschefifel ,  welcher  die  Sieger  lohnte ,  scheint  abgebildet  zu 
sein  an  dem  merkwürdigen  Fragment  der  eleusinischen  Propyläen,  welches  nach 
Heuzens  Restitution  folgende  Inschrift  hat:  [Ap.  Claudius] .  Ap.  f.  Pulche[r]  . 
Propylum  .  Cere  [ri  .  et  .  Proserpi]aae  .  cos  .  vovi[t  .  im]perato[r .  probavit . 
Pulcher  .  Clau]dius  .  et  ,  Rex  .  Ma[rcius  .  fec]eru[nt];  Lenormant  Rech. 
p.  392.  Einen  symbolischen  Sinn  (a.  0.  p.  53)  in  dem  GetreideschefTel  der  De- 
meter zu  suchen,  ist  kein  Anlass. 

**)  Wer  an  den  Zorn  der  Demeter  erinnern  mochte,  die  ein  Jahr  lang  den 
Erdenschooss  unfruchtbar  bleiben  Hess ,  würde  zu  trieterischen  Agonen  gelan- 
gen. Trieterische  Agonen  sind  für  alte  Zeiten  vielleicht  nicht  unmöglich,  aber 
für  historische  Zeiten  entbehren  sie  jedes  Anhalts. 

***)  Mit  Matthiae  und  Baumeister  indess  durch  Emendation  „die  Athener** 
and  den  Kampf  derselben  mit  den  Eleusinier n  in  die  Stelle  hineinzusetzen,  kann 
ich  mich  nicht  entschliessen.  Baumeister  hat  'j&rjvaCoifft  statt  iv  dlXTJXoiai 
greschrieben  v.  267.  Dass  sich  hiergegen,  abgesehen  von  unserer  Uobekannt- 
schaft  mit  den  Verhältnissen,  unter  denen  der  Hymnus  zu  Stande  kam,  manches 
einwenden  lässt,  hat  Baumeister  p.  311  extr.  selbst  gesehen. 
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Die  Stierkämpfe  bei  den  Göttinnen  in  Eleusis  beruhen  bisher 
bloss  auf  dem  späten  Zeugniss  desArlemidor,  welcher  unter  Hadriam 
und  den  Antoninen  lebte  (R.  E.  I  842) ;  das  atgsa^ai  rovg  ßovg 
auf  Inschriften  jüngerer  Zeit  lässt  sich  ohne  eine  Beziehung  auf 
Stierkämpfe  erklären,  s.  o.  S.  258  Note  und  die  Annahme  dass  eleu- 
sinische  Stiergefechte  eine  Neuerung  spätester  Zeit  sind,  ist  wenig- 
stens nicht  widerlegbar.  Ich  halte  diese  Annahme  für  die  richtigste. 

Am  XXV  Boedromion  vermuthlich  scenische  Agonen  (Rang. 
813,  lin.  5  IdycSvag  ötaÖLJaxovg  rs  xal  0xi]vi,xovg)  als  Schluss 
derEleusinien,  ausgeführt  durch  dieSchauspielergUde(iin.6[i7  Cii^v 
oSog  rSv  tisqI  tov  dv6vv0ov  tB%vi/€äv). 

Schauspiele  aufrühren,  galt  für  Gottesdienst  und  die  Schau- 
spieler späterer  Zeit  bildeten  eine  gottesdiensttfiche  Kaste ,  welche 
gleiche  Stellung  hatte  wie  die  aus  alter  Zeit  herstammenden  Prie- 
stergeschlechter. So  hat  der  didvvtsog  (isX7c6(ievog  nicht  bloss 
einen  Priester  hl^  EvvBLS(Sv,&ojiAern  ebenfalls  einen  hxxBxv€i,vwv\ 
von  beiden  sind  die  Ehrensessel  erhalten,  Philol.  XIX  p.  362  n.  17 
und  p.  363  n.  23.  Auch  der  ^Avtlvoog  %oQBlog,  eine  Art  Bacchus 
(s.  unt.  Städtische  Dionysien,  Festbeamte,  Epimeleten),  hat 
einen  Priester  aus  den  Techniten,  wie  der  Ehrensessel  Philol.  a.  O. 
p.362  n.l9  beweiset.  Vgl.W.Vischer  im  N.  Schweiz.  Mus.  III,  p.57. 

Bei  der  öffentlichen  Stellung,  welche  die  Schauspielerzunft 
halte,  wird  es  schwierig  zu  entscheiden,  was  von  dem  Rang.  813 
Ueberlieferten  bloss  die  Zunft  angeht  und  was  Theil  des  öffentlichen 
und  allgemeinen  Eleusinienfestes  ist,  bei  welchem  die  Künstler  in 
der  Art  mitwirken  konnten,  dass  die  eleusinische  Gemeine  ihnen  zu- 
schauete  oder  zuhörte.  Es  ist  im  Allgemeinen  wahrscheinlich,  dass 
die  Begehungen  der  Schauspieler  entweder  schon  bei  ihrer  ersten 
Einrichtung  auf  ein  Publicum  berechnet  waren  oder  doch  später 
einen  herkömmUchen  Theil  des  grossen  Eleusinienfestes  bildeten. 

Die  Künstlergilde  hat  in  Eleusis  ein  Grundstück  mit  Altar  er- 
worben, um  daselbst  in  den  Tagen  der  Mysterien  Demeter  und  Rore 
durch  Opfer  und  Weihguss  zu  feiern,  auch  durch  heilige  Gesänge 
(Päane) ;  lin.  8— *10.  ^')    Dies  ist  formell  eine  mit  den  Mysterientagen 


*)  Lin.  10  ist  ausserordentlich  schwierig.    Bei  Keil  Sched.  p.  49  lautet  die 

ganze  Stelle  [jj  av']vo8Qq  t&v  nBgl  xov  Jiovveov  rfi;|fwri3v lin.  8: 

irpjifplaaxo  wofl  atJriJ  ^uv  lin.  9:  [xal  (neiv&]siv  tij  dijfirjVQi.  xai  rjj  KoQff 
taig  [ivaTfjQifoticiv  •qf^igaig  xal  ßmfiov  tdQvacclfi}  lin.  10:  [ivri  xal]  r^^e- 
t^og  xaTa(rx£t;a(ra(Ta  h 'EXevaivt  anovdag  vial  naiävag  imtsXBÜlv^ ,  co9 
imax  lin  U:  [s&svtoii]v  inl  hrj  xal  nXsiova  („nachdem  diese  mehrere  Jahre 
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coincidente  Zunftfeier,  die  aber  im  Einverstandniss  mit  den  leiten* 
den  Beliörden  des  Festes  so  angesetzt  gewesen  sein  wird,  dass  auch 
das  Publicum  Zutritt  hatt^;  während  die  Mysterien  auf  Nachtstunden 
kamen,  konnten  die  Begehungen  der  Künstler  auf  Tagesstunden 
fixiert  sein.  Die  scenischen  Agonen  lin.  5  lassen  sich,  obwohl  die 
Stelle  der  Inschrift  fragmentiert  ist,  nur  als  der  ganzen  Eleusinien- 
gemeinde  geöffnete  denken. 

Der  Epimelet*)  Philemon  ist  ein  Beamter  der  Zunft,  Admi- 
nistrator der  Zunftcasse,  durch  deren  gute  Verwaltung  er  Mittel  ge- 
schafft hatte  zu  weiteren  zwei  Zunftfeiertagen;  lin.  17:  [xQog]s(ie^ 
Qiösv  Sh  xal  ix  t&v  xotväv  slg  aXkag  r^iiigag  Svo  xal  ifi 
lin.  18:  \nd6a\iQ**)  xaXXuQTJöag  tatg  vifiiQaig  tag  iinitpi-' 
öfi^vccg  vno  täv  nari  lin.  19:  \_Q(ov\  öTCovSäg  xal  inixv0sig 
xal  naiävag  tatg  d'satg  i%Btiks6sv  (Keil).  Wenn  die  Zunft  an 
diesen  ihren  Feiertagen  im  Theater  spielte,  um  nach  der  Vorstellung 
zu  schmausen,  so  konnte  die  Erweiterung  des  Zunftfestes  zu  einer  Er- 
weiterung des  Eleusinienfestes  führen,  sodass  jetzt  nicht  nur  am  XXV, 
sondern  auch  am  XXVI  und  XXVIl  Theater  war;  s.  o.  S.  232. 

Das  Theater  der  Eleusinier  kommt  Ephemeris  1860  H.  55 
n.  4082  vor;  ein  Thebaner  erhält  dort  Proedrie  und  Atelie  wie  die 
Eleusinier  selbst,  die  Säule  mit  diesem  Beschluss  soll  man  ins  Thea- 
ter stellen  {öv^öat  slg  to  ^i[atQOv  tcSv  *EXsv6Lv]i(X}v),  Pilta- 
kis  a.  0.  sagt,  dass  man  westlich  von  Eleusis  Spuren  eines  Theaters 
und  eines  Stadions  bemerke.  Vor  der  Benutzung  des  Theaters 
mochten  Gebräuche  gottesdienstlicher  Reinigung  hergehen,  sowie 


hindurch  gehindert  nnd  anterblieben  waren").  Fr.  Lenormant  Recherches  p.  96 
liest  lin.  9  t9QV6aT[o  xttl],  indem  er  vermuthlich  bei  seiner  Revision  des  Steins 
das  T  bewährt  fand.  Aber  seine  Lesart  lin.  10  intteXeioSv  i7c^ax[va]ev  „zu 
begehen  fortfuhr"  (s. Rech.  p.  123)  ist  unmöglich,  da  das  Subject  rj  avvodog  das 
Feminin  imviXetovaa  verlangt. 

•)  Rangabö  hatte  v.  813,  12  (II  p.  437)  inifislTivrig  to[v]  [[sqov  y^Bvo- 
ftsvos  gesetzt  und  einen  Intendanten  des  eleusinischen  Tempels  angenommen. 
Aber  schon  Keil  schrieb  richtig  ^ilii(M»v  inifitsXTif^s  t6  [rp]^[Tov  y8v6fi]e- 
vogy  ebenso  Lenormant  p.  96.  Dennoch  wiederholte  Stark  zu  6.A.  55,  25  den 
r[£90v]  inifkeXfiTfjg  und  stellte  ihn  zu  den  Mysterienbesorgern  (jivaxriQCtav 
intfislfitcci  Dem.  21,  171;  Rang.  n.  795),  welche  von  dem  Zunftbeamten  ge- 
schieden werden  müssen.  Nur  auf  einen  solchen  passt  lin.  33  ßioccccfiivmv 
S^  avtov  vmv  VBxvtteSv  nuXiv  x6  titaqxov  vnoftsivai  inifieXrjxijvy  wogegen 
die  Mysterienbesorger  vom  Volk  erwählt  werden ,  Horpocr.  p.  118.  —  Auch 
Lenormant  p.  124  hat  Rangabe's  Ansicht  zurückgewiesen. 

**)  Lenormant  giebt  lin.  18  JI2  und  ergänzt  ifin[aXtv](?)  ilg.  Ich  zweifle 
nicht,  dass  Keil  recht  gesehen ;  ^l£  wird  AIS  sein. 
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im  Theater  von  Andania  die  Reinigung  mit  drei  Ferkelopfern  voll-  ' 

zogen  wird,  Sauppe  Myst.-Inschr.   p.  23  lin.  70  xal  otav  iv  rp 
d-sdtQp  xad'atQSL  (seil.  6  [egevg),  xoiQiöxovg  tQstg. 

Das  Hinzukommen  von  Schauspielen  zu  den  Eleusinien  gehört 
späteren  Zeiten  an.  Für  die  ältere  und  bessere  Zeit  bleibt  wahr, 
was  Böckh  Len.  p.  75  bemerkt,  dass  in  Eleusis  keine  Schauspiele 
nachweisbar  sind.  Die  Abfassungszeit  der  Inschrift  Rang.  813  ist 
jedenfalls  eine  Jüngere,  übrigens  sehr  unsichere.  *) 

Längst  aber  wird  Musik  und  Gesang*^)  zu  den  Cultushandlun- 
gen  der  Eleusinien  erforderlich  gewesen  sein  (Schöm.  Alt.  II  p.  342) 
und  man  mag  sich  deswegen  an  die  Euniden  und  an  die  Sänger  der  \ 

Bühne  gewendet  haben. 

i 
Uebersioht.  i 

Bo^dr. 

XIV  Der  Vollmond  giebt  das  Signal  für  Attica ,  dass  es  Zeit  sei 
nach  Athen  zu  gehen. 

XV  Die  Gemeinde  sammelt  sich  (dyvQfiog). 

XVI  abends  Weinvertheilung  des  Chabrias. 


Lichttag:  TtQogQtjöLg.    ZäXads  [ivötat. 

XVII       [sQsta.  Vermuthlich  Soterienopfer  (EitvyQ.  av.  n.  3). 
Höherer  städtischer  Opfertag. 

XVni     abends 

nachts  =  Incubationen?  = 

(morgens  wurde  mitunter  decretiert)  dann  die  Opfer 

der  ^ETtiöavQia, 


fiTt 

Ui' 

CD 

2. 
cS* 

•-* 

ST 


*)  Wenn  die  Rang.  813  genannten  Archonten  Aeschraeus  und  Seleucus 
athenische  Archonten  sind  und  nicht  Archonten  der  Schanspielerznnft ,  so  ge- 
hört die  Inschrift  in  die  Zeiten,  deren  Archontenreihe  unbekannt  ist.  'Es  ist 
aber  nicht  so  ganz  sicher,  dass  Aeschraeus  und  Seleucus  athenische  Staatsbe- 
hörden sind.  Die  Versuche,  eine  Zeitbestimmung  aus  der  xoti^  nBqiozaaiq 
lin.  12  zu  finden,  haben  zu  sehr  abweichenden  Ergebnissen  geführt;  die  gemein- 
same Calamität,  welche  die  Heiligthümer  der  tBxvtxoci  umstürzte,  setzt  Keil 
p.  51  in  das  Jahr  180  a.  Chr.  ungefähr,  Rangab^  aber  100  Jahr  höber,  Lenor- 
mant  p.  119  dagegen  100  Jahr  tiefer  als  Keil.  Diese  Ansätze  schwanken  in 
einem  Zeitraum  von  200  Jahren.  Lenormants  Beweise  aus  der  Sprache  bedür- 
fen aber  theilweise  der  Prüfung,  s.  o.  S.  266  Note. 

•*)  Lenormant  Rech,  p.  226  vermuthet,  dass  der  TcQavilijg  (z.  B.  C  I.  n. 
184.  C,  lin«  18)  Chef  der  eleusinischen  vftf/oo^ol  und  vfti^ifTQf ai  (Poii.  1, 35)  war. 
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XIX        abends 
nachts 


(morgens  wurde  mitunter  decretiert). 
Vormittags:  der  lacchuszug  geht  aus  Athen  ab,  Gebräuche 
am  heiligen  Wege. 

XX  Hochfest. 

abends  wurde  vielleicht  in  Eleusis  der  kommende  lacchus 
angerufen,  auch  röstete  man  in  Eleusis  das  Pflichtopfer. 

nachts  =:  Der  lacchuszug  trifft  aus  Athen  rr: 
—  in  Eleusis  ein.  —  Ausruhen.  —  — 

Am  Lichttage  fand  das  feierliche  Pflichtopfer 
(Trittys)  statt. 

XXI  ^  Lampadum  dies.  =  (nachts)  lAYZ 

Rykeon.  '  |  ^„^ 

XXII  ^  Einweihung  derer,  dieim  Frühling  vorher  ^_^  . 
^  zuerst  an  den  Mysterien  bei  Agrae  theii-  ^  '' 
=  genommen  hatten  (nachts).  = 

XXUI     ^  Ertheilung    der  höchsten  und  letzten  ^ 
Weihen  (nachts).  —  Nachmittags  oder 
gegen  Sonnenuntergang    die    Schluss- 
ceremonie:  Plemochoen. 

XXIV  abends 
nachts  ^    ^ 
Lichttag:  [aymvsg  0tadi]axoi. 

XXV  abends 
nachts  ^    ^ 
Lichttag:  (äydivss)  6xi]vlxol. 


ZHM 

i 
I 

ERA 


\ 


I 


et 


Theseus  -  Feste. 

Die  Kybernesien  gehören  in  den  Zusammenhang  der  thesei- 
sehen  Heimkehr,*)  und  können  den  Theseusfesten  nur  zu  Anfang  an- 

*)  Rinck  II  p.  425  setzt  sie  auf  den  Delphinientag  (VI  MuDychion),  den 
Au8fahrt8tag  des  Theseus.  Die  Stiftung  passt  aber  nur  nach  der  Heimkehr  und, 
weil  die  Sage  nicht  zögert,  unmittelbar  mit  dem  Anlanden  am  Heimatsgestade 
inPhaleron.  — DassPlutarch  der  Kybernesien  vor  demDelphimentage(Thes.cap. 
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gelehnt  werden.  Ein  Steuermannsfest  hat  seinen  naturlichen  Platz 
dann  im  Jahre,  wenn  die  Steuermannskunst  sich  bewährt  hat.  Nach 
der  Sage,  die  Plutarch  Thes.  XVII  aus  Philochorus  giebt,  empfängt 
Theseus  seinen  xvßsgvfjrrig  und  seinen  fl^popct;^  von  dem  Salaminier 
Skiros;  als  der  Steuermann  und  Untersteuermann  sich  bewährt  ha- 
ben und  Theseus  glücklich  wieder  im  Hafen  ist  mit  den  14  Kindern, 
unter  denen  sich  ein  Enkel  des  Salaminiers  Skiros  befindet,  bauet 
er  in  Phaleron  die  Steuermanns-Capellen  am  Heiligthum  des  Sala- 
miniers Skiros  [tcqos  t(p  tov  UxiQov  Cegp  Plut.  a.  0.,  wo  man  in- 
dess  Ttgdg  rä  rijg  STiigdSog  *A%'7ivag  Ugp  erwarten  möchte). 

Der  Ort  der  Kybernesien  ist  Phaleron,  wo  sich  die  Steuer- 
mannscapellen  {i^gpa  Navötd'oov  xai  0a^axog*)  sCöafiivov  €hj- 
0£(og  Philochor.  bei  Plut.  a.  0.)  befanden.  Nach  Phaleron  gehört 
auch  theilweise  die  Oschophorienfeier^  der  die  Kybernesien  unmit- 
telbar vorzuordnen  sind. 

Gfeichzeitig  lässt  die  Sage  den  Tod  des  Aegeus  eintreten.  The- 
seus war  nicht  eingedenk  der  Verabredung,  im  Falle  des  Gelingens 
das  schwarze  Segel  mit  einem  von  glücklicherer  Farbe  zu  vertau- 
schen, und  Aegeus,  der  von  der  Burg  bei  der  Nike  Apteros  das  Schilf 
mit  dem  traurigen  Segel  herankommen  sah,  stürzte  sich  herab 
und  versetzte  die  Stadt  Athen  in  Trauer  um  den  Tod  ihres  Königs. 
Setzen  wir  den  Selbstmord  des  Aegeus  auf  Sonnenuntergang  oder 
gleich  nach  Sonnenuntergang,  so  ist  das  erste  volle  vvx^IIBQOv, 
welches  Theseus  und  die  Seinen  auf  dem  Boden  ihrer  Heimat  zu- 
bringen, ein  Tag  der  Todtentrauer. 

Pyanepsien  am  VII  Pyanepsion;  Harpocration :  ^AtcoXAüSvlos 
xal  (S%eS6v  Ttävteg  ol  %bqI  xtSv  'A^rjvfioiv  ioQtmv  yeygaipoxsg 
nvavsfidSvog  ißdofiy  td  HvaviilJia  ^ATtoXXtavi  ayeöd'ai  fpaöiv. 
Es  war  Sitte  am  VII  Pyanepsion  Linsen,  Bohnen  und  dergleichen 
zu  kochen. 

Diese  Spvi^ig  täv  döTtgicov  (Plut.  XXII)  wurde  von  den  Meisten 
aus  der  Theseus-Sage  erklärt.    Die  Gefährten  des  Theseus  sollten 

XVIII)  Erwähnung  thut^  beweiset  nichts.  Auch  wenn  wir  mit  Rinck  das 
Kybernesienfest  auf  VI  Munychion  setzen,  bleibt  Plutarchs  Darstellung  desuU 
torisch,  da  es  jedenfalls  nach  dem  Bittgang  am  städtischen  Delphimum  gestiftet 
sein  müsste,  als  die  Fahitgenossen  schon  am  phalerischen  Strande  sind.  Plu- 
tarch kam  zu  der  Abschweifung  nicht  durch  calendarischeNähe  derKyberaesien 
und  Delphi nien,   sondern  dadurch,  dass  er  auf  Philochorus' Behauptung^en 

einging. 

*)  In  diesen  phäakischen  Namen  (Odyss.  VII,  66)  liegt  Rivalität  gegen 

Corcyra  (Thucyd.  I,  25). 
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die  Ueberbleibsei  ihres  Proviants  zusammengemischt  und  so  die 
Sitte,  ein  Topfgericht  zu  bereiten,  aufgebracht  haben.  Die  Berei- 
tung der  Pyanepsia  geschieht  offenbar  während  der  Landung  oder 
gleich  nachher,  ehe  die  Ankommenden  in  der  Stadt  Athen  sind ;  an 
dem  Abende  also,  mit  welchem  Pyanepsion  VII  beginnt,  fangen  die 
Gefährten  des  Theseus  (und  nach  ihrem  Vorgang  die  Athener)  an, 
Hülsenfrüchte  in  Töpfen  zu  kochen,  da  das  Hingehen  der  Geretteten 
zur  Stadt  am  selben  VII  Pyanepsion  (Plut.  a.  0.)  —  im  Laufe  des 
Lichttages  —  erfolgt. 

Das  Topfgericht,  aus  Resten  der  Schiffskost  zusammengeruhrt, 
ist  ein  bescheidenes  Mahl.  Glänzende  Schmause  würden  zu  der 
Trauer  um  Aegeus  nicht  gepasst  haben;  die  pyanepsische  x'^^Q^ 
(Plut.  a.  0.)  kann  mit  der  am  chytrischen  Todtenfeste  (Anthesterion 
Xni)  herkömmlichen  Topfspeise  verglichen  werden. 

-  Die  Pyanepsien  wurden  dem  Apoll  begangen,  nach  Harpocr., 
s.vor.  Seite.  Auch  Plutarch  XXll  scheint  anzudeuten,  Theseus  habe 
theils  durch  die  Pyanepsien-Speise  theils  durch  die  Eiresione  sein 
Gelübde  gelöset;  r»  ^AtcoH&vi  t^v  bvxV''^  aitsdlSov  wird  durch 
1}  iihv  oiv  sin^iStg  xäv  66%qC(ov  und  riji/  dl  slQSöimvrjv  detail- 
liert. In  welcher  Weise  die  xvtQa  des  Pyanepsientages  an  den  Apoll 
herankam,  ist  nicht  bekannt.  Die  Beziehung  zum  Apoll  ist  ver- 
muthlich  durch  jüngere  Bräuche  zurückgedrängt  worden;  wir  wis- 
sen weiter  nichts,  als  dass  es  in  Athen  an  diesem  Tage  herkömmlich 
war,  Hülsenfrüchte  zu  kochen.  Vielleicht  hat  man,  ehe  Bacchus 
eindrang,  der  athenischen  Jugend,  welche  Eiresionen  an  die  Thüren 
des  ApoUontempels  hängte,  solche  Topfspeisen  vertheilt.  Wenn  die 
Eiresione  einst  Hauptsache  und  die  Eiresionen  -  Träger  Haupltheil- 
nehmer  des  Festes  waren ,  so  fand  diese  Deipnophorie  im  Dienste 
des  Apoll  statte  man  beging  die  Pyanepsia  dem  Apall,  weicher  spä- 
ter nebensächlich  wurde. 

Die  Oschophorien  gehören  ebenfalls- auf  VII  Pyanepsion. 
Nach  Plutarch  XXH  opfert  der  gelandete  Held  in  Phaleron  den  Göt- 
tern, gemäss  seinen  Gelöbnissen,  und  sendet  einen  Herold  nach  Athen. 
IHeser  kehrt  mit  der  Trauerbotschaft  von  Aegeus'  Tode  zurück  und, 
da  Theseus  bei  seiner  Rückkehr  noch  mit  den  Spendopfern  be- 
schäftigt ist,  wartet  er  draussen;  er  ist  unbekränzten  Hauptes  als 
Trauerbote,  aber  auf  seinem  Stabe  trägt  er  Kränze;  die  Athener, 
denen  er  die  glückliche  Heimkehr  gemeldet,  haben  sie  ihm  umge- 
hängt Erst  als  die  Spendopfer  vollzogen  sind,  tritt  er  bei  Theseus 
ein,  und  jetzt  ziehen  alle  mit  lauter  Wehklage  zur  Stadt  hinauf,  am 
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Vn  Pyanepsion.  *)  Die  erwähnten  Züge  der  Theseussag^  aber  waren 
in  den  Oschophorien  bewahrt,  wie  Piutarch  hervorhebt:  od^ev  xal 
vvv  iv  tots  60xo<poQioig  x.  t,  X.  Die  grundlegliehen  Thatsachen 
des  Oschopborienfestes  gehören  also  dem  Morgen  oder  Vormittage 
des  VII  Pyanepsion  an,  ehe**)  Theseus  und  die  Geretteten  zur  Stadt 
ziehen,  und  wir  können  nicht  zweifeln ,  auch  das  Oschophorienfest 
selbst  so  anzusetzen. 

Der  oschophorische  Festzug  bestand  wesentlich  aus  jungen 
Leuten,  die  von  Athen  bis  ans  Meer  liefen.  Daa  Ziel  war  Phaleron ; 
hier  war  nur  Getränk' vorbereitet,  die  Esslust  der  feiernden  Jugend 


*)  Für  das  XXII  Capitel  ia  Plutarchs  Theseas  gilt  durchans  nur  die  in 
diesem  Capitel  selbst  Torfindlicbe  Angabe  des  Vil  Pyanepsion.  Ohne  das  Datam 
zu  nennen  sagt  Piutarch  zuerst  ot  S\  Ovv  KXavd'fim  %al  9'OQvßm  ansvdovrsg 
ävißaivov  Big  ziiv  noUv;  dann,  wenige  Zeilen  später,  tuvftß  (ty  sßdofiij  tov 
nvaveilfi.tSvog  firjvog  tarafisvov)  yag  dvißijaav  slg  Satv  amd'ivtBg. —  Hier- 
mit im  Widerspruch  heisst  es  am  Ende  der  Biographie  cap.  XXXVI:  bydorj 
nvavsiptdSvog ,  iv  i^  fisrä  xmv  i^'Cd'ioav  in  KgiJTTjg  inav^ld'SP.  Der  VIII 
war  auch  noch  festlich  und  hing  mit  dem  VII  eng  zusammen,  die  BegehuDgen 
der  theseischen  Heimkehr  befassten  mehrere  Tage.  So  kam  Piutarch  zu  seiner 
flüchtigen  Behauptung  cap.  XXXVI.  Gewiss  ist  cap.  XXII  nicht  nach  cap. 
XXXVI  zu  corrigieren,  was  Einige  wollten;  s.  Sintenis  z.  d.  St. 

**)  Liest  man  freilich  nun  im  Piutarch  weiter,  so  wird  man  an  der  gefasstea 
Meinung  wieder  irre.  Erst  hernach  tritt  die  normbildende  Feier,  der  erste 
Oschophorienzug  des  Theseus  hervor.  Cap.  XXlII  heisst  es,  Theseus  habe  das 
Oschophorienfest  gestiftet  {&rjasiiog  mataatiiaavrog)  y  auf  ihn  gehe  der  Brauch 
zurück,  zwei  weiblich  gekleidete Epheben  mit  im  Zuge  zu  führen,  nach  seiner 
Heimkehr  (inel  ih  inavrjXd'ev)  habe  er  und  jene  die  Pompe  gehalten. 
Piutarch  geräth  hier  unvermerkt  in  einen  ganz  anderen  Erklärungsversuch  der 
Oschophorien  hinein.  Nach  cap.  XXII  hat  der  attische  Held  Theseus  durch 
seine  glückliche  Heimkehr,  in  die  das  schmerzliche  Klagen  um  Aegens  sich  ein- 
mischte, durch  seinen  mit  guter  Botschaft  nach  Athen  eilenden  Herold,  der  ihm 
kranzlos  als  schlimmer  Bote  zurückkam,  Anlass  gegeben  zu  den  Oschophorien- 
bräuchen,  in  denen  Jubel  nnd  Wehenif  sich  vereinigte,  seine  Thaten  und  Lei- 
den  haben  die  Grundlage  eines  Festes  gebildet ;  er  selbst  hat  es  nicht  gestiftet, 
sondern  die  Nachwelt  hat  das  heortologisch  ausgebeutet,  was  für  Theseus  Ereig- 
niss  und  Schicksal  war.  Der  mit  Bezug  auf  Aegeus'  Tod  der  Freude  sich  ein- 
mischende Ruf  schmerzlichen  Staunens,  welcher  bei  dem  (oschophorischen) 
Trankopfer  (in  Phaleron)  gehört  wird  (Plut.XXlI  inKpmvsiv  9h  iv  xaCg  cnov- 
Saig  iXeXsv  lov  lov),  passt  nur  sehr  bald  nach  Aegeus'  Tod,  welcher  mit  dem 
Anfahren  des  Tbeseusschiffes  coincidiert,  ehe  noch  Theseus  Müsse  und  Lust 
hat  Festzüge  zu  arrangieren,  ehe  er  noch  in  der  Stadt  ist.  Hiernach  ist  Plu- 
tarchs Behauptung,  Theseus  habe  nach  seiner  Heimkehr  das  Fest  der 
Oschophorien  zuerst  gefeiert,  zu  verwerfen.  —  Mit  insl  ih  inavqXQ'Bv  wird 
nicht  gemeint  seia  „ein  Jahr  oder  einige  Jahre  nach  der  Heimkehr.'* 
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wurde  befriedigt  durch  Frauen ,  welche  Speisea  trugen  (aC  demvo- 
tp6QoC).  Auch  [naldsg)  SsvnvofpoQoi  werden  erwähnt,  vermuth- 
lieh  Knaben,  welche  Setnva  aus  der  Hand  der  Speisebringerinnen 
erhalten  hatten  und  mit  den  Speise-Gefässea  in  der  Hand  beim 
Oschophorienfeste  gesehen  wurden.  *)  Die  verabreichten  Speisen 
können  nur  die  herkömmlichen  des  Pyanepsientages  gewesen  sein. 

Aus  jeder  Phyle  (G.  A.  56,  11)  wurden  zwei  Rebenträger 
{60%oq)6Qot)  unter  den  Söhnen  reicher  und  vornehmer  Familien  er- 
wählt (Hyperid.  Frgm.  XIV,  1  Saup.).  im  Ganzen  also  20.  Es  ist 
auch  von  der  jetzt  üblichen  Erwählung  deipnophorischer  Frauen  die 
Rede  (Hyperid.  ib.  2).  Die  Rebenträger  haben  die  Rolle  der  mit 
Theseus  scheidenden,  jetzt  aus  Greta  glücklich  erretteten  Kinder, 
die  Deipnophoren  aber  die  der  Mütter  dieser  Kinder. '^^j  Wahrschein« 
lieh  waren  beide  durch  dieselbe  Wahl  bestimmt.  Die  erkorenen 
Epheben  mussten  nämlich  nicht  bloss  aus  guten  Ständen  sein,  son- 
dern auch  noch  lebende  Aeltern  haben  (ayiq>i%'aXBtg  sein,  Schoh 
Nicand.  Alexiph.  109).  Mit  jedem  Epheben,  den  man  auserkor, 
hatte  man  also  auch  seine  reiche  Mutter  zur  Deipnophore  bestimmt. 
Die  wohlhabenden  Matronen,  deren  Söhne  HaupttheUnehmer  des 
Oschophorienzugs  waren,  fanden  sich  mit  Mägden  und  Speisekör- 
ben ein,  um  ihren  Kindern  und  auch  der  übrigen  an  dem  Dauer- 
lauf theilnehmenden  Jugend  Essen  mitzugeben  nach  Phaleron,  so 
wie  bei  unseren  Waldfesten  die  Frauen,  welche  ihre  Kinder  mit 
darunter  haben,  am  bereitwilligsten  sind  alle  zu  bewirthen. 


*)  Hesyoh*  naga  'Ad"rjvaiotg  nad'iaTavtixL  iv  rijf  tmv  6a%ofpoqi(ov  ioQt^ 
ot  SamvoipoQOij  wo  Meurs.  Gr.  Fer.  p.  220  at  verlangt.  Uater  ismvo(p6ifOig 
zunächst  Frauen  zu  verstehen,  berechtiget  ihre  Deutung  auf  die  Mütter  der  14,  die 
Phitarch  Thes.  XXIIl  d.  A.  aufstellen.  Indess  finden  wir  Knaben  in  gleicher 
Eigenschaft,  Bekk.  An.  239.  —  Dass  die  Deipnophorie  den  Cecropstochtern  und 
an  ihrer  statt  den  Ersephoren  gegolten  habe,  dass  die  deipnophorischen  Frauen 
Mütter  der  fungierenden  Ersephoren  der  Athena  gewesen  seien  (0.  Müller  A.  E. 
III,  10  p.  84;  Schümann  Alt.  II  p.  431),  ist  nicht  annehmbar  und  mit  Recht  von 
Hermann  G.  A.  56,  11  zurückgewiesen.  Die  Cecropstöchter  und  die  Ersephoren 
gehen  den  Theseus  nichts  an.  —  Ob  es  eine  zweite  Deipnophorie  im  Dienste  der 
Burggottinn  gab  (Bekk.  An.  p.  239,  lin.  7)  ist  sehr  zweifelhaft ;  für  das  Oscha- 
phorienfest  dagegen  stehen  die  Deipnophoren  durch  Zeugnisse  fest. 

**)  Danach  müssten  es  14  deipnophorische  Frauen  sein  für  die  Slg 
entot  TtccidsQ ,  eine  auch  sonst  in  der  attischen  Religion  beliebte  Zahl  (G.  A. 
58, 12;  oben  S.  174  Note).  Aber  der  Epheben,  welche  doch  die  naiSsg  vor- 
stellen sollen ,  sind  nicht  vierzehn,  sondern  20  laufen  aus  und  10  werden  Sie- 
ger. Es  ist  also  die  Zahl  der  Deipnophoren  nicht  den  vierzehn  Kindern  der 
Sage  anzupassen,  sondern  den  zwanzig  Rebenträgern  des  Oscbophorienfestes. 
Mommsen,  Heortologrie.  X8 
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Von  dem  Tempel  des  Dionysos  in  Limnae ,  dem  lenäischen,  *) 
bewegte  sich,  vermuihiich  morgens,  der  Festzug  aus**)  und  durch- 
schritt unter  oschophorischen  Gesängen  einen  Theil  der  Stadt  Athen. 
Die  einherziehenden  jungen  Leute  waren  begleitet  von  deipnophori- 
schen  Frauen. 

Nach  dem  Umzüge  durch  die  Stadt,  begab  sich  der  rebentra- 
gende Zug  vor  die  Thore,  jetzt  begannen  die  erwählten  Epbeben 
ihren  Wettlauf.  Viele  andere  junge  Leute  liefen  ohne  Zweifel  mit, 
ohne  eine  Function  zu  haben.  Einige  unter  den  freiwilligen  Läufern 
scheinen  {jtatS  sg)  Ssv^votpÖQot  gensrnni  worden  zusein,  weil  sie 
die  pyanepsischen  Speisen  trugen,  welche  nach  dem  Wettlauf  in 
Phaleron  verzehrt  werden  sollten.  Die  Speisebringerinnen,  welche 
nicht  ganz  bis  Phaleron  mitgingen,***)  hatten  sie  an  die  (xatdeg) 
iamvotpoQOi,  abgegeben. 

In  Phaleron  angelangt,  erfüllten  die  erwählten  Oschophoren 
ihre  festliche  Aufgabe.     Die  traubentragenden  Weinranken,  mit 


•)  Th  JiGWüiaytov  Uqov  (Prodi  Chreslom.  bei  Phot.  bibl.  c.  239  p.  322; 
6.  A.  56,  10)  nnd  xh  tsQov  tov  Jiopvcov  (Athen.  XI  p.  195)  kaaii  nur  das 
Lenaeon  seio.  Uoter  den  Gemälden  des  jüngeren  Tempels  befand  sich  eins, 
welches  den  Cretazug  anging,  Pausan.  Att.  20,  3. 

**)  Proclus  a.  0.  rjv  dh  t}  nagccnofin'^  i%  tov  Jiovvaianov  tsQOv  sig  t6 
rrjg  'A^rjvdg  v^s  UmQados  xifisvos.  Von  dem  Festzöge  (nofinsvaai)  spricht 
auch  Plutarch  Thes.  XXIIT.  Athenaeos  a.  0.  sagt  xffix^'^^''  ^*  ^*  '^o^  leQov 
xov  JiovvaoVy  wonach  es  scheinen  könnte,  als  habe  der  Lauf  bei  dem  Diony- 
sostempel angefangen.  Aber  Athenaeus  übergeht  die  Pompe  völlig,  an  deren 
Existenz  doch  kein  Zweifel  ist.  Statt  zu  sagen :  „von  dem  Tempel  wird  ausge- 
zogen und  hiernach  gelaufen,'*  meldet  er  flüchtig:  „von  dem  Tempel  wird  aus- 
gelaufen." —  Schömann  Alt.  II  p.  431  urtheilt  freilich  anders.  Er  fasst  den 
Athenaens  beim  Worte  und  lehrt,  das  Fest  habe  begonnen  mit  Wettlaufen  von 
einem  Bacchustempel  bis  Phaleron  und  erst  in  Phaleron  habe  sich  auf  dem 
Platze  Osohophorion  ein  Festzug  geordnet,  um  zur  Stadt  zurückzukehren.  Aber 
von  einer  aus  dem  Oschophorion  der  Skiras  ausgehenden  Pompe  ist  nichts  über- 
liefert, wohl  aber  erwähnt  Proclus  diePompe  aus  dem  Bacchustempel.  Da  ferner, 
wie  ich  mit  Schömann  annehme,  die  Weinranken  mit  Trauben  der  Athens 
Skiras  von  den  Jünglingen  dargebracht  werden ,  so  haben  diese  bei  ihrer  Rück- 
kehr keine  oö%oi  mehr.  Wie  sollte  aber  der  oschophorische  Festzug  vielaiebr 
ein  nicht- oschophorischer,  ein  ohne  oöxo*'  angestellter,  gewesen  sein? 

***)  Nicht  bloss  das  Mitschmausen  der  Deipnopboren  (s.  unten  S.  277)  ge- 
schieht in  der  Stadt,  sondern  auch  die  Theilnahme  der  Frauen  am  Oschophoren- 
zuge  beschränkt  sich  wesentlich  auf  das  Weichbild  der  Stadt.  So  wird  bei  Al- 
eiphr.  1,  4  einer  Fischersfrau,  welche  Stadtdame  sein  möchte,  die  Frage  getlian 
warum  sie  das  Ufer  verlassend  immer  zur  Stadt  gehe  und  mit  den  reichen  Athe- 
nerinnen Oschophorien  und  Lenäen  feiere. 
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welchen  sie  liefen,  lieferten  sie,  als  ein  Geschenk  des  Weingottes 
für  die  Olivengöttinn  (Athena  Skiras),  im  Heiligthum  derselben  ab; 
vgl.  Schöm.  Alt.  II  p,  432.  Das  phalerische  täiisvog  der  Athena 
Skiras  enthielt  einen  Ort,  Oschophorion  genannt.  Hierher  trugen 
sie  die  o<T;|^o£  und  liessen  sie  daselbst. 

An  diesem  ihrem  Ziele  lohnte  den  Sieger  die  Pentaploa,  er 
durfte  den  Fünftrank  kosten.  Von  den  fünf  Bestandtheilen  nennt 
Proclus  das  Oel  zuerst,  die  Gabe  der  Skiras,  bei  Athenaeus  aber 
steht  das  Geschenk  des  Dionysos,  der  Wein,  voran.  Seinen  legen- 
darischen Ursprung  hatte  dieser  Mischwein  in  den  öscovSatg  (Plut. 
Thes.  XXn),  dem  Trankopfer*)  des  Theseus. 

Von  der  Art,  wie  die  Jünglinge  zur  Stadt  zurückkehrten ,  er- 
fahren wir  nur  ein  wenig  aus  Athen.  a.O.,  woesheisst:  6  vtxijfSag , , , 
xcoftd^SL  [istä  xoQOv.  Man  zog  zwanglos,  wohl  wieder  unter  Musik 
und  Liedern,  zur  Stadt  hinauf. 

Vielleicht  haben  die  Heimziehenden  vom  Tempel  der  Skiras* 
Eiresionen  mitgenommen.  Skiras  ist  die  Göttin  des  Olivenbodens 
und  die  £iresione  ein  Olivenzweig,  xXäÖog  skaCag  Plut.  Thes.  XXII 
(vgl.  Schol.  zu  Clemens  p.  9,  33  Pott.:  ^i/  dl  xXdSog  ajtb r^g  Mo- 
qCag  iXaCag^  die  freilich  nicht  in  Phaleron  war).  **)  Da  ein  natg 
d[ig>vd'aX7Jg  die  Eiresione  trägt  und  an  Apolls  Tempelpforten  hängt 
bei  den  Pyanepsien  (Eustath.  ad.  IL  XXII  405;  G.  A.  56, 1)  d.  i. 
am  Oschophorientage,  so  hat  einer  oder  mehrere  der  erwählten  Re- 
benträger, nach  Athen  rückkehrend,  die  Eiresione  dargebracht; 
denn  die  Rebenträger  sind  alle  jtatSsg  äfitpi^aXstg,  Dass  sich 
ein  bacehischer  Rebenträger  in  einen  apollinischen  Eiresionebringer 


*)  Nur  dies  Traukbpfer  ist  für  die  Oschophorien  wesentlich.  Auf  sich  be* 
ruhen  muss  was  Plutareh  Thes.  XXII  sagt :  Hccxanisvaag  dh  6  S'fjüBvg  i&vs 
fblv  avtog  Sg  i%nlim9  9va£ag  si^aro  rotg  d^Botg  ^aXriQoL 

**)  Als  eine  von  Athena  Skiras  bewilligte  Gegengabe  lässt  sich  indess  die 
Eiresione  nicht  nehmen,  denn  der  ihr  die  Trauben  geschenkt,  ist  Bacchus,  aber 
dem  sie  die  Eiresione  senden  lässt,  ist  nicht  Bacchus,  sondern  Apoll.  Dachte 
man  Bacchus  und  Apoll  identisch  bei  diesen  Bräuchen?  Ehe  Bacchus  einge- 
mischt war,  werden  von  den  Jünglingen  allerlei  Herbstfrüchle  (auch  Trauben, 
aber  nicht  bloss  Trauben)  nach  Phaleron  getragen  sein ,  um  hier  bei  der  Skiras 
Oelzweige  zu  holen  und  die  zu  Eiresionen  aufgeschmückten  nach  Athen  zurück- 
zutragen. Als  Sender  der  Herbstfrucht  konnteApoll  gelten,  der  ja  eben  jetzt  die 
Unfruchtbarkeit  (Plut.  Thes.  XXII)  aufhören  Hess ,  und  wenn  Apoll  der  Skiras 
Früchte  sendete,  konnte  ihm  als  Gegengabe  die  Eiresione  zukommen,  gleichsam 
zur  Bestätigung  des  Bundes  beider  früchteschaffenden  Götter,  Apolls,  der  für 
Zeitigung  der  Herbstfrucht,  und  Atbenas,  die  für  die  winterliche  Olive  Sorge  trägt. 

18* 
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am  selben  Feste  umwandelt,  ist  nicht  auffallend  bei  den  iatimen 
Beziehung'en  dieser  beiden  Gottheiten.  Bei  der  Eiresione  wurde 
ein  bekanntes  Volkslied  gesungen.  *) 

Das  Hingehen  der  Osehophoren  nach  Phaleron  sollte  an  den 
Auszug  des  Theseus ,  das  Zurückgehen  an  seine  Heimkehr 
erinnern. 

Den  nach  Greta  bestimmten  Kindern  hatten  ihre  Mütter  einst 
Speisen  zugetragen  und  sich  deshalb  nach  Phaleron  begeben ,  wo 
die  Kinder  im  Tempel  der  Athena  Skiras  eingeschlossen  waren 
(G.  A.  56»  12).  Darum  begleiteten  deipnophorische  Frauen  die 
jungen  Rebenträger  und  brachten  sie  eine  Strecke  weit  auf  den 
Weg  nach  Phaleron. 

Die  mit  Theseus  Heimgekehrten  brachten  dem  Apoll  Eiresionen 
dar.  Als  der  Held  auszog,  legte  er,  ein  Zeichen  des  erfieheten 
Schutzes,  den  heiligen  Oelzweig  umwunden  mit  Wolle  vor  Apoll 
nieder  im  Delphinium  (ri)i/  [xstriQ£av,  Plut.  Thes.  XVlil).  Einen 
Zweig  desselben,  heiligen  Baumes  empflng  der  Gott  auch  von  den 
Geretteten ,  jedoch  reich  aufgeziert  mit  den  Geschenken  der  Opora 
(weil  jetzt  die  Zeit  der  Unfruchtbarkeit  aufhörte,  fugt  Plutarch  Thes. 
XXn  hinzu.  ägiCBQ  x6x£  ti)i/  txstrjQiav^  %avro8anäv  Sh  dvd" 
TtXsiov  xatagy^idrov  Sia  ro  kij^ac  ti^v  ätpogiav).  Darum  haben 
die  oschophorischen  Jünglinge,  nachdem  sie  ihre  oöxot  abgegeben, 
zur  Stadt  ziehend  die  Eiresione  getragen  und  dem  Apoll  dargebracht 
(gemäss  der  oben  empfohlenen  Anschliessung  der  Eiresione  an  das 
Zurückgehen  der  Feiernden  nach  Athen). 

Es  ist  bei  den  Bräuchen  des  VII  Pyanepsion  nicht  überall  zu 
entscheiden ,  ob  die  Bräuche  aus  der  Theseus-Sage  oder  diese  aus 
jenen  entstand ;  nur  so  viel  ist  sicher,  dass  in  den  jüngeren  Zeiten, 
denen  der  Aufschwung  des  Theseus-Dienstes  angehört,  eine  Confor- 
mität  zwischen  den  Ueberlieferungen  von  dem  attischen  Helden  und 
den  Festacten  erstrebt  wurde. 

Die  20  Osehophoren  hatten  ihren  Grund  in  den  10  klistheni- 
schen  Phylen ;  die  Sage  gab  nur  dlg  iictä  naldeg.  —  Es  scheint, 
dass  immer  zwei  mit  einander  im  Laufe  wetteiferten,  so  dass  zehn 
Sieger  wurden  und  zehnmal  aus  der  Pentaploa  geschenkt  ward.  Der 
in  G.  A.  56,  11   angeführte  Proclus  sagt:    hi,  ixdötijg  dl  g)vX^s 


*)  Die  morgens  Ausziehenden  singen  oschophoriscbe  Lieder.  Es  ist  besser 
das  Singen  der  Eiresione  ganz  zu  trennen  «nd  auf  denHeimzog  zu  seizen,  damit 
die  verschiedenen  Lieder  einander  nicht  stören. 
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Sfffjßot  Si.i]fiLlX(ovTO  XQÖg  dkXijXovg  Sgofip,  xal  tovtan/  6  tcqo- 
tBQog  (der  Sieger  unter  zwei  ÖLafiilXrid'StaL  derselben  Phyle)  iysvs- 
ro  ix  Tfjs  nsvtaTtX'^g  Xsyofiitnig  <pi4iXrjg.  Ob  die  zehn  Sieger, 
jeder  mit  einem  besondern  Chor,  heimzogen,  oder  der  erslangekom- 
mene  unter  den  zehn  Siegern  einen  Ehrenplatz  bekam »  wenn  im 
xiSfiog  zurückgekehrt  wurde  (Athen.  p,495F  6  vix^^^ag..,  xcofta^^^ 
listä  x^Q^'^  ^^^  nicht  zu  ersehen. 

Dass  zehn  Oschophoren  Sieger  wurden,  lässt  sich  aus  Plutarch 
vermuthen,  welcher  aus  den  Ueberlieferungen  oder  Ausschmückun- 
gen der  Theseus-Sage  10  Rollen  ermittelt,  vermuthlich  um  zehn 
Sieger  des  Oschophorenlaufs  dogmatisch  zu  belegen.  Die  20  Aus- 
laufenden waren  auf  keine  Weise  mit  der  Tradition  auszusöhnen, 
und  auch  die  zehn  siegreich  Heimkehrenden  durch  die  Sage  zu  ver- 
treten, hat  einige  Mühe  gekostet. 

Die  10  Rollen  sind:  die  des  Herolds,  den  sein  bekränzter, 
laubumwundener  Stab  den  anderen  weinumwundene  Stäbe  Tragen- 
genden nahe  bringt,  so  dass  man  ihn  mit  unter  die  Wettläufer  zählen 
muss.  Plutarch  lässt  ihn  zum  Trankopfer  d^  Theseus  kommen, 
dieses  ist  aber  die  dogmatische  Grundlage  der  jcsvtaTtloa.  In  der 
Rolle  des  oschophorischen  Herolds  konnte  also  einer  der  Jünglinge 
Sieger  werden. 

Ferner  giebt  uns  Plutarch  zwei  Verkleidete,  cap.  XXIH:  The- 
seus habe  zwei  tapfere  Jünglinge  als  Mädchen  costumiert,  und  zu 
den  7  nach  Greta  mitgenommen;  Niemand  habe  diese  List  be- 
merkt. —  Es  ist  vielmehr  eine  List  des  Plutarch,  der  die  10  Phylen 
betheiligen  will. 

Endlich  folgen  rjtd'sot  STcrä;  so  sind  es  10  in  Allem.  Diese 
10  Rollen  konnten  bei  der  Pompe  doppelt  besetzt  werden,  etwa  in 
zwei  Zügen  einhergehen. 

In  der  Sage  ziehen  jetzt  die  Heimgekehrten  mit  lauter  Klage 
nach  Athen,  wo  Theseus  seinem  Vater  die  letzte  Ehre  erweiset.  Am 
Vormittage  konnten  die  Oschophorien  beendet  sein  und  Nachmittags 
die  Todtengebräuche  für  Aegeus  stattfinden.  Abends  mit  Anbruch 
des  VIII  Pyanepsion  folgt  der  von  den  Phytaliden  ausgerichtete 
grosse  Theseenschmaus,^)  von  welchem  die  Deipnophoren  ihren  An- 


*)  Schom.  Alt.  TI  p.  431  behauptet,  der  ans  Phaleron  zurückkehrende  Fest- 
zug sei  (abermals)  zum  Dionysos-Tempel  gelangt ,  wo  die  Phytaliden  ein  Opfer 
bereit  gehabt  hätten.  Das  ist  unhaltbar.  Nach  dem  Wettlauf  fand  keine  Pompe 
statt,  sondern  das  von  Schömann  übergangene  Ttaniä^siv  fistd  xoqov,  Plutarch, 
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Iheil  erhalten  (Plut.  Thes.  extr.  dvöiav  di  n:ovov0tv  avxä  riqv 
(i€yi6Ti]v  dyS&ij  Ilvavsil^iävog,  iv  ^  (iStä  t6v  i^Vd'icov  ix  KQijtrig 
ijeavrjXd'Bv),  eine  Art  ytSQiäemvov. 

Ep  i  t a p  h  i e  n ,  am  VII  Pyanepsion  Nachmittags ;  späterhin  \vard 
yermuthiich  der  ganze  VII  Pyanepsion  für  die  Epitaphien  inAnsiH*uch 
genommen,  indem  die  übrigen  Bräuche  dieses  Tages  erloschen,  oder 
in  die  Epitaphien  aufgenommen  wurden. 

Eine  Verbindung  der  Epitaphien  mit  den  Theseusfesten  be- 
weisen die  Ephebeninschriften.  In  denselben  werden  „Theseen 
und  Epitaphien"  fast  immer  zusammen  genannt.  Hier  scheinen 
die  Theseen  das  Ganze ,  die  Epitaphien  der  Theil.  Einmal  findet 
sich  das  Epitaphienfest  voran  genannt,  doch  folgt  nicht  das  blosse 
Theseenfest,  sondern  „Theseen  und  Epitaphien"  Ephemer,  n.  4098 
lin.  21  sq. 

Der  glänzende  Theseus-Dienst,  welcher  erst  nach  den  Perser- 
zeiten aufkam,  knüpft  sich  selbst  zunächst  an  Todtenbräuche.  Der 
delphische  Apoll  hatte  den  Athenern  befohlen,  die  Gebeine  ihres 
Heros  aufzusuchen,  jjnd  es  gelang  dem  Cimon  sie  auf  Skyros  zuent" 
decken,  ein  Adler  zeigte  ihm  den  Ort.  Cimon  brachte  die  Reliquien 
des  Theseus  auf  sein  Schiff,  die  Athener  empfingen  sie  glänzend 
(Plut.  Thes.  extr.  TCOfinats  rs  lafL^tgats  xal  dv0iaig)  und  setzten 
sie  im  theseischen  ri(i€vog  bei.  Eine  Beisetzung  von  Ueberresten 
des  Todten  begründete  diesen  Gottesdienst."^) 


auf  den  Scbömann  Bich  beruft,  spricht  cap.  XXIII  extr.  vom  tipLSvog  des  The- 
seustempels  und  dem  grossen  von  den  Phytalideu  daselbst  auBgerichteten  The- 
seenopfer:  i^fiQi&ti  dh  xorl  zifisvog  avtm  (dem  Theseus;  0.  Müller  verlangte 
Alyetj  mit  Unrecht)  xal  Tovg  dno  t(Sv  naQaa%6vx(ov  xbv  9aa[i6v  oÜtmov 
ita^Bv  Big  %'valuv  avtm  (avt(S  om.  G.)  zbXbiv  dno(poQocg  *  xal  ti^g  Q'vcCag 
inBfiBlovvTO  $t;ral^^at,  &7jaBa)g  dnodovtog  avtaCg  dfioiß^v  trjg  q)iXo^ev£as 
(cf.  cap.  XII).  Dem  Theseus  wird  ein  Bezirk  gegeben  (Herod.  1, 148  xägog 
tpog  . .  .  %oiv^  i^agcuQrjftBvog  vno  'loivmv  IloöBidimvi.  ^Elmmv^m)  und 
seinen  Wohlthätern,  den  Phytaliden,  der  Opferdienst  anvertrauet.  —  Wahr- 
scheinlich ist  auch  einige  Zeilen  früher:  a[  ds  SsmvoipoQOi  naQaXaiißävov- 
xui  xal  noivmvovet  Ttjg  Q'vcCag  dnofAtfioviiBvai  tag  iirjzBQOcg  inBlvmv  täv 
ta%6vx(ov  der  grosse  Theaeenschmaus  gemeint,  bei  welchem,  nach  Aegeus  Be- 
stattung, die  Geretteten  sich  endlich  ihrer  Rettung  freuen  dürfen  und  wo  die 
Mütter  der  Geretteten  füglich  hingehören.  Die  Deipnophoren,  welche  morgens 
Speisen  gereicht,  empfangen  abends  ihre  Opferantheile. 

*)  Sofern  die  Seefahrt  im  Pyanepsion  zu  enden  pflegt^  lässt  sich  aufstellen, 
Cimona  Triere  sei  zu  Anfang  Pyanepsion  heimgekehrt,  die  Grablegung  der  Ge- 
beine habe  am  VII,  das  Todtenmahl  nach  Sonnenuntergang  am  VIII  stattge- 
funden. 
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In  gleicher  Art  gelangten  die  Ceberreste  der  in  fernen  Landen 
gefallenen  athenischen  Krieger  meistens  nach  der  Mutterstadt,  und 
den  im  Kriege  gefallenen  galten  eben  die  Epitaphien.  *)  Dass  das 
Tbeseion  auch  für  militärische  Zwecke  diente  Thucydides  VI,  61 
{7caridaQ%'0v  iv  ®ifi6sCtp  res  iv  n6Xsi  iv  ZitXovg) ;  Andocid.  I,  45. 
beweiset  freilich  wenig  oder  nichts  für  militärische  Todtenbräuche. 
Doch  ist  beachtenswerth,  dass  der  Anonymus  Viennensis,  der  älteste 
Beschreiber  Athens  im  Mittelalter,  von  dem  Tempel ,  welcher  insge- 
mein für  das  Theseion  gilt,  behauptet ,  hier  seien  die  epitaphischen 
Reden  gehalten  worden  {ioti  ß(0(i6g  slg  ov  xaq>^g  d^vovvtai  ot 
TCttyxQatiaötal  xal  dlvfinvot '  iv  co  q>oir ävtsg  ot  ^togeg  xovg 
i7Cixaq>Covg  loytrug  dvsyiv(o6xoVj  Ross  Theseion  p.  1). 

Die  epitaphischaLobrede,  einer  der  merkwürdigsten  Gebräuche 
dieses  Festes,  wurde  von  den  attischen  Trauerspieldichtern  an  The- 
seus  und  die  von  ihm  begrabenen  geknüpft;  Dionys.  Hai.  V,  17  {ot 
'Jd'ijVijiSt  TQayßidoTCoiol)  inl  totg  V7td  Sij^iog  d^amofkivoig 
xal  tovto  {tb  XiyB6%'ai  inaivovg)  i^vd'Bvöav, 

Die  Epitaphien  sind  also  den  Festen  des  Theseus  irgendwie  an- 
zuschliessen.  Wie  man  sie  anzuschliessen  habe,  dazu  ist  der  Weg 
gewiesen. 

Aegeus'  Tod  und  der  Klageruf,  mit  welchem  Theseus  und  seine 


*)  Die  Sitte,  im  Kriege  Gefallenen  eine  Todtenfeier  zu  veranstalten,  ist  an 
sich  selbst  älter  als  Cimons  Einholung  der  Gebeine  des  Theseus  (Ol.  77,  4  =3 
a.Chr. 469/8,  Archon  Apsephion)  und  hat  schon  existiert  ehe  unter  Cimons  Ein- 
fhiss  das  städtische  Theseion  und  der  städtische  Tliesensdienst  gegründet  wurde. 
Diodor  XI,  33  sagt,  nach  der  Schlacht  bei  Plataeae  habe  das  Volk  die  Gräber 
derer  geschmückt,  die  im  persischen  Kriege  gefallen,  und  zuerst  den  epitaphi- 
schen Agon  angestellt,  auch  ein  Gesetz  gegeben,  dass  gewählte  Redner  sie 
loben  sollten.  Letzteren  Punct,  die  schon  von  a.  Chr.  479  datierenden  Grab- 
reden, hat  man  bezweifelt  (Poppo  Thucyd.  III,  2  p.  129) ,  aber  eine  Todtenfeier 
für  die  aus  den  Perserkriegen  ist  gewiss  so  alt  wie  a.  Chr.  479,  wo  sie  nicht  gar 
bis  zum  Jahre  der  Marathonsschlacht  hiuanreicht  (Dion.  Hai.  Y,  17).  Aber 
diese  Epitaphien  der  ersten  Perserzeiten  waren  nicht  städtisch;  die  Todten  von 
Plataeae  rüheten  bei  Plataeae,  die  von  Marathon  bei  Marathon;  und  eine  Todten- 
feier muss  man  da  halten ,  wo  die  Todten  ruhen.  —  Eine  städtische  Todtenfeier 
wurde  erst  möglich ,  als  man  den  äusseren  Ceramicus  regelmässig  benutzte,  um 
die  Gefallenen  zu  bestatten  und  in  der  Stadt  selbst  das  Theseion  hatte,  einen 
legendarischen  Mittelpunct  für  alle  patriotischen  und  erhebenden  Empfindungen, 
die  den  Krieger  edle  Aufopferung  lehren  können.  Der  Aufschwung  des  The- 
seusdienstes  erklärt  sich  eben  durch  die  epitaphische  Tendenz  desselben  und 
die  in  späteren  Zeiten  nur  immer  stärker  hervortretende  Neigung,  sich  in  die 
Erinnerungen  alter  Siege  zu  versenken. 


280  Theseus-Feste. 

SchützUnge  am  VII  Pyanepsion  zur  Stadt  ziehen  (Plut.  Thes.  XXTI), 
empfiehlt  die  ÄDnahme ,  einen  Theii  des  VII,  den  Nachmittag,  für 
Todtengebräuche  anzusetzen.  In  der  Tradition  scheint  die  Bestat- 
tung des  Aegeus  (Plut.  a.  0.)  sogleich  stattzufinden,  als  erste  Hand- 
lung des  nach  Athen  gekommenen  Aegeus-Sohnes. 

Wo  ohne  nähere  Bestimmung  von  Theseen  die  Rede  ist,  muss 
wo  möglich  Pyanepsion  VlII  (Plutarch  Thes.  XXXVI)  verstanden 
werden.  Wenn  also  Plutarch  a.  0.  cap.  IV  sagt,  dass  die  Athener 
noch  jetzt  iita  xq&vbqov  i^fidga  tc5v  &ri6€i(ov  dem  Lehrer  des 
Heroen,  Connidas,  Todtenopfer  bringen,  so  erhalten  wir  den  VH  als 
Tag  dieses  Todtenopfers.*) 

Das  Todtenopfer  für  die  Amazonen  wird  ngo  tmv  Srjösüov 
Plut.  a.  0.  XXVU  gebracht,  vielleicht  unmittelbar  vor  den  Theseen 
des  Vni,  also  am  VII  Pyanepsion.  **) 

Vereinigen  wir  also  sämmtliche  Todtenopfer,  das  für  Aegeus, 
das  für  Theseus  selbst,  das  für  Connidas,  das  für  die  Amazonen,  mit 
den  im  peloponnesischen  Kriege  ausgebildeten  Epitaphien  der  ge- 
fallenen Krieger.  Diese  Annahme  ist  einer  Zersplitterung  und  An- 
lehnung der  mythischen  Todtenbräuche  an.  die  einzelnen  Monats- 
begehungen ***)  des  VIU  vorzuziehen. 

Die  von  Thucydides  II,  34  geschilderten  Bräuche  können  öfters 
am  VII  Pyanepsion  stattgefunden  haben.  Als  Athen  keine  Kriege 
mehr  führte  und  die  Leichenreden  ein  Festactf)  wurden,  hat  man 


*)  Corsini  setzt  es  dem  VIII  Hecatombaeon  vor;  am  VIII  Hecatombaeon 
betrat  Theseus  als  Jüngling  zuerst  aas  der  Fremde  kommend  die  Stadt«  Doch 
ist  eine  grössere  Tlieseusfeier  für  den  Tag  wenigstens  nicht  nachweisbar.  Vgl. 
Stark  in  6.  A.  62,  27. 

**)  Diese  Ansetzung  ist  dadurch  erschwert,  dass  wegen  der  Amazonen- 
Bchlacht  die  Boedromien ,  ein  Fest  des  nach  ihnen  benannten  Monats,  gestiftet 
sein  sollen;  Plut  Thes.  XXVU.  Vielleicht  hat  man  aber  das  Fest  der  Schiacht, 
d.  h.  das  Siegsfest,  im  Boedromion,  von  dem  Todtenopfer  im  Pyanepsion  su 
scheiden.  —  Denken  wir  uns  einmal,  dass  früher  das  amazonische  Todtenopfer 
wirklich  auf  V  Boedromion  (Genesien)  gesetzt,  also  dem  VI  Boedromion  (Boq- 
dQOfAia^  Marathonsfest  für  ArtemiaAgrotera)  angeschlossen  war,  so  hat  es  nichts 
gegen  sich  anzunehmen,  die  später  erloschenen  Genesien  seien  beerbt  worden 
von  den  Epitaphien,  das  Epitaphien  fest  habe  den  amazonischen  Todtenbrauch 
nachmals  an  sich  gerissen. 

***)  Manche  davon  mag  ihre  Speciallegende  gehabt  haben ,  wie  der  VIII  He- 
catombaeon. .  Doch  was  Plutarch  von  diesem  Tage  meldet  (s.  oben  Note  *)  hat 
keinen  Bezug  zu  einem  Todtenopfer. 

1)  Ein  ausdrückliches  Zeugniss,  dass  auch  ohne  Schlachten  und  wu-kllcbe 
Bestattung  von  Todten  die  Leichenrede  jährlich  gehalten  wurde,  habe  ich  nicht 
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ohne  Zweifel  den  Epitapbientag  fftr  die  jährliche  Leichenrede 
bestimmt. 

Bei  den  Epitaphien  war  der  Polemarch  thätig.  Er  stellte  den 
epitaphischen  Agon  an  und  das  Todtenopfer  für  Harmodios,  welches 
in  den  Tbeseusdienst  gut  hineinpasste,  weil  Theseus  als  ein  Ideal 
democratischen  Freiheitssinnes  gedacht  wurde.  Himerius  Or.  II 
p.  369  hat  eine  epitaphische  Prunkrede,  noXBfLUQx^^og  hetitelt; 
Tgl.  Poppo  Thuc.  lU,  2  p.  133.  Ob  der  Polemarch  an  diesem  Feste 
auch  dem  Enyalios'^)  opferte,  ist  zweifelhaft. 

An  die  eigentlichen  Todtengebräuche  {tä  vofiL^ofisva)  schlös- 
sen sich  Agonen;  Plat.  Menex.  p.  249  ccvrovg  di  tovs  rBXsvtrjöav-' 
tag  ufidifa  ovöbtcotb  ixXsixBt  (ij  xoXtg),  xa-ö*'  exaörov  ivtavtov 
airrj  tot  voiic^o^Bva  noiovöa  xotvfj  %äaiv^  ajtBQ  iöia  ixciötp 
Uta  yCyvBxai,  xgog  dh  tovtoig  dyävag  yv(ivtxovg  xal  [nitixovg 
tid'Btöa  xal  (iov6ixi^g  ndörjg.  Hiernach  hätten  Agonen  jeder  Art 
stattgefunden,  doch  die  ayävBg  fLOvatxrjg  ndcrig  sind  nicht  durch 
Inschriften  oder  sonst  zu  belegen. 

Von  Opfern  und  Agonen  ist  am  Scbluss  des  [demosthenischen] 
Epitaphios  die  Rede  und  [Lysias]  2  extrem,  kommen  äytävBg  gd- 
firig  xal  6oq>Cag  xal  nXovxov  vor.     Die  äyävBg  ^d^rig  sind  gym- 


gefunden.  Aber  die  unter  Demosthenes'  und  Anderer  Namen  auf  uns  ge- 
kommenen Epitaphien  sind  blosse  Prunkreden  und  verdanken  ihre  Entstehung 
offenbar  der  jährlieh  auch  ohne  Kampf  und  Tod  wiederkehrenden  Verpflichtung, 
einen  öffentlichen  Epitaphios  vorzutragen. 

*)  Pollux  III,  91  6  dh  nolifiaifx^S  ^vsi  fihv  'A^tSfiiSt  (beim  Marathons- 
fest am  VI  Boedr.)  xal  to  '^waXCm^  d^atid'rjai  dl  tov  inirdfpiov  dytova 
xmv  iv  nolifim  anod'avovtmv  aal  rotg  nsgl  *AQfi69iov  ivayi^SL.  Was 
Pollux  unter  (liv  aufführt  scheint  den  VI  Boedromion ,  was  er  unter  Ss  aufführt 
den VII  Pyanepsion  und  die  Epitaphien  anzugehen;  das  Opfer  für  Enyalios,  den 
Gott  stürmischen  Angriffs,  passt  zum  Feste  der  Marathonsschlacht,  bei  welcher 
zuerst  ein  Fdnd  im  Lauf  angegriffen  sein  sollte,  Herod.  VI  112.  Dennoch 
lesen  wir  Bekk.  An.  p.  290  Ttolifiagxos  •  •  im  'EvvaXim  diaxC^riai  xov  dydova 
TOV  inträtpiov.  Diese  Glosse  ist  vielleicht  zusammengezogen  aus :  [d^SL  fisv'] 
'Ewalim^  diatid'7iai[9l'\  f  indem  der  Polemarch  an  beiden  Festen  thätig  war 
und  der  Glossator  dachte,  es  sei  nur  von  einem  einzigen  Feste  die  Rede.  Pe* 
tersen  Geburtstagsfeier  p.  303  bezieht  das  Opfer  für  Enyalios  (Pollux)  und  die 
Glossen  des  Hesychius  iwäXi^ig,  Io^ti)  tov  'EvvocUov.  ivvaU^Hv,  T-qv 
*EvvaXCov  soQtiQv  aynv  auf  die  Epitaphien.  Aber  bei  Pollux  gehört  das 
d'veiv  fihv  *AQTipLidi  jedenfalls  dem  Marathonsfeste  an,  weil  dieser  Schlacht  das 
Gelübde  an  Artemis  Agrotera  zukommt;  unmittelbar  damit  verbunden  ist  bei 
Pollux  Hccl  ra'EvvaXicp,  Und  wie  konnte  der  epitaphische  Agon  dem  Enyalios 
gelten?  er  galt  den  Manen  gestorbener  Helden  z.  B.  des  Theseus.  Enyalios 
konnte  nur  nebenher  ein  Opfer  dabei  erhalten. 
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nische  und  hippische;  ob  iSotpCag  auf  einen  Wetteifer  epitaphischer 
Redner  gehe,  ist  eben  so  unsicher  wie  die  Deutung  yon  nkovtov. 
Reichthum  konnte  bei  den  Epitaphien  theils  so  hervortreten,  dass 
der  Privatmann  seinen  Angehörigen  kostbare  Todtengaben  brachte 
(Thucyd.  I[,  34  xal  iniq>iQBi  ra  avtov  ixaötog  ijv  ti  ßovXijtai) 
theils  aber  auch  durch  prächtige  Herstellung  alles  dessen ,  was  von 
Staatswegen  für  die  Epitaphien  zugerustet  ward. 

Nach  GelUus  XV,  20  hat  schon  in  Euripides  Zeit  an  den  Tbe- 
seen  ein  Agon  stattgefunden. 

Auf  TnschrifLen  sind  Fackellauf,  WafTenlauf  und  militärische 
Paraden  überliefert:  Ephemeris  4097,  8  [ot  itprißoi)  i8[Q]aiiov  81 
xal  t^v  lafindda  totg  iniXttq)Coig  tcqÖq  rovg  [^^vovg  (ivovg 
Philistor)  hg>7Jßovg  ovg  xal  ivCxtav;  4Ö98,  21  inovT^0avto  8s  xal 
totg  ^EitLtatpioig  8q6(iov  iv  oxXoig  tov  ts  ano  tov  JJoXvav- 
8qsCov  xal  rovg  äkXovg  rovg  xad'^xovtag  xal  iiCB8sCE,avro  iv 
totg  oitXoig  totg  ts  0ri0BCovg  xal  *Eicvtaq)Coig\  cf.  ib.  lin.  76; 
n.  4104,  19  icoiri^d^LBvoi  8h  xal  fiBXdtrjv  iv  totg  onloig  iTtBÖeC- 
^avto  totg  ts  @i]öBiotg  xal  totg^EicvtatpCoig-y  vgl.  n.4107,  16 sq.; 
n.  4041,  13;  n.  4042,  11  und  21;  Philistor  II  p.  187  eine  Siegerin- 
schrift aus  dem  Fackellaufe  lin.  2  sq.  imtatpia  Xa^nd8a  vBixfJ0ag 

X.  t»  ». 

Auch  Rangab^  n.  788  ist  wobl  aus  einer  Ephebeninschrift  und 
lin.  3  iv  ts  totg  @ri0B[iotg  xal  totg  'E%vtaq)Coig'\  55U  ergänzen. 

Es  kann  schon  des  wiederholten  totg  ts  ®ri6sCovg  xal  ^Enita" 
q>ioig  wegen  kein  Zweifel  sein,  dass  beide  Feste  zusammengehören, 
einander  mindestens  sehr  nahe  lagen  im  Kalender.  Da  nun  die 
Theseen  bedeutende  Fackelspiele  enthielten,  in  derselben  Ralender- 
zeit  aber  verschiedene  Fackelabende  unwahrscheinlich  sind,  so  müs- 
sen wir  die  vier  Fackelläufe  der  Theseen  für  epitaphische  nehmen, 
und  in  der  Formel  totg  ts  SriösCoig  xal  totg  ^E^itatploig  ein 
6%riiLa  xad"'  oXov  xal  fi6(>o^  erblicken,  in  dem  Sinne:  „an  den 
Theseen,  insonderheit  demjenigen  Theseentage,  welcher  Epitaphia 
heisst  und  welcher  die  ephebische  Jugend  vornehmlich  angeht." 

Was  uns  also  die  grosse  Theseeu-Inschrift,  Philistor  II  H.  15 
p.  132  sqq.,  bis  zu  den  Fackelläufen  verzeichnet,  ist  eine  Beschrei- 
bung der  Spiele  des  Epitaphientages. 

Die  erstaufgeführten  Preise  gelten  Trompetern  und  Herolden, 
dann  kommen  sechs  abwechselnd  in  der  Euandrie  und  Euoplie  ver- 
theilte  Preise.  Erstlich  siegt  die  Phyle  Atlalis  in  der  Euandrie,  die 
Aegeis  in  der  Euoplie ;  hier  sind  die  Wetlkämpfenden  eine  altische 
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EBte,  iielXsHtoi,  Dann  siegt  ein  täyiia  in  der  Euandrie,  ein  an- 
deres in  derEuopIie;  die  Kämpfenden  sind  ot  hv  totg  Id'vs^tv, 
Ausländer.  Endlich  attische  Ritter;  in  der  Euandrie  siegt  die  Pbyle 
Leontis,  in  der  Euoplie  die  Aeantis.  Das  letzte  Spiel  ist  ein  taran- 
tinisches,  vielleicht  auf  Todtendienst  bezugliches. 

Es  folgen  4  Fackeiläufe  mit  Einzelsiegern  und  zwar  der  Kna- 
ben, der  alten  Epheben,  der  Fremien  {t(ovi[d'vi]K(3vkyX[€xt(Sv]'^), 
der  Reiter.  —  Die  Fackel  zeigt  uns,  dass  es  Abend  ist,  der  Abend, 
welcher  dem  VIII  Pyanepsion  angehört.  Die  Wettkämpfe  der  Euan- 
drie und  Euoplie  fanden  am  VII  statt  und  ersetzten  die  erloschenen 
Oschophorien. 

Am  Vin  Morgens  begann  der  gymnische,  am  IX  der  hippiscbe 
Agon.  Reide  Agonen  sind  älter  als  die  Euandrie ;  denn  wenn  im 
Henexenus  von  gymnischen  und  hippischen  Agonen  zu  Ehren  der 
im  Kriege  Gefallenen  die  Rede  ist,  so  kann  man  darunter  nur  die- 
jenigen verstehen,  welche  an  den  Theseusfesten  vorkamen.  Die  epi- 
tapfaische  Tendenz  der  Theseusfeste  ist  oben  nachgewiesen. 

Lin.4sqq.  der  Theseeninschrift  wird  Festzug,  Opfer  und  Opfer- 
schmaus dem  Fackelspiel  vorangestellt,  diese  Festacte  also  wohl  auf 
den  Lichttag  des  Vn  und  den  angeschlossenen  Vorabend  des  VIII  in 
ununterbrochener  Reihe  zu  setzen  sein  *) 

Setzen  wir  morgens  den  VII  Pyanepsion  die  Trompeter  und 
Herolde  nebst  den  Euandrien  —  alles  certierende  Vorbereitungen 
einer  Pompe  —  so  muss  mittags  die  Pompe,  nachmittags  das  Opfer 
stattgehabt  haben. 

Mit  Sonnenuntergang,  wenn  der  VII  sich  vom  VIII  scheidet,  be- 
ginnt dann  der  grosse  Theseenschmaus,  an  dem  die  Deipnophoren 
theilhaben.  Da  es  schon  spät  im  Jahr  ist,  so  wird  der  Schmaus  bei 
licht  vor  sich  gegangen  sein,  ähnlich  der  apaturischen  Dorpia.  Die 
langen  Abende  der  Jahrszeit  würden  sogar  gestatten,  auch  noch 


♦)  Die  lin.4  angeführten  Festacte  sind:  noitniq,  Q'vtsla^  laiiTCuSy  yvfiviTiog 
dymv.  Wenn  hierauf  Preise  erwähnt  sind ,  welche  den  Phylen  und  Zügen 
{tayficcaiv)  in  der  Euandrie  und  Euoplie  ausgesetzt  wurden,  so  scheint  dies 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  die  Euandrie  nach  dem  gymnischen  Agon  vorkam, 
der  ihr  hernach,  auf  der  Inschrift,  folgt,  sondern  es  fand  wohl  die  Verkündigung 
der  Sieger  und  die  Preisverth eilung  am  gymnischen  Tage  statt,  was,  bekannten 
Analogien  zufolge,  gar  nicht  anders  sein  konnte.—  Dennoch  kann  man  die  the- 
seischen  Agonen  aus  lin.  4  sqq.  allerdings  nicht  vollständig  kennen  lernen,  so 
fehlen  z.  B.  die  Ritterspiele,  auch  Anderes  fehlt,  welches  im  Siegerverzeichniss 
enthalten  ist.  In  der  Hauptsache  also  muss  man  sich  an  das  Siegerverzeichniss 
selbst  halten. 
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einen  Theil  des  Opfers  bis  nach  Sonnenuntergang  d.  h.  bis  in  den 
VIII  hinein  zu  verspalen.  *) 

Wenn  der  Schmaus  zum  Beispiel  von  Abends  7  Uhr  bis  10  Uhr 
fährte,  so  konnten  um  10  Uhr  die  Facltelläufe  eintreten. 

Der  Theseus-Tempel  hatte  Vermögen,  Rangabe  n.2253>  Hn.  15. 
Für  das  grosse  Theseusopfer  vraren  besondere  FamiUen  sieuer- 
pflirhtig  (Plutarch  Tbes.  XXIII);  die  PhytaÜden  besorgten  es  (ijce- 
lieXovvto),**)  Doch  sind  neben  ihnen  oder  an  ihrer  Statt  nach- 
mals die  Hieropöen,  vermuthlich  beim  Opfer,  thätig  gewesen;  sie 
machen  Rang.  1059  dem  Theseus  eine  Dedication.  Der  Theseus- 
pricster  (Sessel-Inschrift  Philol.  XIX,  361)  muss  am  Grabe  seines 
Heros  im  Theseion  ein  Opfer  gebracht  haben. 

Dass  wir  den  am  VIII  Abends  stattfindenden  Opferschmaus  als 
ein  Lelcbenmahl  aufzufassen  haben^  folgt  aus  der  epitaphischen  Be- 
deutung der  Theseusfeste.  Ausserdem  giebt  es  gewissermassen  ein 
Zeugniss  dafür,  Schol.  Ar.  Ach.  961  hjt€t€k€tto  dh  (^  ioQfq  rwv 
Xo(ov)  nvavetlficSvog  oyäorj,  ol  öi  *j4vd'€0T6Qt(5vog  äsxüxTj,  Wie 
konnte  der  Scholiast  die  Choen,  eine  bacchische  Begehung  im  Früh- 
jahr, mit  dem  Ilauptopfertage  der  Theseen  im  Spätherbste  verwech- 
seln? offenbar  darum,  weil  der  XIII  Pyanepsion  choen-artige ,■  mit 
Choen  verbundene  Gebräuche  enthielt  (Schol.  a.  0.  p.  26,  A,  lin.  7 
erklärt;  xoäg  dl  wg  tt(idg,  B7t%vCsig^  evayiif(iata  kitl  vsxQotg^ 
^  öjtovödg,  X.  r.  A.),  eben  Gebräuche  eines  Leichenmahls. 

Am  Lichttage  des  Vili  Pyanepsion  folgt  der  gymnische  Agon. 
Die  Theseeninschrift  giebt  uns  27  Preise,  die  etwa  so  vertheilt 
waren,  dass  nach  den  ersten  13,  inDoHchos,  Stadion  und  Diaulos 
vertheilten,  eine  Pause  eintrat,  worauf  dann  die  anderen  drei 
Gattungen  Pale,  Pygme,  Pankration  mit  noch  14  Preisen  absolviert 
wurden.     Die  Folge  der  Gattungen  ist  dieselbe,  welche  die  Käoipfe 


*)  Indess  möchte  sich  Plut.  Thes.  extr.  9'vüCav  d\  noiovaiv  ccvz(S  ri)» 
(iBy£at7jv  oySoT]  nvccvsifft^mvog  doch  hinreichend  dadurch  erledigen,  weuu  nur 
der  Schmaus,  nicht  auch  das  Abschlachten  des  Viehs,  auf  den  VIII  koainit.  — 
In  G.  A.  62,  27  wird ,  wohl  aus  Meurs.  Gr.  Fer.  p.  166,  Ar.  Thesm.  841  für  die 
Kalenderzeit  der  Theseen  benutzt.  Aber  an  der  Stelle,  wo  Bisetus  aus  Triv^oiai 
(codd.)  auf  SriüBloioi  rleth,  liest  man  längst  ZtrjvCoLai. 

•*)  Wenn  wir  darunter  zunächst  Berechnung  der  Einkünfte  des  Theseion 
verstehen,  was  in  den  Zusammenhang  bei  Plutarch  a.  0.  passt,  so  lässt  sich  die 
administrative  Thätigkeit  eines  phytalidischen  Epimeleten  mit  der  der  Hiero- 
pöen  vereinbaren.  —  Uebrigens  mag  später  der  Geutildienst  der  Phytaliden 
auch  geradezu  abgegeben  sein  an  den  Staat. 
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derKoabeD  z.  B.  Rang.  963  einhalten,  .s.Panatben.Taf.III  S.  141,  jede 
Gattung  ist  durch  gewisse  Stufen  durchgeführt  (drei  ^Atxmt,  ex 
ndvxfov,  Männer  s.  Panatheu.  a.  0.)  mit  Ausnahme  des  Doiichos, 
wo  nur  drei  und  des  Ringens,  wo  nur  4  Stufen  und  Preise  sind ,  so 
dass  nicht  volle  fünfmal  -  sechs  Preise  vertheiit  werden,  sondern 
nur  27.  —  Hier  endet  vielleicht  der  gymnische  Tag ,  obwohl  die 
folgenden  Infanterie-Stücke  als  Erweiterung  des  unzweifelhaft  gym- 
nischen  bnXlrrig  (s.  Panathen.  a.  0.)  angesehen  und  zu  den  gymni- 
scheo  Spielen  gerechnet  werden  könnten.  Aber  27  Preise  sind 
genug  für  zw  ei  Abtheilungen,  sogar  reichlich  (s.  Panathen.  ob.  S.  159): 
dazu  entspricht  das  letzte  Infanterie-Stück  (B  lin.  77  dxovtL^cov  kx 
täv  h\(pYi]ß{Dv)  dem  letzten  Cavalerie-Stück  (ß  lin.  95  ci(p  innov 
axovrv^cjv)  und  es  ist  nicht  unpassend,  den  im  Ganzen  doch  auch 
militärischen  Cavalerie  -  Spielen  die  rein  militärischen  Infanterie- 
Spiele  vorzuordnen. 

Der  dritte  Tag,  Pyanepsion  IX,  beginne  uns  mit  den  soldatischen 
Paraden  der  Jugend ;  erstlich  aus  dem  ersten  Lebensalter  OTtXoficc- 
%(ov  hv  &(SnvÖLG}  xal  doQaxi  und  hv  d'VQetp  xal  ^a%OLiQa\  ähn- 
liche zwei  aus  dem  zweiten  (iv  0LiS%i8im  xal  doglari]  und  kv 
d'VQsa  xal  (laxa^Qa);  aus  dem  dritten  bloss  sv  \^d]0jtLÖLG)  xal 
ö[6QatL] ;  endlich  aus  den  Epheben  das  sechste  und  letzte  Infan- 
terie-Stück hat  der  dxovtL^cov. 

Den  Schluss  bilden  zehn  Ca valerie-Stücke,  so  stark  ungefähr  sind 
auch  sonst  die  eontinuierlichen  Ritterspiele  (s.  Panathen.  ob.  S.  159); 

zuerst  B  lin  79  tjtJtG)  Xa(i7tQp;  dann  lin.  81  ..  YPEI .  l ver- 

muthlich  \j^€]vyBL  und  vielleicht  der  Name  C^JM^^^/tto^ ;  darauf 
lin.  82  unleserlich;  viertens  [axdii^xiov ^  fünftens  [j>jtjt]c3  tioXb- 
liiörrj  dCavXov ;  sechstens  öCavXov  (nicht  mit  dem  Kriegsross) ;  sie- 
bentens dxd(i7tL0v  —  letztere  drei  Kämpfe  ix  rcov  [itTtacov;  die. 
vier  ersten  scheinen  bürgerliche  {kx  rc5v  itoXitixiov)  ^  worauf  auch 
[gajvyft  lin.  81  deutet  (vgl.  Peyssonels  Inschr.  lin.  60  und  Ross 
n.  23  A,  lin.  24).  Der  achte  und  neunte  Kampf,  öCavXov  und  dxov- 
rtoi/,  sind  sx  Ttdvrcov,  Endlich  der  zehnte,  ohne  nähere  Bezeich- 
nung, ein  Speerwurf  zu  Pferde  (dcp'  ititcov  dxovxCtfiDv^  lin.  95). 
Dies  ist  eine  aus  dem  Panathenäenbrauch  herübergenommeue  Gat- 
tung, denn  auf  der  ältesten  Panathenäen-  Inschrift  Rang.  960,  B,  18 
wird,  ebenfalls  am  Schlüsse  desAgons,  dem  a^?'  iititov  dxovrt^ovti 
der  (neunte  und)  letzte  Preis  gegeben. 

Auch  Rang.  n.  964  ist  wahrscheinlich  auf  die  Theseen  zu  be- 
ziehen, da  für  die  Panathenäen  noch  keine  tarantinischen  (Ritter-) 
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Spiele,  Rang.  964  Un.  26  Taguvtiväv^^  nachgewiesen  sind,  im 
theseischen  Agon  aber  dieselben  sicher  vorkommen.  Auf  der  The- 
seeninschrift  Phiiistor  a.  0.  A  lin.  57  gewinnt  die  Aeantis  den  Preis 
der  ritterlichen  Euoplie  TaQavrivaQxovvxaov  Eöd'oivov  xov  Mo- 
öxCcnvog  MaQad'caviov,  UokvvCxov  xov  Mo6%CGyifoq  MaQa^tovtov 
d.  h.  indem  Euthoenus  und  ein  Bruder  des  Euthoenus  dieTarantinen- 
führer,  die  Anführer  im  tarantiniscben  Ritterspiel,  waren. 

Uebrigens  ist  die  Aufeinanderfolge  der  grossen  Inschrift  nicht 
ganz  gleich  mit  der  von  Rang.  964,  wo  dem  Dolichos  der  dritten 
Altersclasse  die  Tarantinen  voraufgehen,  während  Phiiistor  a.  0. 
p.  136  lin.  67  die  letzte  la^ndg  voraufgeht. 

Die  Agonen  der  Theseusfeste  geht  auch  *Ejtiy(f.  iv.  n.  14  an. 
[&yG)vo%'sxri\6ag&7iO[BCciivhvrmhnl  ^HQ]cid(yvaQ%\ovxoq  Ivtat;]- 
xip  'Egfifj.  Hermes  gehört  als  Todtenführer  eben  so  sehr  wie  als 
Enagonios  zu  den  Theseen  und  Epitaphien. 

XJebersioht. 

Pyanepsion  V,  öffentliche 
Ausstellung  der  irdischen  Ueber- 
reste,  xa  (ihv  6öxä  XQoxCd'Bvxai 
xmv  änoy€vo(iiv(ov  itQOXQixa 
oxrivriv  nof^öavxeg  xal  i%i(piQei 
xp  avxov  Sxaifxog  ijv  xt  ßovki]' 
xaij  Thuc.II,  34.  Letzteres  dauert 
noch  den  VI. 

Pyanepsion  Vi,  die  üeberrcste 
stehen  noch  aus,  man  bringt  ihnen 
Gaben. 


hinfällig  wenn  nicht  Schlachten 
gewesen  und  wirklich  Todte  zu 
begraben  waren. 


*)  So  accentuiert  Rangabe.  Es  ist  aber  Tccquvzivoi  (eine  Species  von 
Hippacontisten  Suidas  v.  [nnmi],  1}  2,  p.  1055  Bernh.)  und  TagavTivoi 
(der  Name  der  Einwohner  von  Tarent)  ein  und  dasselbe  Wort,  ohne  Zweifel 
weil  diese  Art  des  Spiels  von  Reitern  mit  kleinen  Speeren,  etwa  auch  in  beson- 
dermCostüm,  aus  Tarent  stammt.  Dass  nicht  jeder  d(p'  Tnnov  unovz^mv  ein 
tarentinisch  Reitender  ist,  lehrt  die  grosse Theseeuinsohrift  selbst,  wo  derHippa- 
conti  st  lin.  95  noch  neben  den  Tarentinern  vorkommt.  Im  Phiiistor  wird  noch 
auf  Acro  zu  Hör.  Sat,  1,  6,59  verwiesen.  Wie  sollen  wir  aber  urtheilen  über  die 
romischen  ludi  Tarentini  oder  Terentini,  ob  sie  Verwandtschaft  haben  mit  dem 
Reiterspiel  der  Theseeninschrift  und  dessen  Ursprungsorte  Tarent  in  Italien? 
Die  handschriftlich  bessere  Lesart  (0.  Jahn  zu  Censorin.  XVII  p.45,  17)  ist  Ta- 
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Kybernesien  in  PhaleroD. 

Pyanepsion  VII.     Den  ganzen  Tag  über  wird  Pyanepsienkost 
gegessen  und  vertheiit. 

In  späterer  Zeit  waren  die  Oscho- 


In  den  Morgenstunden: 
Oschophorien.  Mittags:  Todten- 
bräuche  für  Aegeus,  Tbeseus,  u.  A. 
Epitaphien  für  die  Todten  aus  den 
Kriegen  (Rede).    Theseusopfer. 


phorien  erloschen  und  statt  ihrer 
wurde  der  Morgen  mit  epitaphi- 
>schen  Agonen  hingebracht,  unter 
denen  tarantinische  Ritterspiele 
sind.  Es  folgt  Festzug  und 
Opfer. 

Pyanepsion  VUI  Abends:  Theseen-Opferschmaus.  Fackelspiele. 

Am  Tage:  gymnischer  Agon. 

Pyanepsion  IX:  Hippischer  Agon. 

Pyanepsion  X  beginnen  die  Thesmophorien  der  Weiber  mit  den 
Stenien.  Obwohl  diese  denkbar  sind  neben  einem  von  den  Männern 
gefeierten  Agon,  ist  es  doch  besser  eineCollision  zweier  Feste  zu  ver- 
meiden, welche  durch  Ausdehnung  derTheseen  auf  den  X  Pyanepsion 
entstehen  würde. 


Thesmophorien. 

Thesmophorische  Skira. 

Eine  Specialuntersuchung  der  Skira  möge  der  Erörterung  des 
Thesmophorienfestes  vorangehen,  um  die  Skira  dem  Thesmophorien- 
feste  zu  vindicieren  und  zu  zeigen,  dass  sie  das  Oschophorienfest 
nichts  angehen. 

Rei  Athen.  XI  p.  495F  heisst  es;  ^Agt^töötifiog  hv  tgCtu»  neQl 
UivSaQov,  totg  2Jxs£QQ0ig  q)rjalv  'Ad'tjva^s  dy(ova  km^Tskstöd^at 
r(3v  eg)fjßcL)v  dQonov  (dQOfiov  Schweigh.),  xqb%siv  S'avrovg  ixov- 
rag  dfutslov  xXädov  xaräxagnov  xbv  xaXovfiBvov  o6%ov,  XQi- 


reDtini,  obwohl  der  Ort  der  Säcularspiele  (Festus  p.  351  ed.  0.  Müller)  nicht  a, 
sondern  e  hat.  Der  unzweifelhaften  Tendenz  der  attischen  Theseen,  Todte 
zu  feiern,  scheint  sich  anzunähern,  was  wir  von  den  ludi  Tarentini  der 
Römer  erfahren.  Die  Quindecimvirn  sagten  nach  den  sibyilinischen  Büchern 
aus:  Düi  pairi  et  Proserpinae  ludi  Tarentini  in  campo  Martio  fiereni  tribus 
noctibus  et  hostiae  furvae  immolarentur  cet,  (Gensorin  a.  0.). 
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Xovöc  #'  BX  tov  teQov  xov  jdiovvaov  ^ixQi  tov  tijg  Zxvpgddog 
'Ad^väg  X.  r.  L  Die  bekannten  Feierlichkeiten  der  Oschophorien 
wurden  an  den  ZxevQQOig  (ZxiQOig)  begangen.  Die  Oschophoria 
also  werden  hier  »^geradezu  ZxiQa  genannt"  G.  A.56, 11?  nun  frei- 
lich, wenn  die  angeführte  Stelle  unverdorben  wäre. 

Corsini  wollte  den  ambiguis  verbis  dieser  Stelle  keine  Autorität 
zugestehen,  F.  A.  II  p.  355.  Unter  Anderem  hielt  er  es  für  mög- 
lich, rotg  ZxsiQQotg  auf  den  Ort  zu  beziehen.  Vom  Orte  Skiron 
in  der  Nähe  des  heiligen  Weges  bei  Athen  verstand  auch  Casaubonus 
rotg  UxsLQQOLg,  Beide  übersetzen  in  Sciris  prope  Athenas.  ^AQiq- 
va^s  heisst  aber  „nach  Athen",  nicht  «»bei  Athen."  Schweighäuser 
also  und  Andere  meinten,  unter  rotg  SxiQOig  sei  das  Fest  zu 
verstehen,  das  eben  beschriebene  Oschophorienfest.  Aber  was 
sagt  die  Beschreibung?  sie  giebt  uns  einen  Agon,  der  von  Athen, 
aus  dem  Dionysostempel  (dem  lenäischen)  nach  Phaleron  (zum  dor- 
tigen Tempel  der  Skiras)  geht.  Hiermit  stimmt  das  *A%i^vaiB  nicht. 
Es  hilft  nichts  zu  sagen,  dass  bei  den  Oschophorien  ein  solenner 
Einzug  nach  Athen/^^ifi/o:S£,' stattfand,  indem  die  Sieger  und  alle 
übrigen  aus  Phaleron  zurückkehrten.  Dieser  Einzug  war  der  Agon 
nicht, '^d^'i/«J;«  ayfDva  e7tixslsto%'ai  ist  also  falsch*)  und  überhaupt 
muss  die  Stelle  zunächst  aus  dem  erklärt  werden,  was  sie  selber  giebt. 
Sie  giebt  aber  eine  Richtung  von  Athen,  nicht  nach  Athen.  Hiernach 
ist  zu  vermuthen,  dass  die  Worte  totg  ExaCggoig  q)7iolv  ^Adir^vat^e 
dycSva  B7titskst6^ai  verdorben  sind.  Corsini  proponiert  xolg  rrlg 
UxiQaöog.  Die  obgedachten  Zweifel  machen  besonders  ^Adijva^B 
verdächtig.  Vielleicht  hat  da  gestanden:  tfjUxtQÜät  q)Yiaiv  *A%^riva, 
obwohl  Herodot  VIII  94  das  Beiwort  {ZxiQciöog)  nachsetzt.  Die 
Späteren,  auf  deren  Sprachgebrauch  es  hier  allein  ankommt,  setzten 
ExiQcig  dem  Hauptnamen  voran;  Paus.  Att.36,  4  xai  tilg  Hxigadog 
[dQv0ato  'Ad'Tjväg  hitl  OccXrJQC)  to  aQxatov  Isqov;  1,  4  UxLQd" 
öog  'A%^rivag\  auch  PoUux  IX,  96;  Schol.  Ar.  Eccl.  18:  Bekker 
Anecdota  p.  300»  35 ;  ibid.  p.  304,  8,  wo  freilich  ZxBiQdg  als  Glosse 
voranstehen  mag;  Suidas  11,  2  p.  796,  14  (ibid.  795,  18,  wo 
ZxLQdäa  nachsteht,  ist  die  Meinung  „Die  Athena  als  Skiras  verehrt 
man  in  Athen"). 


*)  Auch  nach  Schömaun  Alt.  II  p.  431  hat  an  den  Oschophorien  kein  Wett- 
lauf nach  Athen  stattgefunden ,  sondern ,  was  in  der  Richtung  nach  Athen  er- 
folgte, war  nach  ihm  die  Pompe.  Selbst  wenn  letzteres  wahr  wäre,  würde  die 
Steile  des  Athenaeus  immer  Falsches  enthalten. 


Thesmophorien.  289 

C.  Fr.  Hermann  lässt  die  angezweifelte  Stelle  gelten.  Er  zieht 
Deipnophorle  und  Weiberfest  zusammen  und  macht  das  Weiberfest 
der  Deipnophorenzu  einem  Nebenact  des  Oschophorienfestes.  Skira 
bat  nach  ihm  zwei  Bedeutungen,  im  weiteren  Sinne  sind  es  die 
Oscbophorien  (G.  A.  56,  7) ,  im  engeren  die  Ceremonien  des  Wei- 
berfestes (§  56»  Text  „vorzugsweise  HxCqu  ,  heissen"  die  Bräuche 
der  Weiber).  Nach  Hermann  waren  am  Oschophorientage  Mütter 
und  Kinder  im  phalerischen  Athenatempel  eingeschlossen  und  die 
Weiber  verrichteten  Gebräuche  für  ihre  Fruchtbarkeit;  diese  Ein- 
schliessung  geschah  zum  Gedächtniss  des  von  Theseus  abgelöseten 
Menschentributs ;  die  Vierzehn  waren  im  (phalerischen)  Tempel  ein- 
geschlossen worden  und  hatten  Besuch  von  ihren  Müttern  erhalten, 
die  ihnen  Speise  zutrugen  (Deipnophorle).  Da  nun  die  Deipnophorle 
ein  Oschophorienbrauch  ist,  so  nimmt  Hermann  jene  Mütter  der 
eingeschlossenen  Söhne  und  Töchter  für  die  Skiraweiber  (56,  12). 
Diese  Annahme  ist  nicht  haltbar.  Die  Skira  sind  eine  Begehung, 
wobei  die  Frauen  geheime  Beschlüsse  fassen  (Ar.  Eccl.  18),  sie  setzen 
ein  längeres  Zusammensein  voraus  und  ein  geordnetes,  es  ist  von 
dem  Vorsitz  an  den  (Stenien  und)  Skiren  die  Rede  (Ar.  Thesm.834). 
Hiermit  hat  es  keine  Verwandtschaft,  wenn  die  Mütter  kommen,  um 
ihre  Kinder  zu  trösten.  Auch  waren  die  Kinder,  welche  Theseus 
entführte,  schon  grösser  {^jqtd'iovg  ijcrct  xal  Ttag&ivovg  toCccvrccg 
Plut.  Thes.  15),  die  Oschophoren  sind  Jünglinge.  «Wie  passt  nun 
das  zur  Geheimsitzung  an  den  Uxlqolq^,  —  Die  verborgene  Session 
der  Weiber  nach  bestimmter  Form  ist  nicht  vergleichbar  mit  den 
zwanglosen  Besuchen  der  Mütter  {<pocrävBekk.  An. p.  235;  in£q>oi- 
rav  Plut.  Thes.  23;  övvrjsöav  a6ita06^evav  Harpocr.  nach 
Sauppes  Lesart  Or.  Att.  H  p.  289  statt  övv^aav). 

Gegen  oschophorische  2Jx£qcc  spricht  auch  noch  die  (wahr- 
scheinlich) schon  vom  Anfang  des  Pyanepsion  begonnene  Paraskeve 
des  Thesmophorienfestes.  In  dieser  der  Enthaltsamkeit  gewidmeten 
Vorbereitungszeit  standen  die  Weiber  schon  unter  dem  Gesetz  der 
Thesmophoros.  Es  ist  also  unpassend,  wenn  sie  sich  an  einem  Tage 
der  Paraskeve  im  Athenatempel  einschliessen,  da  all  ihr  Denken 
darauf  gerichtet  ist,  den  Zorn  der  Demeter  zu  versöhnen. 


Thesmophorische  Skira. 

An  Skira  als  einen  Act  des  Thesmophorienfestes  hat  Niemand 
gedacht   ausser  Rinck  U  p.  319.     Rincks  Ansichten  sind  oft  ver- 
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kehrt  und  diese  erscheint  bei  ihm  als  flüchtig  hingestellte  Berich- 
tigung einer  eben  so  flüchtig  hingeworfenen  Behauptung.  Von 
dieser  Seite  her  sind  also  thesmophorische  Skira  wenig  empfohlen ; 
ja  in  Bincks  Darstellung  sind  sie  gar  nicht  annehmbar,  well  er  sie 
mit  einem  Irrthume  verbindet.  Die  Thesmophoriazusen  sollen  nach 
Eleusis  ziehend  an  den  vorstädtischen  Ort  Skiron  gelangt  sein  und 
dort  die  Skira  begangen  haben ;  sie  zogen  aber  nicht  nach  Eleusis. 
Sehen  wir  also  von  Binck  ab  und  befragen  die  Alten  selbst. 

Beide  Stellen  des  Aristopbanes  sprechen  für  thesmophorische 
Skira ;  Thesm.  834  werden  sie  zusammengestellt  mit  den  Stenien, 
welche  einen  Act  des  Thesmophorienfestes  bilden.  Es  ist  von  einer 
Proedrie  an  beiden  Festlichkeiten  die  Bede  und  der  Gedanke  liegt 
nahe,  dass  auch  die  Skira  ein  Theil  des  vielgegliederten  Thesmo- 
phorienfestes sind,  wenn  auch  v.  835  unter  tatg  akXatg  iogrcctg 
nicht  lauter  thesmophorische  Acte  verstanden  sein  mögen.  Ebenso 
passen  Eccl.  18  für  die  geheimen  an  den  ZyciQOig  gefassten  Be- 
schlüsse thesmophorische  UxiQa,  da  die  Weiber  als  Thesmophoria" 
zusen  ganz  unter  sich  sind. 

Auf  thesmophorische  Skira  hat  auch  der  Bavennatische  Erklärer 
jene  erste  Stelle  bezogen,  was  man  übersah.  Zu  den  Worten 
TtQOsdgiav  r'  aity  äiSoöd'at  Dtrivloi^i  Tcal  2JxiQ0ig  (v.  834)  be- 
merkt er:  cciig>6t€Qat  iogtal  yvvai^xciv,  rä  [ihvUriijvLa  TCQodvetv 
xäv  ®66^oq>OQicav  nvavtpvävog  %•',  rot  81  Uxiga  IdyBöO-aCtpaöl 
rivBg  rä  ytvoiieva  Uqu  iv  rj  io^rij  tavtij  jdfjfiritQL  xal 
KoQT],  ot  äs  Ott  imöxvQa  (iitl  Uxigo)  Fritzsche)  dijsrai 
rfj  *A%^va,  Hier  kann  iv  tri  io^tfl  ravrrj  nur  das  Thes- 
mophorienfest  sein  oder  die  Stenien,  ein  Theil.  desselben.  Denn  die 
(erste)  Interpretation  will  sagen:  „Weiberfeste  sind  beide,  die  Stenien 
am  IX  Pyanepsion,  zwei  Tage  vor  den  Thesmophorien ;  die  Skiren 
sollen  nach  Einigen  eine  an  diesem  Feste  stattfindende  heilige  Hand- 
lung sein  für  Demeter  und  Rore".  Jene  werden  als  eine  vor  dem 
Feste,  diese  als  eine  an  dem  Feste  begangene  bezeichnet;  denn  am 
nächsten  liegt  für  eoQty  doch  wohl  die  Bedeutung:  das  Thesmopho- 
rienfest  selbst  (weniger  das  Stenienfest),  ungeachtet  „selbst''  nicht 
dasteht,  auch  nicht  durch  Conjectur  {iv  avtfi  ry  .  .)  hineingebracht 
zu  werden  braucht.  0.  Müller  A.  E.  III,  10  p.  88  citiert  die  Worte 
ohne  tavri],  und  schreibt  rd  ysv6[isva  tagä  iv  trj  soQxfl  jdij^r^ 
xQi  xal  KoQij,  wodurch  die  Beziehung  auf  das  „obgenannte  Fest, 
iq  ioQtfl  ixvxyf*  verdunkelt  wird.  In  der  Parallelsteile  des  Stepha- 
nus  von  Byz.  sind  die  Worte  iv  rij  ko^x^  tavty  ganz  weggelassen. 
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Nachdem  er  die  andere  auf  Athena  gehende  Erklärung  verzeichnet 
bat,  fügt  er  hinzu:  aXXoi  dh  axd  x(qv  yiyvofi^v&v  IbqAv  Ari^ 
(iijtBQc  xal  Kogrj  (Dübner  adnot.  ad  Schol.  Ar.  Thesm.  834).  Hier 
stehen  also  die  2JxiQa  als  eine  der  Demeter  gellende  Opferhaudlung 
da,  ganz  abgebiasst  und  unkenntlich,  weil  Stephanus  von  Byz.  sieb 
nicht  die  Mühe  gab  den,  im  Zusammenhange  des  Schol.  Ar.  a.  0. 
deutlichen  Zusatz  ebenso  deutlich  in  dem  seinigen  durch  hv  rotg 
Si6yLoq>oQCoig  wiederzugeben. 

Kalendertage. 

Die  Thesmophorien  fielen  in  den  Pyanepsion  nach  übereinstim- 
mender Angabe  unserer  Quellen.  Auf  einen  dem  Spätjabr  ange- 
börigen  Monat  führt  auch  der  Orakelspruch:  „Die  Weiber  aufColias 
d.  h.  die  Thesmophoriazusen  werden  mit  Rudern  Feuer  machen 
und  sich  Speise  bereiten*'  (Herod.  VIII  96).  Der  Spruch  erfüllte 
sich  durch  die  in  den  Herbstmonat  Boedromion  zu  setzende  Sala- 
misschlacht, von  der  die  bei  Golias  angetriebenen  Schiifstrümmer 
bald  danach  *)  im  Pyanepsion  den  Weibern  als  Scheite  dienen 
konnten. 

Aber  über  die  Monatstage  selbst  sind  die  Angaben  widerspre- 
chend, in  dem  Grade,  dass  nicht  weniger  als  drei  Hypothesen,  jede 
auf  Zeugnisse  gestüzt,  hervorgetreten  sind,  denn  die  Zeugnisse  gehen, 
dreifach  auseinander.  (Mehr  als  drei  Hypothesen  brauchen  wenig- 
stens nicht  behandelt  zu  werden,  da  die  früheren,  von  Meursius  und 
Wellauer,  ohne  Rücksicht  auf  die  erst  später  entdeckten  Ravenna- 
tischen  Schollen  aufgestellt  sind.) 

Die  erste  unter  den  zu  besprechenden  Ansichten  ist  die  von 
Rinck  (Rel.  d.  Hell.  H  p.  124  sqq.),  der  mit  Meursius  den  XVI  Pya- 
nepsion für  den  Tag  der  i/ij<yr£^ißc(PIutarch)  hält  und  die  städtischen 
Thesmophorien  auf  XIV  bis  XVII  ansetzt.  So  ist  ihm  der  XVI 
(vriöreCa)  der  dritte  Thesmophorientag,  was  er  nach  Aristoph.  Thesm. 
80  sein  soll,  so  wie  Rinck  nämlich  die  Stelle  versteht.  Aber  Aristo* 
phanes  nennt  denselben  Tag  auch  iiB0ri.  Diesem  Ausdrucke  wird 
Rinck  nicht  gerecht,  da  der  dritte  Tag  unter  vieren  nicht  passend 
yd0iri  genannt  wird.    Rinck,  dem  die  Unangemessenheit  dieses  Aus- 


*)  Die  Zeitbestimmung  wird  nicht  alteriert  durch  die  Lesart,  (pQ^^ovM 
(codd.)  oder  qppvfovfft  (emend.),  da  man  unter  KaXiddeg  ywatuss  doch  auch 
bei  der  Lesart  (pQ^^ovat  eher  an  das  bekannte  Frauenfest  dieses  Ortes  als  an 
Bewohnerinneu  von  Golias  denken  wird  (Preller  Ztschr  f.  d.  Alt.  1885  p.  789). 
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druckes  nicht  entging,  sagt,  die  stadtischen  Thesmophorien  zerfielen 
in  drei  Acte,  einen  ersten  zweitägigen  (Wallfahrt  nach  Eleusis  und 
zurück),  einen  zweiten  eintägigen  (Fasten),  einen  dritten  eintägigen 
(Kalllgeneia);  und  der  dritte  Tag  bilde  in  der  That  den  mittleren 
Festact.  Dagegen  ist  zu  erwidern,  dass  Aristophanes  wie  bei  tgitri 
so  ebenfalls  bei  lisöf^  nicht  an  einen  Act,  sondern  einfach  an  eine 
iqiiiQa  denkt,  und  der  dritte  Tag  unter  vieren  untreiTend  fi^ari 
heissen  wurde.  Zudem  war  der  Fasttag  kein  Decretentag.  Vom 
XVI  Pyanepsion  aber  haben  wir  das  Beeret  Ephemeris  n.  4097; 
mithin  ist  Pyanepsion  XVI  nicht  der  Fasttag,  an  welchem  keine 
Sitzung  stattfand  (Aristoph.  Thesm.  a.O.) —  Die  Angaben  derRaven- 
natischen  Schollen  benutzt  Rinck  zu  einer  ganz  neuen  Vermuthung. 
Was  sie  lehren,  soll  sich  nicht  auf  die  städtischen,  sondern  auf  länd- 
liche Thesmophorien  beziehen,  welche  ebenfalls  4  Tage  dauerten 
Pyanepsion  X  bis  XUI,  a.  0.  II  p.  129. 

Aber  Aristophanes  redet  a.  0.  von  dem  städtischen  Feste  und 
seine  antiken  Erklärer  durften  auch  zunächst  nur  von  diesem  reden. 
Rinck  lässt  sie  den  sehr  grossen  Fehler  machen,  zur  Erklärung  des 
städtischen  Thesmophorientages  bei  Aristophanes  ausschliesslich 
ländliche  Thesmophorientage  herbeizubringen.  Die  ganze  Parallele 
ländlicher  und  städtischer  Thesmophorien  von  gleicher  Länge  ist 
eine  Phantasie.  Rincks  Ansicht  enthält  Wiilkührlichkeiten  und  kann 
dennoch  weder  Aristophanes'  rgirri  und  iiiöri  noch  die  Ansichten  der 
Scholien  leidlich  unterbringen.  Wir  werden  uns  nach  einer  besseren 
umsehen  müssen. 

Die  Scholiasten  des  Aristophanes  stellen  auf,  dass  am  IX  Pya- 
nepsion 2Jtfjvia,  am  X  iv^j4kv(iovvti.@€ö(io(p6Qca,  dunXV^voSog, 
am  XII  vriöteia,  am  XIII  Kalkiyevsia  begangen  wurden.  In  diesen 
Angaben  ist  System  und  Ordnung,  sie  haben  daher,  seit  Preller  zu- 
erst a.  0.  auf  sie  hinwies,  fast  allgemeine  Billigung  gefunden.  Wenn 
ich  dennoch  das  System  der  Scholiasten  in  einer  gewissen  Beziehung 
für  unrichtig  halte,  so  ist  es  gar  sehr  nöthig  Rechenschaft  zu  geben, 
wie  ich  dazu  gekommen,  anderer  Meinung  als  Preller,  C.  Fr.  Her- 
mann und  Schömann  zu  sein.  Freilich  ganz  allein  stehe  ich  nicht 
gegen  diese,  denn  auch  Fritzsche  zu  Aristoph.  Thesm.  80  ist  anderer 
Meinung  als  der  Scholiast  und  mit  mir  theilweise  derselben  Meinung. 
Er  war  anfangs  überzeugt ,  das  System  der  Scholien  sei  das  wahre, 
es  liegt  seiner  Erörterung  de  Thesmoph.  secundis  zu  Grunde.  Her- 
nach sah  er,  dass  die  Worte  des  Aristophanes  {rQLtrj)  sich  nach  den 
Scholiasten  nicht  erklären  lassen  und  dass  ihr  System  einen  Fehler 
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enthalte,  welcher  Einen  Tag  beträgt.  So  erging  es  auch  mir. 
Fritzsche  und  ich  haben  dabei  nicjit  den  Vorwurf  zu  tragen,  neben 
alten  und  neuen  Hypothesen  noch  eine  neueste  aufzustellen,  sondern 
berufen  uns  auf  die  polemische  Wendung  des  Scholiasten  äXX  ovdh 
il>vxQav£6%'al  tvg  x.  r.  L,  wonach  unsere  Ansicht  schon  den  antiken 
Erklärern  bekannt  war. 

Die  dritte  Ansicht  also  ist  die  vomSchol.Ar.Thesm.  80  zurück- 
gewiesene ,  dass  tQitri  bei  Aristophanes  nicht  den  dritten  Festtag 
bezeichne,  sondern  einen  III  der  betreffenden  Decade,  und  dass  folglich 
das  System  des  Scholiasten  um  Einen  Tag  hinuntergeschoben  werden 
muss.  DennAristophanes  ist  Zeuge  ersten  Ranges,  der  Scholiast  kaum 
zweiten  Ranges.  Plutarch  also  (Dem.  30)  schrieb  . .  dh  rgkrj  i%l 
dexa,  nicht  . .  d'  k'xrr],  oder  wenn  er  ext^g  schrieb,  versah  er  sich. 

Der  Scholiast  lässt  den  Anstophanes  sagen:  „es  finden  keine 
Gerichte  statt,  auch  keine  Rathssitzuog,  weil  es,  das  Fest  von  Hali- 
mus  eingerechnet,  der  dritte,  aber  die  Thesmophorien  im  engeren 
Sinne  genommen,  der  mittlere  Thesmophorientag  ist."  Unmöglich, 
dass  der  Sprechende  in  Einem  Athem  der  Thesmophorien  zugleich 
als  viertägiger  und  als  dreitägiger  gedenke.  Die  erste  Bestimmung 
insi  tgitij  'öri  scheint  blos  dazusein,  um  den  Hörer  zu  verwirren, 
da  sie  auf  einem  Terminus  beruht,  der  auf  der  Stelle  mit  einem  an- 
dern vertauscht  wird,  von  welchem  aus  i}  ^söri  gesagt  ist. 

Es  fordert  diese  Auffassung  die  Abtheilung:  ixsl  rgitri^dtl 
@€6^og)OQici)v,  i5  iis6rj;  „weil  es  dritter  Festtag  der  Thesmophorien 
ist,  der  mittlere.''  Da  aber  tQiri]  keinen  Artikel  hat,  so  denkt  man 
vielmehr  bei  tQLtri  an  einen  Kalendertag,  und  zieht  ®60^oq)OQi(Qv 
ij  ft£<yij  zusamnien,  so  wie  Ar.  Thesm.  375  und  im  Sprichworte  bei 
Athen.  VU  p.307F.  Fritzsche  a.  0.  p.  23  lehrt  auch,  dass  es  me- 
trisch besser  sei  ijtsl  tgirrj  'ctl  für  sich  zu  lassen.  Nun  kann  aber 
in  der  täglichen  Umgangssprache  ijcl  dexa  recht  wohl  ergänzt  wer- 
den; denn  tQirri  ij  fiiörj  „dreizehnter  Monatstag''  zusammenzu- 
ziehen würde  eher  für  Hesiod  {§Qy.  782.  794.  805.  810.  820)  als 
für  Aristophanes  passen,  auch  den  sogar  sprichwörtlichen  Zusam- 
menhang von  0£0(io(poQLG)v  ^  (id^Tj  zcrstörcu.  QQ'Cvovxog  wird 
von  selbst  ergänzt  in  den  Wolken  1128,  da  7C^(i7tri],  zBtQcig  x,  t.  L 
keinen  anderen  Sinn  zulässt.  Demostbenes  19>  59  will  sagen,  dass 
vom  XVI  bis  XX  Skirophorion  fünf  Tage  sind,  unterdrückt  aber  bei 
XVI  die  Zehn:  aTtd  yccQ  exxriq  sig  taijtrjv  (ri)v  elxdöa)  Jts^jctri 
yiyvetceif  im  vorigen  §  hiess  es  vollständig:  ij  d'  hxxlriöCa  ^Exä 
ravta  . ,  ty  exty  knl  ödxec  iyiyvsto  ZxLQoq)OQiävog.     Wenn 
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hier  der  Zusammenhang  erlaubte  i^l  d£ica  ohne  Schaden  wegzulassen, 
so  müssen  wir  diese  Weglassung  der  Sprache  der  Gegenwart  und  des 
täglichen  Umgangs ,  wo  vieles  sich  von  selbst  versteht,  in  eben  dem 
oder  noch  weiterem  Umfange  beilegen  und  können  den  aristophani- 
schen Mnesilochos  sagen  lassen:  ,,weil  rp^rij  ist'S  da  der  gegenwartige 
Hörer  weiss,  in  welcher  Decade  des  Monats,  vorausgesetzt,  dasses  auf 
dieDecade  überhaupt  ankam  und  rghi]  allein  nicht  genügte,  um  einen 
für  öfiTentliche  Geschäfte  wenig  geeigneten  Tag  (s.  S.  94)  anzudeuten. 

Gehen  wir  also  vomAristophanes  aus  in  dieser  Frage  und  lassen 
ihn  beglaubigen ,  dass  der  mittlere  Thesmophorientag  der  III  einer 
attischen  Woche,  in  diesem  Fall  der  XIII  des  Monats  sei,  so  ist  es 
willkommen,  dass  wir  den  besten  Zeugen  für  uns  haben;  aber  geben 
wir  ihm  Gehör,  so  müssen  wir  die  Angaben  der  Scholien  sowol  wie 
den  Plutarch  eines  Irrthums  zeihen,  was  nicht  willkommen,  jedoch 
unter  mehreren  Uebeln  das  kleinere  ist.  Durch  Interpretation  nämlich 
die  Scholien  und  den  Aristophanes  dasselbe  sagen  zu  lassen  ist  un- 
möglich, was  ich  hervorhebe,  da  Fritzsche  einen  Versuch  dazu  ge- 
macht hat.  Der  Versuch  ist  folgender.  Vielleicht,  heisst  es  p.  24, 
lassen  sich  dsxdg  und  sixdg  als  erste,  XI  und  XXI  als  zweite,  XII 
und  XXII  als  dritte  Tage  der  entsprechenden  Decaden  nehmen.  Wer 
das  zulässt,  lässt  die  heilloseste  Verwirrung  zu.  £s  ist  nicht  nötbig, 
darauf  einzugehen ,  um  so  weniger  als  Fritzsche  selbst  p.  23  sagt 
dasä  er  diesen  Weg  weniger  probat  finde  („minus  probo").  ' 

Für  die  Worte  des  Aristophanes  ist  es  gleichgültig,  ob  tags 
vor  den  städtischen  Thesmophorien  in  Halimus  ein  Fest  war  oder 
nicht,  da  ^  iiicri  lediglich  das  städtische  Fest  angeht.  So  be- 
stätigt sich  nun  die  Behauptung  derer,  weiche  erinnerten,  dass^£<rog 
fast  immer  von  nur  dreien  stehe.  Doch  ist  das  nebensächlich. 
Wären  nämlich  5  städtische  Thesmophorienfesttage  überliefert, 
weshalb  sollte  der  dritte  da  nicht  ri  fidiSri  heissen  dürfen?  Meursius 
und  Corsini,  welche  5  Festtage  annahmen,  haben  daran  nicht  ge- 
zweifelt ;  heisst  doch  der  Mittelfinger  auch  im  Griechischen  6  fisöog 
(bei  Plato  Rep.  p.  523) ;  cf.  Pollux  IX  98  toiv  de  nivxB  rmv  sTca- 
rigcjd'sv  ygafifiiSv  ^i0ri  ng  rjv  [cqcc  xaXovfiivfj  yQafiiiTJ. 

Gegen  das  System  der  Scholien  lassen  sich  noch  andere  Ein- 
wendungen machen.  Erstlich :  wenn  die  ayvUa  an*  dvÖQog,  welche 
den  Thesmophorien  voranging,  in  Athen  neun  Nächte  dauerte,  so 
werden  diese  aus  einer  BoSdromion  -  Nacht  und  8  Pyanepsion-Näcfa- 
ten  bestehen.  Man  erwartet  aber  einfach  die  ersten  9  Nächte  des 
Pyanepstion.  Es  lässt  sich  nicht  entgegnen,  nach  vollen  8  wx^iid- 
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Qoi^g  und  einer  dazu  verbrauchten  Nacht  sei  noch  die  Tageshelle 
des  IX  Pyanepsion  übrig.  Denn  die  Uttjvia  sind  selbst  nächtlich 
{iXotdoQOvvto  d*  iv  avty  wxt6g  Photius) ,  so  dass  jedenfalls  die 
(das  griechische  vv%9i^ii,sqov  beginnende)  Nacht  des  X  Pyanepsion 
für  die  UrTJvta  mit  in  Anspruch  genommen  werden  müsste,  ausser 
der  Tageshelle  des  IX.  Sollen  also  die  Frauen  ihre  leQOfirjvia  mit 
Neumond  beginnen,  so  folgt,  dass  die  äyvsiay  ihre  Neuntägigkeit 
vorausgesetzt,  noch  den  IX  Pyanepsion  dauert,  also  die  Unjvta  erst 
mit  Sonnenuntergang  dieses  Tages  d.  h.  mit  Beginn  des  X  Pyanep- 
sion anheben  können.  —  Diese  Einwendung  ist  nur  secundär,  weil 
sie  auf  der  nicht  ganz  sicheren  Annahme  beruht,  dass  Ovids  novem 
noctes  (Hetam.  X,  434)  für  Athen  galten. 

Die  zweite,  aber  ebenfalls  nur  secundäre,  Einwendung  gegen 
die  Daten  des  Scholiasten  ist  folgende:  der  XII  ist  nach  den  Scho- 
llen Trauertrag ,  der  XIII  Freudentag.  Hiermit  stimmt  die  Analogie 
des  altischen  Kalenders  nicht  überein,  der  XII  ist  in  den  attischen 
Monaten  niemals  traurig,  der  XIII  niemals  heiter.  Das  Fest  des  XII 
Skirophorion  ist  allerdings  ernst,  aber  nicht  finster,  am  XII  Heca- 
tombaeon ,  Xli  Boedromion ,  XII  Anthesterion  sind  heitere  Feste. 
Dagegen  ist  XIII  Anthesterion  das  Chytrenfest,  ein  Tag  der  Trauer, 
der  Xni  Skirophorion  war  vielleicht  für  Hinabtragung  von  Todlen- 
gaben  (Arrhephorie)  bestimmt,  anscheinend  ist  er  überschlagen  zwi- 
schen Skirophorien  und  Buphonien.  Am  XIII  Boedromion  soll 
nach  G.  1. 1  n.  523  Nephthys  und  Osiris  einen  Hahn  als  Opfer  er- 
balten ,  ein  Opfer  wie  es  scheint  von  chthonischem  Character.  Am 
XIII  Gemelion  ist  (wenn  Scaliger  Canon.  Isag.  p.  58  recht  berichtet) 
Agamemnon  ermordet  worden.  Vom  XIU  scheint  es  keine  Staats- 
decrete  zu  geben,  s.  S.  94. 

Alle  diese  Bedenken  sind  gehoben,  wenn  wir  den  Scholiasten 
eines  Fehlers  zeihen,  eines  nicht  grossen  aber  durchgehenden.  Er 
fing  seine  Thesmophorientage  früher  zu  zählen  an,  als  er  gesollt 
hätte.  Statt  die  ayveCa  an'  avSgög,  welche  bis  zum  IX  Pyanepsion 
dauert,  am  Ende  des  IX  enden  zu  lassen ,  rechnete  er  sie  bis  zum 
IX  exclusive,  so  kam  die  ganze  Beihe  um  eine  Stelle  zu  hoch. 

Nach  der  berichtigten  Ansicht  wird  XIV  Ralligenientag.  Diese 
Benutzung  der  Tetrade  lässt  sich  aus  Hesiods  Hemerologium  em- 
pfehlen. Nach  Hesiod  ist  die  Tetras  passend  zur  Heirath ;  vgl.  auch 
ZBTQdSL  xovQog  iysvxo  xal  oimoxe  näyxaxog  idrai  im  Schol. 
Hes.  iQy.  772  Vollb. 
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Da  die  Thesmophorien  bis  in  römische  Zeiten  fortbestanden, 
so  müssen  die  Theseen  in  ihrer  späteren,  mehrere  Tage  umfassenden 
Gestalt  neben  den  Thesmophorien  untergebracht  werden.  Dies 
wird  erleichtert,  wenn  Pyanepsion  IX  nicht  von  den  Thesmophorien 
occupiert  gewesen  ist;  s.  S.  287- 


Die  Feier.    ' 

Der  abendlich  nach  dem  Interlunium  zuerst  erblickte  Neumond 
des  I  Pyanepsion  (s.  o.  S.  295)  war  den  Weibern  das  Zeichen  der  be- 
ginnenden Paraskeve,  welche  Keuschheit  und  Enthaltsamkeit  für  9 
Nächte  (Ovid.Metam.  X,  434)  auferlegte.  Diese  Paraskeve  war  eine 
häusliche,  die  Frau  enthielt  sich  ihres  Mannes  und  legte  Büsche  von 
Agnus  castus  in  das  Ehebett.  Eben  jetzt  war  man  mit  der  Winter- 
.saat  beschäftigt ,  der  Pyanepsion  ist  der  Saatmonat.  Um  nun  das 
Gedeihen  dieser  Arbeit  des  Mannes,  wie  das  Wohl  des  ganzen  Hauses 
zu  fördern,  um  den  Segen  künftiger  Ernte  wie  auch  die  Segnung 
der  Eheleute  selbst  mit  Rindern  zu  sichern,  mühete  sich  die  Haus- 
frau rein  und  heilig  vor  das  Antlitz  der  Demeter  zu  treten,  deren 
Hochfest  gegen  den  Vollmond  herannahete.  Nachdem  die  neunte 
Nacht  verstrichen  war,  dachten  die  Weiber  an  den  Aufbruch  und 
zogen  dem  phalerischen  Hafen  zu. 

Mit  Sonnenuntergang,  wenn  IX  Pyanepsion  endete  und  X  be- 
gann, trafen  die  Weiber  einander  zum  Beginn  der  Stenien.  Da  am 
folgenden  Tage  die  Thesmophorien  von  Halimus  statthatten,  so 
mochten  die  heranziehenden  Matronen  theils  gleich  nach  Halimus 
gehen,  theils  vorher  sich  in  Athen  treffen,  um  von  Athen  nach  Ha- 
limus zu  wandern.  Gegen  Preller  bemerkt  Rinck  p.  128,  dass  die 
Procession  von  Athen  nach  Halimus  auf  einer  blossen  Erdichtung 
beruhe.  Allerdings  werden  die  Stenien  besser  nicht  als  „Tag  der 
Festprocession",  Schömann  Alt.  II  p.  427,  zu  betrachten,  vielmehr 
eine  Anzahl  kleiner  Processionen  anzunehmen  sein,  so  dass  die 
Stenia  überall  da  stattfinden ,  wo  sich  feiern  wollende  Trupps  von 
Thesmophoriazusen  treffen.  Die  Nächtlichkeit  der  Stenia  ist  über- 
liefert, sie  begannen  also  nach  Sonnenuntergang  und  die  begegnen- 
den, wie  Nachtpatrouilien  im  Felde ,  verlangten  sich  die  Parole  ab 
und  gaben  scherzend  das  Erkennungszeichen.  Streichen  wir  also 
die  förmliche  Festprocession  und  setzen  zwanglose  Weiberzüge  an 
die  Stelle,  die  weder  in  vorgeschriebener  Zahl  noch  an  vorgeschrie- 
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benem  Orte  stattfanden.  Rinck  entfernt  sich  indess  weiter  von  der 
Ueberlieferung  als  seine  Gegner;  mit  Unrecht  sucht  er  das  halimu- 
sische  Fest  zu  locaiisieren  und  den  Zusammenhang  mit  dem  städti- 
schen zu  zerstören.  Der  erste  Tag  {ZtXTjvia)  betraf  alle  Thesmo- 
phoriazusen,  am^zweiten  folgt  das  halimusische  Fest,  der  dritte  und 
die  folgenden  gehen  wieder  alle  Thesmophoriazusen  an — welcher 
Schluss  war  da  treffender  als  der  von  Preller,  dass  auch  der  halimu- 
sische Tag  einen  Theii  des  Thesmophorienfestes  bilde? 

Die  Scherze  trafen  vorwiegend  die  Weiber,  indem  zwei  Schaaren 
in  spöttischen  Verkehr  geriethen  {iXoLdoQOvvro  aXXrjkag  Photius); 
vgl.  Herod.  V,  83.  Gerieth  ihnen  ein  Mann  in  den  Wurf,  so  bekam 
er  indess  ohne  Zweifel  reichlich  Schelte  ab.  Bei  Aristophanes  heisst 
es,  dass  sich  einer  nichts  hätte  Schimpfliches  gefallen ,  selbst  der 
Achaja  (der  Demeter)  nichts  hingehen  lassen,  Acharn.  708.  Unter 
der  Achaja  wird  am  besten  die  Göttinn  der  Stenien  und  Thesmopho- 
rien  verstanden. 

Das  privilegierte  Spotten  an  den  Demeterfesten  hat  sich  auch 
in  der  Literatur  ausgeprägt.  Eine  hochberuhmte  Cultusstätte  der 
Thesmophoros  ist  Paros,  und  der  Parier  Archiiochus  ist  Schöpfer  des 
iambischen  Spottgedichts,  Muller  Ltg.  1,  235.  Malice,  die  verwun- 
den will,  muss  Dinge,  die  wahr  sind,  zu  einem  Bilde  zu  vereinigen 
wissen,  welches  beleidigt,  weil  es  trifft  im  Einzelnen,  im  Ganzen  aber 
doch  an  Carricatur  streift,  muss  also  nicht  ideal  noch  schöpferisch 
sein.  So  vermögen  Frauen  aus  kleinen  Zügen  eine  Schilderung  zu 
gestalten,  die  bis  zur  Grausamkeit  genau  ist,  und  den  Gegner  mit 
Nadelstichen  tödtet,  ohne  in  ihrer  Gereiztheit  ein  Maass  zu  kennen. 
Solch  ein  Element  ist  auch  im  Archiiochus.  -^  Der  platte  jedoch 
nicht  untreffende  Spott  des  Simonides  jzsqI  ywacxtSv  passt  in  den 
Mund  von  Thesmophoriazusen.  Merkwürdig  erinnert  die  beste 
Sorte  der  Weiber  (v.  83  t'^v  d'  hx  (iskiöörig)  an  die  Melissen  der 
Demeter  (Lobeck  Agl.  817)  und  von  Eheweibern,  ihrem  Werthe  oder 
Unwerthe  für  Mann  und  Haus,  ist  überhaupt  nur  die  Rede;  dies 
liegt  eben  im  Bereich  der  Thesmophorien  (Frau  und  Kinder,  und 
Gedeihen  des  Korns,  das  Haus  und  Kinder  ernährt). 

Die  halimusischen  Mysterien  folgten  am  XI  Pyanepsion,  vom 
Abend  an.  Ueberliefert  ist,  dass  sie  den  Tag  yor  der  städtischen 
Feier  begangen  sind;  nimmt  man  noch  die  nächste  Nacht  hinzu 
(Schömann  a.  0.),  so  dauern  sie  36  Stunden  etwa,  zwei  Nächte  und 
die  zwischenliegende  Tageshelle.  Die  mystischen  Gebräuche  werden 
nächtlich  im  Thesmophorion  derHalimusier  (G.  A.56>  15)  vollzogen 
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sein,  während  der  Tag  in  Spiel  und  Tanz  an  der  ganzen  Küste  bis 
Colias  (Plutarch  Solon  8)  hingebracht  wurde,  es  scheint  auch,  dass 
am  Ufer  gekocht  ward  (Herod.  VIII  96).  Ein  Theil  der 'Feier  in 
Halimus  mag  auch  der  Aphrodite  auf  Colias  gegolten  haben;  Preller 
Ztschr.  f.  d.  Alt.  1835  p.  791  und  gr.  Myth.  1,  481. 

Der  Tag  in  Halimus  war  ein  wesentlicher  Theil  des  athenischen 
Thesmophorienfestes,  nicht  wie  die  Slenien  mehr  nebensächlich, 
noch  weniger  Mittelpunct  einer  von  der  städtisch^  unabhängigen 
ländlichen  Feier.  Die  nahe  Meerfluth  diente  ohne  Zweifel  zu  Rei- 
nigungen,*) wie  an  dem  äkaäe  fivörac  genannten  Tage  der  Eleu- 
sinien.  Doch  ist  dieser  Vergleich  für  Halimus  schwerlich  erschöpfend. 
Denn  der  Ausdruck  „Mysterien  in  Halimus''  (Alimontia  mysteria, 
Arnob.  V,  28;  G.  A.  56*  15),  das  dem  städtischen  vergleichbare 
Thesmophorion  daselbst,  deuten  auf  grössere  Selbständigkeit  und 
eigenthümlichen  Inhalt  des  halimusischen  Festes.  Ein  blosser  Rüst- 
tag kann  nicht  sv  ^Ali^ovvxt  ®€<S[ioq)6QLa  heissen  (Schol.  Ar. 
Thesm.  80). 

Am  folgenden  Tage,  XII  Pyanepsion  (avodog),  zogen  die  Frauen 
in  grosser  Procession  vonHaUmus  zur  Stadt.  Wenn  sie  morgens  auf- 


*)  Die  Badesitteu  ia  der  Türkei  haben  mit  den  ßräuchen  der  beiden  ersten 
Thesmophorientage  (Stenia,  Alimontia  mysteria)  Aehnlichkeit.  Der  Besuch  der 
Badehäuser  ist  eine  der  beliebtesten  Vergnügungen  in  der  Türkei,  nicht  bloss 
bei  den  Türkinnen,  sondern  ebenfalls  den  dort  lebenden  Griechinnen,  Armenien 
rinnen  und  Jüdinnen.  Die  Nacht  vorher,  ehe  die  badende  Damengeselischaft 
ausfährt,  ist  unruhig,  sie  wird  grossentheils  auf  Zubereitung  von  Leckerbissen 
verweudet,  die  jede  Dame  mitnimmt.  Morgens  werden  die  Wagen  bestiegen, 
einer  nimmt  die  Gesellschaft  auf,  ein  zweiter  das  Gepäck.  Unterwegs  wird  ge- 
frühstückt, geraucht,  geschwatzt,  gelacht,  auch  wohl  gestritten  und  geschrieen. 
Im  Badehaus  angelangt,  wirft  jedeDame  sich  in  das  Badecostüm,  worauf  wieder 
geruht  und  gegessen  wird.  Endlich  folgt  das  Baden  selbst,  jedoch  vielfach  an- 
terbrochen  durch  Rauchen,  Essen,  Kaffeetrinken,  Spielen  und  Necken.  Bei  den 
Neckereien  nehmen  die  Muhamedanerinnen  gewöhnlich  die  Andersgläubigen 
zum  Stichblatt,  und  zwar  in  einer  Weise  wie  unartige  Kinder  dergleichen  thun. 
Auf  das  Baden  mit  Nebengenüssen,  verwenden  sie  3  bis  4  Stunden.  Dann 
schlafen  sie  aus.  Beim  Erwachen  folgt  eine  lange  und  lebhafte  Berathung  über 
die  Vergnügungen ,  mit  denen  der  köstliche  Tag  schliessen  soll.  Gewöhnlich 
entscheidet  man  sich  für  den  Besuch  einer  der  Promenaden,  wo  die  Badegesell- 
schaft lustwandelt  und  über  die  Vorbeigänger  medisiert.  Endlich  werden  unter 
einem  Baume  die  Teppiche  ausgebreitet  und  geruht,  während  die  in  Körben  mit- 
gebrachte Mahlzeit  gewärmt  wird.  Erst,  wenn  es  spät  geworden,  entschlicssen 
sich  die  Damen  zur  Heimkehr.  (Nach  der  Mittheilung  eines  ünterhaltung»- 
blattes.) 
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brachen,  SO  konnten  sie,  im  städtischen  Thesmophorion  augelangt,  um 
die  Mittagszeit*)  ungefähr,  die  Gebräuche  vollziehen,  welche  UxiQa 
heissen;  für  iieUx^Qa  und  die  dann  gefassten  heimlichen  Beschlüsse. 
(Ar.  Eccl.  18)  ist  eine  Räumlichkeit  erforderlich,  die  völlige  Abson- 
derung gestattete.  Eine  solche  bot  ohne  Zweifel  das  städtische 
Thesmophorion  dar. 

Der  Ort  der  städtischen  Feier  scheint  am  Osthang  der  Acro- 
polis  gewesen  zu  sein,  im  Umfange  des  „Eleusinion  unter  der  Burg 
('jcoXig)**,  (s.  oben  Note  S.  249),  sei  es  nun,  dass  das  städtische 
Eleusinion  mit  älterem  Namen  Thesmophorion  geheissen  habe,  sei 
es,  dass  ein  Theil  des  Eleusinion  den  Namen  Thesmophorion  fährte, 
so  wie  ein  Ort  im  rdfisvog  der  Athena  Skiras  den  Namen  Oschopho- 
rion  hatte;  Schol.  Ar.  Thesm.  585  iTtsl  xal  avoSov  ri}i/  alq  rö 
d'€0^oip6QLOv  a<piJ^LV  XfyovöLV  hn:l  vtlnil^  (am  Burghugel)  yccQ 
xettat  to  d's^fiOfpÖQLOv,  Auch  Fritzsche  (z.  d.  Stelle)  sucht  das 
Thesmophorion  bei  der  Burg,  spricht  sich  aber  leider  nicht  näher 
darüber  aus.  Die  Geheimdienste  der  Demeter  Thesmophoros  fordern 
einen  verschliessbaren  Raum ,  diese  Eigenschaft  hatte  das  Eleusinion 
(Thuc.  II,  17).  Es  ist  durchaus  kein  anderer  städtischer  Ort  für  die 
Thesmophorien  auszumitteln  als  dieser,  und  so  lange  nicht  diejeni- 
gen» welche  sich  das  Thesmophorion  anderswo  denken  (C.  Fr. 
Hermann  in  G.  A.  56»  20),  damit  hervortreten,  wo  sie  sich  das 
Thesmophorion  denken,  ist  eine  unsichere  Ansicht  besser  als 
gar  keine.  Es  empfiehlt  sich  historisch  gar  sehr,  dass  die  eleu- 
sinische  Demeter  da  eingewiesen  wurde,  wo  die  thesmophorische 
längst  gewohnt  hatte;  denn  in  der  Stadt  ist  die  eleusiniscbe 
nicht  alt. 

In  der  grossen  Procession  von  Halimus  bis  ins  Centrum  der 
Hauptstadt,  wurden  die  d's^iioi  (Gesetze)  der  Demeter  feierlich  ein- 
hergetragen.  Heilige  Frauen  trugen  die  herkömmlichen  Schrift- 
rollen (in  Capseln)  auf  dem  Haupte  (Schol.  Theoer.  IV,  25 ;  Fritzsche 
p.  579 sq.;  cf.  Ar.  Eccl.  v.  222 sq.  eTti  T^g  X£q)alrig   fpigoviSiv, 


•)  Die  Setzung  der  Skira  ist  unsicher.  Aus  der  Aufein  anderfolge  Äij^^ifft 
%ai  ^x/^oiff  (Ar.  Thesm.  834)  folgt  höchstens,  dass  erst  Stenia,  dann  Skira  be- 
gangen sind.  Nach  Obigem  lagen  noch  die  halimusischen  Mysterien  dazwischen. 
Dies  verringert  die  Einstimmung  mit  der  Aufeinanderfolge  bei  Aristophanes, 
die  also  nicht  so  ist,  wie  wean  man  Gründonnerstag  und  Siillfreitag  sagt.  Aber 
wenn  wir  unter  den  Stt^goig  die  Hauptversammlung  für  zu  fassende  Beschlüsse 
verstehen,  so  passt  eine  solche  besser  in  die  städtische,  au  den  Hauptfesttagen 
benutzte  Oertlichkeit  als  nach  Halimus, 
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SgTtSQ  xal  jeQo  tov  *  xä  @£ö(iog)6QL*  &yov6iv,  ßgicsQ  %al  ngo 
rov),  freilich  nicht  nach  Eleusis.  *)  Dieser  Act  ist  der  Grund  des 
Festnamens,  Thesmophorien  bedeutet  Gesetzestragung.  Aus  der 
Bezeichnung  des  Festgebrauchs  scheint  der  Name  der  Göttinn  Se- 
0^oq}6Qog**)QV9i  entstanden,  indem  'd'fi^ftogpd^og  ursprünglich  eine 
im  Dienste  der  Demeter  jenen  Brauch  vollziehende  Frau  bedeuten 
dürfte,  so  viel  wie  ^s6iiLO(poQidlov0a. 

Die  vrjöteia  folgte  am  Xill,  der  mittlere  Tag  des  städtischen 
Thesmophorienfestes  (Xu,  XIII  und  XIV),  dessen  Dreitägigkeit  über- 
einstimmt mit  den  ebenfalls  dreitägigen  Thesmophorien  von  Milet, 
Abdera  und  Sparta  (Fritzsche  p.  578 ;  Welcker  G.  L.  11  p.  500). 
Finstre  Todtentrauer  (öxvd'QOTtotäri]  Plut.  Dem.  30)  war  der 
Character  dieses  Tages,  die  Weiber  sassen  auf  der  Erde  und  fasteten 
(vri(SxBvov0Lv  %a^ttl  xadijiisvaL  Plutarch  de  Iside  et  Os.  c.  69), 
wie  David  fastete  und  über  Nacht  auf  der  Erde  lag  2  Samuelis  12, 
16.  Die  Bräuche  waren  so  streng  und  eigenthümlich,  dass  sie  in  die 
gewöhnliche  Rede  übergingen.  Mit  Thesmophorienfasten  verband 
man  die  Vorstellung  der  strengsten  Enthaltsamkeit  und  Speiselosig- 
keit  Ar.  Av.  1519;  Athen.  Vll  p.  307  F;  vgl.  Schol.Ar.  Thesm.  375. 

Für  das  religiöse  Bewusstsein  war  die  vri^xaCa  offenbar  die 
Spitze  des  ganzen  Festes,  bestimmt  den  Grimm  der  chthonischen 
Gottheiten  zu  besänftigen.  Ausser  dem  Fasten  und  Auf-der-Erde- 
sitzen  fanden  wohl  auch  xo^iloI  xal  d'Q^voi  statt,  die  den  Erd- 
göttern gebühren ;  Welcker  G.  L.  I,  360.  Es  lag  das  Dogma  zu 
Grunde,  dass  im  Herbste,  wenn  alles  Grün  und  jede  Schönheit  des 
Jahrs  schwindet,  auch  Köre  in  den  Hades  gehe  und  die  darum  be- 


•)  Die  irrthümiiche  Erwähnung  von  Eleusis  erklärt  sich  leichter,  wenn  wir 
das  Elensinion  als  Ziel  der  Procession  ansehen.  Allerdings  konnte  eine  Ver- 
wechselung zwischen  den  Demeterfesten  auch  allein  schon  zu  irriger  Nennung 
von  Eleusis  fuhren  (Fritzsche  p.  680).  Die  Verwechselung  von  Halimus  und 
Eleusis  (G.  A.  66,  20)  ist  vielleicht  unabhängig  entstanden;  das  bei  Plut.  Solon 
8  Erzählte  gehört  offenbar  nach  Halimus. 

**)  So  setzt  der  ScctpvritpoQoq  ^otßog  Anacr.  XI,  6  Bergk  den  Gebrauch  des 
daq>vrj(poQ6i^v  Yorsiyxs,  Welcker  G.  L.  II,  496  will  &safi6g  in  dem  Compositum 
auf  das  Gesetz  der  Ehe  beziehen ;  d'safios  heisst  aber  überhaupt  Satzung  und 
andere  Satzungen  dürfen  wir  nicht  ausscshliessen.  Was  die  Weiber  trugen, 
waren  wohl  zunächst  die  Ritual- Vorschriften  ihres  Thesmophorienfestes ,  über 
Opfer,  Procession  u.  dgl.  Gewiss  bezog  sich  auch  einiges  darin  auf  die  Saat, 
z.  B.  wenn  der  Kranich  das  Zeichen  gebe,  solle  man  zu  (Zeus  und)  Demeter  um 
Gedeihen  für  die  Saat  (in  bestimmtem  Ceremoniell)  ein  Gebet  richten,  Hesiod 
k'QY.  450.  467. 
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trübte  Demeter  Beileid  verlange,  und  dsss  sie  die  strafen  und  heim- 
suchen werde,  welche  ihr  das  Beileid  versagen.  Die  Thesmopho- 
riengöttinn  ist  eine  attische  Achaja,  d.  h.  die  Klagende.  Mit  dem 
Feste  der  Demeter  Acliaja  in  Böotien  stellt  daher  Plutarch  a.  0.  die 
Thesmophorientrauer  zusammen,  weil  die  Göttinn  um  der  Köre 
willen  iv  &%st  ist. 

Die  den  Mächten  der  Unterwelt  in  ihre  tiefen  Wohnungen  hin- 
abgesendeten Schweinsopfer  (Welcker  G.  L.  II,  500)  werfen  keine 
Opferschmäuse  ab,  denn  bei  ^emiisyaQClBLV  wurde  das  ganze  Thier 
versenkt. 

Die  leidenschaftlichen  Trauergebräuche  gehören  gewiss  einer 
sehr  alten  Zeit  an  und  reichen  weit  über  Solons  und  Epimenides' 
Refo)*mation  hinauf.  Vgl.  Welcker  G.  L.  I,  360.  Hier,  im  Begehen 
der  vriöxaCtt,  ist  ohne  Zweifel  etwas  von  dem  öxXtjqÖv  xal  ßagßa- 
QiTcov  (Plut.  Solon  12)  in  den  Trauergebräuchen  der  Weiber  be- 
wahrt, das  jene  Reformatoren  beschränkten.  Das  Attica  älterer  Zeit 
trauerte  ebenso  orientalisch  heftig  wie  Lacedaemon,  Herod.  VI,  58. 
Diese  von  den  Alten  selbst  abgegebenen  Urtheile  verdienen  Beach- 
tung. An  sich  folgt  aus  dem  Nichtgebrauch  des  Sessels  und  dem 
Fasten  noch  nicht  eine  Beeinflussung  durch  Orientalen;  dergleichen 
konnte  auch  ohne  orientalischen  Einfluss  ähnlich  in  Gebrauch  kom- 
men, aber  vielleicht  doch  nicht  in  solcher  Maasslosigkeit.  Es  können 
also  asiatische  Einwirkungen  diese  schon  bei  den  Griechen  selbst 
entstandene  Sitte  gesteigert  und  gegipfelt  und  gottesdienstlich  *)  ver- 
wendet haben. 

Der  letzte  Festtag,  XIV  Pyanepsion,  hiess  KaXXiyiveia  und 
bezog  sich  auf  die  Geburt  schöner  Kinder.  Der  Name  scheint  ur- 
sprünglich die  jetzt  versöhnte  Demeter  zu  bedeuten ,  als  die  da  nun 
den  Matronen  den  schönsten  Segen  der  Familie  nicht  versagen 
werde.  Aristophanes  in  den  zweiten  Thesmophoriazusen  hatte  die 
Kalligeneia  als  eine  eigene  Figur  abgesondert;  Kalligeneia  ist  die 
Vorrednerin  des  erwähnten  Lustspiels.  Wie  die  (ersten)  Thes- 
mophoriazusen am  Tage  der  vriütaCa  spielen,  so  die  zweiten  am 
Kalligenientage.  **) 


•)  Bei  Homer  zeigen  sich  ähnliche  Zuge  an  trauernden  Personen ,  freiwilli- 
ger Verzicht  auf  die  gewohnten  Bequemlichkeiten,  auf  Speise;  aber  nur  als 
menschliche  Schwäche,  nicht  als  gottesdienstliche  Sitte.  Homer  Odyss.  IV,  717. 
788;  XI,  190;  Hymn.  IV,  193. 

•)  Dieser  Meinung  sind  Fritzsche  p.  585  und  Ber^  Frgm.  Ar.  187. 
Welcker  G.  L.  II  p.  305  behauptet,  die  zweiten  Thesmophoriazusen  wären  erst 
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Auf  alles,  was  an  heiteren  Gebräuchen  üherlieferi  ist ,  hat  der 
Kalligenientag  die  nächsten  Anspräche,  übrigens  nicht  die  allei- 
nigen, denn  auch  in  Halimus  wurde  gespielt  und  getanzt.  Schömann 
p.  428  setzt  verschiedene  scherzhafte  Bräuche  {xyLöfiög  Reiz  und 
Lüsternheit,  oxAoi^fia Tanz  mit  Niederkauern,  ;|raAic£#&x6i/  SCmy^a*) 
chalcidisches  Greifspiel)  auf  diesen  Tag,  was  im  Allgemeinen  das 
Wahrscheinlichste  ist,  obwohl  wir  uns  von  den  Bräuchen  keine 
deutliche  Vorstellung  machen  können. 

Am  wenigsten  zweifelhaft  ist,  dass  ein  Opfer  %riiiCa  genannt 
dem  letzten  Tage  angehörte;  denn  es  wurde  als  Zugabe,  mit  Rück- 
sicht auf  möglicherweise  begangene  Fehlgriffe  in  den  Tbesmo- 
phorien,  dargebracht.  —  G.  A.  56,  19. 
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Kalendertage. 

Die  Zeit  des  Festes  war  der  Monat  Pyanepsion ;  die  Tage  sind 
nicht  überliefert,  sie  müssen  nach  Vermuthung  angesetzt  werden. 
Ein  bewegliches  Fest  waren  die  Apaturien  schwerlich ,  wenn  auch 
die  beiden  öffentlichen  Ferientage,  die  man  dem  festlichen  Triduum 
zulegte,  nach  dem  Ermessen  der  Geschmacksherren  [iCQOxivd'ai) 
verschiedene  Stellung  hatten  (z.  B.  als  zwei  Vortage,  ein  andermal 
als  ein  Vortag  und  ein  Nachtag  des  Triduums),  die  ins  gesammt  5 
Tage  betragenden  apaturischen  Ferien  also  allerdings  da  im  Kalen- 


nach  vollendetem  Feste  begangen  worden.  Demetrius  der  Trozeuier  nannte  dies 
Stuck  Qeafiocpogiccaaaai,.  Die  Gesetzestragung  und  der  Tranertag,  also  die 
Hauptacte  der  Thesmophorien,  sind  am  Ealligenientage  vorbei,  dieser  ist  ein 
Tag  des  Aufathmens  von  den  strengen  Stunden  der  Traner,  ein  durch  die  thes- 
mophorischen  Kasteiungen  errungenes  fröhliches  Finale,  kurz  eine  Nachfeier, 
eine  vexBgaCa  zur  sogti}.  So  konnten  die  Feiernden  SsaiLOtpOQiditaeai 
heissen.  Dass  für  eine  komische  Handlang  neben  den  Opfern  und  Festivitäten 
kein  Platz  soll  gewesen  sein,  ist  ein  sehr  schwacher  Grund.  Ein  Stück,  in 
weichem  Kalligenia  vorkommt,  wird  auf  den  Kalligenientag  gehören.  Hiernach 
scheinen  mir  Fritzsche  und  Bergk  recht  zu  urtheilen. 

*)  Rinck  n  p.  126  setzt  das  d^toyficc  auf  seinen  ersten  Festtag  und  erblickt 
darin  eine  Erinnerung  an  ein  historisches  Factum ,  indem  durch  das  Gebet  der 
Frauen  die  Feinde  nach  Chalcis  gescheucht  seien.  Wenn  der  Gebrauch  An- 
deutungen jenes  Factums  enthielt,  so  braucht  er  nicht  spasshaft  gewesen  zu 
sein ;  vgl.  Lobeck  Agl.  p.  680. 
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der  begannen,  vvo  die  ngotiv^ai  den  Anfang  setzten  (Athen.  IV 
p.  171  E.  a7c6  f^g  i^fiegas  ijs  o[  Ttgotsv^ai  &yov6inBvxs  i^fiigag, 
G.  A.  56,  30).  So  hat  Weihnacht  seine  feste  Stelle  im  Jahr,  aber 
die  schulfreien  Tage  um  Weihnachten  herum,  werden  jedes  Jahr 
nach  Gutachten  bestimmt,  und  Anfang  und  Ende  derselben  sind 
conceptiv. 

Hiermit  istzugleich  die  Möglichkeit  entzogen,  aus  den  fünftägigen 
Senatsferien ,  die  ,das  ilr>jg)c6fia  inl  KqtpifSodoiQOv  *)  agxovtog 
vorschrieb  (Athen,  a.  0.),  die  Kalenderzeit  der  Apaturien  zu  finden. 
Da  nämlich  die  einzigen  von  Decreten  nicht  unterbrochenen  5  Tage 
Pyanepsion  I  bis  V  sind,  so  könnte  es  scheinen,  dass  hier  und  nur 
hier  jene  fünftägigen  im  Psephisma  verlangten  Senatsferien  ihre 
Stelle  hatten. 

Auch  andere  Einwendungen^'*')  lassen  sich  gegen  den  Schluss 
machen,  dass  die  Apaturien  in  ein  decretenfreies  Penthemeron  ge- 
setzt werden  müssen,  gemäss  dem  Psephisma. 

Betrachten  wir  also  die  beiden  decretenfreien  tridua  des  Pya- 
nepsion (XIX  bis  XXI,  sofern  der  XXI  Pyanepsion  der  doppelt  datier- 
ten Inschrift  bei  Böckh  Monde,  p.  57  nicht  amtliches  Datum  ist;"^**) 
dazu  die  drei  vorletzten  Monatstage)  als  eben  so  gut  und  ebenso  ge- 
eignet  für  einen  Apaturien-Ansatz  vsie  Pyanepsion  I  bis  V;  siehe  die 
üebersicht  Tafel  I  zu  S.  94. 

Wenn  sieh  auch  Einzelnes  für  das  Penthemeron  (Pyanepsion 
I  bis  V)  sagen  lässt,f)  so  überwiegen  doch  die  Gründe,  welche  einen 
späteren  Ansatz  im  Pyanepsion  empfehlen. 


*)  Archouten  des  Namens  erwähnte.  Fr.  Hermann  (Antiq.  I  p.  444)  drei  aus 
den  Zeiten  des  Demo$thenes  (a.  Chr.  366.  358.  323). 

**)  Jener  Volksbeschluss  galt  nicht  seit  ewig  und  für  ewig;  ja,  da  die  Athe- 
ner an  halben  Festtagen  auch  decretierten  (z.  B.  am  XVIII  und  XIX  Boedro- 
mion)  und  wahrscheinlich  nur  die  Hochfeste  decretenfrei  blieben,  so  dürfte, 
wenn  die  Umstände  so  leiteten,  immerhin  auch  an  einem  der  demApaturienfeste 
ZQgegebenen  Ferieutage  Sitzung  gewesen  sein.  —  Auch  ist  die  Decreten -Freiheit 
der  ersten  5  Tage  im  Pyanepsion  nicht  so  abnorm,  dass  sie  einen  besoodern 
Grund  haben  müsste;  im  Gegentheil  sind  in  der  Mehrzahl  der  Monate  dieselben 
Tage  decretenfrei  Dies  kann  mit  in  Zufälligkeiten  oder  in  der  Lückenhaftig- 
keit meiner  Sammlung  liegen,  verringert  aber  den  Vorzug  der  fünf  decreten- 
freien Tage  des  Pyanepsion.  Der  Pyanepsion  hat  die  Decretenfreiheit  seiner 
5  ersten  Tage  mit  sieben  anderen  Monaten  gemein. 
*••)  S.  m.  Beiträge  z.  gr.  Zeitr.  p.  55  und  Böckh  Stud.  p.  166  sqq. 
•\)  Zum  Beispiel,  dass  dem  Apaturienschmaus  der  Besitzenden,  der  Fami- 
lienväter, sich  ein  fröhlicher  Tag  der  Jugend  (Oschophorien),  ferner  eine  Speise- 
vertheilung  au  die  Armuth  recht  gut  anschliesse. 
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Auch  diejenigen,  welche  die  Apaturienzeit  näher  bestimmten, 
Böckb  C.  I.  I  p.  221  und  Rinck  Rel.  d.  Hell.  II  p.  424,  sind  zu  dem 
Ergebniss  gelangt,  sie  nach  Vollmond  zu  setzen.  *)  Einen  Ansatz 
vor  Vollmond  zu  wählen  wurden  jene  vielleicht  schon  dadurch  ab- 
gehalten, dass  ein  förmliches  Gedränge  von  Festen  zwischen  Boe- 
dromion  XVI  und  Pyanepsion  XIV  entstände;  es  ist  nämlich  nur 
Platz  für  die  Apaturien  in  den  ersten  Monatstagen.  Diese  bleiben 
besser  unbesetzt,  damit  eine  Pause  sei  zwischen  den  vielen  Festen 
des  öfTentlichen  Gottesdienstes. 

Die  Apaturien  fordern  eine  Zeit  im  Jahre,  wo  die  Schulfahrt 
beendet  ist.  Die  Familienmitglieder  müssen  möglichst  alle  zur  Stelle, 
Niemand  mehr  auf  See  sein,  üa  nun  am  VII  Pyanepsion  Theseus' 
Seefahrt  endet,  der  VII  also  als  Seefahrtsabschluss  anzusehen  ist,  so 
werden  die  Apaturien  nach  dem  VII  zu  setzen  sein,  mithin,  wegen 
der  nahe  folgenden  Theseen  und  Thesmophorien,  nach  Vollmond. 

Schwerer  ist  die  Wahl  zwischen  den  beiden  decretenfreien 
triduis,  s.  S.  303.  Das  eine  (KIX  bis  XXI  Pyanepsion)  ist  unsicher. 
Wenn  Böckh  Studien  p.  168  mit  Recht  den  XXI  Pyanepsion  des 
doppelt  datierten  Decrets  {[dsxjdty  variga)  als  öffentlich  geltendes 
Datum  ansieht,  so  existiert  kein  decretenfreies  triduum  hier,  son- 
dern nur  ein  biduum.  Es  existiert  nur  nach  meiner  Behauptung, 
dass  das  andere  Datum  i^tgirri  f^^]^'  sl^cidag)  das  geltende  war, 
welche  mir  im  vorliegenden  Falle  hinderlich  ist,  da  ich  für  die 
Apaturien  das  letzte  triduum  vor  der  Svrj  xal  via  vorzuschlagen 
beabsichtige.  Lassen  sich  also,  unabhängig  von  der  schwierigen, 
auf  alle  Fälle  hypothetischen  Entscheidung  über  jene  Doppeldaten 
empfehlende  Gründe  für  die  r^rapriy,  xQhri  und  devriga  fp^'ivov- 
rog  beibringen,  um  die  Apaturien  daselbst  anzusetzen? 

Die  Apaturien  und  ihre  Schmause,  Ende  Pyanepsion  angesetzt, 
erhalten  eine  den  Panathenäen  verwandte  Monatsstellung  und  wer- 
den den  Chaikeen  [ivri  xal  via  des  Pyanepsion)  eng  angeschlossen. 
Beides  scheint  mir  günstig.  Athena  und  Hephäst  werden  an  den 
Apaturien  gefeiert,  denselben  Göttern  gelten  die  Chaikeen  (G.  A.56, 
32  und  33) ;  Athena  und  Hephäst,  die  Hauptpersonen  im  Dogma  des 
persönlichen  Erechtheus,  lassen  in  den  Apaturien  ein  dem  Erech- 


*)  Böckh  setzt  sie  nach  dem  XVII  Pyanepsion;  Rinck  auf  XX  bis  XXIII. 
Gegen  Rinck  kann  man  einige  Psephismen  benutzen ,  doch  giebt  kein  einziges 
völlig  sicheren  Anhalt,  theils  wegen  Unächtheit  (Demosthen.  18,  118),theils 
wegen  fragmentarischer  Ueberlieferung  (Ephemeris  n.  4044,  lin.  6;  Rangabe 
n.  396). 
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Ibeuskreis  angeböriges  Fest  erkennen,  welches  milhin  Bezug  zu  den 
Panathenäen  hat. 

Wählt  man  die  Tage  um  den  XX  Pyanepsion,  so  wird  der  XX 
ivaQQVötg,  die  KVQCatfDV^AnaxovgCfov  rmiga^  sein.  Der  XX ist  ein 
im  fiacchuscult  sehr  berühmter,  im  Athenacult  aber  gar  nicht  vor- 
kommender Monatstag.  Die  Bendideen  des  XIX  und  XX  Thargelion 
gingen  indirect  den  firechtheus  vielleicht  an ,  ihre  Stiftung  ist  aber 
sehr  spät  (in  Socrates'  Zeit)  und  von  den  älteren  Festen  der  Athena 
hat  keins  einen  Festlichen  XX,  so  weit  die  Ueberlieferung  reicht. 

Ort. 

Wenn  der  Abendschmaus  nicht  im  selben  Saal  stattfand ,  son- 
dern .»jeder  TheiJnehmer  in  sein  Phratrion  oder  in  das  Haus  eines 
reichen  Genossen  der  Phratrie"  ging,  um  mit  den  zur  selben  Phra- 
trie  Gehörigen  zu  essen  (R.  E.  I  p.  593),  so  waren  es  in  der  That 
viele  Abendschmäusp.  Auf  eine  Vielheit  führt  ij  öoQjtCa,  ein  sicherer 
Singular,*)  wenigstens  nicht.  Eintheiiung  nachSectionen(Phratrien) 
und  örtliclie  Sonderung  ist  angemessen  für  den  Tag  oder  die  Tage, 
wo  jede  Pbratrie  ihre  Geschäftssachen  erledigt;  an  die  Sections- 
Sitzungen  konnten  sich  Sections  -  Schmause  schliessen,  bei  denen 
jede  Pbratrie  **)  für  sich  war.  Aber  die  Sognia  ist  ursprunglich 
ein  gemeinsames  Mahl  gewesen,  das  ist  die  natürlichste  Annahme; 
selbst  für  spätere  Zeiten  und  vergrösserte  Zahl  der  Apaturientheii- 
nehmer  lässt  sich  ein  Schmaus  denken,  an  welchem  die  12Phratrien 
durch  Vertreter  theilnehmen,  während  die  Uebrigen  nach  Belieben 
sich  zum  Essen  vereinigen. 

Eine  gemeinsame  Oertlichkeit  muss  das  Fest  gehabt  haben, 
wahrscheinlich  das  (alte)  Prytaneum ,  später  die  ^oXoq ;  denn  hier 
war  der  Staatsheerd.     Die  vom  athenischen  Prytaneum ,  der  Sage 


*)  Stephan.  Paris.s.  v.  sagt,  an  2  Stellen  des  Suidas  stehe  doguBiu  quasi 
plnralis  a  Sognsiog  sahst,  neutr.  Sognsiov.  Suidas  I,  1,  1439  Bernh.  steht 
allerdings  Sognsia;  aber  p.  632  ^alovai  Ss  riqv  filv  ngtoxriv  JognsiaVt  wo 
Parallelstellen  der  Grammatiker  (s.  Bernh.)  SognCuv  haben.  Also  nur  Eine 
Stelle  hat  diese  üble  Form.  x 

*•)  Vielleicht  war  der  samische  Phratorenschmaus  ein  solcher;  in  Wester- 
mann Biogr.  Min.  p.  15,  405  ist  nar  von  einer  Phratrie  und  dem  Haus,  wo  sie 
assen,  die  Rede;  ib.  392  ot  tpgdxoQBg  o[  rifiitsgoi,  die  sämmtlichen  Phratrien 
der  Stadt?  sofern  die  Einladung  der  einzelnen  Phratrie  von  allen  anerkannt 
wird,  einer  Einladung  aller  gleichkommt? 

Mommsen,  Heortologrie.  20 
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nach,  ausgegangenen  Jonier  (Herod.  I,  146)  hatten  vom  attischen 
Staatsheerde  Feuer  mitgenommen,  um  sich  den  neuen  Staatsheerd 
davon  anzuzünden.  Da  nun  -  zum  Zeichen  ihrer  alten  Verwandt- 
schaft von  allen  aus  Athen  gezogenen  mit  Ausnahme  zweier  Städte 
(ib.  147)  Apaturien  gefeiert  wurden,  so  war  der  natürliche  Festort 
eben  jener  Staatsheerd  des  Prytaneums,  welcher  das  Feuerfünkchen 
der  Metropolis  bewahrte.  Eben  denselben  Festort  müssen  wir  für 
Athen  selbst  annehmen.  Einstmals  mochten  hier  alle  Phratoren 
Platz  finden,  später  wenigstens  die  durch  eine  gewisse  Zahl  (30)  re- 
präsentierten Phrjatrien.*) 

Der  Heerd,  von  welchem  die  Apaturiengemeinde  Athens  ihre 
Fackeln  anzündet,  um  den  Hephäst,  den  Stammgott  der  Erechthiden 
zu  feiern  (nach  Istros  bei  Harpocr.  p.  118,  Meurs.  Gr.  Fer.  p.  36), 
ist  ohne  Zweifel  der  Staatsheerd  in  einem  der  beiden  Prytaneen.**) 
Hier  war  das  religiöse  Centrum  des  Festes,  muthmasslich  auch  das 
materielle,  wo  die  Phratrien,  vertreten  durch  erwählte  Ausschüsse, 
schmauseten. 

Nichts  hindert,  neben  dem  öfTentlichen  Schmause  auch  noch 
gleichzeitige  Abendessen  in  Privathäusern  anzunehmen.  Aber  nicht 
von  diesen,  sondern  von  dem  öffentlichen  Schmause  hatte  der  Apa- 
turientag  dognCa  seinen  Namen. 

'  Die  Feier. 

Für  Speisen  und  Wein  war  theilweise  durch  die  Opfergebühren 
gesorgt,  doch  forderte  die  SoQitia,  da  sie  vor  Einlieferung  der  Ge- 
bühren gehalten  wurde,  besondere  Zurüstungen.     Wenn  der  Staat 


*)  Muthmasslich  lassen  sich  zwei  oder  drei  Classen  in  der  Apaturiengemeiade 
festsetzen:  1) Familienväter,  welche  Kinder  anmelden,  2) Vertrauensmänner,  die 
über  die  Anmeldungen  richten,  und  vielleicht  3)  die  Unbethelligten.  Es  rich- 
teten doch  wohl  nur  gewählte  Ausschüsse,  z.  6.  30  in  jeder  Phratrie,  so  dass 
alle  miteinander  durch  12  X  30  =  360  Personen  vertr£ten  sein  konnten  beim 
Abendschmaus  im  Prytaneum. 

•*)  Es  kommt  auf  den  Ephebeninschriften  vor.  Ephemeris  n.'4104,  5  %"6aai^' 
tsg  iv  xcitg  iyyQcttpatg  iv  %m  nQvzavs^eo  inl  f^g  ^oivrjg  Baxiug  tov  Sijfiov 
%,  T.  X.  Ebenso  im  Eingang  ibid.  n.  4097  und  4098.  Hiernach  ist  E.  Cürtius' 
Meinuüg,  dass  dieser  gemeinsame  Heerd  von  dem  im  Prytaneum  verschieden 
sei  (Gott.  Nachr.  1860  p.  332)  und  dass  in  dem  a.  0.  behandelten  Fragment 
^cavxBg  [iv  r^  dyog^  knl  rrjg  yioiv^g  iatlag  tov  9ijfi^v  ergänzt  werden 
müsse ,  nicht  mehr  haltbar.  —  Die  iyygacpai  selbst  gehören  nicht  in  die 
Apaturien. 
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Geld  hergab,*)  so  mochte  davon  vornehmlich  die  dognia,  nebenher 
auch  der  übrige  Verlauf  des  Festes  unterstützt  werden. 

Die  doQitla  wird  erster  Tag  genannt  (Suidas  I,  1  p.  1439  ij 
xgdtTi  i2|[t£pa  [i^]  tc5v  ^A%atovQC(ov) ,  obwohl  sie  eigentlich  ein 
Vorabend  war.  Herod.  II,  48  spricht  vom  Vorabend  eines  Festes 
ab  T^ff  OQtiig  rg  SoQJtiri,  Dies  war  ohne  Zweifel  die  ursprüng- 
liche Stellung  der  öognia  und  sie  wird  ihre  ursprüngliche  Stellung 
immer  bewahrt  haben.  Im  Pyanepsion  geht  die  Sonne  früh  unter, 
und  wenn  auch  einige  religiöse  Bräuche  dem  endenden  Tage  an- 
gehörten, so  setzte  man  sich  doch  schwerlich  viel  eher  zu  Tisch  als 
Licht  angezündet  war.  Die  Weinwarte  [oivoTtxai)  sorgten  auch 
für  Erleuchtung,  und  die  ganze  SoQiiCa  verlief  wohl  bei  Licht;  fand 
also,  abgesehen  von  Eingangsgebeten  und  Spenden  (die  man  anneh- 
men muss) ,  am  beginnenden  Kalendertage  statt.  Hiernach  ist  die 
SoQicCa  ursprünglich  Nebensache,  und  dies*  bestätigt  Schol.  Ar.  Pax 
890  (Meurs.  Gr.  Fer.  p.  34).  Da  wird  der  folgende  Festact,  die 
dvuQQvöig  als  die  xvQia  täv  ^ATCatovQC&v  rniiga  bezeichnet.  **) 

Vorstand  des  Schmauses  waren  vermuthlicli  die  XQOxivd'ai, 
da  von  ihnen  die  Anberaumung  der  Ferientage  abhing  (s.  o.  S.  302) ; 
sie  sorgten  für  Speisen  [TCQOxivd'at  =  TCQoyBvCxaij  s.  Steph.  Paris. 
s.  V.).  Ohne  Zweifel  wurden  sie  erwählt  und  bildeten  in  bestimmter 
Zahl  eine  Art  CoUegium  (Athen.  IV  p.  171 E  ägnsQ  rt  avötrj^a  ot 
XQotevd'aL  bIov  xad'dnsQ  xal  oC  TtaQcicitot  6vo[ia^6(i6vot). 

Der  für  Wein  und  Beleuchtung  verordneten  Oenopten  waren 
drei  (aus  jeder  Phratrie  vermuthlich,  im  Ganzen  36).  Sie  wurden 
ei*wählt,  Athen.  X  p.  425  A.  B.  Pollux  VI,  3,  und  bildeten  eine  Be- 


♦)  Die  Apaturien  werden  ein  Fest  „auf  Staatskosten'*  äTjfiorslijg  genannt, 
Suidas  If  I  p.  523;  ebenfalls  die  angeschlossenen  Chalkeen  älterer  Zeit  soqt'^ 
dgxaia  S'qfiotslTjg ,  Eustath  II.  II,  552  (Gr.  A.  56,  32).  JrifiOTBlTJg  bedeutet 
auch  öfifentlich,  ludess  ist  eine  Geldbeihiilfe  des  Staats  den  athenischen  Sitten 
ganz  angemessen,  da  auch  die  Oenopten  und  Protenthen  wohl  in  öffeutlichem 
Auftrage  thätig  waren.  Ob  die  Diobelie  von  Ol.  92,  3,  acht  Talente,  in  der  4. 
Prytanie  gezahlt,  den  Apaturien  bestimmt  war  (Böckh  C.  I  p.  221),  lasse  ich 
dahingestellt. 

**)  Proclus  nennt  .die  dvdggvaig  als  ngiOTTi  unter  den  drei  Tagen,  Meurs. 
Gr.  Fer.  p.  37.  Dies  ist  falsch.  Proclus  spricht  selbst  von  drei  Apaturientagen, 
die  nur  herauskommen,  wenn  wir  die  Dorpia  zum  ersten  machen.  Die  dvuggv' 
aig  war  nicht  die  ngoarri ,  sondern  die  %vQiOi»  Dass  der  zweite  oder  mittlere 
Apaturien  tag  Hauptfesttag  war,  folgt  auch  durch  Combination  von  Schol.  Ar. 
Pax  899  und  901,  wonach  die  tghi]  'q^iiga  die  vatiga,  Tag  nach  dem  Hoch- 
feste, ist. 

20* 
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h6rde{inL^€lritcci,  curatores),  Photius:  ixifieXrital  xov  rovg  fpQd" 
tOQag  i^ävv  olvov  S%biv,  —  Steph.  s.  v.  Wiewohl  sie  nicht  aus- 
drücklich auf  die  Apaturien  bezogen  werden,  so  genagt  doch  die 
Nennung  der  Phratoren  und  die  Sächgemässheit  (s.  unten  von  der 
snlSo0ig),  um  sie  diesem  Feste  anzueignen. 

Vielleicht  war  die  ursprungliche  Veranlassung,  die  Committeen 
zu  ernennen,  nicht  der  Abendschmaus ;  sondern  sie  sollten  die  Qna- 
lification  der  Opfergaben  prüfen,  welche  von  den  Vätern  einkamen. 
Es  waren  theils  Thieropfer,  für  Kinder  in  zartem  Alter  ein  Schaaf, 
eine  Ziege,  ein  kleineres  Opfer,  ein  (letov,  *)  so  genannt  mit  Bezug 
auf  grössere  Opfer.  So  hiess  mit  Bezug  auf  das  grössere  Opfer 
ißovg)  das  kleinere  hnißoiov,  ein  Schaaf;  s.  Einleitung  S.  17. 
Grössere  Opfer  fehlten  bei  dem  herrlichen  Schmause  gewiss  nicht. 
Sie  konnten  von  freigebigen  reichen  Vätern  eingehen ,  nicht  bloss 
wenn  ein  Fürst  wie  Sitalces  (Ar.  Ach.  145)  seinen  Sohn  recipieren 
Hess,  sondern  auch  von  Inländern.  Das  für  einen  Jüngling,  der  in 
die  Phratrie  eingeführt  wurde ,  zu  steuernde  Opfer  ocovQstov  wird 
grösser  gewesen  sein  als  das  (istov,  —  Eine  Zugabc  (s7tC8o0ig  von 
Wein,  olvtötrJQca)  war  herkömmlich  daneben  (s.  Stephan,  v.  oivt- 
0ti]Qta)  und  wohl  ebenfalls  in  zweifacher  Verschiedenheit.  Vgl.  C.  Fr. 
Hermann  in  Ztschr.  f.  d.  Alt.  1835  p>  1141. 

Wahrscheinlich  begann  am  nächsten  Morgen  das  Hauptge- 
schäft der  Apaturien-Gemeinde,  Eintragung  der  Kinder  in  die  Phra- 
torenliste,  und  zwar  mit  örtlicher  Sonderung  der  Phratrien. 

Zunächst  wurden  ächte  Bürgerkinder  recipiert,  schon  in  zartem 
Alter.  Eine  Bestimmung  über  letzteres  geht  aus  den  Zeugnissen 
nicht  hervor.  ^  Legitimationen  Unehelicher  und  Adoptionen  Hessen 
sich  noch  weniger  an  eine  Altersstufe  binden;  die  Recipienden 
w^ren  oft,  ja  wohl  meistens.  Erwachsene.  — 

Die  „vielen  Opfer"  Proclus  (Meurs,  gr.  Fer.  p.  37) ,  von  denen 
die  Anarrhysis  den  Namen  hat,  sind  offenbar  die  zahlreichen  Dar- 
bringungen von  Kleinvieh,  für  jedes  einzuschreibende  Kind  ein 
Stück. 


*)  Einige  leiten  fistov  von  [isig  für  fii^v  ab  und  erklären  firiviocloif,  ein- 
monatliches Lamm  oder  Zicklein;  Hermann  a.  0.  1142  und  SchSmann  AU.  II 
p.  486.  Aber  in  ne£g  ist  das  v  nicht  todt,  wie  der  Genitiv  iiBi:vog  G.  I.  I  n.  1569 
lieCvos  BHXovd-^m  (boeot.)  lehrt.  Dass  die  Wurzel  MA  (messen)  lautet,  G. 
Curtius  gr.  Etym.  I  p.  297,  tragt  für  das  griechische  fiitov  nichts  aus. 

**)  Im  Etym.  M.  ist  von  den  das  Jahr  aber  (seit  den  letzten  Apaturien)  Gebore- 
nen, bei  Proclus  von  3  und  4jährigen  Kindern  die  Rede,  Meurs.  Gr.  Fer.  p.  41. 
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Der  Vater  oder  der  an  Vaters  Steile  Getretene,  erscheint  mit 
dem  Rinde  ¥or  den  Phratoren  und  bringt  als  Gebühr  ein  Stüclc 
Kleinvieh  von  bestimmtem  Gewichte  mit.  Damit  tritt  er  zum  Altar. 
Erfolgen  nun  keine  Einreden,  so  schwört  er,  es  sei  ^in  acht  atheni- 
sches Rind  athenischer  Aeltern.  Während  die  vermuthlich  damit  be- 
SiVLhragtenTt^ot^vd'ai,  nach  angestellter  Prüfung  des  Opfers,  das  voll- 
wichtig befundene  entweder  gleich  abschlachten  lassen  an  dem 
flammenden  Altar  des  Zeus  Phratrios  oder  für  später  in  Empfang 
nehmen ,  auch  das  Weinquantum  (den  Oenopten)  abgeliefert  wird, 
recipieren  die  Phratoren  das  Bürgerkind,  indem  sie  die  Stimmsteine 
vom  Altar  nehmen  und  dann  den  Namen  ins  ProtocoU  eintragen.  — 
War  Einsage  gethan,  so  konnte  ein  Process  upd  auch  Bestrafung 
boshafter  Einrede  folgen ,  so  dass  die  Reception  nachträglich  oder 
erst  am  nächsten  Apaturienfest  vollzogen  wurde  (R.  E.  1  p.  594). 

Es  ist  nicht  passend ,  die  Geschäfte  erst  am  Rureotis-Tage  be- 
ginnen zu  lassen ,  dem  dritten  Apaturientage  und  letzten  Hochfest- 
tage. Auf  zwei  Tage  des  Genusses  zuletzt  die  Geschäfte,  theil weise 
weitläuftige,  folgen  zu  lassen,  ist  keine  gute  Anordnung. 

Wenn  auch  einer  der  zugegebenen  Tage  mitunter  als  Aushülfe 
benutzt  wurde  (die  inCßSa),  um  einen  Rest  von  Geschäften  zu  erle- 
digen, so  wurden  die  beiden  Ferientage  doch  ohne  Zweifel  nicht  zu 
diesem  Ende  hinzugelegt,  sondern  um  Vorbereitungen  fürs  Fest  zu 
machen  und  der  schönen  Feier  ein  gewisses  Behagen  zu  sichern. 
Die  Apaturien  -  Geschäfte  sind  feierlich  und  festlich  und  das  Pro- 
gramm selbst  muss  ihnen  genügenden  Platz  ausgeworfen  haben. 

Die  Lichttage  der  Apaturien  wird  man  den  Receptionen,  die 
langen  Abende  der  Geselligkeit  bestimmt  haben.  ^ 

Der  zweite  Apaturientag  [tgCxri  q)d'cvotrcog),  hiess  avuQQvCvg 
d.  h.,  Opferung.^)  Man  opferte  dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena 
(Schol.  Ar.  Ach.  146.  G.  A.  56,  29).  Da,  wie  oben  vermuthet  ist, 
die  Anmeldungen  und  Darbringungen  schon  am  Morgen  des  ersten 
Tages  [dognia)  begonnen  hatten,  so  war  für  einen  Abendschmaus 
im  Kreise  der  Phratoren  gesorgt.  Die  Opfer  für  Zeus  Phratrios 
und  Athena  scheint  jede  Phratrie  an  ihrem  Orte  dargebracht  zu 
haben. 

Der  dritte  Apaturientag  [SsvxiQa  <pd'ivovtog)  xovQscStig  ge- 
nannt, wird  seinem  Vorabende  nach  auch  wohl  ähnlicher  Gesellig- 
keit bestimmt  gewesen  sein,  so  wie  der  Licbttag  einem  Reste  von 


")  Vgl.  Bekk.  An.  p.  417,  11,  und  Eiuleituiig  S.  18,  Note  *. 
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Geschäften.  (Wenn  die  nur  Schol.  Ar.  Pax  901  cf.  899  erwähnte 
Hippodromie  nicht  auf  Irrthum  beruht  so  kann  sie  auf  diesen  Licht- 
tag gesetzt  werden.) 

Die  Grammlätiker,  welche  xovQsäug  als  Rindertag  erklären, 
behaupten  des  Etymons  wegen ,  dass  die  Kinder  am  Rureotis-Tage 
inscribiert  sind.  Da  diese  Etymologie  wahrscheinlich  falsch  ist,  so 
kann  die  Versicherung  der  Grammatiker  von  der  Inscription  an  die- 
sem Tage  auch  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen.  Inscribiert  konnte 
auch  an  diesem  Tage  werden,  aber  nicht  bloss  an  diesem. 

Nach  der  Reception  ihrer  Rinder  begaben  sich  die  einzelnen 
Familien  nach  Tempeln,  wie  zu  dem  Heiligthum  des  ApoUonPatroos, 
um  sie  den  Göttern  zu  empfehlen.  Dem.  57,  54.  Solche  Darstellun- 
gen im  Tempel  scheinen  Privathandlungen  gewesen  zu  sein,  welche 
unabhängig  neben  den  Apaturien-Bräuchen  herliefen. 

Am  Rureotistage  wurde  der  Jugend  das  Haar  geschnitten  und 
Göttern  (Artemis,  Heracles)  geweihel.  Davon  hatte  der  Tag  seinen 
Namen.  Auch  diese  Haarweihe  war  wohl  mehr  Sitte  des  Privat- 
lebens als  Gesetz  des  Cultus. 

Nach  Erledigung  der  Geschäfte  wurden  Jünglinge  und  Rnaben 
den  Phratoren  vorgestellt.  Die  herangewachsenen  Söhne  waren 
schon  früher  in  diePhratrie  eingeführt  und  recipiert,  die  Vorstellung 
also  bei  den  Phratoren,  wenn  sie  auch  vielleicht  ausser  ge- 
selligen noch  practische*)  Zwecke  hatte,  war  keine  zweite  Reception, 
Meier  de  gentil.  Att.  p.  17;  cf.  Schöm.  Alt.  U  p.  485.  Wer  seinen 
Sohn  in  solcher  Weise  einführte,  pflegte  den  Phratoren  ein  grösseres 
Opferstück  (für  die  Festlichkeit  des  [letzten]  Apaturien- Abends)  zu 
steuern.  Die  vorgestellten  Knaben  zeigten  dann  ihre  Talente,  in- 
dem sie  Gedichte  (PlatoTim.  p.21)  vortrugen;  der  Vater  hatte  durch 
ein  schönes  Stück  Schlachtvieh  für  freundlichen  Empfang  gesorgt. 
Die  Vorträge  mögen  während  des  Mahles  angehört  sein. 

Die  letzte  Apaturien-Versammlung  wurde  vermuthlich  im  Pry- 
taneum  gehalten  und  schloss  damit,  dass  die  Theilnehmer,  nach- 
dem sie  die  übrigen  Deputat-Opfer  verzehrt  und  dem  Weine  zuge- 


*)  Schömann  Alt  I  p.  365  sq.  glaubt,  dass  die  Jünglinge,  wenn  sie  mündig 
gesprochen  wurden,  noch  nöthigenfalls  einer  Prüfung  sich  zu  unterwerfen 
hatten,  die  sich  auf  die  Fähigkeit  selbständiger  Vermögensverwaltung  be- 
zog, jedoch  nur  in  gewissen  Fällen  (a.  0.  p.366)  eintreten  mochte.  Es  musste 
vom  Ermessen  der  Angehörigen  abhangen ,  in  wie  weit  ein  Fall  zu  abermaliger 
Darstellung  bei  den  Phratoren  nöthigte.  Auch  ohne  practische  Zwecke  konnte 
Jemand  die  abermalige  Einführung  wünschen. 
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sprochen,  Fackeln  am  Staaisheerde  anzündeten  und  sich  hinausbe- 
gaben ''')  zum  Tempel  des  Hephäst  am  Areopag.  Hier  feierten  sie 
bei  Fackellicht  den  göttlichen  Ahnherrn  Athens  mit  Hymnen  und 
Opfer  gaben.  Das  Apaturienfest,  der  Einzeichnung  der  jüngsten 
Sprosslinge  aus  Hephästus'  Samen  bestimmt,  schloss  in  alter  Zeit 
wohl  mit  diesem  Brauch ,  wobei  die  Apaturientheilnehmer,  ältere 
Leute,  selbst  Lampadephoren  waren. 

Der  hephästische  Fackelabend,  kalendarisch  dem  folgenden 
Tage  (Ghalkeen ,  Svr)  xal  via  des  Pyanepsion) ,  dem  Nachtage  der 
Apaturien  (hnlßSu)  angehörend,  scheint  den  Specialnamen  Hephä- 
stien"^*)  gehabt  und  ausser  der  Lampadephorie  der  Apaturientheil- 
nehmer  auch  noch  eine  gymnische  Lampas**^)  enthalten  zu  haben. 

**)  Istros  bei  Harpocr.  p.  118,  24,  meldet:  ^v  fQ  toSv  'Anatovg^tov  soqt^ 
'A^vaCaov  ot  HceXUaras  atoXag  ivdsdtmotsg ,  Xaßovteg  '^fiiisvag  Xafinddag 
dnb  xrlg  sariag  (im  Prytaaeum) ,  vfivovai  xov  ''Hq>aiaxov  ^vovtBg  (^iovxsg 
Valesius  und  I.  Bekker;  Codices:  d'vovrsg,  was  Meier  de  gentil.  AU.  p.  13  fest- 
hält). Wenn  wir  d^ioptsg  lesen,  so  ist  es  ein  Fackellauf.  Da  ich  den  Fackellauf, 
der  allerdings  diesem  festlichen  Abende  anzueignen  ist,  in  gewöhnlicher  Weise 
als  gymnische  Leistung  von  Jünglingen  vollzogen  glaube,  habe  ich  nichts  gegen 
das  handschriftliche  ^vovzsg  einzuwenden.  Die  Prachtkleider  der  Apaturienge- 
meinde  können  nicht  hindern,  sie  mit  Fackeln  hinziehend  zu  denken;  es  gab 
zierliche  Wachsfackeln  auf  einem  Lichtträger  (Krause  R,  E.  IV  p.  749),  die  mit 
den  Pechfackeln  unserer  Studenten  keine  Aehnlichkeit  haben.  Denken  wir  uns 
indess  die  gymnischen  Fackelträger  mit  den  Apaturien  gasten  hinziehend,  so 
brauchen  letztere  nicht  gerade  selbst  Fackeln  in  der  Hand  gehabt  zu  haben. 

**)  Mehrere  Zeugnisse  sagen,  dass  die  Ghalkeen  dem  Hephäst  galten  (G.  A. 
56,  32),  Phanodemus  behauptete,  dass  man  sie  dem  Hephäst  und  nicht  der 
Athena  feiere  (a.  0.  33).  Hiernach  sind  die^H(pa£atia  ohne  Zweifel  Theil  des 
Chalkeenfestes  gewesen  und  da  sie  als  Lampadephorie  Dunkelheit  fordern,  muss 
man  ihnen  den  Vorabend  der  Ghalkeen  zuweisen.  —  Durch  die  unabhängig 
(oben  S.  302  ff.)  gewonnenen  Kalendertage  der  Apaturien  kommt  die  apatu- 
rische  Lampas  (Harpocr.  p.  118)  in  die  Nähe  der  hephästischen  des  Ghalkeen- 
Vorabends.  Da  aber  die  apaturische  Lampas  am  besten  als  Finale  des  ganzen 
Festes  aufgefasst  wird,  fällt  sie  auf  denselben  Abend  mit  der  hephästischen. 
Diese  Betrachtungen  führen  dahin ,  die  beiden  Lampadephorien  möglichst  in 
eine  einzige  zu  verwandeln,  was  ich  im  Text  versucht  habe. 

***)  Die  Hepbästien  hatte  Lysias  (Sauppe  Or.  Att.  U  p.  188  aus  Harpocr. 
p.  118)  nebst  den  Panathenäen  und  Promethien  als  Fackelfeste  genannt.  Die- 
selben hat  Schol.  Ar.  Ran. 131.  Mit  den  Dionysien  kommen  sie  auf  einer  lücken- 
haften Inschrift  Rangabe  II  n.  567  vor:  .  .  <^^  ^Htpaiüximv  [xal]  diovvaitav^ 
Auf  einer  vollständigen  G.  1. 1  n.  213  p.  343:  dvayqci'^ai  d}  Hui  sCtig  aXXog 
vBvC%ri%Bv  an'  EvkXs^^ov  aQXOvtog  naiülv  ij  dvSqdüiv  dvovvaia  rj  Qag- 
yqXia  71  ÜQOiii^d'ia  ^  ^Htpalexta,  Auch  hier  sind  die  Dionysien  daneben. 
Wiewohl  Böckh  p.  344  bemerkt,  dass  bei  Promethien  und  Hephästien  nicht  an 
Choregie,  sondern  au  Gymnasiarchie  (den  gymnischen  Fackellauf)  zu  denken  sei, 
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Jene  muss  man  als  ältere,  diese  als  jüngere  Sitte  betrachten.  Eine 
Combination  der  fackeltragenden  Apaturiengäste  und  der  jugend- 
lichen Fackelläufer  ist  dabei  nicht  unmöglich,  wenn  wir  uns  vorstel- 
len —  überliefert  ist  nichts  — ,  dass  die  gymnische  Lampas  ihr  Ziel 
im  Prytaneum  hatte,  und  dass  die  daselbst  angekommenen  ihre 
schmausenden  Väter  abholten,  so  dass  nunmehr  vom  Prytaneum  aus 
beide  Theile,  die  Jungen  und  die  Alten,  vereinigt  zum  Hephästus 
zogen. 

Bei  Fackelläufen  wurde  die  Fackel  am  Altar  des  Eros  im  äusseren 
Ceramicus  angezündet  und  dann  ging  der  Lauf  in  den  städtischen 
Ceramicus.  In  der  Nähe  des  Ceramicus  aber  und  der  königlichen 
Halle  war  ein  Hephästustempel  (Pausan.  Att.14/6),  welcher  ein  Bild 
des  Hephäst  und  eins  der  Athena  mit  meergrünen  Augen  enthielt. 
Die  Nebenstellung  der  Athena  und  des  Hephäst  erklärte  sich  Pau- 
sanias  aus  dem  Dogma  von  Erechtheus.  Die  von  den  vereinigten 
Jünglingen  und  Männern  begangene  Lampadephorie  des  Chalkeen- 
'  Vorabends  kann  nur  diesem  Tempel  und  dem  mit  Athena  vereinig- 
ten Hephäst  und  zwar  mit  Bezug  auf  Erechtheus  gebracht  sein.  Viel- 
leicht wurde  auch  der  nahegelegene  Tempel  der  Aphrodite  Urania 
(Paus.  a.  0.  §  7)  benutzt,  weil  diese  Göttinn  der  Geschlechtsliebe 
vorsteht  und  Hephästos  als  Erzeuger  gefeiert  wurde.  Auch  das  An- 
zünden der  Fackel  beim  Eros  fand  seine  Beziehung.*)  (Auf  einem 
athenischen  Bruchstück  sind  Athena  und  Hephäst  gemalt,  über  ihnen 
schwebt  Eros,  WelckerG.  L.  H  p.  285). 

Im  Erechtheus-Dogma  kommt  noch  eine  nach  dem  Erzeuger**) 


kann  man  doch  fragen ,  ob  naialv  xal  dvSQccaiv  auf  alle  4  Feste  bezogen  und 
gesungene  Hymnen  auf  Hephäst  und  Prometheus  verstanden  werden  können. 
Bezeugt  ist  indess  für  die  Hephästien  zunächst  nur  die  Xctfindcs,  und  ob  wir  uns 
die  jugendlichen  Lampadephoreu  zugleich  als  eingeübte  Sänger  denken  dürfen» 
oder  ob  C.  T.  n.  213  Chöre ^  die  nicht  auch  Fackeln  tragen,  gemeint  sind, 
lässt  sich  ohne  neue  Zeugnisse  nicht  ausmachen. 

*)  Die  Lampas  für  Hephäst  —  freilich  nicht  die  gymnische  (s.  oben  S.  311) 
—  ist  ohne  Zweifel  einer  der  ältesten  unter  den  athenischen  Fackel  brauchen ; 
um  so  mehr  muss  man  voraussetzen,  dass  solche  Einzelheiten  wie  das  Anzünden 
bei  Eros  für  die  hephästische  Fackel  einen  ordentlichen  Sinn  habe.  Wiewohl  der 
Altar  (Paus.  Att.  30,  1)  und  das  Bild  (P4ut.  Sol.  1)  des  Eros  aus  Pisistrats  Zeit 
sind,  knüpfen  sick  doch  diese  Stiftungen  ohne  Zweifel  an  viel  ältere  Vorstellungen. 
•*)  Eurip.  Fr.  917  Nauck,  aus  Eratoathen.  Cataster.  13.  Bei  dem  Attentat 
des  verliebten  Feuergottes  verbirgt  sich  Athena  an  einem  Orte  Atticas  (vielleicht 
also  keinem  städtischen),  der  von  ihm,  dem  Hephäst,  seinen  Namen  erhielt, 
'*Hq>at>atog,  Statt  dieses  auffallenden  Namens  hat  Matthiae  *H(pai(fvstov  gesetzt; 
Schau  b  las  ^Htpulütov  sc.  tsQOv;  Heyne  ^H(paiatiov,  Siehe  Matthiae  ad  Erat.  1.1. 
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benannte  Oertlichkeit  vor.  Da  man  nicht  weiss,  wo  sie  lag,  so  lässt 
sich  nicht  sagen,  ob  bei  der  Hephästosfeier  auf  sie  Bäcissicht  ge- 
nommen wurde;  sie  mag  bloss  im  CsQÖg  loyog  vorgekommen  sein. 

An  der  ivij  xal  via  des  Pyanepsion ,  der  inißda  des  Apatu- 
rienfestes  (hypothetisch)  und  dem  Chalkeen-Tage,  wurde  der  Peplos 
begonnen.  Wiewohl  nun  der  an  den  Chaikeen  begonnene,  an  den 
Panathenäen  darzubringende  Peplos  einen  neuen  Beweis  liefert, 
dass  die  Chaikeen  und  Panathenäen  in  Bezug  stehen,  so  kann  doch 
der  Anfang  der  Peplos-Arbeit  nicht  aus  dem  Erechtheusdogma  er- 
klärt werden,  weder  aus  dem  agrarischen,  noch  aus  dem  persön- 
lichen. Denn  welchen  Sinn  kann  es  haben,  wenn  Erechtheus  ent- 
steht, auch  den  Peplos  entstehen  zu  lassen ,  9  Monat  auf  Erechtheus 
und  dieselbe  Zeit  auf  den  Peplos  zu  wenden ,  die  Vollendung  des 
Peplos  an  den  Panathenäen ,  dem  VoUendungsfeste  des  Erechtheus, 
hervortreten  zu  lassen? 

Der  Beginn  der  künstlichen  Frauengabe  deutet  vielmehr  auf 
Athena  als  Ergane  und  auf  die  jüngere  Bedeutung  der  Chaikeen  als 
Künstlerfesl;  Suidas  a.  0.  vötegov  Sh  vno  fiovav  ijyato  täv  xs%- 
vitcSi/,  Harpocr.  p.  183,  20  ioQtfj  .  .  .  x^t^cDi/a^^  xocvrjj  fiäXiöra 
dh  xakTCBViSLv,  Auf  das  Fest  der  Handwerker  und  Künstler  ging 
auch  wohl  das  menandrische  Drama  %al7iBla  (ibid.). 

Die  Auffassung  derChalkeen-Gottinn  Athena  als  Ergane  wurde 
vermuthlich  damals  begründet-  oder  doch  sehr  gefördert,  als  ein 
Neuerer  (Pisistratus?)  festsetzte^  dass  am  Chalkeen-Tage,  einem  alten 
Feste  des  Erechtheuskreises,  welches  man  dem  Hephäst  und  der  Athena 
beging,  die  Peplos-Arbeit  anheben  solle.  Wer  den  Peplos  und  die 
Ergane  an  den  Chaikeen  für  ursprünglich  hält,  kann  die  Hinzunahme 
und  starke  Hervorhebung  des  Hephäst  nicht  erklären,  welchem  allein 
Phanodemos  die  Chaikeen  beilegt ,  indem  er  sie  der  Athena  sogar 
abspricht.  Der  Peplos  war  eine  weibliche  Arbeit,  den  Hephäst  ging 
er  nicht  an.  Athena  Ergane  wird  von  Handwerkern  gefeiert  (Soph. 
fr.  759  Nauck).  Man  kann  also  nicht  sagen,  der  arbeitenden  Män- 
ner wegen  habe  man  den  männlichen  Gott  des  Schmiedens  zusetzen 
müssen.  Richtiger  wird  es  sein,  die  Vereinigung  von  Hephäst  und 
Athena  als  alt,  jedoch  in  agrarischem  Sinne  fixiert,  anzusehen,  die 
Beziehung  auf  künstliche  Arbeit  aber  als  viel  junger. 

Der  Anfang  mit  der  Peplos-Arbeit  wurde  ohne  Zweifel  am 
bellen  Tage  gemacht.  Setzen  wi|^  also  den  Lichttag  der  Chaikeen 
als  Handwerkerfest,  der  Athena  Ergane  begangen. 
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Der  Vorabend  enthielt  die  Feier  für  Hephästus  und  die  Iiephä- 
stischeAthena  (s.  unt.  Hunychia:  Feier  geg. Ende).  Obgleicli  kalen- 
darisch zum  Chalkeen-Tage  gehörig,  war  er  doch  total  verschieden 
von  seinem  Lichttage ;  Fackelspiel  und  feierliches  Opfer  der  Hiero- 
pöen  *)  zeichneten  ihn  aus,  Hymnen  auf  Hephästus  den  mystischen 
Erzeuger  desErechtheus  und  die  nehen  ihm  abgebildete  Hephästus- 
braut  erschollen  am  Tempel  beim  Ceramicus  und  machten  ihn  zu 
einem  Schluss-Act  der  Apaturien.**) 

So  löset  sich  der  Widerspruch,  dass  die  Ghalkeen  später  bloss 
von  Handwerkern  gefeiert  wurden,  da  doch  für  die  Athenäen  (d.  i. 
die  Ghalkeen)  noch  Ol.  107,  4  oder  119,  4  dasHieropöen-Amt  thätig 
war  und  die  Hieropöen  gewiss  nicht  bloss  für  Handwerker  opferten, 
sondern  die  Hephästus-Athena-Feier  verwalteten,  welche  die  Abend- 
stunden zwischen  dem  letzten  Lichttage  der  Apaturien  und  dem 
Lichttage  des  Künstlerfestes  einnahm. 

Wenn  es  heisst,  das  „später  blos  von  den  Künstlern  begangene 
Fest*'  habe  das  pandemische***)  geheissen,  weil  es  [früher]  von  allen 
begangen  worden  (Suidas  a.  0.  ot  dh  Ilavdrjiiov  diä  to  imö  Jtdv- 
t(ov  &ye0d'ai)f  so  kann,  nach  den  vorgetragenen  Vermuthungen, 
damit  nur  gesagt  sein :  der  von  Künstlern  begangene  Lichttag  der 


*)  Die  Ghalkeen  hiesseu  auch  'A^i^vaiu  (G.  A.  56,  33).  Athenäen  von 
Hieropöen  verwaltet  giebt  eine  Inschrift  belRossDemen  p.40:  inl  KccX[Xi(tax]' 
ov  (Ol.  107,  4)  oder  inl  Kal[XidQx]ov  (Ol.  119,  4)  aQ%ovtog  tBQonoCriaav 
td  'Adijvat.cc,  Darauf  folgen  14  Mannsnaroen.  Die  ersten  10  sind  Einhei- 
mische, die  letzten  4  vielleicht  MetÖken  und  Fremde  (s.  Boss  a.  O.)-  Es  schei- 
nen 10  Hieropöen  und  4  hinzugezogene  Beihelfer  zu  sein ;  vgl.  die  Inschrift  des 
3.  Jahrhunderts  vor  Christi  bei  Boss  p.  53.  (Die  Athenäen  älterer  Zeiten 
müssen  von  denen  der  Kaiserzeit  vielleicht  getrennt  werden.) 

**)  Diese  könnte  man  danach   zu  4  Abenden  und  3  Lichttagen  ansetzen, 
wenn  es  nicht  rathsamer  wäre,  die  Kalendertage  unzerspalten  zu  lassen. 

••*)  Wenn  das  Thema  des  Festes  alter  Zeit  der  verliebte  Feuergott  und  seine 
Zeugung  des  Erdsohnes  Erechtheus  war,  so  könnte  die  Vermuthung  entstehen 
pandemisch  beziehe  sich  auf  die  Aphrodite  dieses  Namens.  Aber  Aphrodite 
Pandemos  wird  nicht  in  der  Nähe  des  Hephästustempels,  dessen  Statuen  den 
Pausanias  an  Erechtheus  erinnerten,  verehrt,  sondern  an  den  Propyläen.  Auch 
wurden  Aphrodite  Pandemos  und  Peitho  auf  die  Democratie  bezogen,  weshalb 
der  Gründer  Solon  (Leake  Top.  p.  103)  oder  Theseus  (Pausan.  Att.  22,  3)  ist, 
während  freilich  Schol.  Luc.  p.  244  ed.  Jacobltz  sagt,  a/uqpora^at  nogvai  ^  (lihv 
nävdrjfiog  ^  91  O'ögaviu  und  Plato  Symp.  p.  180  Pandemos  als  die  gewöhn- 
liche Fleischeslust  schildert.  —  Ich  bleibe  für  TlcivSrjiiov  bei  der  von  Suidas 
zugesetzten  Erklärung  stehen ,  nävdiffiov  sc.  iogtTJv»  Vgl.  auch  Steph.  VI 
p.  135. 
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Chalkeen  ist  einst  von  allen  gefeiert  worden.  Denn  der  Vorabend 
war  nicht  in  Verfall  gekommen,  sondern  eine  allgemeine  Feier  ge- 
blieben. 

Die  erechtheische  Dograatik  ist  also  aus  dem  Lichttage  der 
ivfj  xal  via  verdrängt  worden?  Dies  wäre  nicht  unmöglich. 
Doch  scheinen  die  Handwerker  der  Ergane  mit  erechtheischen 
Bräuchen  gedient  zu  haben.  Soph.  fr.  759  heisst  es  ßär  slg  oSov 
ö^  Ttäg  6  xsLQäval^Xicog,  oXxr^vdiög  yogyäTtiv  ^EQydvi]v  (ftatotg 
Uxvoksl  jtQogtQSTteed's  u.  s.  w.  Die  Uxva  werden  aus  dem  Cultus 
agrarischer  Zeit  stehen  geblieben  sein.  Sie  werden  von  Hesych.  II 
p.  441,  den  Nauck  anführt,  so  erklärt:  IsixvoKfv  XQotQSTceöd'ai 
[sie],  ketxva  lötavrsg  TCQogdysöd'ai, ,  &  i0xi  xavä,  hq>'  olg  tä 
Xijia  STCStid'sto,  ajtSQ  sl6l  xuQnol  tcvqivol,*)  Für  Ergane  ist 
dieser  Brauch  wohl  nicht  erfunden. 


Programm  der  Apaturien  und  Chalkeen. 

Ixtfi  tpd'ivovtog,  mitunter  erster  Feiertag. 

ni^jtxri  if^Cvovtog^  mitunter  erster  oder  zweiter  Feiertag. 

tstägtri  Abend:  doQTcicc, 
q>^CvoV' 


E  Nacht  =     , 
zog:     Tag:  Reception  beginnt,  und  damit  die  Ab- 
lieferung von  Einzelopfern  zur  avag- 
Qv6ig. 

xgCrri    Abend:  Einzelschmäuse  von  den  Opfern  der  ' 
fpd'CvoV'  uvdQQV0ig, 

tog,     =  Nacht  = 

Tag:  Receptionen  und  Einlieferungen  zur 
dvaQQVöig, 

ÖBvri'   Abend:  Einzelschmäuse  von  den  Opfern  der 
QU  fp%'C-  civdQQvOtg, 

vovxog,  ^  Nacht  = 

Tag :  Beendung  der  Geschäfte,  wenn  noch 
ein  Rest  nach  ist.     Haarweihe. 


AOPniA, 
>  erster  Apatu- 
rientag. 


AA/APPY^I^, 

zweiter  Apatu- 

rientag. 


KOYPEnTI^ 

dritter  Apatu- 

rientag. 


*)  Dies  führt  auf  das  XC%vov  im  Getreidebau,  Getreideschwinge.     Man 
könnte  auch  an  XC%vov  Wiege  (Wiege  des  Erechtheuskindes)  denken,  wie  z.  B. 
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Ivij     Abend:  Hephästien. 

xal     =  Nacht  = 

via  Tag:  Handwerkerfest  (Cbalkeen).  Peplos 
begonnen.  Mitunter  als  4.  oder  5.  Fe- 
rientag angesehen  und  decretenfrei. 


EHIBAA, 

Nachfeier  der 

ApaturieU; 

'  auch  Cbalkeen 

und  Athenäen 

genannt. 


vov'    Mitunter  als  5.  Ferientag  angesehen.     Wiewohl  sich  ein 
fifl-    Fest  nicht  über  den  einen  Monat  in  einen  zweiten  ausdehnt, 
via     hat  es  doch  nichts  gegen  sich,  die  Ferien  beliebig  zu  er- 
strecken.    Doch  mag  meistens  die  ni^mri  decretenfrei 
gewesen  sein,  so  dass  die  5  letzten  oder  vorletzten  Monats- 
tage Ferien  waren. 

Bewahrte  Alterthümlichkeit  des  Apaturienfestes. 

Seit  die  Apaturien,  ursprünglich  agrarisch  (Einleitung  Seite  7)> 
sich  zu  einem  Geschlechterfeste  umgebildet  hatten  (das  S.  34  ff.), 
scheinen  sie  sich  weiter  nicht  verändert  zu  haben.  Ungestört  lebte 
in  der  Apaturien-Religion  das  altjonische  Attica  mit  seinen  Phratrien 
fort,  wie  sehr  dies  auch  den  moderneren  Politikern  als  überwun- 
dener Standpunct  erscheinen  mochte  und  in  der  Politik  auch  war. 
Denn  die  Phratrien  existierten  nur  vor  dem  Angesichte  der  Götter. 

Von  den  jüngeren  Culten  des  Apoll"")  und  Dionysos  wurden  die 
Apaturien  wenig  berührt. 

An  Apoll  die  Haarweihe  [TiovQBäti^)  zu  knüpfen  Ist  ganz  hypo- 
thetisch ;  der  Artemiscult  ist  älter  im  -attischen  Staatsgottesdienste 
und  längst  kann  die  Jugend  das  Haar  der  Artemis  geweihet  haben, 
ehe  Apoll  ins  Festjahr  kam.  Doch  wer  wollte,  mochte  sein  Rind 
ins  Heiligthum  des  Patroos  tragen,  es  war  aber  Privatsache  und  der 
Vater  konnte  gevriss  einen  andern  Tempel  wählen,  oder  überall  nur 
dem  häuslichen  Apoll  ein  Opfer  anzünden  (Petersen  Hausg.  p.  15). 


Hermes  im  Hymn.  v.  21  Ugm  iv\  XC%v(o  liegt  und  der  Atbeua  AIKNIA  (wahr- 
Bcheinlich  kleine  Wiegen)  geschenkt  wwden ,  s.  unt.  Plynterien  geg.  Ende, 
drittletzte  Note. 

*)  Es  ist  kalendarisch  unmöglich  anzunehmen,  dass  Apollon  Patroos  an 
einem  der  Apaturientage  gezeugt  sei«  Geburt  und  Zeugung  des  Apoll  mussten 
auf  VIT.  Monatstage  kommen;  wer  also  Apollons  Geburt  auf  Hecatombaeon  VII 
setzte )  wtrde  Pyanepsion  VIT  als  Zeugungstag  erhalten,  was  nicht  angeht ,  da 
Pyauepsion  VII  schon  durch  andere  Feste  in  Anspruch  genommen  ist  und  nicht 
Apaturientag  sein  kann. 
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An  den  Dionysos  knüpft  allerdings  eine  seltsame  Stiftungssage 
der  Apaturien  ((R.  E.  I  p.592)  an;  ihre  Tendenz  ist,  eine  Täuschung, 
andtri,  herbeizubringen  und  so  den  Namen  ^A%atovQia  als  Täu- 
schungsfest zu  erklären.  Abgesehen  davon,  dass  schon  die  Alten 
das  Anfangs- A  für  Si^a  erklärten,  fehlt  jede  Spur,  dass  Dionysos 
—  Dionysos  Melanaegis  *) '—  öffentlich  verehrt  worden  ist.  Zu 
welchem  Altar  oder  Tempel  (etwa  auch  zu  einem  des  Dionysos)  ein 
Privatmann  an  den  Apaturien  sein  Kind  wollte  tragen  lassen,  war 
für  den  Bestand  des  Apaturienfestes  von  keiner  Bedeutung. 


Zeusfest  im  Maemacterion, 

Ein  Fest  des  stürmenden  Zeus,  Zsvg  iiaifidxtrig ,  vermuthete 
schon  Meursius  Gr.  Per.  p.  200.  Nun  bot  die  Inschrift  C.  I.  i  n.  523 
am  XX  Maemacterion  eine  Begehung  für  den  ländlichen  Zeus  {Mai^- 
fiaxtriQi(3vog  dit  rscoQyp  x'  tcotcuvov  x.  t.  A.),  zunächst  eine 
dörfliche,  aus  der  aber  eine  entsprechende  städtische  zu  folgern  war. 
Hiernach  hat  man  ein  Fest  des  stürmischen  Zeus  auf  den  XX  Mae- 
macterion des  attischen  Festjahrs  gesetzt,  und  das  Fest  Maemacteria 
getauft,  ein  Name,  der  nicht  vorkommt  (Meursius  a.  0.;  Böckh  C.  i.I 
p.  483 ;  Weicker  G.  L.  I  p.  207). 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  ausser  dem  XX  auch  noch  ein 
oder  zwei  Tage  der  letzten  Decade  dem  Zeusfeste  beizulegen  sind, 
gehört  die  Anwendung  des  Zeus-Widderfells  iv  totg  xad'aQ^iotg 
(fd^Cvovtog  MaLiiaxxriQLävog  {^xxsidiih.  p.  1935;  Preller  Polemon. 
frgm.  p.  140)  hierher,  nebst  dem  Sühnungsumzug ;  Weicker  a.  0. 
p.  208  sq.  Diesen  Zusammenhang  hat  auch  Hermann  G.  A.  §.  57 
anerkannt. 


*)  Weickers  Erklärungsversuch  ist  nicht  überzeugend,  Nachtrag  z.  Trilog. 
199  (G.  A.  66,  29).  Wer  weiss  denn ,  ob  die  Alyi%OQBCg  nicht  Scherzname  für 
Seeleute  sind,  von  atysg  (Wellen)  qui  caerula  i^rrunL  Namen  entstehen 
manchmal  so.  Eine  geringe  Menschenclasse  wie  Ziegenhirten  sind,  konnte  nicht 
eine  Phyle  bilden,  die  den  anderen  gleich  staod.  Droysen  in  Ztschr.  f.  Gesch. 
Wiss.  YIII  p.  305  u.  309  sagt  AiyiHOQStq  klinge  wie  ein  Schimpfname,  sei  ein 
nachmals  fixierter  Parteiuame  (Ziegepfütterer). 
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Auf  der  Insel  Ceos,  deren  Fest  jähr  dem  attischen  ähnelte,  fin- 
den wir  in  derselben  Zeit  des  Maemacterion*)  eine  wahrscheinlich 
verwandte  Begehung.  Bergk  Beitr.  z.  gr.  Mtsk.  p.  33  legt  das  Fest, 
von  welchem  die  Inschrift  redet,  mit  Grund  dem  Zeus  bei.  Ob  aus 
den  Opferbestimmungen  **)  sich  noch  ein  näherer  Bezug  zu  der 
Feier  in  Athen  ergebe,  steht  dahin. 

Die  Monatsstellung  des  Festes  erinnert  an  die  Mysterien,  in 
denen  die  elxddsg  als  lacchustag  sicher  sind.  Auch  das  Sühnwid- 
derfell brauchte  der  Daduch  in  Eleusis.  War  also  das  Fest  des 
stürmischen  Zeus  ein  winterliches  Mysterienfest? 

DaHadrian,  als  er  einen  Winter  in  Athen  zubrachte,  die  eleusi- 
nischen  Weihen  empfing.  Lobeck.  Agl.  p.37  sq.,  so  empfiehlt  es  sich 
wenigstens  für  späte  Zeiten  auch  dem  Winter  ein  Mysterienfest  zu- 
zutheilen.  Dieses  konnte  dem  Maemacterion  angehören.  Aus  der 
neuen  Benennung  des  Schaltmonats,  der  nach  Hadrian  Hadrianion  ***) 
hiess,  folgt  nicht,  dass  der  Kaiser  im  Schaltmonat  die  Weihen  er- 
hielt. Es  kann  das  einCompliment  sein,  welches  in  keiner  näheren 
Verbindung  mit  der  Initiation  des  Hadrian  steht.  Aber  ausser  den 
Eleusinien  desHerbstes,  denen  er  p.  X.  132i~)  beiwohnte,  auch  noch 
ein  zweites  Fest  zu  haben  war  sehr  passend,  weil  die  Weihen  stufen- 
weise mitgetheilt  wurden. 

Auf  bacchische  Mysterien  führt  auch  die  Deutung  des  Zeus- 
Namens  bei  Harpocr.  p.  191  (laLfidxrrjg  d'  sörlv  6  ayd-ovöLciäi^g 
X.  t,  A.  Zeus  ist  Bacchus'  Erzeuger  und  zweiter  Gebärer;  von  ihm 
empfängt  er  seine  enthusiastische  Kraft,  meZeusMaemactes  Stürme 
durch  den  Himmel  sendet,  so  rauscht  und  gährt  der  Zeus-Sohn  im 
Bottich.     Dogmatisch  wurde  dies  so  ausgedrückt,  dass   Zeus  den 


*)  Raug.  n.  821 ,   wo  der  Maemacterion  und  die  letzte  Decade  (.  .  .  dtf^ 
dniovtog  lin  4,  nach  Rangabä  [ivvldtrj  dntovtog)  sicher  sind« 

**)  Lin  8  ist  leider  auch  in  Rangabe's  Abschrift  immer  noch  räthselhaft. 
Ist  daselbst  von  einem  Schwe\nsophr(vafiiv6v  [sie]  ^17)  die  Rede,  so  fasst  die 
Inschrift  Bestimmungen  über  dreierlei  Thiere,  Rind,  Schaaf  und  Schwein,  was 
-eine  Trittys  wäre  und  sich  mit  der  dem  lacchus  (am  XX  Boedromion  vermath- 
lich)  gebrachten  vergleichen  Hesse.  Aber  von  der  Unsicherheit  der  Lesart 
lin.  8  abgesehen,  ist  dennoch  eine  Trittys  vielleicht  gar  nicht  gemeint.  Es 
konnte  bestimmt  sein,  dass  jeder  Ochs,  jedes  Schaaf,  jedes  Schwein  so  und  so 
beschaffen  sein  müsse.    ^ 

♦*•)  Der  Schaltmonat  Hadrianion  findet  sich  auf  Inschriften:  Philistor  I  p.384; 
Ephemeris  n.  3239. 

f)  Nach  Buttmann's  Bern.,  hinter  L.  Ideler's  Unters,  üb.  d.  astron.  Beob.  d. 
Alten,  p.  395;  siehe^ndess  Lobeck  Agl.  p.  38,  Note. 
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Sohn  in  seinem  Schenkel  ausgetragen  und  zur  Geburt  reif  gemacht 
habe.  —  Derselbe  Gott  heisst  mit  Bezug  auf  die  ländliche  Arbeit 
des  Weinbaus  ysiOQyög,  s.  oben  S.  317. 

Da  im  attischen  Kirchenjahr  der  Weingott  am  XX  Boedromion 
als  geborenes  Siebenmonatskind  gefeiert  wurde,  so  folgt,  dass  er  am 
XX  Maemacterion,  neun  Monat  alt,  aus  Zeus'  Schenkel  an  das  Licht 
trat,  ein  fertiger  Gott.  Dass  Zeus  ihn  zwei  Monat  nach  der  Kata- 
strophe aus  sich  geboren  habe,  sagt  Lucian  Dial.  D.  9:  xal  vvv 
tgCrip  rlSri  firjvl  el^itsxsv  avto  (6  Zevg),  wo  der  Boedromion  als 
iCQfDtog  zu  nehmen  ist,  so  dass  der  Maemacterion  XQCtog  wird. 

Soll  das  Fest  des  Zeus  Maemactes  mysteriös  gewesen  sein,  so 
ist  gar  keine  Wahl ;  man  niuss  die  Geburt  aus  Zeus  für  dasselbe  an- 
nehmen, weil  die  übrigen  Wendepuncte  bacchischerDogmatik  (Tod, 
Erzeugung,  siebenmonatliche  Geburt)  bereits  ihre  heortologischen 
Plätze  haben. 

Auch  die  Jahreszeit,  welcher  der  Maemacterion  angehört,  hilft 
die  Deutung- stutzen.  Die  beiden  Monate,  welche  Bacchus  in  seines 
Vaters  Wesen  noch  zubringt,  müssen  zusammenfallen  mit  der  Zeit, 
die  der  Most  braucht,  um  im  Gährfasse  Wein  zu  werden.  Nun  leh- 
ren aber  die  Oschophorienbräuche,  dass  man  Anfangs  Pyanepsion 
reife  Trauben  hat.  Ende  Maemacterion  wird  es  also  Zeit  sein,  den 
längst  geernteten  und  im  Fasse  gährenden  Wein  zuerst  aus  der 
Kufe  zu  befreien  und  umzugiessen. 

Das  mysteriöse  Dasein  des  Bacchus  endet  also  mit  dem  Feste 
des  Zeus  Maemactes,  jetzt  beginnt  der  Gott  seine  offene,  fröhliche 
Existenz,  von  der  sogleich  die  ländlichen  Dionysien  Zeugniss 
geben. 

Es  ist  möglich »  dass  sich  das  Fest  erst  später  mystisch  aus- 
bildete; denn  je  nachdem  man  es  ansah,  liess  sich  die  neunmonat- 
liche Geburt  zu  den  bacchischen  Mysterien  rechnen  als  Schluss, 
oder  auch  zu  den  jetzfr  anhebenden  Weinfesten  als  Anfang  ziehen. 

Abergläubige  Vorstellungen  über  die  rechte  Monatszeit,  wann 
man  das  Fass  öffnen  müsse,  sind  indess  schon  bei  Hesiod  zu  findjen, 
Hesiod  iQy,%11  xexQaSi  d^  olys  nC^ov  *  7CBQl%dm(Qv  legovri^aQ 
[ie00fi  •  TtavQOi  tf '  avxB  (sc.  töaiSi)  (ist  sixdda  firjvog  agCcxriv, 
„wenige  wissen,  dass  der  24.  der  beste  ist".  Sind  diese  itavQoi  die 
eleusinischen  Eingeweiheten  {ßdxxov  de  xs  JtavQOL  Piaton.  Phaed. 
p,  69)  und  haben  wir  Hesiods  Lob  der  elxdg,  a.  0.  794  sCxädi  d' 
hv  iisyMy,  %kiip  tj^auxl,  Iöxoqcc  tpäxa  ysvvaod'ac  fiaXa  ydg  xa 
voov  TCSTtvxaC^ivog  hiSxivy  aus  der  bacchischen  Religion  zu  er- 
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klären,  so  können  wir  ihn  sagen  lassen:  wenige  nur  wissen,  dass 
man  an  derjenigen  Tetrade  das  Fass  öffnen  muss,  welche  auf  den 
20.  Monatstag,  den  Tag  der  reichsten  Verheissung,  folgt.  —  An  die 
Pithögien  des  Anthesterion,  kann  man  dabei  nicht  denken;  diese 
finden  im  attischen  Kalender  nicht  an  einer  Tetrade  statt.  Wohl 
aber  ist  eine  Beziehung  auf  das  erste  Anstechen  der  Fässer  nach  der 
lauten  Gährung  möglich ,  für  welches  das  Zeus-Fest  im  Maemac- 
terion abznwarten  und  die  rerQag  unmittelbar  nach  demselben  zu 
wählen  war.  —  Diese  Auffassung  der  Stelle  des  Hemerologiums  ist 
aber  an  Voraussetzungen  geknüpft,  die  nicht  jeder  zugeben  wird, 
und  es  kann  sich  auch  unabhängig  vom  Gottesdienst  solch  ein  Aber- 
glaube gebildet  und  behauptet  haben. 

Aber  welchen  Namen  hatte  das  Fest  des  winterlichen  Zeus? 
und  ist  alles  was  wir  von  den  Bräuchen  wissen ,  auf  den  Monatstag 
und  die  Sühngebräuche  beschränkt? 

Ich  vermuthe,  dass  das  Fest  Haloa  hiess  und  dass  die  Haloen- 
Feier  mit  der  des  Zeusfestes  im  Maemacterion  identisch  ist. 

Diesjjß  Vermuthung  hat  das  positive  Zeugniss  des  Harpocration 
p»  17  gegen  sich,  ioQtij  hütiv  '^rrtxij  ta  'Jk^a,  ijv  ipria  OiXoxo- 
Qog  dvo^iccöd^vaL  änb  tov  rote  xovg  dvd'Qcijcovs  tag  dvarQtßdg 
TCOietiSd'ai  Jtsgl  tag  aX&g  '  aysöd^at  dl  avtrjv  (pri^iv  hv  tä  itsgl 
ioQttov  Tloösideävog  firivög.  Da  die  Ha.loen  einen  poseidonischen 
Festzug  enthielten  (Bekk.an.  p.  385  UoösidfDvog  TCOfiJtrj),  so  haben 
die  Ausschreiber  des  Philochorus  sich  versehen  und  aus  Iloösidä- 
vog  „des  Gottes  Poseidon"  eineZeii üoiSeLSeiSvog  fii]v6g  „im Monat 
Poseideon"  gemacht.  *) 

Wem  diese  Umstürzung  eines  Zeugnisses  missfällt,  der  erwäge, 
dass  nicht  bloss  Corsini,  sondern  auch  K.  Fr.  Hermann  die  Zeug- 
nisse über  das  Haloenfest  theilweise  zurückgewiesen  haben.  Corsini 
hielt  den  Monat  Poseideon  für  unpassend  und  schlug  den  Hecatom- 
baeon  vor,  gegen  Harpocr.  a.  0.  (G.  A.  67,  5).  Hermann  leugnete 
den  mystischen  Character  der  Haloen,  was  einem  anderen  positiven 
Zeugniss  zuwiderläuft. 

*)  Der  Scholiast  za  Plat.  rep.  p.  475  setzt  die  Lenäen  in  den  Maemacterion, 
ein  Irrthum  der  dadurch  herbeigeführt  scheinen  könnte,  dass  er  Haloen  und  Le- 
näen verwechselte;  so  erklärt,  würde  dieser  Irrthum  des  Scholiasteu  meiner 
Hypothese  günstig  sein.  Doch  hat  der  Scholiast  vielmehr  in  den  Monaten  sich 
versehen,  wie  die  Aufeinanderfolge  bei  ihm:  Poseideon,  Maemacterion,  Elaphe- 
boiion,  lehrt.  Er  wollte  dem  Kalender  folgen  und  hätte  schreiben  sollen:  Po- 
seideon, Gamelion,  Elaphebolion.  Für  meine  Hypothese  ist  also  Schol.  Plat. 
a.  0.  gleichgültig. 
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Hermann  sagt  G.  A.  57,  4,  dass  nur  der  Scholiast  des  Lucian 
p.  245  Jacobitz  die  Haloen  als  ein  Mysterienfest  bezeichne  [ioQxiq 
livörrjpia  7CBQii%ov6a  ^ijiirirQog  xal  KoQrjg  xal  ^tovvöov).  Es 
liegt  aber  ein  indirectes  Zeugniss  ausserdem  vor,  durch  welches  die 
Verwandtschaft  der  Haloen  mit  den  eleusinischen  Mysterien  wahr- 
scheinlich wird.  Die  Inschrift  C.  I.  n.  386  (I  p.  443)  hat  lin.  1. 
Ed^okmSäv  AvxoiiLÖa  .  .  ;  lin.  2.  Stä  ßCov  sv  'EXsv0stvL  (ihv 
l^7J^i]rQog  xal  KoQijg]]  lin.  3  ^A^dov,  sv  Uafip  dh  trjg  ,  .  . 
Wiewojil  in  diesen  Zellenresten  wenig  ergänzbar  ist,  muss  doch 
die  Verbindung  der  Eumolpiden  mit  den  Haloen  für  ein  den  Eleu- 
sinien  nahe  verwandtes,  also  mysteriöses  Fest  sprechen;  auf  das 
fragmentierte  ATKOMIdA  kann  man  sich  in  demselben  Sinne 
berufen;  s.  S.  234  und  Fr.  Lenormant  Recherches  p.  153.  Die  In- 
schrift ist  bei  Eleusis  gefunden  „in  campo  Rario''. 

Die  grossen  Mysterien  werden  theils  in  der  Stadt  Athen,  theils 
in  Eleusis  gefeiert,  ebenso  die  Haloen.  Siehe  die  Zeugnisse  in  G. 
A.  57,  6.  Da  das  4  Stunden  von  Athen  entfernte  Eleusis  besucht 
wurde,  können  die  Haloen  leicht  mehrere  Tage  gedauert  haben. 
Wenn  [Demosthenes]  59,  116  so  spricht,  als  wären  sie  eintägig 
{sv  ravry  tyi^fisga,  vorher  "^ipot^),  so  wird  er  den  Haupttag 
im  Auge  haben.  So  wird  auch  von  den  Anthesterien  und  Panathe- 
näen  gesprochen,  s.  S.  347. 

Der  Sühnumzug  mit  dem  Zeuswidderfell,  kann  passend  mit  der 
Haloen-Pompe  von  Athen  nach  Eleusis  vereinigt  werden.  Lässt  man 
dagegen  die  Renutzung  des  ^tog  xciStov  im  Maemacterion,  die  Ha- 
loen aber  im  Poseideon  eintreten,  so  ist  jene  nicht  eine  Vorbereitung 
dieser,  weil  der  Neumond  dazwischen  liegt,  welcher  eineHieromenie 
von  der  andern  vollständig  trennt. 

Am  Haloentag  (d.  i.  am  Haupttage)  war  es  verboten  Opferthiere 
zu  schlachten  (iSQsta  d'vsvv  [Demosthen.]  a.  0.)  und  was  an  Dar- 
bringungen zu  Qiachen  war,  brachte  die  eleusinische  Priesterinn 
dar  (a.  0.).  Ueber  die  Priesterinn  ij  [sQsta  siehe  Seite  238 
Note*.  Diese  gottesdienstlich  strengen  Restimmungen  stimmen  nicht 
mit  dem  Haloenfeste  so  wie  Hermann  es  auffasst.  Nach  ihm  war  es 
auf  ausgelassene  Lust  in  der  Jtavvvx^g  "^^  auf  Weingenuss  gerichtet. 
Vielmehr  hatte  es  bei  aller  Ausgelassenheit  nachts,  ganz  wie  die  My- 
sterien, einen  stark  dogmatischen  Gehalt  und  demgemäss  genaue 
Opferbestimmungen,  und  war,  in  der  uns  bekannten  Gestalt,  keines- 
wegs eine  Art  von  ländlichem  Dionysienfest. 

Hermann  hielt  offenbar  darum  das  Zeugniss  des  Schol.  Lucian. 

Mommsen,  Heortolog-ie.  Ol 
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p.  245  Jacobitz  für  falsch,  weil  er  das  Zeugniss  des  Harpocratioo 
p.  17  für  wahr  hielt,  die  Mysterien  im  Haloenfeste  lehnte  er  ab,  weil 
er  den  Monat  Poseideon  für  das  Haloenfest  annahm.  Weil  der  Monat 
Poseideon  überliefert  ist,  in  welchen  die  ländlichen  Dionysien  fallen, 
schienen  Preller'n  die  Haloen  ursprünglich  das  ländliche  Dionysien- 
fest  der  Eleusinier  zu  sein,  welches  sich  dann  eigenthümlich  aus- 
bildete  (Preller  R.  E.  II  p.  1060  not.  extrem.)  —  so  eigenthümlich 
freilich,  dass  es  seine  ursprungliche  Grundlage  verliess  und  ein  My- 
sterienfest wurde.  Hermann  bestritt  den  eigenthümlichen  Gehalt 
des  Festes  und  suchte  es  als  ein  blos  auf  Amüsement  gerichtetes, 
den  ländlichen  Dionysien  möglichst  ähnliches  hinzustellen,  damit  es 
in  den  Poseideon ,  den  Monat  zwangloser  Lustbarkeit,  wohl  hin- 
einpasse. 

Sagen  wir  vielmehr  umgekehrt:  weil  die  Haloen  ein  Fest  mit 
strengem  Ritual  und  von  mysteriöser  Tendenz  waren,  ist  es  besser, 
ihnen  einen  andern  Monat  anzuweisen,  als  denjenigen,  welcher  der 
leichtsinnigste  im  ganzen  attischen  Festjahr  ist. 

Es  lässt  sich  nicht  nachweisen,  kann  aber  wahr  sein ,  dass  die 
Haloa  das  Weinfest  (ländliche  Dionysien)  der  Eleusinier  zur  Grund- 
lage haben.  Haloen  und  ländliche  Dionysien  bezielen  dasselbe, 
dass  wieder  junger  Wein  da  ist.  Aber  dieselbe  Sache  lässt  sich  ver- 
schieden auffassen.  Die  Haloa  geben  die  dogmatisch  gestaltete,  die 
ländlichen  Dionysien  die  materielle  Befreiung  des  Bacchus  aus  der 
Rufe.  Erstere  enthalten  die  von  Mysterien  umschleierte  Geburt  des 
Gottes,  letztere  zeigen  die  ersten  Machtwirkungen  des  geborenen 
in  offener  heiterer  Weise.  Wenn  das  eleusinische  Weinfest  in  so 
eigenthümliche  Bahnen  gedrängt  wurde,  ist  es  auch  wohl  hinausge- 
drängt worden  aus  dem  Monat  der  materiellen  Weinfeste,  dem  Po- 
seideon,  und  hat  —  als  Haloa —  seinen  Platz  anderswo. 

Mit  Recht  dagegen  hat  Hermann  angenommen,  dass  die  Haloen 
„namentlich  auf  das  Kosten  des  jungen  Weines  gerichtet  waren." 
Schol.  Lucian.  a.  0.  nennt  unter  Anderem ,  was  nicht  annehmbar 
ist,  auch  das  Rosten  des  Weines  (sjtl  ty  tofi^  rrjg  dfinilov  xal  t^ 
ysvCSL  tov  otvov  xal  r<Sv  akkcav  xagTCfDv;  G.  A.  57,  7).  Der 
Most  hatte  schon  gegohren  und  fing  an  geniessbar  zu  werden. 

An  den  Haloen  fand  ein  Festzug  zu  Ehren  des  Poseidon  statt, 
der  als  Ovrälfitog  in  Vei'bindung  mit  Demeter  stand  (Stark  zu  G. 
A.  57,  5).  Der  Priester  des  Poseidon  Phytaimios,  dessen  Ehren- 
sessel sich  unter  denen  des  Lenaeon  befindet  (Philol.XIXp.  359,16), 
hat  also  wohl  Functionen  am  Haloenfeste  gehabt. 
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Das  Opfer  für  Poseidon  am  VIII  Poseideon,  welches  C.  I.  n.  523, 1 8 
aufgeführt  wird,  gilt  nicht  demPhytalmios,  sondern  dem  Xaiiai^rikog, 
welcher  sonst  unbekannt  ist.  Hiernach  findet  der  von  Harpocraüon 
überlieferte  Monat  derHaloen;  der  Poseideon,  keine  Unterstützung 
durch  diese  Inschrift  und  wird  man  nicht  die  Haben  auf  den  VIII 
Poseideon  ansetzen  wollen,  den  Opfertag  für  jenen  TLoösidäv 
Xafkccl^rikog, 

Poseidons  Rolle  in  dieser  Dogmatik  lässt  sich  nicht  näher  an* 
geben.  Auf  einem  Gemälde  bei  Athen.  Vill  p.  346  sah  man  den 
Meergott,  wie  er  dem  kreisenden  Zeus  einen  Thunfisch  reichte,  und 
bei  Lucian  Dial.  D.  9  ist  es  Poseidon,  der  den  entbundenen  Zeus  zu 
sprechen  wünscht.  Daraus  sehen  wir,  dass  Poseidon  bei  der 
Schenkelgeburt  des  Bacchus  eine  Rolle  hatte,  aber  nicht  welche 
Rolle  er  hatte. 

Im  dionysischen  Festkreise  schliesst  die  JFeier  im  Maemacterion 
den  mysteriösen  Zusammenhang  ab.  Bacchus  ist  zum  zweiten  Mal 
geboren,  der  Dithyrambos.  Fortan  ist  er  als  mächtiger  Gott  unter 
den  Menschen,  die  ihn  im  Poseideon  fröhlich  feiern,  me  in  einem 
einzigen,  dem  geborenen  Theoinos  begangenen,  grossen  Amphidro- 
mienfeste. 


Ländliche  Dionysien. 

Kalenderzeit  ist  der  Monat  Poseideon.  Im  attischen  Schaltjahr 
folgt  auf  den  Poseideon  der  eingeschobene  Monat,  wodurch  die  Dio- 
nysien einen  Spielraum  -von  59  bis  60  Tagen  gewannen. 

lieber  die  Benuts^ung  des  Schaltmonats  steht  nichts  fest.  In 
älterer  Zeit,  ehe  die  Piräen  bedeutend  wurden,  scheinen  die  Lenäen 
den  nächsten  Anspruch  auf  den  Schaltmonat  zu  haben ,  in  späterer 
aber  haben  die  Piräen  den  gleichen,  wo  nicht  noch  stärkeren  An- 
spruch auf  den  Schaltmonat.  Dies  hindert  nicht  zu  glauben  ,  dass 
auch  noch  ein  Rest  ländlicher  Dionysien  geringerer  Ortschaften  im 
Scbaltmonat  begangen  wurde.*) 


*)  Zuzjiehung  des  Schaltmonats  giebt  etwas  geänderte  Festgrenzeu.  Setzen 
wir  Poseideon  VIII  als  ersten  Piräentag,  Gamelion  VIII  als  ersten  Lenäentag,  so 
sind  nach  den  Neujahren  pericleischer  Zeit  die  Grenzen  des  ersten  Piräentages 
December  16  bis  Januar  14,  die  des  ersten  Lenäentages  Januar  26  bis  Febr.  23. 
Unter  Zuziehung  des  Schaltmonats  gehen  jene  bis  Januar  24  hinunter,  diese 
bis  Januar  14  hinauf.  —  Zu  Gunsten  februarischer  Lenäen  (s.  S.  45  Note  **) 
trage  ich  hier  eine  Beweisstelle  nach ,  die  ich  der  Mittheilung  meines  Bruders 

21* 
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Die  ländlichen  Dionysien  waren  dörfliche  Feste  [rcc  xatä  dTJ- 
(lovg  jdiOvviSia  Harpocr.  p.  143;  G.  A.  57,  10),  die  in  das  öffent- 
liche Jahr  im  Einzelnen  nicht  aufgenommen  werden  konnten.  Der 
Staat  wies  ihnen  den  Monat  Poseideon  zu,  damit  im  Verlauf  dessel- 
ben die  Landbewohner,  ungestört  durch  öffentliche  Hochfeste,*) 
ländliche  Dionysien  feiern  möchten.  Schwerlich  haben  sich  die 
Dörfer  an  den  Monat  Poseideon  streng  gebunden,  da  der  Demarch 
auf  dem  Dorf  wohl  nicht  immer  wusste,  welchen  Monat  man  in  Athen 
hatte.  In  der  Wahl  der  Mondphase  (s.  S.  320)  war  der  Demarch 
mehr  an  ein  dörfliches  Herkommen  oder  herrschende  Superstition 
gebunden  als  in  der  Wahl  des  Monats,  die  Mondphase  konnte  ihm 
jede  abergläubige  Demotinn  nachrechnen. 


Die  ländlichen  Dionysien  sind  Weinfeste. 

Durch  den  rgvyrirog  ^lovviScD  am  XVIU  Boedromiou  (C.  1. 1 
n.  523)  und  durch  die  Oschophorien  am  VU  Pyanepsion  ist  die  Stel- 
lung der  attischen  Weinlese  in  den  attischen  Kalendern  einigermassen 
gegeben.  Wiewohl  Pyanepsion  VH,  im  Sonnenjahr  schwankend  wie 
alle  Tage  des  Mondjahrs,  leicht  so  früh  fallen  konnte,  dass  noch  nach 
den  Oschophorien  Wein  geerntet  wurde,  so  ist  es  doch  unmögUchdie 
im  BoedromionnachC.I.a.O.  beginnende  Lese  durch  den  Pyanepsion 
und  Maemacterion  bis  in  denPoseideon  hinein  auszudehnen,  auch  wenn 
wir  bei  der  Inschrift  den  Kalenderunterschied  (s.S.  101)  in  Anschlag 
bringen.  Plinius  rechnet  sie  zu  44  Tagen;  s.  Einleitung  S.  57,  N.  **. 
Bacchische  Begehungen  im  Poseideon  können,  nach  Anleitung  des 
attischen  Festjahrs  selbst,  sich  auf  nichts  Anderes  beziehen  als  auf  ge- 
gohrenenMost,  welchen  man  schon  trinkt.  Solcher,  nicht  ganz  ferti- 
ger, Wein  wurde  den  Gästen  vorgesetzt  bei  dem  Symposium  desLexi- 
phanes,  Lucian  Lexiph.  6:  olvog  öi  ijv  ov  yi^cav,  dUcc  räv  anb 
ßvQörjg,  7]drj  (ihv  äy^,6vxijg{sauererMost),a7t€7trog  dh  Ät,  zur  Win- 
terszeit ibid.  14.  Für  die  ländliche  Bevölkerung  kann  man  getrost 
dieBehauptung  desPlutarchSymp.VHI,  10, 3  ignorieren,  dass  frühe- 
stens im  Anthesterion  der  junge  Wein  getrunken  sei.  Auch  C.  Fr. 
Hermann  hat  dies  nicht  wahr  gefunden,  da  er  G.  A.  57  p.  391  n.  A. 
sagt,  dass  dieHaloen,  ein  Fest  dieser  Jahrszeit  (Winter),  auf  das 

verdanke.  Auf  einer  Inschrift  vouOlbia,  Henzen  n.6429,  wird  der  VIII  Lenaeon 
mit  dem  17.  Februar  gleichgestellt.     Sie  ist  aus  dem  Jahre  201  post  Chr. 

•)  Im  Winter  wurde  auch  seltener  decretiert,  s.  Taf.  I  und  S.  96  f.,  am 
seltensten  im  Maemacterion. 
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Rosten  des  jungen  Weines  gerichtet  waren.  Wie  sollte  man  auch 
wohl  nicht  gekostet  haben,  wenn  man,  um  die  Zeit  der  Bruma 
(Plinius),  zuerst  den  Wein  abliess,  s.  Eitileitung  S.  45,  Note  *.  Im 
stadtischen  Leben  wurde  der  Wein  nicht  eher  gekauft,  als  er 
zu  Markte  kam  (Anthesterion),  aber  an  den  Productionsorten  trank 
man  was  man  hatte  und  viel  früher  im  Jahr,  so  wie  auch  heutiges 
Tags  ohne  bestimmte  Regel  der  Most  angebrochen  wird ,  s.  Fiedler 
Reise  I,  573.  Auf  diese  Weise  sind  in  älterer  Zeit  eine  Anzahl  regellos 
verstreuter  örtlicher  Weinfeste  (ländl.  Dionysien]  entstanden.  In  raffi- 
nierteren Zeiten  hat  der  wohlhabende  Landmann  bei  seinen  ländlichen 
Dionysien  für  Virnich  und  alten  Wein  sorgen  können,  die  Knechte 
brauchen  indess  den  Most  vom  Jahr  nicht  verschmähet  zu  haben. 

Die  Meinung,  dass  die  ländlichen  Dionysien  der  Weinlese  galten 
(Kanngiesser,  Böckh,  Preller} ,  muss  nunmehr  ihren  Gründen  nach 
beleuchtet  werden. 

Wir  finden,  bemerkt  Böckh  Len.  p.  109»  dass  bei  den  länd- 
neben  Schauspielen  in  KoUytos  noch  Trauben,  Feigen  und  Oliven 
hingen.  —  Bei  Aeschin.  1,  157  {iv  totg  xar  äyQOvg  /JiovviSloig 
xc3(ia)dalv  ovrcov  iv  KoXXvr^  ist  von  Komödien  der  ländlichen 
Dionysien  in  Kollytos,  bei  Dem.  18,  180  (6V  iv  KoXXvtfß  nots 
OlvoiLaov  xaxcSg  i%irQiilfag)  von  Tragödien  in  Kollytos  (vielleicht 
der  ländlichen  Dionysien  daselbst)  die  Rede.  Die  andere  Stelle 
Dem.  18,  262  braucht  nicht  auf  die  ländlichen  Dionysien  bezogen 
zu  werden,  nach  welcher  Aeschines  einer  vagierenden  Truppe  sich 
anschloss  und  Feigen,  Trauben  und  Oliven  entwendete.  Wenn  ein 
kleiner  Staat  so  lange  und  so  eifrig  wie  Athen  die  Bühnenspiele  för- 
dert, so  entstehen  Banden  der  Art,  die  Beschäftigung  und  Brot  suchen, 
nicht  bloss  im  Poseideon.  Die  Städter  wendeten  den  ganzen  Früh- 
ling auf  Theatervergnügungen  und  imBoedromion  fanden  öxtivlxoI 
ayävsg  am  Eleusinienfeste  statt,  nachmals  wenigstens.  Es  ist  klar 
genug,  dass  die  Schauspielerei  um  sich  griff.  Nichts  hindert  zu 
glauben,  dass  irgend  ein  Dorf  im  September  oder  October  von  der 
Gesellschaft  des  Simylos,  Socrates  und  Aeschines  besucht  wurde. 

Noch  mehr,  wie  kommen  Weinberge  nach  Kollytos?  Kollytos 
ist  ein  athenischer  Stadttheil  und  hört  auf,  wo  die  Stadtmauer  auf- 
hört, welche  ihn  von  der  Eintiefung  (Koile)  draussen  und  den  Ab- 
hängen des  Lykabettos*)  trennt.    Aber  vieleicht  lag  „ein  Theil  des 


*)  Forchhammer  setzt  Kollytos  zwischen  Stadtmauer  Pnyx  und  Maseion 
ftn;  auch  hier  passen  keine  Wein-,  Feigen-  und  Olivenpflanzungen  hin,  und  zu 
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Demos  Kollytos  ausserhalb  der  Hauer"?  Westermann  z.  Dem.  a.  0. 
hat  das  angenommen.  Dies  einmal  zugegeben,  so  konnten  doch  am 
Lykabettos,  dessen  Land  für  werthlos  galt,  höchstens  Oliven  zu  fin- 
den sein;  Leake  Top.  p.  154. 

Tragen  wir  also  nicht  in  die  Stelle  Aeschin.  1, 157  die  Herbst- 
frücht*e  aus  den  Worten  des  Demosthenes  hinein.      Zeihen   wir 

lieber  denHesychius  {ccQOVQatog  Olv6(iaog'^rjiio6d'ivijgj4löx^'^i^ 
oik&g  Itpri,  insl  xcctä  ti^v  %(iQav  nBQivoötäv  vjcsxQiveto  Uo- 
q)oxldovg  Oiv6(iccov)  der  Flüchtigkeit,  welcher  mit  Beziehung  auf 
Dem.  18,  180  (oV  iv  KoXXvxfß  nots  Olv6[iaov  aaTcäg  ixixQvfag), 
statt  des  städtischen  Ortes  Kollytos,  xarä  ri)i;;|rG>(>ai/angiebt,  Kreuz- 
und  Querzuge  durch  Attica.     Vgl.  Böckh  Leu.  p.  76  Note. 

Eine  Weinlese  im  Poseideon,  fährt  Böckh  Len.  p.  109  fort, 
könne  allerdings  zu  spät  scheinen,  doch  habe  man  in  Atticas  mildem 
Winter  den  Wein  wohl  lange  hängen  lassen ,  und  auch  in  Ungarn 
zu  Tokay  sei  die  Weinlese  in  freien  Gärten  nicht  vor  Novem- 
ber 29  erlaubt  und  in  den  der  Krone  zehntpilichtigen  nicht  vor 
December  6.^)  Dies  habe  Kanngiesser  gut  erinnert,  um  die  späte 
Lese  mehr  glaublich  zu  machen.  —  Wenn  die  österreichische  Re- 
gierung eine  späte  Lese  octroyiert,  so  folgt  nicht,  dass  unter  den 
zwanglos  lebenden  Athenern  die  Lese  unnatürUch'*'^)  spät  sei. 

Soll  die  Stimme  der  Alten  etwas  gelten,  so  hat  man  den  Wein 
keineswegs  so  spät  wie  in  Tokay  geerntet.  Plinius  XVIII,  74  lehrt 
nicht  einen  „späten  Eintritt"  (G.  A.  57,  12)  der  Weinlese,  sondern 
er  lässt  sie  mit  dem  Herbstäquinoctium  anfangen  und  sagt,  dass  sie 
höchstens  bis  zum  PIejadenuntergang  (Anf.  November)  dauere.  Dar- 
um weil  der  möglichst  späte  Termin,  den  zu  überschreiten  das  Orakel 
verbietet,  von  Plinius  angegeben  ist,  ist  nicht  überhaupt  ein  später 
Eintritt  der  Lese  angegeben.  Hesiod  lässt  sie  nicht  viele  Tage 
•früher  beginnen.     Die  Setzung  der  Weinlese  auf  Aequinoctium  galt 


einer  Ausdehnung  von  KöIlytos  bis  in  Koile  hinein  ist  weder  Leake  noch  Forch- 
hammer gekommen ,  sondern  Koile  ist  ihnen  ein  von  Kollytos  durch  di6  Mauer 
abgesonderter  Theil.    Vgl.  auch  Sauppe  de  demis  nrbanis  p.  15. 

*)  Diese  Verspätung  bezweckt  die  Concentrierung  des  Mostes  durch  Kälte. 
Plin.  XIV,  6,  7  erwähnt,  dass  einige  Sorten  auf  den  Hügeln  bei  Thurii  nicht 
eher  geerntet  werden  als  bis  es  friert.  Das,  was  die  Sybariten  sich  ausgedacht 
haben,  wird  man  nicht  als  Regel  ansehen  dürfen,  da  es  dem  Orakelspruche(Plin. 
XVIII,  74)  zuwider  läuft. 

•)  Die  absichtlich  verspätete  Lese  für  die  köstlichen  Cyperweine  ist  Ende 
October,  Jullien  Topogr.  d.  Weinb.  II  p.  139,  cf.  Aubergier  Oenologie  p.  92. 
Ilmenau  1827» 
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für  alle  Griechen  insgemein.  Wie  hätten  sonst  gewisse  Fixsterne, 
die  um  diese  Zeit  aufgehen,  tQvyiqtriq  und  nQOtQvyrirrJQ  heissen, 
wie  Thucydides  sicli  des  Ausdrucks  bUyov  tcqo  tQvyrjtov  IV,  84 
als  eines  seinen  Landsleuten  geläufigen  bedienen  können?  Halten 
wir  also  Tag-  und  Nacht-Gleiche  als  Weinlesezeit  fest. 

Die  Feier  der  ländlichen  Dionysien  hatte  wenig  Aehnlichkeit 
mit  einem  Weinlesefest.  Ein  Weinlesefest  sollte  billigerweise  der 
Weinlese  selber  verwandt  sein.  Homer  beschreibt  sie  uns  U.  XVIU, 
567  sqq.  Da  singt  ein  Knabe  das  Linoslied  ziir  Gither,  die  jungen 
Winzer  und  Winzerinnen,  beladen  mit  Trauben,  singen  und  jauchzen 
mit  darein,  die  Arbeit  ist  nur  ein  Spiel  und  wie  im  Reigen  scheint 
derLinossänger  die  tanzende  Jugend  anzuführen.  Hiermit  kann  man 
Gebräuche  der  attischen  Oschophorien  vergleichen.  Jünglinge 
ziehen  unter  Liedern  dahin  und  tragen  Reben  in  den  Händen. 

Bei  der  Weinernte  löschen  die  Arbeiter  ihren  Durst  naturge- 
mäss  mit  Trauben  oder  daraus  abgeflossenem  (süssem)  Most,  der  sie 
nicht  berauscht.  *) 

Für  die  ländlichen  Dionysien  aber  ist  das  wesentliche  Erfor* 
derniss  (wie  für  die  Dionysien  überhaupt)  Wein.  Dies  zeigt  sich  in 
dem  Namen  %'soCvia  [xä  xara  drjiiovg  ^LOvvöLa  ©eotvia  iksysro 
Harpocr.  s.  oben  S.  324) ,  d.  h.  Fest  des  Gottes  Wein,  des  d'doivog. 
Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  %'soCvia  eine  absichtliche,  jedoch  nicht 
sinnlose  Verdrehung**)  eines  gottesdienstlichen  Wortes  d'eoyvta 
(Bacchus*  Geburt)  ist;  darum  bedeutet  d'iotvog  nicht  weniger  den 
Gott  Wein;  vgl.  Aeschyl.  fr.  397  Nauck  %drsQ  d-aoivs,  iiccivdäcav 
^bvxttIqls,  wo  Tzetzes  ad  Lyc.  1247  erklärt  d-sög  otvov  sv^hf^g. 
Wer  die  ländlichen  Dionysien  ein  Fest  des  Gottes  Wein,  des 
Weinerfinders  nannte,  bezeichnete  sie  als  ein  Weinfest,  nicht  als 
Weinlesefest. 

Aus  den  Dionysien  ging  das  attische  Drama  hervor,  das  Trauer- 
spiel aus  dem  Dithyramb,  einem  ernsten  Festgesange  an  Bacchus^ 


*)  Dass  den  Arbeitern  nicht  Wein  gereicht  wird,  scheint  sich  von  selbst  zu 
verstehen.  Siehe  Macrob.  Saturn.  VII,  7,  14,  der  es  zu  erklären  sucht,  wie  es 
zugehe,  dass  der  Wein,  als  süsser  Most  in  der  Weinlese  getrunken,  nicht  be- 
rauscht. Seine  Erklärung  ist  nicht  zu  verachten.  Er  sucht  den  Grund  in  dem 
dulce.  Dies  ist  wahr.  Der  Zuckerstoff  ist  es,  welcher  sich  beim  Gähren  um- 
setzt und  das  berauschende  Element  abgiebt. 

**)  Von  solcher  Verdrehung  gottesdienstlicher  Ausdrücke  giebt  es  manche 
Beispiele.  Sollte  nämlich  d'ioivog  wirklich  eine  ursprüngliche  Bildung  sein? 
aus  ^sog  und  olvog  wie  unser  Gottmensch,  od.ertQayila€pog  ;  vgl.  Pott  etym. 
Forsch.  II  p.  385. 
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das  Lustspiel  aus  dem  phänischen  Scherzliede,  welches  demselben 
Gott  gewidmet  war.  An  diese  Cantaten »  vorgetragen  in  der  Fest- 
gemeine der  Dionysien,  schlössen  sich  Umzüge  mit  Wehklage  oder 
Jubel,  Verkleidungen  mit  entsprechenden  Reden,  Tänze ;  überhaupt 
alles  das  an,  was  einer  erhoheten  Stimmung  der  Geselligkeit,  nament- 
lich unter  den  leicht  erregten  Joniern  gemäss  war;  denn  das  Schau- 
spielerpersonal dieser  regellosen  Dramatik  war  die  Festgemeine 
selbst,  in  ihrer  Mitte  Bacchus,  der  jugendliche  Zeussohn,  der  wun- 
dervolle Erreger  der  Gemüther,  welcher  auch  den  Einfältigen  zu 
beseelen  und  Jeden  in  Schmerz  und  Lust  emporzuheben  wusste. 
Der  halb  wirkliche  halb  poetische  Rausch,  welcher  die  Menschen  zu 
einem  Ueberschwang  treibt  und  die  Feiernden  in  eine  Truppe  von 
Tragöden  und  Comöden  verwandelt,  hat  keinen  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  der  Weinlese,  da  ist  Bacchus  nur  ein  armes, 
schwaches,  zu  früh  an  das  Licht  gestossenes  Kind  (lacchus),  ängst- 
licher Pflege  bedürftig;  um  die  Menschen  so  mächtig  emporzureissen 
muss  er  aus  Zeus  (Zeus  Maemactes;  fiaLiidxrrjg  d'  iürlv  6  ivd'ov- 
iJLcidrjg,  Harpocration  p.  123)  dämonische  Kraft  gewonnen  und  seine 
begeisternden  Eigenschaften  angenommen  haben. 

Es  mag  wohl  sein,  dass  die  Winzer  sich  zuerst  das  Gesicht  mit 
Trestern  färbten,  und  dass  von  diesem  Scherz  hernach  die  diony- 
sische Gemeine  Gebrauch  machte ;  darum  ist  doch  auch  das  Lust- 
spiel nicht  ein  Kind  der  Weinlesefeier,  wie  0.  Müller  Ltg.  II  p.  32 
Not.  sagt,  der  die  Tragödie  von  den  Lenäen  ableitet,  als  habe  diese 
einen  andern  Ursprung  als  die  Comödie.  Auch  das  Lustspiel  ist 
Poesie  und  seine  Chöre  voll  jenes  lyrischen  Aufflugs,  welchen  der 
Enthusiasmus  des  Bacchus  einflösst.  Otfried  Müllers  Darstellung 
der  attischen  Dramatik  liefert  selbst  den  Beweis  davon ,  dass  die 
Weinlese  und  ihre  Feier  Nebensache  sind  für  die  Entstehung  des 
Schauspiels.  Wenn  in  Attica  zuerst  der  junge  Wein  gekostet  und 
deshalb  ländliche  Dionysien  angestellt  und  Kufen  und  Fässer  aus- 
getrunken wurden,  so  fanden  sich  Hefen  genug  auf  dem  Grunde,  um 
sich  zu  bemalen,  und  es  kommt  wenig  darauf  an,  ob  diese  Bema- 
lung zuerst  von  den  Winzern  bei  der  Lese  oder  zuerst  aus  einem 
geleerten  Gährfass  stattfand. 

Ebenso  mag  immerhin  die  Sitte,  einen  Phallos  im  Weinberg 
bei  der  Lese  (Böckh  Len.  p.  119  Preller  gr.  M.  I  p.  441  a.  0.)  auf- 
zuhängen, um  Unglück  abzuwehren,  sehr  alt  und  älter  sein ,  als  der 
Phallos  des  Lustspiels.  Daraus  sehen  wir  nur,  dass  die  drama- 
tische Tendenz  der  Dionysien  etwas  benutzte,  was  anderswo  vorbe-» 
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reitet  war,  nicht  dass  die  phallischen  Lieder  der  Comödie  aus  der 
Weinlesefeier  herrühren  oder  in  sie  hineingehören.  Die  Elemente 
sind  oft  da,  zerstreut ,  widerstrebend ;  aber  es  fehlt  die  Einigung, 
welche  zur  Kunst  führt.  Wo  die  erste  Spur  einer  Einigung  sich 
zeigt,  da  ist  die  Wiege  ^er  Kunst,  und  nur  aus  dem  Cult  des  Wein- 
gottes konnte  jene  Flamme  aufschlagen,  welche  an  sich  bedeutungs- 
lose Elemente  zum  Ganzen  zusammenschmolz  und  umschmolz,  denn 
der  liebe  Phales  (Ar.  Acharn.  263  sqq.),  mit  dem  sich  so  köstlich 
scherzen  und  lachen  und  schwärmen  lässt,  ist  ein  persönlich  ange- 
redeter, kameradschaftlicher  Zechgenoss,  ein  lebendiger  Dämon  des 
Weins  geworden,  während  der  am  Weinstock  schwebende  Phallos 
wirklichen,  practischen  Zwecken  diente  und  den  Weinbergsbesitzer 
vor  Schaden  bewahren  sollte  —  ein  aus  abergläubiger  Verkehrtheit 
aufgehängtes  Stück  Holz. 

Die  ländlichen  Dionysien,  welche  der  Bauer  in  Aristophanes' 
Acbarnern  feiert,  enthalten  nicht  den  leisesten  Nachklang  einer 
Weinlese.  Das  lyrische  Phalloslied  ist  keine  Empfindungs-Poesie, 
sondern  dramatisierend,  der  Bauer  redet  seinen  Dämon  an,  der 
Dämon  hat  eine  stumme  Rolle.  „Lieber  Phales,  ich  und  du, 
schwärmen  woUn  wir  immer  zu,  durch  die  Nacht  hin  auf  dem  Plan, 
Phales  sei  mein  Zechkumpan"  u.  s.  w.  —  Der  Bauer  hält  eine 
familiäre  Festprocession ,  die  Tochter  trägt  auf  ihrem  Kopfe  das 
Opferkörbchen,  ein  Knecht  das  fetischartige  Symbol  des  Gottes; 
auch  das  übrige  Gesinde  des  Hauses  ist  zugegen,  indess  die  Haus- 
frau vom  Dach  (v.  262)  der  Procession  zuschauet.  Das  Körbchen 
wird  niedergesetzt,  der  Bauer  spricht:  „o  Herrscher  Dionysos,  möge 
ich  mir  zum  Heil  das  Fest  (v.  250  t«  xar'  dyQovg  diovv6La)  be- 
gehen". Dann  folgt  die  Begehung  selbst.  Sie  besteht  darin,  dass 
die  Kanephore,  dann  der  Phallosträger  und  der  Bauer,  das 
q)aXXLx6v  v.  261  singend,  einherschreiten  im  Festzuge  {7to[i7t7Jv 
V.  248).  —  Für  die  wirkliche  Begehung  der  ländlichen  Dionysien 
müssen  wir  uns  freilich  nicht  eine  einzelne  Familie,  sondern  eine 
ganze  Dorfgemeinde  denken.  Dass  in  den  Acbarnern  ein  einzelner 
Bauer  sie  feiert,  hat  seinen  Grund  im  komischen  Zusammenhange 
des  Stückes. 

Sonst  wird  uns  das  von  Aristophanes  geschilderte  Dipnysienfest 
kein  unrichtiges  Bild  der  ländlichen  Feier  geben,  mithin  die  Ansicht 
unterstützen,  dass  diese  Feste  keine  Beziehung  zur  Ernte  der  Trau- 
ben hatten.  Das  q)aHLx6v  mit  seiner  dramatischen  Lebendigkeit 
verräth  uns  eine  andere  Stimmung  als  die  jener  homerischen  Wein- 
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lese,  bei  welcher  die  zärtliche  Klage  um  Linos  gehört  wird.  Sie 
ist  dem  Abschneiden  der  schönen  Rebe  vom  Stock  ebenso  ange* 
messen,"^)  als  der  üppige  Muthwille  des  gxxllcxov  es  nicht  ist. 
Gewiss  ist  es  eine  überflüssige  Bemühung,  die  Weinlese  möglichst 
tief  in  den  Winter  zu  bringen,  damit  sie  den  ländlichen  Dionysien 
nahe  sei,  oder  umgekehrt  den  Fest -Monat  (Poseideon)  möglichst 
hoch,  nach  dem  Herbste  zu,  aufwärts  zu  schrauben,  damit  er  nicht 
zu  weit  von  der  Weinernte  sich  entferne.  Denn  jeder  Unbefangene 
muss  gestehen,  dass  die  von  Aristophanes  beschriebene  Feier  von 
einer  Weinlesefeier  grundverschieden  ist. 

Die  ältesten  Dionysien  Atticas  sind  die  ländlichen.  Man  stand 
um  den  Altar  und  pries  den  geborenen  Gott  mit  Rede  und  Lied  so 
gut  man  konnte,  als  der  einfachste  cyclische  Chor.  Aus  diesem 
lyrischen  Aufschwung  bildete  sich  der  Dithyramb,  welchen  Plato, 
Euripides  und  Pindar  einstimmig  auf  die  Geburt  des  Gottes  Dionysos 
beziehen  (Härtung  im  Philol.  I,  395).  Ernsthafte  Begeisterung  und 
Religiosität  fehlte  beim  Opfer  des  Landmanns  nicht,  wenn  sich  auch 
Lust  und  Scherz  beim  darnach  folgenden  Umherschwärmen  (kcS[ios) 
anschloss.  Die  ältesten 'Dionysien  der  Landleute  enthielten  die  Ur- 
sprünge nicht  bloss  des  Lustspiels,  sondern  auch  des  Trauerspiels, 
es  ist  nicht  richtig,  blos  die  Lenäen  mit  der  Mission  des  Tragischen 
zu  betrauen. 

Im  Ganzen  war  Freude  und  Jubel  vorwaltend ,  wie  denn  im 
Dithyramb  das  fröhliche  Ereigniss  der  ^lovvöov  yiv€0ig  begrüsst 
vnrd.  Doch  konnte  das  lyrisch  bewegte  Gemüth  auch  auf  die  Leiden 
des  Gottes**)  eingehen. 


Oertliche  Feier. 

Von  geringeren  Begehungen  auf  dem  Lande  ist  begreiflicher- 
weise wenig  überliefert;  doch  erfahren  wir  von  dem  Feste  zu  Phlya, 
Isae.  8,  15  sq.  elg  diovvöia  elg  ayQOv  ^yav  aal  fj^iäg  xccl  [ist* 


*)  Als  ein  deutscher  Reisender  in  den  Gorinthengärten  von  Zante  Esel, 
Schaafe  und  Ziegen  umherlaufen  und  die  Reste  der  eben  abgeernteten  Wein- 
stöcke fressen  sah,  kam  es  ihm  vor  als  sei  das  Undank  und  Frevel;  Vogel  geogr. 
Landschaftsbild.  III  p.  402. 

**)  Auf  des  Gottes  Leiden  und  Tod  bezogen  sich  die  Chytren.  Die  Dogma- 
tik  fixierte  hier  das  eine  der  in  den  Dionysien  selbst  schon  liegenden  Extreme, 
den  Schmerz >  indem  die  Lust  der  Choen  sehr  plötzlich  umschlägt. 
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insCvov  id-srnpoviAßv  xad^fisvot  nccQ^  aitov.  Es  war  also 
etwas  zu  sehen,  wahrscheinlich  Schauspiele  {xa^^evoi)\  Böckh 
Len.  p.  76.  —  Ih  KoUytos,  einem  athenischen  Stadtquartier,  gab  es 
ländliche  Dionysien,  bei  denen  alte  Stücke  (SophoclesOenomaus)  ge- 
geben wurden;  s.  o.  S.  325.  Im  Allgemeinen  bekümmerte  sich  der 
Staat  um  diese  Localfeste  gar  nicht;  s.  Böckh  a.  0. 

Die  Piraea  hatten  anfangs  wohl  ebenfalls  bloss  die  Bedeutung 
eines  Localfestes.  Das  piräische  Theater  gehörte  nicht  dem  Staat, 
sondern  dem  Demos,  dessen  Magistrat,  der  Demarch,  als  leitende 
Behörde  erscheint;  Böckh  Len.  p.  74.  Allein  bei  dem  glänzenden 
Aufschwung  und  der  Nähe  des  Piraeus  war  es  natürlich,  dass  die 
Piräen  mit  den  städtischen  Festen  in  die  Schranken  traten.  Der 
lebhafte  Bcfsuch  der  Städter  machte ,  dass  der  piräische  Dionysien- 
schmaus  so  unterstützt  wurde ,  wie  der  eines  recipierten  Festes. 
Oeffentliche  Unterstützung  der  Piraea  geht  hervor  aus  C.  I.  I  p.  250 
n.  157  [ßy  jdio^vJvlpJCQJV  räv  [iyi  nai\Qa[iB{\  l%la[Qä  ßoiov\(av, 
worauf  die  Zahl  folgt;  vgl.  G.  A.  57,  23.  Die  sehr  geringen  Reste 
zu  Anfang  der  Inschrift  bei  Rangabe  II  p.  501  n.  842,  in  denen  man 
ein  Opfer  für  Demeter  und  Daeira  vermuthet,  enthalten  wohl  auch 
nur  die  Piraea;  lin.  2  muss  neu  nach  dem  Stein  geprüft  werden; 
THIAAEIh  ist  die  angegebene  Lesung,  aus  welcher  leicht  UeiQccsL*) 
(von  der  Nebenform  ohne  Jota)  zu  machen  ist. 

Factisch  war  das  Piräenfest  gewiss  längst  recipiert ,  ohne  dass 
es  doch  rechtlich  aufhörte  ein  dörfliches  Fest  zu  sein.  Euripides 
liess  Stücke  im  Piraeus  aufführen  (Aelian  V.  H.  II,  13 ;  Böckh 
Len.  p.  75).  —  Wie  die  Piraea  C.  I.  I  n.  157  vor  den  Lenäen  her- 
geben, so  findet  sich  auch  in  dem  unächlen  Gesetz  [Demosthen.] 
21,  1fr  die  Aufeinanderfolge:  Piräen,  Lenäen,  städtische  Dionysien, 
Thargelien ;  siehe  unten  S.  337  Note  ***. 

Die  Inschriften  später  Zeit  erwähnen  der  Piräen  öfters;  die  atti- 
schen Epheben  opfern  dem  piräischen  Dionysos  wie  einem  städti- 
schen.    Ephemeris  n.  4097  lin.  11  r(p  iv  ÜHgaiBl  jdtovviScj**) 


*)  ifi,  Ustgasi  olyiovvtog  Seeurk.  p.  439,  30  nnd  andere  Stellen  in  Steph. 
Paris.  VI  p.  670.  ^ 

**)  Leake  Top.  p.  279  Saup.  sagt,  das  piräische  Theater  habe  zu  einem 
(piräischen)  Heitigtham  des  Dionysos  gehört;  einem  Tempel  also  mit  einem 
Tempelbilde,  welches  in  das  Theater  auf  die  Orchestra  (T)io  Chr.  Or,  XXXI 
p,  386  Dind.)  gebracht  wurde,  um  da  zu  stehen,  während  gespielt  wurde.  Zu 
dieser  Ansicht  stimmt  der  Ausdruck  der  Inschrift  „dem  piräischen  Dionysos.** 
Anders  steht  [Dem.]  21,  10  orocv  ij  nofinri  ^  z(ß  jjiovvatp  iv  ÜHgcciet,    Nach 
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d'vöavtlBg]  ävid^Ttav  q>tdXriv  Axd  SQaxfifSv  ixcctov;  4107,  13 
\%\a^yayov  dh  xal  rotg  ÜBigaCoig  tp  zjiovvöp  xavQOV 
Kci[kXLiSxov]\  4104,  16  (nccQrjyayov  Si)  xal  tdtg  UsLQaiotg  np 
/^lovvöG}  ravQOv  xal  Id'vöav,  rotg  ts  ^lowiSCoig  (an  den  städti- 
schen) stSQOV  ßovv  X,  T.  X.  An  dieser  letzten  Stelle  werden  die 
Lenäen  übergangen,  vielleicht  waren  sie  damals  von  dem  immer 
mehr  aufblühenden  Piräenfeste  verdunkelt  worden.  Sie  kommen 
indess,  begangen  von  Epheben,  auf  einer  Inschrift  später  Zeit 
(Ephem.  von  1862  n.  199)  vor:  tov  aymva  rdiv  jirjvaicav.  Hier 
werden  aufgezählt:  Lenäen,  Anthesterien  {xvd'QOL),  grosse  Diony- 
sien  (AvrivoBia  iv  aötsi).    Die  Piräen  fehlen.    ' 

Von  den  salaminischen  Dionysien  geben  zwei  inschriftliche 
Rranzverkündigungen  Kunde,  C.  L  I  p.  150  n.  108  ^lovvijüov  täv 
iv  Sakayblvi  tQaypdotg  otav  ngärov  ydvrjraL;  und  Ephem.  4097 
lin.  57.   ^Lovvöiov  rcSv  iv  ZkcXaiitvi  TQaytpdäv  xä  aytSvi. 

Ursprünglich  haben  auch  die  Lenäen  unter  die  Zahl  der  länd- 
lichen Dionysien  gehört;  Preller  R.  E.  II  p.  1060  Note  und  Böckh 
Lenäen  p.  72 ;  vgl.  p.  66.  Die  Lenäen  haben  sich  hervorgebildet 
aus  ländlichen  Dionysien  in  der  Umgegend  von  Athen. 

Dass  auch  Eleusis  ein  oder  mehrere  ländliche  Weinfeste  be- 
ging, lässt  sich  denken,  doch  muss  es  dahingestellt  bleiben,  ob  in 
den  Haloen  ein  eleusinisches  Dionysienfest  untergegangen  ist  oder 
nicht;  s.  o.  S.  322. 


n     a     e     n. 


Kalenderzeit.  —  Dass  die  Lenäen  in  den  Gamelion  gehören, 
überliefern  mit  grosser  Einstimmung  Schol.  Hesiod.  igy.  506  VoUb. 
(Proclus)  und  andere  Grammatiker;  Böckh  Lenäen  p.59;  G.A.57,  27 


des  Interpolators  Worten  braucht  man  nicht  an  einen  im  piräischen  Heiligthum 
beständig  aufgestellten  Dionysos  zu  denken.  Wäre  aber  der  Festgott  vom 
städtischen  Opferheerde  im  Lenaeon  nach  dem  Piraeus  jedesmal  zu  den  Piräen 
herbeigeholt  worden,  so  hätte  die  Inschrift  nicht  ta  iv  nsiQCCist  Jiovvcmj  son- 
dern tm  Jiovvaco  iv  üsigaist  sagen  müssen.  Früher  nahm  ich  an,  der 
städtische  Gott  sei  im  piräischen  Festzug  nach  dem  Piräus  hingebracht  und  im 
lenäischen  zurückgebracht  worden, 
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und  28.  „Nur  der  Scholiast  des  Platon*)  giebt  an:  tä  dh  ^ijvata 
(iTjvdg  MaLiiaxrfiQt(ovos,  was  gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann" 
gegen  die  übrigen  Zeugnisse  (Böckh  a.  0.  p.  60),  von  denen  das  im 
platonischen  Scholion  Gesagte  bloss  eine  fehlerhafte  Wiederholung 
ist.^"^)  Seitdem  es  jährliche  Lenäen  im  attischen  Kirchenjahr  gab, 
war  derGamelion  des  Gemeinjahrs  jedenfalls  Lenaenmonat,  ob  auch 
im  Schaltjahr,  scheint  mu*  fraglich;  siehe  Einleitung  S.  47. 

Um  den  Platz  des  Lenäenfestes  im  Gamelion  zu  finden ,  bieten 
sich  zwei  Analogien  dar,  deren  eine  auf  abnehmenden,  die  andere 
auf  zunehmenden  Mond  leitet.  Am  XX  Boedromion  wird  der  Wein- 
gott als  lacchus  gefeiert,  vielleicht  ist  also  auch  die  lenäische  Feier 
auf  den  XX  Gamelion  und  weitere  Tage  zu  setzen.  Ganz  anders 
fuhrt  der  Vorgang  der  anthesterischen  und  städtischen  Dionysien ; 
diese  fallen  in  die  Tage,  wo  der  Mond  anfängt  voll  zu  werden;  da- 
nach musste  man  den  Anfang  der  Lenäen  auf  den  VIII  oder  XI  setzen, 
oder  ihren  Schluss  auf  XIII  oder  XIV,  weil  die  Anthesterien  und 
grossen  Dionysien  in  ihren  Monaten  so  anfangen  und  ^chliessen. 

Lässt  man  die  innere  oder  äussere  Aehnlichkeit  der  Feste  auf 
die  Wahl  zwischen  beiden  Analogien  einwirken,  so  ist  die  Wahl  der 
ersten  Monatshälfte  offenbar  vorzuziehen.  Anthesterien  und  Lenäen 
hatten  mit  einander  ra  ix  r(ov  a^a^äv  (Phot.  Lex.  p.  565)  ge- 
mein. Die  Tendenz  der  lenäischen  Schauspiele  und  der  an  den 
grossen  Dionysien  gegebenen  ist  dieselbe,  das  Publicum  soll  ergötzt 
werden,  dieser  Zweck  des  Genusses  ist  mit  Religion  ein  wenig  um- 
kleidet und  verhüllt,  wogegen  der  lacchus-Tag  ein  religiöses  Hoch- 
fest ist,  der  gefeiertste  Tag  der  Eleusinien,  bei  denen  freilich  später 
auch  nebenher  Bühnendarstellungen  (s.  Eleusinien  S.  266)  stattfan- 
den. Die  heiligen  ÖQci^ava  im  Tempel  von  Eleusis  wird  Niemand 
mit  den  für  Jedermann  zugänglichen  Dramen  des  Lenäenfestes 
zusammenstellen  wollen  ;    darnach   wäre  .  die  Analogie   der   my- 


*)  Zur  Republik  p.475;  bei  Bekker  p.407,  in  der  kleinen  Züricher  Ausgabe 
p.  119  der  Schollen:  diovvaicc  boqxtj  'A&rjvrjai  diovvao)  iiysTO,  ra  (ilv  nav* 
dygovg  (irivog  Iloasiisdivogy  tä  Sl  Ar^vuia  ftr^vog  MaifiaiiTriQioayog ,  ra  dh 
iv  aaTei*Elaq>7jßoXioSvog.  Dieses  ist,  abgesehen  vom  Maemacterion,  dasselbe 
was  man  anderswo  liest,  wie  Bekk.  Anecd.  p.235,  6  ^lovvata:  ioQzrj  'A^vt^ci 
^tovvcov '  iiysTO  Sl  zä  (tlv  %az*  dygovg  (ijjvbg  IloaBidBmvog,  zä  dl  Ai^vata 
ITafiriXuSvog^  zä  Sh  iv  dazu  *EXccq>7jßoli(ovog. 

**)  Rincky  der  II,  90  die  jetzt  allgemeine  Ansicht  bekämpft,  stutzt  sich  auf 
die  in  den  Acharnern  von  Dikäopolis  begangenen  Feste;  vgl.  aber  Droysen 
Ein!,  z.  den  Acharn.  und  Stark  zu  G.  A.  58,  1. 
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stischen  slxäg  für  die  LeDäen  weniger  passend.  Wenn  der  Archon 
Basileus  sowohl  über  die  Mysterien  wie  über  die  Lenaen  gesetzt  ist, 
so  fällt  diese  Uebereinstimmung  gegen  die  weit  grösseren  Unter- 
schiede nicht  ins  Gewicht.  PoiluxVIIl,  90  nennt  die  Lenaen  neben 
den  Mysterien ;  die  Lenaen  enthalten  keine  Mysterienfeier. 

Dennoch  scheint  für  Lenaen  am  XX  eine  Inschriftenstelle  zu 
sprechen,  C.  L  I  n.  523,  lin.  21  FafiriXuSvog  xirtciösig  ^lovvöov 
%'l'  d.  h.  im  Gamelion  [sollen]  Bekränzungen  des  t)ionysosbildes 
mit  Epheu,  und  zwar  am  XIX  [stattfinden] ;  oder  xirtög  slg  /lio- 
VV60V  ,,einen  Epheu  in  den  Bacchustempel".  Dieser  kleine  Ritus 
konnte  leicht  in  Verbindung  stehen  mit  den  Lenaen  als  ein  Vortag, 
so  dass  die  Lenaen  am  XX  begannen ;  vgl.  Böckh  Lenaen  p.  62  und 
114;  Preller  R.  E.  II  1059.  In  dem  Oertchen  Atticas,  wo  die  Feste 
von  n.  523  galten,  vermochte  man  dem  lenäischen  Gott  nicht 
glänzende  Schauspiele  wie  in  der  Hauptstadt  zu  feiern,  aber  in 
der  Frömmigkeit  wollte  man  der  Stadt  gleichstehen?  die  religiöse 
Vorfeier,  eine  [sqcc  rmiga  der  Lenaen,  sollte  auch  auf  dem  Dorfe 
ihren  Epheukranz  finden?  —  So  kann  es  scheinen. 

Auch  eine  Stelle  der  schwierigen  Inschrift  Rang.  U  p.  944 
n.  2252  zieht  der  Herausgeber  hierher,  wo  [y']aii,riXL(Qvog  iLri\ybg 
q}d'f\vov[r']og  ^covvöG)  steht  und  dann  EPIOO$:KPITO$  (nach 
Rangabe:  iQLl(pJog  xlLtJtog)  folgt.  Die  Inschrift  enthält  Opfer, 
man  weiss  nicht  ob  städtische.  Die  Tendenz  des  ganzen  Verzeich- 
nisses ist  dunkel. 

Bei  der  Wahl  der  eixäg  für  die  Lenaen  bleibt  es  aber  doch 
immer  auffallend ,  dass  die  im  Dionysosdienst  für  mysteriöse  Feste 
benutzte  slxdg  hier  für  die  nicht  mystischen  Lenaen  dienen  soll. 
Indess  kann  man  entgegnen,  dass  die  Tage  vor  Vollmond  nicht  bloss 
weltliche  Feste  (städtische  Dionysienj,  sondern  auch  streng  religiöse 
mit  geheimen  Bräuchen  verbundene  (Thesmophorien,  Anthesterien) 
enthalten  und  so  auch  die  slxdg  in  beiderlei  Sinn  verwandt  sein 
möchte,  für  den  geistlichen  lacchus-Tag  und  für  die  weltlichen 
Lenaen. 

Mit  Lenaen  am  XX  Gamelion  verträgt  sich  die  Begehung  dieses 
Tages  nicht  gut,  welche  bei  den  Epicureern  üblich  war  zum  Gedächt- 
nisse ihres  Stifters.  Es  scheint,  dass  Epiciirs  wirklicher  Geburtstag 
der  VII  Gamelion  war  (nach  Apollbdor  bei  Diog.  Laert.  X,  14; 
Böckh  Stud.  p.  89;  Petersen  Geb.  Feier  p.  310)  und  dass  die  Be- 
stimmung „den  herkömmlichen  Geburtstag  jährlich  am  XX  Game- 
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Kon*)  zu  begehen"  eine  wülkührlich  beliebte  ist.  Die  Schmause 
am  XX  boten  der  alten  Orthodoxie  trotz,  welche  von  den  Epicureern 
verachtet  wurde  (Luc.  Alex.  38  f  ^  rig  ad'sog,  17  XQiöxLdvog,  7}  'Em- 
xovQ€iog  ijxsL  xaräöxonog  t(Sv  dg-ylcDV  (pevyirto),  aber  das 
fröhliche  Lenäenfest  brauchen  sie  nicht  befehdet  zu  haben  und  es 
wäre  sonderbar,  wenn  sie  ihre  höchste  Sectenfeier**)  auf  den  ersten 
Lenäentag  gesetzt  hätten. 

Statuiert  man  eine  zweitägige  Vorfeier  am  XIX  und  XX  und  setzt 
die  Schauspiele  aufGamelion  XXI  bis  XXIII,  so  steht  auch  dieser 
Annahme  etwas  entgegen.  Denn  ivdrri  fp^Cvovrog  ylayLrßXiävog 
Rang.  I  p.  395  n.  348  hat  ein  öffentlicher  Verkauf  stattgefunden, 
wofür  besser  ein  anderer  als  ein  Schauspieltag  gewählt  wird.  Die 
Inschrift  verzeichnet  mehrere  Verkäufe  dieses  Monats,  zuerst  am  VII, 
dann  am  XXII,  dann  am  XXV  und  es  scheint ,  dass  die  Lenäen  zwi- 
schen die  beiden  ersten  Verkaufstage  fielen ;  denn  gerade  bei  diesen 
steht  derselbe  Eigenthümer  (J^loxov  rov  ^AXxißiddov)  angemerkt 
und  man  erwartet,  dass  sie  einer  gleich  nach  dem  andern  angesetzt 
sein  mussten. 

Bei  einem  Lenäen-Ansatz  ist  auch  Rucksicht  zu  nehmen  auf 


*)  Die  aus  Diogenes  Laert.citierten  Worte  sind:  xiiv  sl9iaiiivi]V  ysvid'Uov 
'^ILSQav,  s-KCcffTov  MzovQ  T^  VQOZSQqc  dsKoltTj  tov  rafirjXuavog.  Meier,  und 
Petersen  verstehen  hier  den  XX,  was  gewiss  das  Richtige  ist.  Alle  Eikaden 
wurden  von  den  Epicureern  gefeiert  und  eine  als  Geburtstag  des  Epicur.  So 
schmauseten  die  athenischen  Studenten  an  allen  eßdofiaig  und  an  einer  (VII 
Thargelion)  war  Plato  geboren.  Rangabe  II  p.  982  hat  für  die  Inschrift  n. 
2303  die  Seticczjj  ngorigoc  nach  dem  Rest  des  Prytanientages  (£^[xo<jt^])  ein- 
fach und  treffend  so  erklärt,  dass  der  Kalendertag  mit  dem  der  Prytanie  gleich- 
Uef.  In  weltlichen  Documenten  vermied  man  den  XX  Monatstag  sl^ccg  zu 
nennen,  weil  stttcig  ein  kirchlicher,  heiliger  Ausdruck  geworden  war;  vgl.  Eleu- 
sinien  S.  228. 

*•)  Im  Testamente  des  Epicur  ist  auch  noch  von  zwei  andern  Gedächtniss- 
festen die  Rede  a.  0.  GvvxsXsCxmaav  8b  xal  zriv  tcav  ddsXtpdov  iqfiigav  rov 
TloGBiBimvog  yta^dnuq  %al  '^(istg*  cvvTeXsitaaaav  ds  %al  xi^v  TloXvaCvov 
TOV  Msxccysixvidivog.  Vielleicht  sind  hier  ebenfalls  der  XX  Poseideon  und 
der  XX  Metagitnion  gemeint.  Vorher  war  der  Tag  zugefügt,  obwohl  ihn  jeder 
kannte  (xrjv  BlQ'iayiiBvriv).  Nennung  des  Tages  für  die  geringeren  beiden  Feste 
war  weit  nöthiger.  Aber  wahrscheinlich  muss  man  aus  dem  Vorigen  die  ÖS'näxrj 
ngoxBQay  wie  auf  den  Gamelion,  so  auch  auf  die  beiden  anderen  Monden  be- 
ziehen. (Die  Zahl  XX,  x',  Hesse  sich  hinter  noGBide(ovog  aus  Ttad'ecnEQ  ein- 
setzen, aber  aiuf  MBxayBixvidSvog  folgt  kein  mit  x  anfangendes  Wort.)  —  Sind 
die  Eikaden  im  Poseideon  und  Metagitnion  gemeint,  so  kann  man  daraus 
vielleicht  schliessen,  dass  dies  festlose  Tage  waren. 
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das  Decret  später  Zeit,  Epbemeris  4097  Hn.  63,  datiert  XI  Gamelion 
aus  dem  Theater.  Der  Kosmet  hat  mit  seinen  Epheben  dem  Dio- 
nysos (rc5  jdiovvöfp  tä  [iv^^ijvaf\\p  Ephem.;  reu»  F |  g> 

Philistor)  geopfert,  wie  auch  den  anderen  gewöhnlich  bedachten 
Göttern  des  Festzugstages  {xal  totg  aXloig  d'sotg  olg  ndtQiov  ^i/ 
[ßv  jcoiixy]  jdLOVv6ov  Eph.;  [ßv  tfj  Tto^xy]  rov  jdi,ovv6ov  Philister). 
Ihm  wird  ein  Epheukranz  beschlossen.  Die  Epheben  haben  auch  eine 
Phiale  zu  100  Drachmen  in  den  Tempel  des  Dionysos  gestiftet.  Be- 
schlossen wird,  dass  man  die  guten  Zeichen  annehme,  von  welchen 
der  Kosmet  berichte,  dass  sie  erfolgt  seien  bei  dem  Opfer  für  Heil 
und  Leben  des  Rathes  und  Volkes  und  Aller. —  Hier  wird  am  besten 
ein  eben  vor  dem  XI  Gamelion  abgehaltener  Festzug  gedacht;  aber 
welcher,  der  piräische  oder  der  lenäische?  Für  den  piräischen  spricht, 
dass  die  Piräen  auf  Inschriften  dieser  späten  Zeit  öfter  Torkomnien 
(oben  S.  331).  Dennoch  darf  man  die  Ergänzung  der  Epbemeris 
nicht  ganz  wegwerfen:  rc5  ^lovv6g3  rp  [iv  A7ivoL(\(p,  Auch  der 
Philistor  giebt  die  Lücke  mit  sieben  Stellen  an  und  die  Ergänzung 
\iv  ArivaC]c}  bietet  so  viele  Buchstaben.  '^)  Man  könnte  auch  an 
iTCvXrjvi^  denken.  Da  p  erhalten  ist,  so  ist  rc?  iv  UsLQatet 
nicht  möglich,**)  wohl  aber  können  wir  rä  jdLovvöcD  np  \^neLQatK\ 
p  schreiben,  IleLQaVx  sind  sieben  Buchstaben.  Sicher  ist  aber 
auch  diese  Ergänzung  nicht. 

Gegen  einen  Lenäen-Ansatz  auf  Gamelion  VlII  bis  XI  kann  man 
erhaltene  Decrete,  vom  VIU  eins,  C.  I.  I  n.  124,  iVom  XI  zwei,  C.  I. 
1  n.  105  und  das  oben  erwähnte,  anführen  und  behaupten,  ein 
Sitzungstag  der  höchsten  Staatsbehörden  könne  nicht  Lenäentag 
sein.    Doch  ist  diese  Behauptung  nicht  durchzuführen. 

Zwei  von  den  erwähnten  Decreten  sind  aus  später  Zeit.  Das 
vom  VIII,  C.  L  n.  124  ist  sicher  Jünger  als  Ol.  I52  =  a.  Chr.  172 
(Böckh  C.  I.  I  p.  171)  und  das  Ephebendecret  Ephem.  n.  4097  ist 
gleichfalls  jung.  So  wenig  nun  aus  einem  Decret  vom  IX  Elaphe- 
bolion  (Ephem.  n.4107  lin.50)  folgt,  dass  der  IXElaphebolion  unter 
den  städtischen  Dionysieniagen  fehlte,  eben  so  wenig  ist  aus  den 
beiden  Decreten  eine  Folgerung  gestattet,  als  wenn  Gamelion  VIII 


*)  Einen  „Dionysos  im  Lenaeon'*  finde  ich  so  wörtlich  nicht  belegt.  Das 
Fest,  der  Agon  und  die  Pompe  werden  als  die  „bei  dem  Lenaeon,  inlAqvaCm^* 
bezeichnet,  Stephan.  V,  256.  Aber  der  Gott  könnte  doch  iv  Ajjvaiq}  ge- 
nannt sein. 

**)  Die  verdächtige  Namensform  Tlsigatog  (üsgaiog  Meineke  ad  Alcipbr. 
p.  174)  aas  Stephan.  Byzant.  möchte  ich  nicht  wagen  heranzuziehen. 
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und  XI  nicht  hätten  Lenäentage  sein  können.  Morgens  den  VIII 
konnte  Sitzung  im  Rathbause  Ißov^  ^(i  ßovlsvtriQCfp  C.  I.  n.  124, 
lin.  6)  sein,  ehe  die  Vorfeier  der  Lenäen  anhob ,  ebenso,  morgens 
Tor  dem  Schauspiel,  Ekklesie  am  Orte  des  Schauspiels  selbst 
(Ephem.  n.  4097  Ün.  63  iocx^^fjöia  xvgicc  liv  tp]  d'satQp),  Die 
Gegenstände  beider  Psephismen  sind  unbedeutend  und  waren  leicht 
zu  erledigen. 

Bedeutsamer  ist  der  Gegenstand  des  Belobungsdecrets  vom 
XI  Gamelion  des  Schaltjahrs  Ol.  116,  3  (Böckh  Monde,  p.  48),  in 
welchem  die  Verdienste  Asanders  des  Hacedoniers  anerkannt  wer- 
den unter  Archon  Nicodorus. 

Auch  abgesehen  von  besonderen  Umständen  *)  oder  Benutzung 
des  Schaltmonds**)  von  Ol.  116,  3  für  die  Lenäenfeier,  dürften  die 
Schauspieltage  in  Athen  nicht  höher  und  heiliger  geachtet  worden 
sein,  als  die  halben  Festtage  der  Eleusinien  (Boedromion  XVIII  und 
XIX),  von  denen  Psephismen  datiert  sind ,  siehe  oben  S.  226.  Das 
im  Theater  versammelte  Volk  kann  dem  Macedonier  seinen  Dank 
votiert  haben,  ehe  die  Vorstellung  begann,  wie  für  Ephem.  4097  ob. 
S.  337  angenommen  ist. 

Dem  vorliegenden  Material  scheint  ein  Lenäen-Ansatz  auf  Ga- 
melion VIII  bis  XI  am  wenigsten  zu  widerstreiten.  Die  Dauer 
der  Lenäen  ist  nicht  bekannt,  ich  rechne  alsMinimum  4Tage,  einen 
Tag  für  die  Vorfeier,  drei  für  Schauspiele.  Weniger  Tage  konnten 
sie  nicht  haben  und  wiederum  muss  man  sie  kürzer  als  die  grossen 
Dionysien,  das  heisst  unter  6  oder  7  Tagen  ansetzen. 

Von  dem  Schaltmond  nehme  ich  an,  dass  er  nach  Gutdünken 
für  die  Piräen,***)   denen  ich  als  herkömmlichen  Platz  Posei- 


*)  Asander  scheint  sich  eine  Zeit  lang  in  Athen  aufgehalten  zu  haben,  unter 
Verhältnissen  (Böckh  G.  1. 1  p.  144),  die  vielleicht  rasche  Abreise  erheischten, 
so  dass  die  Athener  eilen  mussten  das  Decret  abzufassen. 

**)  £ine  Lenäenfeier  im  Schaltmond  muss  man  auch  für  historische  Zeiten 
als  mögliche  Annahme  gelten  lassen.  Piräen  sowohl  wie  Lenäen  konnten  ver- 
muthliüh,  so  gut  wie  die  ländlichen  Dionysien  irgend  eines  Dorfes,  nach  Belieben 
auch  im  Schaltmond  begangen  werden.  Gesetzt,  dass  man  der  baldigen  Abreise 
eines  einflussreichen  Ausländers  entgegensah,  mochte  man,  um  ihn  zu  unter- 
halten, die  Piräen  im  ersten,  die  Lenäen  im  zweiten  Poseideon  feiern. 

*♦*)  Aus  der  Aufeinanderfolge:  Piräen,  Lenäen  (oben  S.  331)  ergiebt  sich, 
dass  die  Piräen  eher,  also  wohl  einen  ganzen  Monat  eher,  als  die  Lenäen  ge- 
feiert sind.  Setzen  wir  sie  also  in  den  Poseideon.  —  Gegen  diese  Setzung  kann 
man  C.  L  I  n.  157  benutzen.  Hier  steht  lin.  6:  inl  KTr}Ci%Xiovg  aQXOvzogy 
was  wie  eine  Semesterüberschrift  aussieht.  Was  also  folgt  (lin.  7  Piraea),  wird 
Mommsen,  Heortologrie.  ^2 
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deon  VIII  bis  XI  anweise,*]  und  vieUeicht  auch  für  die  Lenäen  be- 
nutzt werden  konnte;  s.  vor.  S.  Note  **. 

Ort  der  Feier  war  das  Lenaeon;  siehe  Anthesterien.  Mit 
dem  örtlichen  Namen  hängt  der  des  Lenäenfestes  zusammen.  Da 
nun  vor  Alters  blos  die  Burg  xoXtg,  also  alle  Bezirke  umher  länd- 
liche waren,  so  könnte  die  Grundbedeutung  des  Festnamens  jirjvaia 
an  einen  Gaunamen  anknüpfen.  Die  JijvaLstg  bildeten  einen  Demos 
(Steph.  Byz.;  Leake  Demen  p.  141  Westerm.),  und  Ar^vaia  wären 
also  ,,die  ländlichen  Dionysien  der  Lenäer"?  die  Feier  von  Dörfnern 
im  „Gau  Lenaeon"  (Böckh  Len.  p.  72)?  Aber  die  Angabe  von  Ste- 
phanus,  dass  es  einen  Gau  Lenaeon  gegeben  habe,  ist  wahrschein- 
lich falsch  (Leake  a.  0.,  die  Bem.  das.  vom  Hg.)  und  Lenäen  hat 
niemals  eine  Feier  lenäischer  Dorfbewohner  bedeutet;  ebenso  wenig 
eine  anfangs  auf  die  Bewohner  von  Limnae  besclu^änkte**)  sind  die 
Lenäen  gewesen.  Denn  Limnae  gehörte  wohl  schon  früh  zum  aatv 


alles  in  die  letzten  sechs  Monat  von  Ol.  111,  3,  Archen  Ktesikles,  gehören? 
mithin  die  Piraea  lin.  7  in  den  Gamelion,  der  das  zweite  Semester  des  Ktesikles 
beginnt?  Die  Ueberschrift  liu.  6  trennt  nach  meiner  Ansicht  allerdings  zwei 
Semester ,  aber  mir  ist  das  Jahr  nicht  zwöifmonatlich  (wie  bei  Böckh  Monde, 
p.  29),  sondern  dretzehnmonatlich.  Danach  kann  ich  sagen,  man  habe  das  Jahr 
des  Ktesikles  nicht  anders  als  in  ungleiche  Hälften  zerlegen  können  und  die 
Semester-Ueberschrift  n.  157  lin.  6  beginne  vom  Schaltmonat,  in  welchen  die 
Piräen  fielen ,  so  dass  von  lin.  7  bis  lin.  29  sieben  Monat  liegen.  —  Da  indess 
Ol.  111,  3  kein  urkundliches,  sondern  bloss  nach  meiner  metonischen  Zeitrech- 
nung bestimmtes  Schaltjahr  ist,  so  gebe  ich  meine  Ansicht  über  die  Piräen 
dieses  Jahres  als  hypothetisch  zu.  Sie  bietet  indess  hier  Vortheile.  Denn 
meine  Gegner  müssen  entweder  Piräen  und  Lenäen  in  den  Gamelion  zusam- 
mendrängen oder  von  lin.  6  ab  sieben  Monat  rechnen,  was  im  Gemeinjahr 
keine  gute  Theilung  ist.  Ob  Rang.  842  eine  Semesterüberschrift  hatte,  ist  leider 
nicht  zu  ersehen. 

*)  Mich  leitet  dabei  die  Analogie  der  übrigen  Dionysien.  Das  Decret  vom 
IX  Poseideon  (siehe  Taf.  T)  beruht  thellweise  auf  Ergänzung,  die  aber  sicher 
scheint.  Einen  Hinderungsgrund ,  die  Piräen  in  diese  Gegend  des  Monats  zu 
setzen,  kann  es  nicht  abgeben. 

♦*)  Preller  R.  E.  11  p.  1d60  rechnet  Limnae  zu  den  Demen.  Ob  Limnae  aber 
ein  Demos  war,  unterliegt  grossen  Zweifeln,  Leake  Top.  p.  318  Saup.  undDemen 
a.O.  Und  wären  die  in  Limnae  gefeierten  Lenäen  ursprünglich  Localfest  daselbst 
gewesen,  wie  die  ländlichen  Dionysien  vonicaria  oder  von  anderen  kleinen  Orten, 
so  müssten  sie  Limnäen  geheissen  haben,  so  wie  die  örtlichen  Dionysien  des 
Piraeus  immer  von  ihrem  Orte  benannt  werden  und  ohne  ihren  alten  Namen  ab- 
zulegen als  Piraea  (s.  oben  S.  331  und  332)  städtisch  wurden.  Liesse  sich  für 
die  Lenäen  ein  Neben-Name  Limnäen  nachweisen,  so  würde  Prellers  Ansicht 
sich  hören  lassen. 
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und  war  bereits  städtisch ,  als  Attica  noch  wenig  oder  nichts  von 
Dionysos  und  Dionysien  wusste. 

Hiermit  ist  keineswegs  gesagt,  dass  die  Lenäen  nicht  anfangs 
landlich  waren,  ein  Fest  für  Athen  und  die  Umlande  (nicht  für  ganz 
Attica).  Die  Leute  aus  der  Gegend  sammelten  sich  beim  lenäischen 
Heiligthum  und  mit  dem  Namen  des  Heiligthums  hängt  der  Festname 
zusammen.  Den  unsichern  Gaunamen  jirjvccutg  muss  man  bei 
Seite  lassen. 

Weiter  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  dringen ;  doch  hat  schon 
der  Scholiast  Ar.  Ach.  201  (Böckh  Len.  p.  66)  sich  die  Vermuthung 
erlaubt,  die  Lenäen  Stä  rd  jtQ(Srov  iv  rovrp  tä  rono)  Xrivdv 
tsd^vaL  zu  erklären.  Wenn  die  hier  frühzeitig  aufgestellte  Kelter- 
einrichtung eine  öfifentliche,  gemeinsamem  Gebrauche  bestimmte 
war,  so  konnte  sie  einen  Sammelpunct  bilden,  um  das  Fest  des  Gottes 
zu  feiern,  welches  danach  „das  Fest  bei  der  Kelter"  und  dessen  Ort 
„der  Kelterort"  hiess.  Die  athenischen  Weinbergsbesitzer  mochten 
vor  Alters  wirklich  an  diesem  Orte,  freilich  nicht  in  der  Lenäenzeit 
ihre  Trauben  austreten  lassen,  indem  damals  noch  nicht  viele  Kel- 
tern in  der  Gegend  waren.  Die  Wahl  dieses  Ortes  braucht  nicht 
durch  nahegelegene  Weinberge  bestimmt  zu  sein,  sondern  durch 
das  in  Limnae  vorhandene  Wasser  (s.  unt.  S.  380  und  Böckh  Len. 
p.  116).  Ohne  Wasser  kann  man  keinen  Wein  bereiten. 

Soll  zwischen  dem  Kelter- Orte  und  den  winterlichen  Lenäen, 
bei  denen  schon  gegohrenerMost  zu  Gebote  stand,  ein  noch  engeres 
Band  geknüpft  werden,  so  ist  der  Weg  dazu  gewiesen.  Die  heutigen 
Griechen  haben,  wie  Fiedler  Reise  I  p.  573  erzählt,  in  jedem  W^ein- 
berg  einen  länglich  viereckigen  Behälter.  Derselbe  ist  mit  Mörtel 
wasserdicht  ausgekleidet  und  nach  einer  der  Schmalseiten  des  Ob- 
longums  abhängig,  damit  durch  eine  Oeffnung  der  Most  hinablaufe 
in  einen  runden,  ebenfalls  ausgegrabenen  und  durch  Mörtel  wasser- 
dichten Behälter.  Aus  letzterem  wird  der  Saft  in  Schläuche  gefüllt. 
Dies  sind  rohe  Ziegenhäute,  die  Fleischseite  auswärts,  die  Füske 
dicht  zugebunden,  beim  Hals  wird  eingefüllt  und  dann  fest  zuge- 
schnürt. *)  Schon  im  Weinberg  auf  den  Trestern  beginnt  die  Gäh- 
rung,  es  gehen  etwas  Trestern  mit  dem  Saft  in  den  unteren  Be- 
hälter, die  Gährung  ist  also  schon  eingeleitet.  Um  sie  zu  befördern, 
wird  Wasser  zugesetzt.     So  gährt  nun  der  Most,  bis  die  Bläschen 


*)  Die  Weine  ans  der  Thierhaut  (Schlauch),  dTtoßvQüjjg ,  werden  Lucian. 
Lex.  6  dem  alten  Wein  entgegengesetzt, 

22* 
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nicht  mehr  aufsteigen  (bis  die  laute  —  oder  wenigstens  die  lauteste  — 
Gährung  endet).  Dann  wird  das  Fass  zugemacht,  bald  darauf  ange- 
zapft und  der  Wein  verbraucht ,  nachdem  noch  Rieferzapfen  oder 
Harz  hineingeworfen  sind.  —  Als  Kufe  wird  Xi]v6g  Bekk.  An. 
p.  277  erklärt,  yewgyLXÖv  Oxevog'iöri  dh  äyystov  dsxrLxdv  otvov, 
l^vXivaVj  o  &no8i%Btai  t6  ^bov  ix  xäv  ÖQyavcov  xäv  nu^o^d- 
vmv.  In  der  Anthol.  Pal..  XI,  63,  3  sq.  ist  so  von  der  Xrjvog  die 
Rede  als  sei  Wein  (nicht  Most)  darin:  aitäg  i^ol  xffijti^Q  ^ihv  ioi 
dinag  •  ayx^  Sl  Xr^vög  &vxl  nCd'ov, 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Reitergenossen,  nachdem  jeder  das 
Seine  erhalten,  einen  Theil  des  Mostes  im  Lenaeon  selbst  abgähren 
liessenund  zu  dem  Ende  die  kesseiförmige  Rufe,  welche  wir  uns 
recht  gross  denken  dürfen,  im  Spätherbste  ganz  anfüllten  und  wohl 
beaufsichtigten,  bis  nach  ihrer  Ansicht  der  Wein  gut  war  und  das 
holde  Bacchuskind  dem  dunklen  Schoosse,  welcher  es  gehegt ,  ent- 
steigen durfte.  Dann  war  es  Zeit  Dionysien  zu  feiern,  und  das 
öffentlich  verwahrte  Quantum  Saft  als  Wein  auszutrinken.  Diesen 
hatte  man  am  Orte  und  brauchte  ihn  nicht  auf  Wagen*)  heranzu- 
fahren, weshalb  die  noch  ländlichen  Lenäen  der  Wagen  und  Wagen- 
spässe entbehrten,  welche  aus  Perax-Transporten  der  Weinschläuche 
entstanden  sind.  Als  die  Zahl  der  Theilnehmer  grösser  ward ,  und 
der  alte  Kelter^Ort  keine  profane  Benutzung  mehr  zuliess,  musste 
der  erforderliche  Wein,  meistens  vom  Lande  her,  zur  Stadt  ge- 
schafft werden,  und  das  nunmehr  städtische  Lenäenfest  empfing 
auch  Wagenspässe,  ra  ix  tdiv  a^agcJi/. 

Böckh  Len.  p.  110  denkt,  dass  die  auf  dem  Platze  Lenaeon  be- 
gangenen Lenäen  an  die  mythische  Keltereinrichtung,  welche  hier 
zuerst  aufgestellt  werden  (s.  o.  S.  339) ,  sich  anlehnten.  Nachdem 
der  gemeine  Wein  längst  gekeltert,  habe  man  einen  Monat  später 
jene  fabelhafte  Thatsache  des  ersten  Kelterns  im  Lenaeon  gefeiert, 
und  gefeiert  durch  ein  verspätetes  Keltern,  zu  welchem  Ende  man 
Trauben  habe  hängen  oder  liegen  lassen.  Aus  diesen  bis  dahin 
etwas  eingetrockneten  Trauben  sei  ein  schöner  Most  gepresst  wor- 
den, diesen  köstlichen  Trank  habe  man  den  Dichtern  zum  Preise 
gegeben ,  einen  Göttertrank  —  diißQoöia  —  und  daher  rühre  es, 
dass  das  Lenäenfest  äfißgoöia**)  heisse. 

*)  Becker  Cbarikle»  n.  A.  II  p.  156;  Ponofka  Bilder  ant.  Lebens  XVI,  2; 
Alexis  ap.  Athen.  X  p.  431  £:  nmXovci  yag  iv  zaig  anä^cug  svd'img 
%8%Qaiikivov  (töv  otvov). 

**)  Preiler  R.  E  II  p.  1060  lässt  nebenher  zu,  dass  so  ein  besonderer  Le- 
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Diese  Lösung  genügt  nicht.  Die  über  so  manche  Landschaft 
Griechenlands  verbreitete  Monatsbenennung  ,,Lenaeon"  muss  einen 
allgemeineren  Grund,  einen  in  der  Behandlung  des  Weins  natürlich 
sich  darbietenden  Anlass  haben.  Das  Problem  ist:  wie  ein  Monat 
der  Keltermonat  sein  kann^  wo  doch  nicht  mehr  gekeltert  wird; 
es  reicht  noch  über  den  Monatsnamen  hinaus.  Aiivai  sind  Bacchen. 
Wie  können  sie  von  der  Kelter,  die  doch  nur  Most,  begeisterungs- 
losen Trank,  giebt,  sich  nennen?  da  doch  offenbar  der  begeisternde 
Dionysos  ihre  Gottheit  ist.  Man  kann  nur  sagen,  dass  die  Alten  den 
Wein  im  Kelterhaus  auch  gähren  Hessen,  *)  dass  ihnen  iTivog  auch 
eine  Kufe  bedeutete,  aus  der  nach  Vollendung  der  Zeit  gegohrener 
Wein  geschöpft  ward. 

Die  Feier  der  Lenäen  ist  später  ins  städtische  Festjahr  auf- 
genommen als  die  der  Anthesterien.  Die  Verspottungen  vom  Wagen 
herab,  welche  bei  den  Lenäen  vorkamen,  gehören  einer  jüngeren 
Zeit  an  als  die  ähnlichen  im  Anthesterion,  Suid.  II,  2,  1017»  Phot. 
Lex.  p.  565  (td  d*  airtb  xal  totg  ArivaCoig  vötsqov  iicoCow), 
Je  weniger  die  Lenäen  mit  Dogmen  belastet  waren ,  desto  zwang- 
loser konnte  hier  der  Genius  dramatischer  Kunst  walten.  Was  man 
feierte,  war  weiter  nichts,  als  dass  Bacchus  jetzt  da  war;  um  dies  zu 
glauben,  brauchte  Niemand  sich  ins  Dogma  zu  versenken,  ein  Trunk 
Weines  lehrte  ihn  des  Gottes  Dasein  und  Macht  kennen. 


näentag  hiess,  s.  u.  S.  342.  Es  ist  Dicht  ganz  sicher,  dass  Ambrosia  ein  atti- 
sches Fest  war.  Es  wurde  im  Monat  Lenaeou  begangen ,  wie  die  Erklärer  des 
Hesiod  berichten.  Rinck  IT  p.  106  sieht  ein  besonderes  Fest  darin.  Aber  wenn 
wir  es  in  den  Gamelion  Athens  setzen,  so  entstände  dadurch  ein  zweites  Wein- 
fest in  diesem  Monat. 

*)  Bei  den  Cyprioten  soll  jetzt  Linos  Keller  bedeuten,  Jullien  Topogr.  d. 
Weinberge  II  p.  139.  Lpz.  1833.  Die  vorher  zusammengeschaufelten  Trauben 
werden  nach  dem  Linos  gebracht,  wo  man  sie  zerdrückt  und  alsdann  unter  die 
Presse  legt.  Der  Most  wird  sogleich  in  grosse  Thongefässe  gethan  und  diese 
bis  zur  halben  Hohe  (im  Linos)  in  die  Erde  gegraben.  Hier  gährt  der  Wein 
und  bleibt  an  Ort  und  Stelle  bis  man  ihn  in  Schläuche  füllt  und  nach  den  Han- 
delsplätzen fuhrt.  —  Bei  Linos  denkt  man  zunächst  an  Xrivog^  was  auch  der 
Wortsiun  oder  einstmalige  Wortsinn  sein  mag.  Aber  dieser  Kelterort  ist 
zugleich  Gähr-Kammer  und  Aufbewahrungsort  des  fertigen  Weins ;  also  Keller. 
Nach  Jullien  p.  141  graben  die  Cyprioten ,  wenn  ihnen  ein  Kind  geboren  ist, 
grosse  Gefässe  voll  Wein  (vermuthlich  im  Linos)  tief  ein  und  bringen  diesen 
Familien-Wein  nicht  eher  hervor  als  bei  der  Verheirathung  des  Kindes.  Vgl. 
über  das  Aufbewahren  besonders  von  Oel  in  unterirdischen  Behältern  (jnld'oi) 
Rangabe  Antiq.  I  p.  397;  auch  über  das  Thonfass,  welches  Paudora  als  Aus- 
steuer mit  ins  Haus  brachte.  Preller  gr.  Myth,  a.  A.  I  p,  66  not.  ***. 
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Verglichen  mit  den  städtischen  Dionysien  mögen  die  Lenaen 
Spuren  alter  Läudlichkeit  an  sich  getragen  haben.  Sie  boten  we- 
niger Pomp  und  mehr  Behagen  als  die  städtische  Feier»  bei  der  die 
vielen  Fremden,  insonderheit  tributäre  Bündner  (Böckh  St.  H.  1 
p.  191  a.  A.)  zugegen  waren,  während  die  Athener  am  Lenäenfeste 
mehr  unter  sich  waren  (Ar.  Ach.  504  sqq.). 

Man  kann  sagen,  das  Spotten  vom  Wagen  herab  gehöre  mit  zu 
den  Zügen  grösserer  Zwanglosigkeit  als  an  dem  städtischen  Feste 
gepasst  hätte.  Auch  Frauen  nahmen  an  den  Lenaen  Theil,  vermuth- 
lich  zu  Wagen;  die  von  geringerem  Stande  mochten  mitspotten,  die 
reichen  Frauen  aus  ihren  Equipagen  bloss  zusehen  [ö^xotpogia  xal 
Xijvava  tats  nlovaCaig  ^A%^vaC(ov  avvaoQxd%ov0a,  Alciphr. 
l,  4).  —  Für  die  älteren  Zeiten  darf  man  bei  den  Lenaen  alle  die 
Bauernspässe  der  ländlichen  Dionysien  voraussetzen,  wie  den  Schlauch- 
tanz, welcher  mit  den  Schläuchen  zusammenhängt,  in  denen  der 
Wein  gleichsam  als  importierter  Rohstoff  zur  Stadt  kommt,  s.  oben 

S.  340. 

In  der  Pompe  (wohl  am  ersten  Festtage)  werden  ausser  den 
vereinigten  Wagen  die  Opferthiere  (C.  L  I  n.  157)  einhefgeführt 
sein.    Doch  das  Trinken  des  jungen  Weins  war  die  Hauptsache. 

im  Lenaeon,  dem  Bestimmungsorte  der  Pompe,  wurden,  ver- 
muthlich  am  ersten  Festtage,  wenn  sie  dort  eintraf,  feierliche  Lieder 
(Dithyramben)  gesungen.  Der  Preis  in  diesem  Agon  war  ein  Epheu- 
kranz,  siehe  Inschrift  der  Ephemer,  von  1862  n.  219,  und  Taf.  34 
daselbst.  Sie  ist  im  lenäischen  Theater  gefunden  und  enthält  Siege 
desNikokles,  Sohnes  des  Aristokles,  darunter:  Anjvatu  öid'VQdiißp 
in  einem  Epheukranz. 

Ob  die  Gymnasiarchie  für  die  Lenaen  (Rang.  II  n.  399)  einem 
Fackellauf  (6.  A.  58>  5)  galt,  ist  eben  so  unsicher  als  der  Kampfpreis 
(xa[()%i2(Ttoi/]  ?).  Durch  die  Betheiligung  der  gymnischen  Jugend'^) 
wurde  die  alte  Ländlichkeit  des  Festes  noch  mehr  zurückgedrängt. 

Für  drei  lenäische  Schauspieltage  spricht  die  Analogie  der 
städtischen  Feier,  Ber.  der  Sachs.  G.  d.  W.  (Sauppe)  VII  p.  21. 


*)  In  sehr  später  Zeit  treten  die  Epheben,  wie  überall,  so  auch  bei  den  Le- 
naen, stark  hervor,  Ephemer,  von  1862  n.  199  p.  194 :  BaatXaifg  IIo,  Atl»  ^sl- 
dt(i^09  77aX.  inatiXecBV  xov  dytova  tmv  Arivu£<ov  xal  icxlaoB  %av9  avvetpii- 
ßovg  %al  xovg  negl  xo  jdtoyivsiov  ndvxccg,  Phidimus ,  der  als  Archon  König 
fungiert,  ist  selbst  Ephebe  (vgl.  lin.  60  avvB(pi]ßovg}. 
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Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  sind  die  Theogamien  der  Hera 
und  des  Zeus  in  den  Gamelion  gesetzt  worden;  BergkBeitr.  z.  Mtsk. 
p.  36  sq.  Phot.  Lex.  p.  103  (G.  A.  62,  1)  'Adi^vatoL  iopriji/  ^log 
ayavöi  xal  '^Hgag  tsQdv  yd^ov  xaXovvtss',  Hesych.  I  p.  798 
raiirjXKDv  6  ttSv  injväv  fqg  ^Hgag  [sQÖg;    cf.  Hermann  Mtsk. 

p.  51. 

Bergk  a.  0.  schlägt  vor,  die  Theogamien  auf  Anfang  Gamelion 
zu  setzen.  Der  Gamelion  ist  im  Allgemeinen  als  Wintermonat  zu 
betrachten.  Nun  gehört  aber  das  Beilager  Himmels  und  der  Erden 
in  diejenige  Winterszeit,  welche  schon  zum  Frühling  neigt  und 
stärkere  Regengusse  bringt ;  Aeschyl.  fr.  43  Nauck.  Es  ist  also 
besser  einen  sehr  frühen  Ansatz  im  Gamelion  zu  vermeiden  und 
einen  der  Schlusstage  des  Monats  zu  wählen,  wo  der  Anthesterion, 
der  Blumenmonat,  schon  vor  der  Thür  ist  und  die  Natur  nicht  des 
bräutlichen  Schmuckes  entbehrt,  um  dem  Himmelsgott  zu  gefallen. 
Um  das  wolkenumfangene  Bett  des  Zeus  und  der  Hera  lässt,  nach 
D.  XIV,  347  sqq.,  die  Erde*)  Wiesengras  frisch  aufsprossen  und 
Klee,  auch  Crocus  und  Hyacintheu ;  vgl.  Einleitung  S.  42.  Auch 
gehen  die  Worte  des  Schol.  Hesiod.  ^py.  784  VoUbehr  nicht  wie 
Bergk  meint  auf  die  ersten,  sondern  auf  die  letzten  Monatstage: 
ÖLO  xal^Ad'T^vatoi,  tag  TtQog  övvodov  ^(xsQag  i^sXsyovto  n^dg 
ydfiovg  xal  tä  ^Boyd^Lia  heXovv  t&cs  fpvOixäg  slvai  n^Stov 
oio^svoi  ydfiov**)  fqg  ösXrjv'qg  ov0i]g  TtQog  fiXlov  övvodov.  — 
Setzen  wir  also  das  Fest  auf  Gamelion  IV  vom  Ende,  wozu  noch  der 
Tag  vorher  und  der  Tag  nachher  hinzugenommen  werden  können. 
Fragen  wir  nun,  welcher  Zeugung  in  Attica  diese  Theogamien 
galten,  so  kann  man  nur  antworten,  der  Zeugung  des  Hepbästus, 
Stammvater^  der  Athener.**"")     Dies  bestätigt  sich,  wenn  wir  neun 


*)  Bei  Homer  a.  0.  %&tov;  vgl.  Hymn.  IV,  5,  wo  Faicc  die  Blnmen  herauf- 
sendet  für  das  Demeterkind. 

**)  Vgl.  verwandte  Metaphern  von  der  Erzeugung  und  Geburt  des  Mondes 
Schol.  Arat.  ed.  Bekker  p.  91,  19;  p.  114, 15.  19.  30. 

***)  Den  Gamelien  noch  wiederum  Theogamien  von  Uranos  und  Gaea  vorzu- 
ordnen, geht  nicht  an,  weil  nirgends  eine  Spur  ist,  dass  die  Ehe  von  Uranos 
und  Gaea  im  Gottesdienste  vorkam.  Nicht  alles  was  theogonische  Dichter 
sagen,  geht  den  wirklichen  CuUns  an. 
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Monat  vom  Schluss  des  Gameiion  hinunter  gehen.  Denn  da ,  am 
Schluss  desPyanepsion;  finden  wir  eine  uralte  ganz  Athen  angehende 
{aQxaicc  drj^oteXrjg,  Eustalh.  zu  II.  11  552;  G.A.  56,  32)  Hephästus- 
feier (Apaturien  und  Chalkeen)  und  was  kann  diese  anders  sein ,  als 
der  Geburtstag  des  Gottes?  Erechtheus  ist  also  am  hephästischen 
Geburtstage  (Chalkeen]  erzeugt  worden*)  und  die  Athener  haben 
ihre  mythische  Vorgeschichte  dem  Kirchenjahr  einverleibt. 

Mit  dem  CsQog  yäfiog  ist  das  Gamelienfest  der  Phratrien  ver- 
muthlich  zusammenzuwerfen.  An  diesem  Feste  war  es  Sitte,  dass  die 
neu  verehelichten  Bürgerinnen  in  die  Phratrien  ihrer  Männer  einge- 
führt (G.  Fr.  Hermann  St.  A.  100,  1)  und  von  den  Männern,  als  eine 
Gebühr,  der  Phratrie  ein  Opfer  zum  Schmause  gegeben  wurde,  wel- 
ches yafiriXia**)  hiess  (vgl.  dens.  Ztschr.  f.  d.  Alt.  1835  p-  1141). 
So  zeigt  sich  eine  Verwandtschaft  mit  dem  Apaturienfeste,  welches 
sich  gleichfalls  um  Reception  und  Einführung  bei  den  Phratoren 
drehete,  jedoch  um  die  der  Geborenen.  Um  so  leichter  konnte 
PoUux  VHI,  107  den  Fehler  begehen  die  yaiiriXla,  welche  gewiss 
mit  Meier  de  gentil.  Att.  p.  18  den  Gamelien  und  dem  Gameiion  zu- 
zueignen ist,  auf  einen  Apaturientag  zu  setzen. 

Offenbar  ist  das  GameUenfest  später  vernachlässigt  worden. 
Für  ältere  Zeiten  darf  man  annehmen,  dass  es  nach  Analogie  der 
Apaturien  dreitägig  begangen  ist.  Die  Procharisterien  und  Chloeen 
scheinen  als  Neben-Gebräuche  oder  Nebentage  des  Gamelienfestes 
betrachtet  werden  zu  müssen;  siehe  Einleitung  S.  42.  In  einer 
früheren  Periode  Athens  war  der  Gameiion  ein  Monat  von  höchster 
Dignität,  nämlich  der  Anfangsmonat  des  Jahrs.  ***) 


*)  Eros  wird  am  Geburtstag  Aphroditens  erzeugt,  Plato  Sympos.  p.  203  G. 
Wie  Eros  als  Dämon  zur  Aphrodite,  so  verhält  sich  Erechtheus  zum  Hephäst. 
Platou  sollte  Apollons  Sohn  und  am  Geburtstag  des  delischen  Apoll  geboren 
sein ;  s.  meinen  zweit.  Beitrag  z.  Zeitr.  p.  414. 

**)  Zwischen  i}  yafirjX^a  und  toc  yafii^XLay  s.  Stephan.  Paris.  II  p.  511,  ist 
schwerlich  ein  Unterschied  des  Sinnes  gewesen,  s.  S.  345. 

*♦*)  Scaliger  Emend.  Temporum  p.  40,  B.  Lugdun.  Bat.  1598.  Hier- 
her gehört  auch  die  Frage,  ob  C.  I.  I  n.  157  eine  Semesterüberschrift  anzuer- 
kennen ist,  s.  oben  S.  337,  Note  **.  —  Die  Gamelien,  die  Apaturien.  und  Chal- 
keen nebst  den  übrigen  Erechthens-Athena-Festen  umfassen  mehr  als  ein  Jahr, 
und  es  könnte  scheinen,  dass  der  ganze  Complex  in  einer  Trieteris  vom  Game- 
iion ab  verlief.  Aber  auch  das  christliche  Kirchenjahr  umfasst  in  seinen  Festen 
mehr  als  ein  Jahr  und  hat  nie  trieterische  Begehung  gekannt.  Siehe  oben 
S.  119  Note  •. 
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Kalendertage. 

Theilnameri:  Pitbögien,  Choen,  Chytren. 

Der  erste  Festtag  biess  Fassöffnung,  ij  ni^oiyCa  oder  xä  ni^oC" 
yvcc.  So  finden  wir  neben  dem  Femininum  rä  HalXvyivsia  AIcipbr. 
III,  39,  tsQOiiTJvia  Thuc.V,54  statt  [sQoiiriv£a,  s.  aucb  S.344  N.**. 
Plutarch  Sympos.  VIII,  10,  3  giebt  den  Monat  Antbesterion  an,  der- 
selbe ib.  III,  7,  1  den  Tag,  die  ivösxätri  ^rivog;  vgl.  G.  A.  58,  18. 

Der  zweite  Festtag  biess  ^6£g,  Kannen,  Kannenfest.  Harpocr. 
p.  184,  24  giebt  für  die  Xoeg  den  Xn  Antbesterion  an  und  bericbtet 
aus  ApoUodor  die  Tbeilnamen :  Xosg  *  /dri^oöd'ivrjg  iv  rp  Jt€0l 
rov  ovoiiatog  .  iopri/  rig  naQ  ^A^valoig  äyo^iivr)  ^Av%'B6xri- 
Qvävog  daSsKcixy.  *)  (pi]0l  öh  ^AnoXXoSoiQog  ^Avd'BCxriQia  fiiv 
xaXstad'ai  xoivtSg  xijv  olrjv  Soqxt^v  ^lovvOGi  äyoiidvrjv,  xaxä 
^dQog  dh  üid'oiyLa,  Xoag,  Xvxgovg. 

Der  dritte  und  letzte  Festtag  biess  Xvxqoi,  was  die  alten  Er- 
klärer für  xvxQOL  (Kocbtöpfe)  nebmen,  obwobl  dem  gewöbnlicben 
Spracbgebraucbe  naeb  ein  Kocbtopf  Femininum  ij  x'^'^^Q^  ^^^-  **) 
Das  Masculin  wird  bestätigt  durcb  Epbem.  vom  Jabr  1862  n.  199, 
68:  xovg  xvd'QOvg,  in  joniscber  Form.  Die  Cbytren  wurden  nacb 
Pbilocborus  am  XIII  Antbesterion  gefeiert:  Harpocr.  p.  186,  9: 
iöXL  dh  xal  ^Axxixrj  xig  soqxti  Xvxqol,  ^g  ^vi](jlovsvsi  AeivuQ- 
Xog  iv  xfp  xaxä  Ilvd'dov  .  ijysxo  öh  ij  iopri)  'Avd'söxrjQLävog 
xgCxy  inl  dixa,  Sg  tpriüi  ^iXoxogog  iv  xä  tcsqI  iogxäv.  Den- 
selben Kalendertag  aus  Pbilocborus  bat  Scbol.  Ar.  Acb.  1076. 

Die  Antbesterien  wurden  also  vom  XI  bis  zum  XIII  gefeiert  und 
zwar:  am  XI  Antbesterion  die  Pitbögien,  am  XII  die  Cboen  ,  am 
XIII  die  Cbytren. 

Bei  dieser  Einstimmigkeit  der  aus  verscbiedenen  Quellen  ge- 
wonnenen Kalendertage  und  Tbeilnamen,  kann  man  niebt  umbin 
die  Bebauptung  des  Didymus  im  Scbol.  Ar.  Acb.  1076  im  AUgemei- 

*)  Von  den  Ghoen  Schol.  Ar.  Ach.  961:  ot  ds  'Av^saxTiQKSvog  dsudrij, 
wahrscheinlich  verschrieben ,  statt  dads'Käti^. 

**]  Wenn  der  Festname  in  Handschriften  auch  Femininum  ist,  so  mnss  das 
als  fehlerhaft  betrachtet  werden.     So  giebt  der  Vaticanus  und  Vratislaviensis 
Harpocr«  p.  184,  27  x'f^tgag  statt  des  richtigen  xvtgovg,  Schol.  Ar.  Ach.  1076, 
wo  dieselbe  Stelle  aus  Apollodor  benutzt  ist,  hat  falsch  %vxqav» 
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nen  zurückzuweisen.  Da  heisst  es:  iv  (ii^  ccyovrai  o2  rs  Xvxqoi 
xal  ot  Xosg  iv  'Adijvmg,  iv  p  näv  önig^  slg  xvxgav  it/nj- 
aavtsg  dvovöi  fiovp  rc5  ^lovööcd  xal  *Eqiil^  .  ovxm  ^idv^og. 
Weder  am  selben  attischen  Kalendertage  noch  innerhalb  Eines 
vierundzwanzigstündigen  Zeitraums  sind  Choen  und  Chytren  erledigt 
worden.  Dennoch  scheint  die  behauptete  Tages -Identität  so  viel 
Wahres  zu  enthalten,  dass  Choen  und  Chytren  nicht  blos  contlnuier- 
Uche  Festacte  sind,  sondern  auch  das  Choen-Gelage  in  die  Nacht 
des  Xin  hineindauert. 

Bei  Aristophan.  Ach.  1076  geht  die  Meldung  ein,  der  Feind 
wolle  zu  den  Choen  und  Chytren  in  Attica  einbrechen :  med  tovg 
Xöag  yccQ  xal  Xvrgovg  avtottsC  xig  T^yystXs  Irjötag  i^ßakstv 
BoLOxCovg,  Hier  ist  es  nicht  passend,  den  Boten  sagen  zu  lassen: 
ein  böotisches  Streifcorps  drohet  zum  XII  und  XIII  Anthesterion 
einen  Einfall.  So  dachte  auch  der  alte  Erklärer.  Er  liess  melden: 
zum  XIII  kommt  der  Feind,  das  schien  ihm  natürlicher  geredet 
als  zum  Xn  und  Xm.  Dennoch  werden  wir  nicht  wohl  thun  die 
Worte  vjto  tovg  Xoag  yd^  xal  XvtQOvg  in  gezählte  Tage  des 
attischen  Kalenders  umzusetzen,  sondern  müssen  bei  den  Festacten 
selbst  stehen  bleiben,  diese  aber  allerdings  so  continuierlich  an- 
setzen als  es  irgend  angeht,  folgendermassen: 

Die  ChoSn  nahmen  in  den  Nachmittagsstunden  des  Xn,  also 
gegen  Ende  des  Kalendertages  ihren  Anfang,  das  Zechen  aber  dauerte 
in  den  Abend  und  die  Nacht,  also  in  den  XIII  hinein  fort,  yielleicht 
bis  gegen  Morgen,  wo  die  Chytren-Bräuche,  von  denen  der  ganze 
XIII  den  Namen  hatte,  begannen.  So  ist  auch  die  Bemerkung  ge- 
meint, dass  die  Chytren  auf  den  (hellen)  Tag,  nicht  auf  die  Nacht- 
stunden kommen.  Sie  findet  sich  in  der  Version  des  Schol.  Ar. 
Ran.  218  (Dübner  p.  518):  wiffcc  di  rag  xvxQag  ixsivag  ij^av 
e^ovvxBg  xal  ov  vvxri,  wo  die  Kochtöpfe  at  xvxQai  mit  dem 
Festnamen  ol  x'^'^QOl  identificiert  sind.  Die  Nacht,  d.  h.  die  erste 
Hälfte  des  XIII  Kalendertages,  sollte  für  die  Fortsetzung  des  Choen- 
Gelages  frei  bleiben. 

So  hat  Aristophanes  nicht  an  zwei  Kalendertage  gedacht ,  son- 
dern an  die  einander  nahe  berührenden  Begehungen  selbst ;  inmitten 
der  schönsten  und  höchsten  Festacte  der  Anthesterien  muss  der  be- 
dauernswürdige Lamachus  zu  Felde  ziehen  und  darf  nicht  mitfeiern 
(v.  1081  ov  Saiva  fi'^  ^l^etvai  ^s  fiijtf '  BOQtdeai), 

Die  Hydrophonen,  eine  den  Todten  der  Sündfluth  gewidmete 
Begehung  (G.  A.  58,  22),  auf  den  XIII  Anthesterion  anzusetzen,'ist 
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kalendarisch  nichts  im  Wege.  Corsini  F.  A.  in  p.  374  und  Rinck  11 
p.  180  setzen  sie  auf  lAnthesterion  mit  Bezug  auf  Plutarch  Sulla  14: 
aXetv  dl  tag  ^AdTJvccg  avtog  (pri^Lv  iv  totg  imoiiv7Jiia0L  MaQ- 
tlaig  xaXdvdavg,  rjug  ij^L^Qa  fidXiöta  öviiTtiTtrsL  ty  vovinjvvcc 
vov  ^j4vd's<StriQL(Svog  firivog,  iv  p  {iv  ?J  conjec.  Emperius)  xatä 
rvpiv  vjtoiivijfiatcc  nokXa  xov  diä  riji;  iito^ißgCav  oXid'QOV  xal 
T'qg  (pd'OQ&g  ixsivTjg  öqcSölv  x.  r.  A. 

Aber  iv  y  steht  nicht  in  einer  Handschrift,  so  weit  aus  Sintenis 
zu  ersehen.  Nichts  kann  auch  unwahrscheinlicher  sein ,  als  dass 
Plutarch  iv  y  schrieb  und  dem  I  Anthesterion  viele  Erinnerungen 
an  die  Sündfluth  beilegte.  Vielmehr  sind  die  Chytren  von  den  aus 
der  Sündfluth  geretteten  eingesetzt  (G.  A.  58»  20),  auf  diese  Tradi- 
tion bezieht  er  sich  ohne  Zweifel.  Sobald  wir  mit  Emperius  emen- 
dieren,  geben  wir  das  Sichere  preis  (die  Beziehung  der  Chytren  des 
Xm  auf  die  Sündfluth)  und  setzen  eine  reine  Fiction  an  die  Stelle. 
Plutarch  also  bezeugt  keineswegs  den  I  Anthesterion  als  Tag  der 
Wasserspende.  Es  ist  besser,  darin  einen  Nebengebrauch  des  XIII 
zu  erblicken. 

Gesammtnamen. 

Dionysien.  So  heisst  das  Fest  bei  Thucydides  II,  15:  tä  aQ- 
%ai6tBQa  ^i'Ovv0La  ty  d(odexdty  Ttoistrav  iv  ^rjvl  ^Av%'£Oxri-' 
QKOvc.  Hier  wird,  ungeachtet  nur  Ein  Kalendertag  erwähnt  ist, 
doch  das  ganze  Fest  gemeint  sein,  wie  Thuc.  VI,  56  auch  von  den 
Panathenäen  wie  von  einem  Eintägigen  Feste  spricht.  Auch  bei 
uns  beantwortet  man  die  Frage  „wann  wir  Ostern  haben"  mit  nur 
Einem  Datum,  nämlich  dem  des  Ostersonntags.  ' 

Als  Dionysien  kommt  das  Fest  auch  vor  Philostr.  V.  ApoUon. 
P-  73,  12:  iTtLTtXri^aL  dh  XiyaraL  jtSQl  /diowiSCüDv  'Ad'fivaioig 
S  TtoiBlraC  <Sq>v<SLv  iv  Sqcc  xov  ^Av%'£6xriQi^vogY^^vo\c.  p.  314, 14 
xovxmvl  x(ov  /diowiSCmv  xaxä  ®ri0ia, 

*Avd'B(SX7]QLa  als  Gesammtname,  gegenüber  den  drei  Theil- 
namen,  hebt  in  aller  Schärfe  ApoUodor  bei  Harpocr.  p.  184,  26  her- 
vor. Vgl.  G.  A.  58,  2.  Preller  R.  E.  H  p.  1062  bemerkt  treffend, 
ApoUodor  sei  damit  einem  ungenaueren  Sprachgebrauch  entgegen- 
getreten, nach  welchem  einer  der  Theilnamen  (Choen)  auch  als  Be- 
zeichnung des  ganzen  Festes  angewendet  wurde. 

Den  Gesammtnamen  ^Avd'BaxtJQca  hat  auch  das  Sprichwort  : 
dvQals  Kagsg  ovxix'  ^Avd'söxijQia,  Zenob.  prov.  IV,  33,  G.  A.  58, 
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15.  Dazu  die  Inschrift  der  Kaiserzeit  Ross  Dem.  p.  55  n.  29  sq. 
{0X']äßLog  UqoxXos  [yvJiivaataQXV^^^S  [r'](Sv  ^Avd'Sötr^Qiov 
[rij]i/  Xaii\jJt]äd[cc]  avi%^KB  k.  r.  X. 

Xösg  scheint  auch  gesagt  zu  sein,  um  das  ganze  Fest  anzudeu- 
ten. Hierfür  spricht  Thucydides  II,  15,  der  sich  begnügt,  statt  des 
XI,  XII  und  XIII  Anthesterion  bloss  den  XII,  das  ist  den  Cboen-Tag, 
zu  nennen. 

Bei  den  Choen  {ty  dh  iogry  täv  XocSv)  sendeten,  nach  Athe- 
naeusX  p.437,  die  Schüler  dem  Sophisten  das  Honorar,  worauf  der 
Sophist  Freunde  und  Schüler  zu  Gaste  lud,  am  Choentag  mit  ihm 
zu  essen.  Letzteres  passt  für  den  Choentag,  aber  die  Zahlung  des 
Honorars  wird  etwas  früher,  am  Pithögientage,  anzunehmen  sein, 
so  dass  mit  r^  öh  soQtfj  rcSv  Xo(Sv  nicht  der  Choentag,  sondern 
überhaupt  die  Anthesterien  gemeint  sind.  Dalechamp  übersetzt 
Ulis  diebus.  —  Auch  an  der  gleich  folgenden  Stelle,  a.  0.  E.  iv  rg 
r<3v  Xo(Sv  ioQxy  übersetzt  er  diebus  festis  congiorum.  Ob  hier 
der  Choentag  selbst  gemeint  sei,  ist  wenigstens  unsicher. 

Preller  a.  0.  nimmt  auch  beiPhotius  p.269  die  Choen  im  Sinne 
des  ganzen  Festes,"^)  Hermann  6.  A.  58»  16  aber  für  den  Choen- 
Tag  selbst. 

Was  Themistokles  in  Magnesia  einführte,  waren  vermuthlich 
die  attischen  Anthesterien,  nicht  blos  ihr  Mitteltag  Xosg.  Possis 
aber  bei  Athen  XII  p.  533  D:  roi/  ©s^iöroxXda  .  .  ^  iv  Mccyrij- 
iSCcc  .  .  .  /diovv0Gi  Xoonozri  d'vöidfSavta  trjv  täv  Xo(3v  ioQtrlv 
xaradstl^ac,  berichtet  nur  Stiftung  der  Choen.  Vielleicht  hat  er 
nur  den  hervorstechendsten  Festgebrauch  nennen  und  die  anderen 
Festgebräuche  (Pithögien  und  Chytren)  nicht  ausschliessen  wollen. 

Die  weitere  Bedeutung  ist  auch  für  die  Worte  desScylax  p.250 


*)  Die  Worte  sind:  (iiccga  tj^Liga*  iv  totg  Xovclv  Uvd'satrjgimvos 
tirivog,  iv  m  (rj  Preller  u.A.)  9oiiovciv  at  'ipvxal  zmv  TsXBVtrjadvtoav  dviivon, 
(äfivajv  ^to&sv  ifiaamvto  nocl  nltxri  tag  %'vgag  i%gi,ov,  „An  den  Choen 
kauete  man  Dorn  und  bestrich  die  Thüren  mit  Pech  aus  Furcht  vor  Gespenstern, 
der^hoeutag  ist  eine  fitagoc  iQfiSQa.^'^  Preller  lässt  den  Satz  gdfivav  bis  zum 
Schluss  weg  und  verbindet  fkiagä  rjfieQa  mit  iv  totgXovclv  x.t.X.  Ihm  ist  die 
fiiagd  iQfiiQa ,  der  Chytrentag ,  der  nach  seiner  Ansicht  hier  als  ein  besonderer 
Tag  der  Choen  =  Anthesterien  bezeichnet  wird.  Aber  iv  toig  Xovclv  gehört 
zu  ifiaadSvto  und  ixQtov;  vor  iv  ist  Semicolon  zu  setzen.  Von  einem  Tage 
innerhalb  {iv  xotg)  des  anthesterischen  Triduums  ist  nicht  die  Rede.  Da  der 
Geisterwandel  sich  nicht  auf  einen  Tag  beschränkte ,  so  ist  vielleicht  (nach 
Hesych.)  fLiaqal  '^fiigoci  zu  schreiben  und  iv  totg  Xova(v  dann  =  iv  toig 
*Avd'8CtriQioig  zu  nehmen. 
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Klausen  passender,  nkdöfiata  ävi^a  iv  rotg  Xoval  ty  ioQty;  G. 
A.  58,  15. 

Dass  auch  „Chytren"  als  Gesammtname  verwendet  ist,  *)  lässt 
sich  aus  Schriftstellern  nicht  belegen,  doch  hat  eine  späte  Inschrift 
Ephem.  vom  Jahr  1862  n.  199  tovs  xvd'QOvg  =  ;ut5r(>oi;g,  wo  das 
ganze  Anthesterienfest  gemeint  zu  sein  scheint. 

Pithögien,  am  XI. 

Die  Pithögien  historischer  Zeit  sind  ein  Rusttag  für  die  Cho^n, 
um  ein  Trinkgelage  zu  halten,  muss  man  Fässer  öffnen.  Da  nun  am 
XII  nicht  bloss  die  öffentlichen  Choen  stattfanden,  sondern  auch  Ge- 
selligkeit in  Privathäusern,  so  hatten,  damit  die  Herren  schmausen 
und  zechen  konnten,  die  Knechte  tags  vorher  Fässer  herauszutragen^ 
und  anzustechen,  auch  den  Wein  in  handlichere  Gefässe  auszu- 
zapfen.  Dabei  gab  es  für  das  dienende  Personal  nebenher  einen 
guten  Trunk  und  so  war  der  Pithögientag  ein  Festtag  der  dienen- 
den Classe. 

Die  Pithögien  sind  zunächst  eine  häusliche  Begehung.  Der 
Hausherr  bringt  ein  Opfer  dar  und  ist  mitten  unter  den  Fröhlichen,  **) 
füllt  auch  wohl  seinem  Knechte  den  Krug  wieder,  denn  weder  diesen 
noch  den  Lohnarbeiter  schliesst  er  aus,  so  will  es  die  väterliche 
Sitte;  Schol.  Hes.  igy,  370  9tal  iv  totg  natQioig  ictlv  ioQtij  77t- 
%'OiyCa,  xa%'^  rfv  ovrs  olxhi]v  ovts  ^löd'corov  et^yaiv  rilg  ano- 
Xav6£(og  tov^otvov  d'S^Ltov  iji/,  aXXä  d'vöavrag  TcaCi  ^stadL- 
dovai  tov  dfDQOv  rov  ^lovv0ov.  Die  %^0avxBg  sind  die  Haus- 
herren, welche  dem  Dionysos  am  Agyieus- Altar  (Harpocr.  p.  4,  11) 


*)  Schol.  Ar.  Ran.  218  ist  nur  von  den  Chy tren  die  Rede  und  es  heisst ,  die 
Stifter  des  Ghytrentages  hätten  mit  dem  Namen  desselben  auch  das  ganze  Fest 
benannt,  tc?  tuvtrig  ovofiaTi,  nQogetyOQSvcai  aal  ziiv  iogz'^v  anacav.  Dies 
soll  ans  Theopomp  sein.  Aber  in  der  besseren  Version  des  theopompischen 
Berichtes  (p.  618  bei  Dübner)  findet  sich  diese  Aensserung  nicht. 

♦*)  Von  einem  Wüstling  wird  Athen.  X  p.  437  erzählt,  dass  er  am  Choen- 
feste  mit  der  Dienerschaft  (olnitaig)  oder  den  Hausgenossen  überhaupt,  was 
olnirccig  auch  bedeuten  kann,  schmausete.  Eine  mitschmausende  Dienerschaft 
gehört  auf  den  Pithögientag,  und  wenn  wir  unter  xij  xmv  Xo&v  iogf^  a.  0. 
überhaupt  die  Anthesterien  verstehen  (siehe  vor.  S.),  so  ist  gar  kein  bestimmter 
Tag  ausgesagt,  folglich  die  Pithögien  wenigstens  nicht  ausgeschlossen.  Am 
besten  ist  es  die  Stelle  ganz  unbeachtet  zu  lassen.  Das  unanständige  Bac- 
chanal des  Herakleoten  Dionysius  a.  0.  kann  uns  über  die  allgemeine  Sitte 
nichts  lehren,  es  ist  exceptionell. 
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opfern  oder,  wo  dies  in  einem  Privathause  nicht  üblich  oder  ein 
Strassen-Altar  nicht  vorhanden  war,  die  Pithögien  unter  dem  Schutz 
des  Zeus  Herkeios  abhalten  konnten ;  einen  Zeus  Herkeios  hatte  fast 
jedes  Haus,  C.  Fr.  Hermann  Priv.  Alt.  19, 19. 

Alle  Dienenden  waren  an  diesemTage  arbeitsfrei  und  es  scheint, 
dass  die  Arbeitsbefreiung  auf  alle  drei  Anthesterientage  erstreckt 
wurde,  nach  dem  oben  angeführten  Sprichwort:  „Hinaus  an  die 
Arbeit  ihr  Sciaven  [Kageg),  die  Anthesterien  sind  zu  Ende."  Für 
das  Hausgesinde  ist  wohl  die  Arbeitsbefreiung  keine  vollständige  ge- 
wesen, aber  die  ländlichen  Arbeiten  ruheten  ohne  Zweifel  völlig  in 
den  Anthesterien  -  Tagen.  C.  I.  I  n.  103  wird  in  einem  Pachtcon- 
tracte  festgesetzt,  dass  der  Nachfolger  die  Frühjahrsarbeit  erst  am 
XVI  Anthesterion  beginnen  solle.  Hier  kann  ein  Herkommen  zu 
Grunde  liegen,  dass  man  in  den  Tagen  nach  dem  Anthesterienfeste 
mit  den  Feldarbeiten  begann. 

Obwohl  öffentliche  Festgebräuche  der  Pithögien  nicht  nach- 
weisbar sind,  musste  der  Pithögientag  doch  auch  als  Paraskeve  der 
öffentlichen  Choen  gelten.  Da  nun  für  letztere  Zurüstungen  im 
Lenaeon,  s.  u.  S.  360,  zu  treffen  waren,  so  ist  es  nicht  unmöglich, 
dass  ein  Opfer  im  Lenaeon  öffentlich  am  Pithögientage  gebracht 
ward.  Sollten  die  Sieger  der  Choen  weingefüllte  Schläuche  (Ar. 
Ach.  1002  c.  Schol.)  bekommen,  so  mussten  solche  nach  dem  Le- 
naeon geschafft  werden,  damit  alles  bereit  sei.  Hieraus  konnten 
öffentliche  Pithögien,  begonnen  durch  ein  Opfer  desArchonBasileus, 
entstehen. 

Die  Pithögien  waren  väterliche  Sitte,  xal  €v  xoIq  natgCoig 
€0tlv  ioQtri  *)  ni^oiyCa  Schol.  Hes.  a.  0.  Nach  Vätersitte  aber 
trank  man  auch  am  Kannenfeste,  ocatä  tä  ndxQia  Ar.  Ach.  1000. 
Wie  der  Archon  Basileus  das  öffentliche  Kannenfest  nach  den  Bräu- 
chen der  Väter  zu  leiten  berufen  war,  so  kann  er  auch  die  alther- 
kömmlichen Pithögien  der  Familien  durch  öffentliche  Pithögien  am 
Lenaeon  gleichsam  unterstützt  und  bestätiget  haben.  ^*)    Auch  dem 


*)  Eustath,  der  übertriebene  oder  doch  einseitige  Ideen  von  Graulichkeit 
eines  bösen  Tages  mitbrachte  y  hat  ganz  anders  über  die  Pithögie  gedacht.  Er 
sagt  zu  II.  XXIV,  526 :  xov  8\  toiovxov  xmv  xcxxoSii'  nlQ'ov  süi^  Sv  rj  il(^0(- 
yioc,  ovx  eoQzccaifiog  Hazä  triv  nag'  *Hai69(Pf  iv  jj  dQxofi'ivov  niO'ov  xQti 
%oqivvva^aiy  aXX*  elg  tb  näv  dnotpgdcg,  Meurs.  Gr.  Per.  p.  26.  Es  ist  aber 
gewiss  genug)  dass  die  Pithögie  eine  ioQtrj  war,  wie  Schol.  Hes.  a.  0.  richtig 
angiebt. 

**)  Bei  Plutarch  Q.Symp.VI,  8  zu  Anf,  ist  von  einer  zugleich  öffentlich  und 
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öffentlichen  Kannenfeste  parallel  finden  wir  in  Athen  Privatgeseil- 
schaften.  Vielleicht  war  unter  den  Opfern  der  Vätersitte,  die  dem 
Basileiis  oblagen,  auch  ein  öffentliches  Pithögienopfer  am  Lenaeon, 
Pollux  Vni,  90  6  dh  ßaöiXs'ds  ....  xal  tä  nsQl  rag  naxQCovg 
dvöiag  Scocxst.  Diese  ndtQiov  Q'vöCai  können  Choen  und  Pitliö- 
gien  sein. 

Im  Uebrigen  war  der  Pithögientag  ein  Tag  der  Zurüstung  für 
das  Fest  selbst,  nämlich  für  Choen  und  Chytren. 

Was  der  Staat  jedem  Einzelnen  zahlte,  um  ihn  zur  Choenfeier 
mit  Geld  zu  versehen,  müssen  wir  uns  im  Allgemeinen  vor  dem  An- 
thesterienfeste,  jedenfalls  vor  dem  Choentage  gezahlt  denken,  spä- 
testens am  XI  Anlhesterion  (Pithögien).*) 

Ebenso  ist  über  das  den  Sophisten  in  der  Anthesterienzeit  zu 
sendende  Honorar  zu  urtheilen;  Athen,  p.  437  D:  tri  dh  ioQtfj  t(Sv 
Xo(3v  (s.  oben  S.  348)  l^og  kötlv  'AdTJvgöi  niiL7tB0%'ai  diOQcc  rs 
xal  tovg  [iLiSd'Ovg  rotg  0og)L0tatgj  ovTtSQ  xal  avtol  övvsxdXovv 
BTcl  iivia  tovg  yvwQL^ovg.  Dann  wird  ein  Fragment  aus  Eubuli- 
des'  KcDiiafStatg  citiert,  in  dem  von  den  „Honorargebenden  Choen" 
(Xocjv  tcSv  ^Löd'odciQfDv)  die  Rede  ist. 

Am  Pithögientage  scheinen  für  die  Lernenden  Schulferien  und 
in  derselben  Zeit  für  alle  Einwohner**)  ein  Jahrmarkt  begonnen  zu 


privatim  vollzogenen  Cultushandlnng  die  Rede,   und  Plutarch  nennt  dieselbe 
Q^isia  ndczQiog, 

*)  Plutarch  Reip,  ger.  praec.  25  erzählt  von  Demades,  damaligem  Ver- 
walter der  Staatseinkünfte,  dass  er  den  Athenern,  die  Geld  gegen  Alexan- 
der von  ihm  verlangten,  gesagt  habe:  ^aziv  vfilv  XQVf'^'^^'  TtocQ^ansva- 
adfirjv  yaQ  slg  xovg  x^^Sy  äs^*  ^yiaatov  vfidSv  Xaßfiv^fiLfivaLOV  st  S*  slg 
tccvta  (gegen  Alexander)  ßovXea&'s  fidXXov,  ccvzol  TtataxQ'^od's  toCg  ISloig, 
Hier  kann  man  den  mittleren  Tag,  die  Choen,  verstehen,  oder  vielmehr  nicht 
einen  Kalendertag,  sondern  den  Schmaus  für  welchen  das  Geld  verwendet 
wurde.  —  Wahrscheinlich  sind  die  zur  Diobelie  und  den  Reitern  als  Verkösti- 
gung gezahlten  Gelder  aus  dem  Jahre  des  Glaukippos  Ol.  92,  3  dazu  bestimmt 
gewesen,  den  Einzelnen  die  Ausgaben  im  Anthesterien  feste  zu  erleichtern. 
Siehe  Böckh  C.  I.  I  p,  222  und  Mondcyclen  p,  95.  An  der  ersten  Stelle  bemerkt 
Böckh:  videfur  autem  in  Anthesteriis  pbtissimum  numerata  esse  (pecunia)^ 
quod  in  iis  eguites  pompam  ducerenU  Ein  Reitergeleit  passt  aber  weniger  für 
den  Fastnachtszug.  Die  Reiter  sollten  nicht  am  Feste  in  Uniform  paradieren, 
sondern,  wie  andere  Choen-Gäste  auch,  sich  mit  erlustigen. 

**)  Sowohl  die  Beschenkung  des  Sophisten  wie  seine  Gegeneinladung  der 
Zöglinge  bildet  einen  natürlichen  Schluss  des  Unterrichts. — Der  theophrastische 
Knicker  Char.  30  (17)  hält  seine  Sohne  den  ganzen  Monat  aus  der  Schule,  um 
dem  Sophisten  diesen  Monat  im  Honorar  abzuziehen.  Der  Grund  dieses  Zurück- 
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haben,  in  welchem  ausser  Thonwaaren*)  auch  besonders  Wein**)  feil 
geboten  wurde,  dazu  alle  Export-Artikel  von  Megara  und  Böotien.**"^) 
Wegen  des  Jahrmarkts  scheinen  die  Marktmeister  in  später  Zeit  die 
Leitung  bei  den  Anthesterieu  erhalten  zu  haben,  f) 


lialtens  ist,  „weil  es  viel  zu  sehen  giebt."  Doch  war  es  ohne  Zweifel  her- 
kömmlich, sie  einen  Theil  des  Monats  zurückzuhalten,  indem  Unterfichtsferiea 
eintraten ,  nicht  aber  diese  auf  den  ganzen  Monat  (tov  'Avd'satrigiAva  fiijya 
oXov)  auszudehnen. 

*)  Scylax  p.  250  ed.  Klausen :  nXäofia'ta  (Syta  iv  toig  Xoval  t^  Bogty, 
6.  A.  58, 15.  Hier  bedeutet  nXdaiiata  wohl  überhaupt  Töpferwaare  (flglinum 
opus,  Steph.)  Ar.  Ach.  686  heissen  die  Menschen  TcXaaiiara  TtriXov;  vgl.  De- 
mosthen.  4,26  ägneg  yctg  ot  nXdrtovtBg  xovg  nrjXivovg  slg  tijv  ayogäv  x^i- 
QOxovBtts  xovg  xa^idgxovg  %al  tovg  q>vXäQxovg  ovx  inl  xov  noXsiiov ,  wo 
man  thönerne  Puppen,  die  auf  dem  Markte  feil  sind,  versteht.  —  Im  Anthesterieu- 
markt  verkaufte  man  zunächst  vermuthlich  Kannen  (zo^ff)  i^nd  Töpfe  (X'^^Q^'d* 
dann  überhaupt  dergleichen  Hansgeräth.  Die  Buden  scheinen  über  10  Tage 
gestanden  zu  haben ,  denn  an  den  Diasien  kaufte  Strepsiades  seinem  Kinde  ein 
Wägelchen ,  Ar.  Nub.  864  inQidiirjv  aoi  Jiccaioig  dfia^iÖa.  Die  Fremden^ 
welche  der  kleinen  Mysterien  wegen  schon  jetzt  in  .Athen  waren ,  fanden  dort 
auch  wohl  bacchische  Amulete,  die  sie  mit  nach  Hanse  nahmen,  Lobeck  Agl. 
707.  —Vgl.  E.  Curtius  gr.  Gesch.  II  p.  214. 

**)  Da  man  den  Wein  im  Anthesterion  als  völlig  ausgegohren  ansah,  hat 
man  ihn  wohl  durchweg  zu  den  Choen  an  den  Markt  gebracht,  nachdem  er  den 
Winter  über  auf  dem  Lande  am  Productionsorte  geblieben  war.  —  Ebendaher 
wird  in  Beira  ein  Weinmarkt  zur  Frühlingszeit  abgehalten,  s.  S.  21  Note.  Statt 
zu  fragen,  wie  viel  Jahre  alt  der  Wein  sei,  fragt  man  wie  viel  Choen  er  habe 
(Ar.  Thesm.  746),  wobei  der  Besitzer  zunächst  nicht  an  die  Zeit  der  beendeten 
Gährung,  sondern  daran  dachte,  seit  wann  er  in  den  Besitz  des  Weins  gelangt 
war,  also  an  den  Choen -Markt. 

*♦♦)  Der  von  Aristophanes  in  den  Acharnern  geschilderten  Anthesterienfeier 
gehen  unter  Anderem  auch  zwei  Marktscenen  voran.  Diese  müssen  wir  uns 
ebenso  gut  im  Anthesterion  denken  wie  das  dyiovsts  Xsco'  %axd  xd  ndtgia 
xovg  xoccg  nlvBiv  x.  t.  X,  v.  1000.  Was  der  Megarer  zu  Kauf  hat,  sind  seiner 
Aussage  nach  Mysterien  Schweine,  xo^QOvg  iydvya  fivaxi^ndg  v.  764,  offenbar 
für  die  kleinen  Mysterien  des  Monats  Anthesterion  bestimmt.  Dass  die  Markt- 
scene  mit  dem  Böoter  in  denselben  Monat  und  gerade  in  die  Anthesterien-Zeit 
gehört,  beweiset  v.  961,  wo  Lamachus  zu  den  Choen  (^Blg  xovg  Xoccg")  einige 
Delicatessen  erbittet,  welche Dikäopolis,  der  eben  mit  dem  Böoter  seinen  Handel 
gemacht  und  sich  mit  Allem  reichlich  versehen  hat,  ihm  abschlägt. 

f )  Sie  haben  in  der  Kaiserzeit  die  Chytren  abgehalten ,  mithin  wohl  auch 
die  Pithögien  und  Choen.  Ephemeris  vom  Jahre  1862  n.  199  lin  65  sqq.:  dyo- 
gdvofiot  /JiovvaodfOQog  diowaoScogov  Brjacci,  Mrivodagog  Evodov  *Ax€cq. 
iuBxiXBCav  xovg  v,v^qovgy  d.  i.  ;i;vT^ovff  (vgl.  Maittaire  hinter  Porti  Diction. 
Ion.  p.  99  C.) ;  3  spasshafte  dyoQavofiovg  hat  auch  Dikäopolis,  drei  Peitschen 
Ar.  Ach.  723.  Einwirkung  der  römischen  aediles  ist  nicht  nöthig  anzunehmen 
für  die  Inschrift. 
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Am  Pithögientag  mnss  auch  die  Hinausschaffun^  des  Gultusbil- 
des  stattgefunden  haben,  eine  im  Gottesdienste  bedeutungslose  Zu- 
rustung,  ^eil  die  Pompe,  zu  der  das  Bild  diente,  nicht  einen  Aus: 
zug,  sondern  den  Einzug  des  Gottes  darstellte.  Von  den  zwei  Bil- 
dern des  Dionysos  im  Lenaeon^)  wurde  das  alte,  eleuthereische,  aus 
dem  heiligeren  Tempel ,  der  auch  das  Anthesteriengesetz  in  ver- 
wischten Buchstaben  auf  einer  Säule  neben  dem  Altar  enthielt  und 
nur  am  Anthesterienfeste  offen  war,**)  in  ein  Tempelchen  des  äusse- 
ren Ceramicus  gebracht,  um  von  dort  feierlich  zur  Stadt  zurückzu- 


*)  Pansan.  Att.  20,  3  tov  Jiovvaov  di  kati  ngog  reo  d-saTga^  t6  ciif%ai6- 
taxov  iBQOv .  dvo  de  slaiv  ivtog  xov  itsgißolov  vaol  %ocl  jäiovveoi ,  o  xb 
^EXsv9'SQBvg  xal  ov  'AXnapi^BVTig  inoirjasv  eXsq>avTog  'nal  xQ'o<fov.  Die  beideu 
diovvaot  siud  auf  die  beiden  vaoi  zu  vertlieilen ,  der  das  alte  eleuthereische 
Biid  entliaitende  Tempel  ist  Anlass,  das  älteste  Heiligthum  des  Gottes  hier  zu 
sncheii,  [Demosth.]  59,  76:  iv  t(ß  dgxctLOtdxq}  isga  tov  diovvaov  Hai  ayim- 
tdrcp  ivACfivaig,  Der  eleuthereische  Dionysos  hatte  seinen  Nameu  von  dem  einst 
böotischen  Eleutherae  am  Cithaeron,  nicht  weit  vom  Dorfe  Icaria;  von  Eleutherae 
war  das  Bild  nach  Athen  gekommen,  Pausan.  38,  8:  t6  ^occvov  ivtsvd'sv  (aus 
Eleutherae)  'A^'r^vaioLg  inofiiaO'Ti  xo  dqxaiov.  Was  hier  ^oavov,  heisst  29,  2 
äyaXficc,  in  den  Worten:  xorl  vaog  ov  fiiyag  iaxiv,  ig  ov  xov  dtovvaov  xov 
*EXsvd'SQi(og  x6  ccyaXfjia  dvd  näv  hog  itoiii^ovaiv  iv  xsxayiiivaig  i^iiiffaig. 
Der  Ausdruck  ayccXfia  passt  besser  für  das  Praclitbild  des  Alcamenes.  Dies 
kann  man  dennoch  hier  nicht  verstehen,  weil  xov  'EXsvd'SQScog  dabei  ^teht  und 
-der  'EXsvd'egevg  20,  3  ausdrücklich  vom  alcameneischeu  Bilde  unterschieden 
wird.  —  Die  beiden  vaoi  lagen ,  wie  Rusopulos  (Ephemeris  von  1862  p.  287) 
glaubt,  links  und  rechts  an  der  alten  Sndmauer,  wo  diese  gegen  die  1.  und  14. 
Treppe  des  lenäischen  Theaters  vorspringt,  bei  -Ö-  ij  f  und  ß  S  s  auf  Taf.  40  der 
Ephemeris.  Die  sehr  schmalen  Gemächer  ^  ri  ^  und  ß  $  s  konnten  indess  dem 
Gottesdienste  kaum  genügen.  Sollte  nicht  der  westliche  Tempel  bei  01  A  zu 
suchen  sein,  mit  derThür  n.  28?  eine  Thür  ist  nothwendig  (s.  d.  folg.  Note)  und 
hei  9"  rj  S  ^^^^^  ß  d  8  zeigt  sich  keine.  Oestlich  konnte  dann  der  andere  Tempel 
bei  NOn  sein. 

**)  [Demosthen.]  59,  76  äna^  xov  iviavxov  sndoxov  dvoiy sxai,  xy  ÖioSe- 
tidxrj  xov  'Avd-saxriQKSvog  (Lrjvog.  Hier  wird  bloss  der  XII ,  der  Choen-Tag, 
genannt,  au  welchem  der  Tempel  offen  gewesen.  Vor  aller  Welt  Augen  hatte 
er  seine  Thür  vielleicht  wirklich  bloss  am  XII  offen ,  wo  er  den  in  feierlicher 
Pompe  heranziehenden  Gott  aufnahm.  Doch  kann  er  auch  schon  am  XI  auf  ge- 
wesen sein,  wenigstens  einmal  anfschliessen  musste  man,  um  das  Bild  heraus- 
zunehmen, und  das  vor  dem  XII,  weil  mit  beginnendem  XII  auch  die  Pompe 
aller  Walu'scheinlichkeit  nach  begann.  Wie  viel  auf  die  Nennung  blos  des  XII 
bei  [Demosthen.]  zu  gelien  ist,  muss  um  so  mehr  auf  sich  beruhen,  als  auchThu- 
cydides  11,  15  der  Kürze  wegen  blos  den  XII  angiebt.  Einen  Plural  von  Tagen 
hat  Pausanias,  an  der  schon  erwähnten  Stelle  29,  2  dvd  näv  hog  Tioiii^ovaiv 
iv  xstayfiivaig  iqfitQaig  d.h.  in  den  Tagen  desAnthesterienfestes,  z.B.  am  XI,    - 
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kehren.  Das  Goldelfenbeinbild  des  Gottes  im  anderen  vaog,  ein 
Werk  des  Alcamenes,  war  nicht  für  die  Antheslerien  bestimmt,  son- 
dern ohne  Zweifel  für  die  städtischen  Dionysien.  *) 

Am  PUhögientage  begann  endlich  auch  die  Umhegung  des 
Heiligthums  mit  Seilen,  Tcegc^xotvC^Biv;  sie  blieb  bis  zum  Ende 
des  Anthesterienfestes.  **)  Der  ursprüngliche  Sitz  dieses  Brauchs 
dürfte  die  Chytrenfeier  sein  und  von  dieser  aus,  im  Laufe  der  Zeit, 
das  ^£(»i^;|^oti/^£ii/  sich  auf  das  ganze  dreitägige  Fest  ausgedehnt 
haben.***) 

Wie  das  nsQi6xovvit,£iv  so  wird  auch  die  Verschliessung  der 
anderen  Tempel  unter  den  Zurüstungen  gewesen  sein,  welche  schon 


*)  In  den  G.  A.  69,  7  wird  gelehrt,  die  Athener  hätten  das  Cultusbild  des 
Gottes  aas  dem  lenäischen  Tempel,  das  ^oavov  dgxcctov  des  *EXsvd'SQSvg ,  an 
den  grossen  Dionysien  in  Procession  getragen.  Aber  das  Cultusbild  stand  in 
dem  heiligeren  yadff,  dem  alten  nur  einmal  des  Jahrs  geöffneten  Tempel;  geöff- 
net aber  wurde  er  in  den  Anthesterientagen ,  war  mithin  im  Elaphebolion  bei 
der  grossen  Dionysienfeier  geschlossen,  so  wie  in  allen  ijbrigen  Monden  mit 
Ausnahm'e  des  Anthesterion. 

**)  Die  Pithögien  kann  man  nicht  umhin  als  eine  UTCOtpgdg  zu  betrachten, 
ungeachtet  Eustath,  der  sie  so  nennt  (s.  ob.  S.  350  Note*),  nebenher  übertreibt. 
Der  Plural  des  Hesych.  II  p.  600  (iiocgal  iQiieQat  tov  'Avd'savTjQKSpog  (irjvog, 
iv  atg  jag  'ijfvxocg  t&v  Tiarot-xoiiivcav  dvUvai  iSoTiovv,  ist  auf  alle  drei 
Tage  zu  beziehen.  Sind  alle  drei  dnoq>Qccdsg  gewesen,  so  begann  dieUmseiiung 
schon  am  Pithögien  tage,  Pollux  VIII,  141:  nBQia%oivlaai  rd  tegd  ^Xsyov  iv 
xaig  djiotpqdai  t6  d7to(pgd^cci,  —  Alciphron  II.  3,  11  scheint  sich  die  Um- 
seilung  freilich  als  einen  Chytrenbrauch  vorzustellen ,  wofern  die  Worte  noiov 
n^gia%oiviGy,a\  noCav  ttri^fi(rtf'(r$pt;<Jtf'coni.Meineke);  noiovg  xtrtQOvg",  alle 
mit  einander  auf  die  Chytren  des  XIII  gehen,  Alciphron  bringt  die  Umseilung 
mit  den  Chytren  zusammen,  weil  dieser  Brauch  für  die  Chytrenfeier  besonders 
wichtig  war,  nicht  weil  an  den  Choen  oder  Pithögien  keine  Umseilung  statt- 
fand. Bei  dem  Choengelage  dagegen,  obwohl  auch  dies  ins  Lenaeon  gehörte, 
achteten  die  Zecher  einer  auf  den  andern ,  nicht  auf  gottesdienstliche  Branche. 
Die  Fastnachtsscherze  des  Choentages,  den  Alciphron  a.O.  §  10  mit  den  Lenäen 
zusammenstellt,  waren  grossentheils  abhängig  von  der  Neigung  des  Einzelnen, 
wenn  auch  im  Allgemeinen  gottesdienstlich.  Nur  der  iBQog  ydfiog  des  XII 
verlangt  directe  Benutzung  des  Tempels.  Die  Pithögien  endlich  sind  wesentlich 
eine  Begehung  in  Privathäusern. 

***)  Die  heilige  Hochzeit  des  Bacchus  und  der  Basilinna,  ein  Ritus  des  XII 
Authesterion ,  nöthigte  dazu,  auch  am  XII  ein  Seil  um  den  Tempel  zu  spannen, 
wo  das  Beilager  vollzogen  wurde.  Der  XI  kam  dann  leicht  hinzu ,  weil  auch 
die  Zurüstungen  im  Tempel  profanen  Augen  entzogen  werden  sollten  —  Der 
Xni  ist  wohl  längst  eine  dnotpgdg  gewesen,  ehe  er  ein  Hochfest  des  Bac- 
chus war. 
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am  Pithögientage  fürs  ganze  Fest  getroffen  wurden.  Auch  diese 
Sitte  wird  iliren  eigentlichen  Halt  in  den  Chylren  gehabt  haben.  *) 

Der  Lichttag  der  Pithögien  ist  zugleich  als  dyvQ(i6g  des  Festes, 
zunächst  des  Festzuges,  zu  denken.  In  den  Nachmittagsstunden  des 
Xi  Anthesterion  wird  sich  allgemach  die  Festgemeinde  im  äusseren 
Ceramicus  gesammelt  haben,  um  mit  Beginn  des  neuen  Kalender- 
tages die  Pompe  anzutreten. 

Die  Feiernden  waren  bekränzt,  namentlich  die  Kinder.  **)  Nur 
Kinder  unter  drei***)  Jahren  schloss  man  aus.  Die  noch  zarte  Ju- 
gend müssen  wir  uns  von  Frauen  entweder  an  der  Hand  oder  im 
Wagen  mitgenommen  denken.  Die  erwachseneren  feierten  zugleich 
den  Eintritt  ihrer  Unterrichtsferien.  Da  Eurysaces,  Sohn  des  Ajas, 
mit  seinem  Vater  die  Anthcsterien  zu  Athen  mitfeierte  (Philostr, 
Heroic.  p.  314,  11),  so  werden  die  Kinder  am  Altar  des  Eury- 
saces (Pausan.  Att.  35,  3)-  ein  Opfer  (Kränze,  Blumen)  gebracht 
haben.     Zu  der  für  die  Anthesterienfeier  bekränzten  Festgemeine 


*)  An  den  Chytren  opferte  man  keinem  der  olympischen  Gölter,  sondern 
dem  chthonischen  Hermes,  Scliol.  Ar.  Ran.  218,  G.  A.  58,  20.  Demophons  mit 
Bezug  auf  den  Orestes  gegebener  Befehl,  die  Tempel  zu  verschliessen,  Athen.  X 
p.  437.  C,  G.  A.  59,  10,  geht  freilich  zunächst  das  Trinkgelage  der  Choen  an. 
Danach  könnte  man  die  Verschliessang  der  Tempel  erst  am  XII  selbst  anneh- 
men. Da  sie  aber  jedenfalls  dem  Trinkgelage  vorangeht,  so  mag  sie  schon 
am  XI  ausgeführt  sein.  Wirklich  sicher  verschUessbar  (ßsßocLcas  TiXffiStov) 
war  nur  ein  oder  das  andere  Heiligthum,  wie  das  Eleuslnion,  Thucyd.  II,  17; 
doch  hat  der  Basileus  anderweitig  dafür  sorgen  können,  dass  in  der  von  Markt- 
lenten ,  Mysterienfremden ,  schulfreien  Jünglingen  wimmelnden  Stadt  heilige 
Gebäude  vor  Muthwillen  und  Besudelung  sicher  waren.  Die  Verschliessung 
geschah  nicht  durch  TtBQia%oivCinv  \  durch  nsgtüx»  schützte  mau  nicht  sowohl 
einen  Ort  als  eine  heilige  Handlung. 

*•)  Die  bekränzten  Knaben  sind  von  Schömann  Alt.  II  p.  439  auf  den  Pithö- 
gientag  bezogen..  Preller  R.  E.  II  p.  1061  lässt  die  Wahl  zwischen  Pithögien  und 
Choen,  fährt  aber  dann  die  Bekränzung  unter  den  Choen-Bräuchen  auf.  Nach 
meiner  Anordnung  treten  die  Kinder  am  Nachmittage  des  XI  vornehmlich  hervor, 
weniger  bei  dem  Festzuge.  In  dem  bunten,  ruhigen  Gedränge  im  Ceramicus 
konnten  sich  die  Aelteru  gemächlich  an  den  Kindern  und  ihrem  schönen  Aus- 
sehen erfreuen.  Bei  dem  agrarischen  Frühlingsfeste  der  Chinesen  spielen 
ebenfalls  geputzte  Kinder  eine  Hauptrolle. 

•**)  Man  wollte  nur  Kinder,  die  man  in  die  Vorstadt  mitnehmen  konnte,  die 
in  gar  zu  zartem  Alter  Hess  man  zu  Hause.  Auf  tqltg)  dno  yBVBas  Irst 
(Philostr.  p.  314,  13)  liegt  kein  besonderes  Gewicht,  es  ist  eine  beliebige  Be- 
stimmung. Rinck  II  p.  103  sieht  hier  eine  Beziehung  zur  Dreitägigkeit  des 
Festes. 

23* 


356  Anthesterien. 

sind   vielleicht  die  mit  Epheii  geschmückten   Thesmotheten  *)   zu 
rechnen. 

Anthesterion  XII,  der  Choentag. 

Auf  den  Anfang  des  XII  (Sonnenuntergang  etwa  6  Uhr  Abends) 
ist  der  Anfang  der  Pompe  zu  setzen,  damit  die  Pompe,  und  was  sich 
ihranschliesst,  eine  abendliche  Begehung**)  werde,  £ur.  Bacch.  485 : 
IIEN®,  xä  S*  [sQa  vvxtcjq  ly  (lad''  i^fiBQav  rakatg;  ^lON. 
vvxr(OQ  rä  nokkd  •  ös^vorrjr^  i%Bi  6%6xoq\  Rinck  II  p.  100. 

Es  waren  also  Lichter  oder  Fackeln  nöthig,  ganz  wie  bei  der 
Ilintragung  des  Dionysosbildes  ins  Theater,  die  an  den  städtischen 
Dionysien  vorkam.  Ephemer.  4098.  Ob  indess  die  Aafijra^  L^i/^^^cfTi}- 
qCg}v  einer  späten  Inschrift  auf  den  Festzugs  -  Abend  gehört,  ist 
fraglich.  ***) 

Die  Pompe  stellte  zunächst  den  Einzug  des  Weingottes  von 
draussen  nach  der  Stadt  dar.  Das  im  vorstädtischen  Tempelchen 
abgesetzte  Bild  des  Dionysos  Eleuthereus  wurde  herausgeholt  und 
feierlich  stadtwärts  gefuhrt.  Die  Gemeine  folgte  zum  Theil  auf 
aiidi,aig,  von  welchen  herab  sie  die  Begegnenden  verspotteten,  G. 
A.  58,  9.  Geschmückte  Wagen  mit  Maskierten  darauf  sieht  man 
auch  bei  unseren  Fastnachtszügen.  Auch  das  Bild  des  Gottes  muss 
auf  einem  geschmückten  Wagen  fahrend  gedacht  werden. 

Der  Zug  ging  ohne  Zweifel  langsam  und  unterbrochen  von  Pau- 
sen, während  welcher  irgendwo  angehalten  ward,  um  Nebenpflichten 


*)  Alciphr.  II,  3,  11  führt  auf  EpheubekräDzun^  desThesmotheten  amChy- 
trentage.  Es  kann  dieselbe  aber  füglich  auch  schon  auf  den  Festtag  vorher, 
zwecks  des  Einzugs,  bezogen  werden. 

**)  Der  Abend  des  XI  ist  durch  die  Pithögien  besetzt.  Die  Nachmittags- 
stunden  des  XII,  dazu  der  Abend  und  ein  Theil  der  Nacht  des  XIII  müssen  für 
das  Choen-Gelage  und  für  Privatgeselligkeit  frei  bleiben.  Hiernach  ist  für  die 
Pompe  kein  anderer  Abend  auszumitteln  als  der  des  XII.  Ebenso  ist  es  mit 
der  Vermählung  des  Gottes  und  der  Basilinna,  auch  diese  kommt  auf  den 
Abend  und  die  Nacht  des  XII,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  heiligsten 
Handlungen  am  besten  auf  die  Zeit  nach  Sonnenuntergang  in  diesem  Gottes- 
dienste anzusetzen  sind. 

•**)  Siehe  oben  die  citierten  Worte  S,  348.  Die  Inschrift  gehört,  wie  Ross 
bemerkt,  ins  2.  Jahrhundert  nach  Christi.  Auch  meldet  sie  nicht  ein  elgccysi,^ 
listet  q)(ot6sj  eine  Procession  mit  Kerzen,  sondern  einen  Fackellauf,  geleitet  von 
Gymnasiarchen.  Ob  man  diesen  mit  der  Pompe  zu  combinieren  habe,  ist  mir 
zweifelliaft  geworden. 
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des  Gottesdienstes  zu  erfüllen.  Schon  bei  dem  nicht  weit  vom  Ce- 
ramicus  gelegenen  Hause  des  Polytion,  dem  diovvCog  (iBlTtofisvog 
geweiht,  mochte  man  anhalten.  In  der  Wand  des  Hauses  war  ein 
Kopf  des  dai^mv  rcSv  ä(i(pl  jdi6vv6ov'*A7iQaroq^  welcher  bei  den 
Pithögien  und  Choen  (Ar.  Ach.  1229)  seine  Macht  zeigte.  Gewiss 
aber  blieb  das  nahe  stehende  Gebäude  nicht  unbenutzt,  welches 
Thonbilder  enthielt,  Dionysos  und  andere  Götter,  bewirthet  vom 
Amphictyon^  Pegasos  den  Eleuthereer,  welcher  d^n  Gott  in  Athen 
einführte.  Denn  die  Pompe  war  eben  der  jedes  Jahr  sich  erneuende 
Einzug  des  Eleuthereus  Dionysos  vom  Lande  in  das  Weichbild  von 
Athen. 

Die  Feiernden  waren  zum  Theil  inCostüm  als  Hören,  Nymphen, 
ßacchen,'*')  der  Macht  und  Herrschaft  des  Gottes  huldigend  und  um 
seinen  Triumphwagen  herschwärmend.  **) 

An  irgend  einem  Puncte,  wo  die  Pompe  anhielt,  wird  die  Ba- 
silinna,  des  Archen  Königs  Ehefrau,  dem  Gotte  zugeführt,  neben  ihn 
auf  den  Wagen  gesetzt,  und  so  der  Zug  wie  ein  Hochzeitsgeleit  ***) 


*)  Philostrat.  p.  73  ed.  Kayser:  avXov  vnoffrjfii^vavTog  Xvyiofiovg  (Tanz- 
wendungen)  oqxovvtai  %a\  fisrcffv  rij^  'Og^pitog  inoTtoUag  tb  xal  d'soXo- 
y£aq  tu  (ilv  cog  ^Slgat  tu  il  (og  Nvfitpai  xä  S\  (ag  B(3i%%ai  ngdTTOvaiv. 
Diese  SchilderuDg  geht  anf  die  Anthesterien,  wie  die  Worte  eben  vorher  lehren: 
iTunXTJ^tci  $h  Xiysxai  nsgl  /iiovvaCcov  totg  'Ad'rjvccioig ,  S  noisttui  atpiaiv 
iv  &Qa  xov  'Ayd-sattigidSvog,  Der  ^TetnXij^ag  ist  Apollonius  von  Tyana.  Das 
Theater  (ro  ^iocrgov  p.  73,  14)  ist  das  städtische;  denn  nicht  im  Piraeus,  wie 
Lobeck  Agl.  p.  467  irrthümlich  sagt,  wohnt  ApoUonins  der  Feier  bei.  Das 
Theater  simpelweg  kann  nur  das  gleich  nachher  erwähnte  städtische  d'iatQO^ 
to  VTCO  T]7  ä%Q07c6Xsi  (p.  73  extrem.)  sein,  (Die  Landung  im  Piraeus  gehört 
in  den  Herbst,  x6  fiSToncjifOV  p.  72,  1,  und  in  die  Zeit  der  Eleusinien.) 

*•)  Es  ist  im  Allgemeinen  das  Wahrscheinlichste,  dass  schon  beim  Festzuge 
Viele  inCostüm,  so  oder  ähnlich,  wie  Philostrat  es  schildert,  sich  gezeigt  haben. 
Daraus  folgt  nicht,  dass  die  Feiernden  am  Tage  nach  dem  Festzuge  (den  Chy- 
tren)  ihre  Fastnachtskleider  ablegten.  Alciphron  II  3,  10  stellt  Choen  und  Le- 
näen  zusammen,  und  zwar  den  Choentag  (nicht  Choen  für  Anthesterien,  siehe 
S.  348),  da  er  §  11  die  Chytren  besonders  nennt,  andere  Chytren  und  Lenäen 
(s.  u.  S.  369).    Beide  Tage  also  waren  theatralisch. 

*••)  Man  "bemerke  die  Annäherung  an  das  Herkoramen  einer  Hochzeit.  Die 
Tageszeit  (Abend),  die  Benutzung  einer  Sfioc^a  für  das  Brautpaar,  das  Hin- 
ziehen nach  dem  Hause  des  Bräutigams,  hier  also  nach  dem  Lenaeon,  die  An- 
wendung von  Fackeln,  sind  Herkömmlichkeiten,  welche  sieh  bei  Hoch  zelten  finden. 
Siehe  besonders  Photii  Lex.  p.52  und  C.  Fr. Hermann  Priv.  Alt.§.  31.  Weniger 
passend  hat  Preller  R.  E,  H  p.  1061  die  Gottestrauung  auf  den  Morgen  verlegt. 
—  Der  XII  ist  allerdings  nicht  als  hochzeitlich  bekannt;  aber  hier  ist  nur  die 
Wahl  zwischen  XI,  XII  und  XIII,  und  da  ist  der  XII  der  am  meisten  empfohlene 
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mit  Fackeln  beim  Lenaeon  eingetroffen  sein,  damit  hier  die  Fest- 
lichkeit des  Tages  ihren  Höhepunct  erreiche.  — 

Die  erste  Handlung  in  dem  nunmehr  folgenden  Ritus  der  Got- 
testrauung scheint  die  Vereidung  der  vom  Archon  König  ernannten 
Ehrendamen,  ysQaQa^,*)  14  an  der  Zahl,  gewesen  zu  sein.**) 
Unter  dem  Beistande  des  geistlichen  Herolds*^*)  nahm  dieBasilinna 
ihre  Geraren  in  Pflicht,  ohne  Zweifel  am  Altar  des  älteren  lenäischen 
Tempels,  woneben  die  das  Gesetz  enthaltende  Steinsäule  stand, 
[Dem.]  59,  76.  Auf  der  Steinsäule  muss  die  Eidesformel f)  gestan- 
den haben,  wie  in  Sauppe's  Mysterieninschr.  p.  11,  so  dass  man  an- 
gesichts des  Gesetzes  -dem  Gesetze  genügte  und  jede  Gerare,  die 


(Hesiod  ^qy.  778).    Der  Abend  des  XII  muss  für  eine  saiesga  tnainj  (Pkot. 
a.  0.)  gelten. 

*)  Dindorf  im  Paris.  Stephan.  II  p.  582  hält  die  Form  ysgcciQCii  für  eine 
blosse  Erfindung  der  Grammatiker  mit  Bezug  auf  das  Zeitwort  ysQaiga},  Aach 
bei  [Demosthen.]  59,  78  haben  einige  Handschriften  ysQagccL  Für  diese 
Form  haben  sich  auch  Schömann  Alt.  II  p.  440  und  Bekker  in  Schol.  Iliad.  VI, 
81  entschieden. 

•*)  Früher  hatte  ich  die  Vereidigung  auf  den  Pithögientag  gesetzt,  mit  Bezug 
auf  Sauppe's  Mysterieninschrift  p.  12 :  tag  8s  [sQocg  OQHiiiTco  6  iSQBvg  hocI  ot 
tsQol  iv  rm  teg^  xov  Kagveiov  rqc  ngorsgov  '^iiigci  t<ov  iivütrjQ^cov  tov 
avxbv  OQ%ov,  Jetzt  bin  ich  davon  zurückgekommen,  weil  in  den  Worten 
[Dem.]  59,  78:  ßovXo^oci  S\  vfiLV  kocItöv  [sgonijQviia  naXiaaiy  og  vnrjQitst 
xjj  xov  ßaailsoig  yvvoci'K^,  oxav  i^ognoi  xag  ysgagag  iv  'navotg  ngog  x& 
ßa)fi<Sj  nglv  Snxsad'ai  xcav  tsgcSv^  das  Snxsad'cci  xSv  Lsgmv  auf  den  Gottes* 
dienst  des  XII  selber  sich  beziehen  und  ngiv  ohne  Beisatz  am  ehesten  ein 
unmittelbares  Vorhergehen  bedeuten  möchte.  Die  Wahl  des  Vereidigungstages 
ist  auch  dadurch  beschränkt,  dass  der  heiligere  Tempel  im  Lenaeon,  wo  der  Eid 
geleistet  wird,  fast  immer  verschlossen  ist  und  dass  wiederum  die  Vereidigung 
gewiss  in  Anwesenheit  des  Cultnsbildcs  geschieht,  mithin  eben  vorher,  ehe  es 
nach  der  Vorstadt  getragen  ist,  oder  gleich  nach  seiner  Rückkehr  aus  der 
Vorstadt. 

•*•)  In  der  unächteu  Rede  gegen  Neaera  a.  0.  heisst  der  Herold  tsg07ii^gv^. 
Nach  älterem  Sprachgebrauch  scheint  dieser  Beamte  bloss  xif^ty|  gebelssen  ZQ 
haben ;  siehe  oben  S.  234  Note  **. 

+)  Der  0PK02  FEPAPSIN Ismiet  a.O.  so:  ayiaxsvco  xal  elfil  ttocd^aga 
}tal  dyv^  dnoxoSv  ccXlcav  xcav  ov  tiad'agsvovtoDV  %al  die  dvdgog  cvvovalag^ 
%oil  xd  Q'Boyvia  v.al  xd  toßduxsia  yBgagto  (Dind.  a.  0.,  statt  yEgaigon)  t6 
diovvaco  %axd  xd  ndxgia  xorl  iv  xotg  'A.a^^ovci  %g6voig.  Dies  Actenstück 
stimmt  nicht  ganz  überein  mit  dem,  wasPseudodemosthenes  §78  erwarten  lässt; 
Tvcf  xal  xov  ognov  xal  tcov  Xsyoykivwv  d%ova7jx6,  sagt  er.  Der  OPKOS 
rEPAPSlN  giebt  uns  allerdings  Xsyofisva  (Inhalt),  aber  keinen  eigentlichen 
ognog  mit  angeschworenen  Eidesgottern  (vgl.  Sauppe's  Mysterieninschr.  a.  0. 
oiivvm  xovg  d'EOvg  olg  xd  yLvaxrigia  inix[BXBi\xai), 
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Hand  auf  ihren  Opferkorb  {iv  xavotg)  legend,  den  vom  Herold  aus 
der  Steinschrift  abgelesenen  oder  vorgesprochenen  Eid  nachsprach, 
des  Inhalts,  sie  sei  rein  und  keusch,  unbefleckt  vom  Umgänge  un- 
heiliger Personen ,  wie  von  dem  ihres  Ehemannes ,  sie  wolle  *) 
nach  Vätersitte  zu  den  rechten  Zeiten  im  Kirchenjahr  Theognien  und 
lobacchien  **)  feiern.  Die  Vereidung  bildete  einen  wesentlichen 
Theil  des  Gottesdienstes. 

Danach  folgten  Opfer  und  andere  (nicht  überlieferte)  Functio- 
nen  der  Geraren,  indess  die  Basilinnadem  Dionysos  Eleu  thereus  ver- 
mählt wurde.***)  Während  des  übrigen  Theils  der  Nacht  nahm  die 


•)  Da  die  Theognien  und  lobacchien  erst  „fu  vollbringende**  (G.  A.  58, 
12)  zu  sein  scheinen,  Feste,  die  sie  erst  „halten  wollen"  (Rinck  II  p.  101),  so 
kann  yEQcciQO)  nicht  richtig  sein  und  man  miiss  mit  Dindorf  ysQagm  schreiben. 
Die  pracsentia  dyiatBva  xal  slfil  xa&agd  sind  erträglich,  weil  sie  die 
gegenwärtige  Cultushandlung  zunächst  angehen.  Die  Mysterieninschr.  hat  das 
Perfectiim  p.  12:  nsno^rjfiai  61  %al  notl  xbv  ivdga  tdv  avfiß^caaiv  6a(a>g 
aal  StHaicas.  Solch  ein  Perfectum-Präsens  ist  jedenfalls  präciser,  als  das  Prä- 
sens selbst,  weiches  aber  doch  genügt  für  die  Functionen  am  Anthesterienfeste. 
Für  die  anderen  noch  bevorstehenden  Pflichten  der  Geraren  (td  d'soyvia  ttal 
TU  loßd%%Bia)  genügt  aber  das  Präsens  nicht.  Sofern  ein  unsträflicher  asceti- 
scher  Lebenswandel  auch  für  diese  Begehungen  gefordert  ward,  musste  es  noch 
heissen:  dyiatsvaa)  hccI  ^aofiai  na^agd.  Auch  wenn  wir  ysQUQoS  schreiben, 
was  allerdings  das  beste  ist,  werden  wir  damit  kein  vollständiges  Bild  des  wirk- 
lichen Eidschwurs  der  Geraren  erreicht  haben. 

**)  Sauppe:  d'soyvia  F2^:  ^Boivia  b.  und  danach  im  Text:  xal  xd 
9s6yvi>a,  welche  Lesart  offenbar  weit  beglaubigter  ist  und  auch  vonFritzsche(8. 
G.  A.  57,  10)  vertheidiget  wird.  Vorstehen  wir  unter  Theognien  die  Wieder- 
erzeugung des  Bacchus  durch  Zeus  und  die  Geburt  des  neunmonatlichen  Bac- 
chus aus  Zeus,  so  haben  wir  zweierlei  Theognien,  erstlich  die  Mysterien  bei 
Agrae  und  dann  das  Zeusfest  im  Maemacterion.  Die  loßd%x^f'^  können  die 
grossen  Mysterien  und  zunächst  die  von  den  Geraren  am  lacchustage  zu  er- 
füllenden Pflichten  bedeuten.  Dann  erklären  die  Geraren  am  Anthesterienfeste, 
welches  ein  constitutives  Element  des  mystischen  Bacchuskreises  ist,  auch  die 
übrigen  drei  Feste  dieses  Kreises  feiern  zu  wollen.  Die  Geraren  sind  dann  von 
einem  Anthesterion  zum  andern  in  Function  zu  denken  und  das  Geraren -Jahr 
ist  nicht  das  vom  Hecatombaeon  laufende.  So  kann  man  sich  vielleicht  die 
Sache  denken.  Leider  sind  die  Benennungen  d'eoyvta  xal  loßdnx^i'^  ^^r 
durch  Vermuthung  zu  deuten  und  jeder  wird  diese  Räthsel  nach  seinem  System 
rathen. 

**•)  Sie  trug  vielleicht  ein  Scepter  in  der  Hand  als  Königinn  und  eine  Quitte 
als  Braut  (C.  Fr.  Hermann  Priv.  Alterth.  31,  28  und  G.  A.  58,  13).  Ihr  Ornat 
war  im  Allgemeinen  gewiss  der  herkömmliche  Ornat  einer  attischen  Archontin 
Königinn.  Folglich  erschien  sie  dem  Volke  an  den  Anthesterien  weder  als  Köre 
noch  als  Ariadne.     Auch  Gerhard  üb.  d.  Anthesterien  p.  169  in  Abhh.  d.  Berl. 
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Basilinna  ohne  Zweifel  die  Cella  im  heiligeren  vaog  des  Lenaeon 
ein,  woselbst  auch  das  Bild  des  Eleuthereus  wieder  eingestellt  war. 
Bei  verschlossenen  Tempelpforten  hatte  indess  die  Lustbarkeit 
draussen  ihren  ungezwungenen  Fortgang,  wohl  auch  in  der  Weise 
von  Epithalamien.  Der  Dämon  Kä^og  war  auch  hier  am  Platze, 
Philostr.  Imag.  p.  381,  1:  driXot  di  tcc  TtQonvkaca  vv(iq)iovg 
(idka  dXßiovg  iv  svvrj  xat^d'ai .  xal  6  KSiiog  '^xsi  veog  TCagä 
viovg  xal  ovTto  Iqyrjßog,  igvd'Qog  vtco  otvov  x.  t,  X, 

Das  Choengelage  begann  erst,  nachdem  die  Nacht  und  der 
Morgen  verstrichen,  also  vom  XFI  Anthesterion  nur  ungefähr  ein 
Viertel  nach  war,  in  den  Nachmittagsstunden.  Siehe  ob.  Seite  346- 
Damit  ist  zugleich  den  Feiernden  der  Morgen  als  Buhezeit  geboten, 
um  nach  den  Lustbarkeiten  des  Festzugs  neue  Kräfte  zu  sammeln. 

Während  in  geselligen  Kreisen  am  Choentage  Freunde  einge- 
laden und  Gastmähler  mitgemacht  wurden^)  fand  öffentlich  ein  Ze- 
cherwettkampf statt.  Die  private  Geselligkeit  hat  wohl  im  Laufe  der 
Zeit  zugenommen;  Bildung  und  bestimmte  Geistesrichtung  vereinigte 
die  Gleichgesinnten,  wie  die  Schuler  desselben  Sophisten  (oben 
S.  351)9  während  die  feinere  Gesellschaft  sich  mehr  und  mehr  dem 
öffentlichen  Zechen  abwendete.  —  Der  Name  der  öffentlichen  Feier 
Xoeg  d.  h.  Kannen  weiset  nur  auf  Geselligkeit  (nicht  auf  religiösen 
Weüjguss  und  Todtenspende  Xorji). 


Acnd.  1858  lässt  als  eine  ,, Möglichkeit**  zu,  dass  die  attische  Basilinna  hier  ar- 
sprüngUch  nicht  Vertreterinn  einer  Göttinn  war.  Wer  der  als  Basilinna  öffent- 
lich anerkannten  und  in  der  Amtstracht  einer  Basilinna  erscheinenden  Fraa 
eine  esoterische  Bedeutung  leihen  wollte,  dem  blieb  das  freilich  unbenommen. 
Bei  dem  Theologen  aber  sind  Zeus  und  Köre  die  Aeltern  des  Dionysos,  und  der 
den  Dionysos  wieder  erzeugende  Zeus  wird  von  Dionysos  geschieden.  Dass 
Dionysos-Zeus  mit  der  Basilinua-Kore  an  den  Anthesterien  vermählt  und  damit 
die  ewige  Erzeugung  des  Zeus  aus  sich  selbst  (die  lenzliche  Wiedergeburt  de 
Natur  aus  sich  selbst)  gemeint  wurde,  kann  immer  nur  ein  subjectiver  Gedanke 
gewesen  sein,  den  der  Staat  ignorierte.  Wenn  die  Basilinna Eore  wäre,  so  w-ürde 
Bacchus  seine  Mutter  heirathen.  Dies  flagrante  Factum  hätten  die  Kirchenväter 
doch  gewiss  gerügt. 

*)  Ausser  der  S.  351  angeführten  Stelle,  hat  Plutarch  Anton.  70  ein  Bei- 
spiel privater  Geselligkeit  am  Choentage.  Von  Timon  dem  Menschenhasser 
wird  da  als  seine  Sonderbarkeit  erzählt,  dass  schon  zwei  ihm  zu  viel  waren: 
tov  dh 'Amjfiavtov  iiovov  mg  ofioiov  amA  ...  iaxiv  ote  ngogisro'  %a£ non 
f^g  t&v  Xomv  ovarjg  soQtijg  starimvto  xa-ö*'  avtovg  ot  Svo .  tov  d'  'Anrj' 
(lävtov  tpTjaavrog'  <og  viaXov  to  T^inov  xo  aviinoaiov  ruid^v,  st  ye  avj  itprjj 
fAi7  na^'qg* 
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Der  Ort  des  Zecherwettkampfes  war  das  Theater  im  lenäi- 
schen  Bezirk.  *)  Hierfür  spricht  nicht  blos  die  allgemeine  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  die  Choen  innerhalb  der  Weihstätte  des  Gottes, 
dem  sie  galten,  des  Dionysos  Eleuthereus  begangen  wurden,  wo  die 
Zuschauer  auch  sonst  während  der  Bähnendarstellungen  zu  trinken 
pflegten,  wie  in  den  Sommertheatern  bei  uns,  sondern  auch  eine 
Einzelheit**)  lässt  sich  ausmitteln,  nach  welcher  man  die  ChoSn  da 


*}  Diese  Ansicht,  welche  sich  sODSt  in  jeder  Hinsicht  empfiehlt,  ist  schwer 
mit  Athen,  X  p.  437  D  zu  vereinigen.  —  Wenn  sowohl  unter  nEgißoXog 
(Pausan.  Att.  20,  3)  als  unter  tiiisvog  (Ephemeris  Von  1862  n.  180  lin.  19  und 
55;  vgl.  ebendaselbst  n.  220  das  lin.  23  Ergänzte)  der  Bezirk  zu  verstehen  ist, 
welcher  das  Theater  und  die  beiden  vao£  des  Dionysos  umfasste,  so  sassen, 
meiner  Aufstellung  nach,  die  Choengäste  in  dem  von  der  Umfriedigung  (n^qC- 
ßoXog)  eiügeschlosäenen  Flächenraum  (xifisvog).  Der  scheidende  Clioengast, 
welcher  im  Theater  gezecht  hatte  und,  von  da  weggehend,  sich  nach  dem  heili- 
geren vaog  begab,  nm  seinen  Kranz  der  Priesterinn  bei  demselben  einzuhändi- 
gen, ging  nicht  nach  dem  Bezirk,  ngbg  ro  iv  A^fivaig  rifisvog  Athen.  X 
p.  437  D,  sondern  von  einem  Puncte  des  Bezirkes  begab  er  sich  nach  einem  an- 
dern. Da  nun  Athenaeus  den  scheidenden  Choengast  dennoch  ngog  xo  rifisvog 
gehen  lässt,  so  scheint  zu  folgen,  dass  das  Gastgebot  nicht  im  rsfisvogy' sondern 
ausserhalb  desselben,  nicht  im  Theater  vor  den  vaotg,  stattfand.  —  Bei  Athe- 
naeus a.  0.  scheint  zwar  rsiisvog  die  nächste  Umgebung  der  beiden  vao^  zu 
sein,  denn  die  ngog  to  v^iisvog  Gegangenen  finden  da  die  Priesterinn,  welche 
gewiss  bei  den  Tempeln  war,  und  wenn  sie  nach  Uebergabe  der  Kränze (inetra) 
die  Reste  iv  zm  tsgm  opfern,  so  ist  hiermit  dieselbe  Oertlichkeit  gemeint,  wie 
vorhin  bei  dem  Ausdruck  ngog  to  iv  A£fivai,g  tifisvog;  aber  statt  rsiisvog 
hätte  Athenaeus  Csgöv  setzen  und  sagen  müssen :  oinotpigHV  tovg  azstpävovg 
ngog  to  iv  Aifivccig  tsgoVf  ^nstrcc  d"vSLv  iv  reo  isg(3  tä  inCXoma.  Dann 
würde  man  die  streng  gottesdienstiiche  Oertlichkeit  am  lenäischen  Theater  zu 
verstehen ,  das  Theater  selbst  aber  auszuschiiessen  haben,  so  wie  Pausan.  20,  3 
das  Heiligtbum  vom  Theater  unterscheidet.  Ob  wir  für  die  Stelle  des  Athen. 
TEftsvog  in  engerer  Bedeutung,  für  iegov,  nehmen  und  uns  deshalb  auf  Schol. 
Ar.  Ran.  219,  wo  tsfisvog  durch  isgov  erklärt  wird,  berufen  dürfen,  ist  mir 
zweifelhaft.  Die  weitere  Bedeutung  bestätiget  sich  in  den  angeführten  Inschrif- 
ten, welche  iv  t(ß  xsfiivei  xov  diovvaoVj  ihrem  eigenen  Wortlaute  nach, 
aufzustellen  waren.  Da  sie  nun  im  Theater  gefunden  sind,  so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  der  Fundort  sei  der  Aufstellungsort  und  iv  zA  zsiiivsi,  umfasse  auch 
das  Theater. 

**)  Es  ist  von  einem  Schlauch  die  Rede,  auf  dem  an  den  Choen  die  Trinken- 
den standen;  wer  zuerst  den  Chus  leerte  erhielt  einen  mit  Wein  gefüllten 
Schlauch.  So  Suidas  I,lp.  795:  iz^d'szo  d^  ocayiog  nstpvaT^iievog  ivzij 
zmvXomv  Bogzij,  i(p  ov  zovg  nCvovzccg  ngog  dyävccg  sßzccvcci^  zov  ngoniov- 
xa  d'k  mg  viw^aocvza  XanßdvSLV  danov,  Dass  der  daTKoliu^aiV  den  Becher  in 
der  Hand  hatte  und  zugleich  trinken  musste,  ist  ungewöhnlich.  Eine  Art  von 
daTnoXiaOfiog  ist  aber  jedenfalls  das  von  Suidas  überlieferte.  Mithin  können  wir 
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aufführte  {xaTaäst^ai  ri^v  täv  Xoäv  ioQtijv  (Athen.  XU  p.533D), 
wo  man  Trauer-  und  Lustspiele  aufführte,  im  ienäischen  TheateiL  *) 
Dass  dem  Gotte  der  Anthesterien  beim  Choengelage  Spenden 
dargebracht  wurden,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Vgl.  W. 
Vischer  im  N.  Schweiz.  Mus.  III  p.  68.  Als  Themistocles  die 
Choen  in  Magnesia  stiftete,  galt  das  Opfer  dem  Dionysos  als  dem 
Ghoen- Trinker  (siehe  oben  Seite  348).  Dem  Gott  wird  der  erste 
Becher**)  gebracht  sein.  Da  zugleich  der  chlhonische  Hermes  eine 
Spende  erhielt  (Schol.  Ar.  Ach.  1076  xai  d"U6vv  totg  %ov0lv  'Eq- 
(ly  x^ovCm ,  dasselbe  bei  Suidas  U,  %  p.  1698,  5),  so  entsteht  die 
Frage,  ob  Dionysos  wahrend  des  Ghoengelages  als  chthonischer  Gott 
betrachtet  wurde,  oder  als  freundlich  weilend  unter  den  Gästen, 
wohin  die  Analogie  des  magnesischen  Xoon&trig  führt.  £s  scheint, 
dass  während  des  Ghoengelages  der  Uebergang  gedacht  wurde,  ver- 
möge dessen  Dionysos  aus  dem  Reiche  des  Lichtes  schied  und  in 
den  Hades  ging,  s.  S.  372- 


die  Bemerkung  hier  anwenden,  dass  beim  Schlauchtanz  die  Schläuche  mitten 
ins  Thea'ter  hingelegt  wurden ,  Suidas  T,  1  p.  796  und  eine  Handschr.  des  Har- 
pocr.  p.  37  Bekker.  Da  also  die  Choen  für  einen  ihrer  Brauche  das  Theater 
nöthig  haben,  so  müssen  wir  das  ganze  Choengelage  imTheater  denken. 

*)  Es  scheint,  dass  die  Zechenden  unter  Dach  sassen,  Eur.  I.  T.  949  sq.: 
ot  d*  ^ü%ov  cclddS,  ^ivia  iiovoTQcinsSa  (lot  nuQBaxov,  oPuav  ovtsg  iv  tav- 
riß  ateysi  (Worte  des  Orest),  und  Phanodem  bei  Athen.  X  p.  437  C:  diu  to 
oiiOQOtpovg  ysvsa^at  tm  'OQsarjj.  Haben  wir  hier  iv  xavxm  atiyn  und  ojito* 
Qocpovg  eigentlich  zu  nehmen?  Wenn  unter  Dach  gezecht  wurde,  so  hat  das 
Gelage  nicht  im  Kreise  um  die  Orchestra  stattgefunden ;  vielmehr  ist  Vitruy's 
Nachricht  (Leake  Top.  p.  208  Sanp.)  heranzuziehen,  wonach  das  fanum  patris 
Liberi  dem  Volke  als  Schutzort  diente,  wenn  ein  Regen  die  Bühnenvorsteilnn- 
gen  unterbrach;  die  beiden  andern  von  Vitruv  genannten  Seh utzörter,  passen 
nicht  für  ein  Bacchusfest.  Aber  vielleicht  genügt  es  für  jene  Ausdrücke  {iv 
tavtÄ  atiyst  und  OfiOQOcpovg) ,  dass  die  Zecher  innerhalb  des  Zuschauer- 
raums sitzen ,  wiewohl  dieser  kein  Dach  hat.  —  Die  abgestuften  Sitzplätze 
des  Theaters  eignen  sich  sowohl  um  jeden  Zecher  einigermassen  abzusondern 
(liovotQccTteia  ^ivia)^  als  auch  um  alle  und  jeden  zu  überblicken,  was  für  die 
Preisrichter  nöthig  war.  Auf  breiten  Sitzstufen  (s.  u.  S.363)  lassen  sich  auch 
wohl  tiXtvai  Ar.  Ach.  1090  denken.  Was  die  Zuschauer  während  der  Auf- 
Tührungen  im  Theater  an  iSpeise  und  Trank  zu  sich  nahmen,  haben  sie  da  ge- 
gessen und  getrunken,  wo  jeder  sass. 

••)  Ob  indess  der  Aeusserung  des  Phanodem  (bei  Athen.  XI  p.  466  A)  Ge- 
bräuche des  Choengelagcs  zu  Grunde  liegen ,  ist  zweifelhaft.  Phanodem  geht 
darauf  aus,  den  Aifivatog  Jiovvaog  ,,den  wässerigen**  zu  erläutern.  FlBvxogj 
ungegohrtnen  Wein,  von  welchem  Phanodem  spricht,  hatte  man  nicht  an  den 
Anthesterien. 
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Für  das  Substantielle  des  Essens  und  Trinkens  sorgte  jeder 
Choengast  selbst.  Der  Staat  hatte  durch  geschenktes  Geld  den  Ein- 
zelnen in  Stand  gesetzt,  sich  alles  selber  zu  kaufen.  Bei  den  ChoSn 
ging  es  nicht  so  zu,  wie  bei  einer  gemeinschaftlichen  Mahlzeit ,  wo 
jeder  einen  Beitrag  zahlt  (Ar.  Ach.  1211).  Wer  an  den  Choen  theil- 
nahm,  brachte  sich  eine  oder  mehrere  Kannen  Weines*)  mit,  dazu 
auch  Speisen  und  Deiicatessen,  welche  er  wollte. 

Der  Bacchuspriester  im  Lenaeon  hat  für  Polstersitze ,  Tische 
und  andere  Erhöhungen  des  Genusses  oder  der  Bequemlichkeit 
öffentlich  **)  gesorgt,  die  wir  freilich  nur  aus  der  übertreiben- 
den Darstellung  eines  Lustspieldichters  kennen ,  Aristophanes 
Acli.  1090.  Die  vorletzte  von  Ehrensesseln  nicht  eingenommene 
Sitzstufe  bot  Platz  genug;  sie  ist  geräumiger  als  die  höheren  Stufen; 
s.  Vischer  a.  0.  p.  11. 

'  Mit  dem  alten  Heroldsruf  des  Theseus  (Plutarch  Thes.  25) 
wurde  das  Wetttrinken  angekundiget,  Ar.Ach.  1000:  dxovsts  Xeoi' 
xatä  tä  TcdxQia  tovg  xoag  nCvetv  vjto  tijg  cdXmyyog  '  og  d' 
äv  BKnCri  TCgdti^tog^  döxov  Kti]0Lq)cSvtog  (einen  weingefüllten 
Schlauch,  dickbäuchig  wie  Ktesiphon)  Xi^ipatav.  Auf  ein  Trompeten- 
zeichen setzten  alle  die  Kannen  an  den  Mund  und  durch  die  Bichter 
(1224  XQttdg)  wurde  demjenigen  der  Sieg  zuerkannt,  welcher  seinen 


*)  Als  Dikäopolis  auf  «las  diiovsxs  Xbco  sich  anschickt  zum  ofrentlichen 
Choen-Gelage  zu  gehen,  sagt  er  v.  1067:  (pSQE  x-qv  oivjjQvaLV,  iv  oTvov 
iyxito  Xaßcov  ig  rovg  xoag.  Dann  der  Bote  des  Anthesterienpriesters  v.  1085: 
inl  detnvov  xcl%v  ßccSiS^ » ''^^^  T^Catriv  (Korb  mit  Essen)  Xaßwv  nal  xov  %6a. 
Vgl.  Athen.  VJI  p.  276  B.  —  In  der  mythischen  Herleitung  der  Sitte  befiehlt  da- 
gegen der  König  von  Attica,  jedem  Gaste  seinen  Chus  vorzusetzen,  G.  A.  58, 
10  und  15.     Es  ist  besser  sich  an  den  Aristophanes  zu  halten. 

**)  Wenn  es  Ar.  Ach.  1087  heisst:  6  xov  diovvaov  ydg  a'  isgsvg  fisxa- 
nifiTtsxaij  so  ist  das  keine  Privateinladung.  Der  Dionysos- Priester  entbietet 
ihn  (fisxansfj^TisxocL)  zu  sich,  nicht:  ladet  ihn  ein  (naXst).  Gleich  auf  den  He- 
roldsruf wollte  Dikäopolis  kommen  (1003  sqq.),  wurde  aber  durch  Zwischen- 
fälle abgehalten,  bis  dann  der  Dionysospriester  noch  einen  eigenen  Boten 
schickt,  ihn  zum  Schmaus  zu  rufen,  zu  welchem  Dikäopolis  schon  hatte  gehen 
wollen.  Es  ist  immer  nur  von  demselben  öffentlichen  Gelage  und  Schmaus  die 
Rede.  —  Der  Scholiast  hätte  uns  an  dieser  Stelle  von  dem  öffentlichen  Choen- 
Schmaus  Nachricht  geben  sollen,  da  sein  Text  nur  von  diesem  redet;  seine 
Worte  x6t6  ydg  ov  ytaXovvxeg  inl  dsiitvov  lassen  nur  an  Privateinladungen 
denken.  Auch  Athen.  VH  p.  276  C  scheint  nur  an  solche  zu  denken.  Hier- 
nach hat  Rinck  l\  p.  101  die  Stelle  in  den  Acljarnern  1087  auf  Pickenicks  in 
Privathäusern  gedeutet.  Der  Dionysospriester  ist  aber  am  Feste  seines  Gottes 
keine  Privatperson. 
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Chus  zuerst  geleert  hatte.  Der  Archon  König  tbeille  ihm  dann  als 
Preis  einen  Schlauch  Wein  zu  und  was  sonst  "^j  dem  Sieger  ge- 
bührte. 

Jeder  Zecher  sass  und  trank  für  sich,  so  wie  im  Homer  jeder 
seinen  Tisch  hat;  Loheck  Aglaopham.  p.  685.  Es  ist  möglich  auch 
hierin  einen  Rest  alterthümlicher  Sitte  zu  erblicken.  **) 

Beim  Choengelage  kamen  nach  Laune  und  Willkuhr  Abwech- 
selungen und  improvisierte  Belustigungen  vor.  Diese  konnten  die 
Grenzen  attischer  Sitte  nicht  bloss  deshalb  überschreiten,  weil  beim 
Weine  überall  leicht  die  Sitte  vernachlässiget  wird,  sondern  auch 
weil  Fremde  ***)  am  Choengelage  theilnehmen  durften.  Der  Choen- 
Markt  und  die  bevorstehenden  Mysterien  von  Agrae  zogen  schon  im 
Anthesterion  Fremde  nach  Athen.  Die  auswärtigen  Myslerienbe- 
Sucher  waren  durch  Orestes*  Beispiel  (G.  A.  58,  10),  auch  wenn  sie 
noch  so  schwere  Sünden  gethan,  alle  mit  einander  zu  den  Choen'  ge- 
Wissermassen  eingeladen. 

Anthesterion  XIII,  Ende  des  Choen-Gelages  und 

Chytrenfeier. 

Während  des  Zechens  und  der  übrigen  Lustbarkeiten  brach 
der  Abend  und  damit  der  Xill  Anthesterion  an.  Der  Schein 
des  beinahe  vollen  Mondes  mochte  genügen ,  um  noch  länger 
beim  Becher  zu  bleiben  oder  auch  beim  Abschiede  die  fol- 
genden ,  jedem  Einzelnen  vorgeschriebenen  Schluss  -  Gebräuche 
der  Choen  zu  vollziehen:  beim  Weggehen  nahm  der  Choengast  seine 


*)  Schol.  Ar.  Ach.  1002  spricht  noch  von  einem  Blätterkranz:  %ccl  6  nuov 
iars<pBTO  fpvXXCv(o  atstpccvo)  hoI  da%6v  ol'vov  iXäfißavsv.  Phanodem  bei 
Athen.  X  p.  437  C  nennt  als  Preis  einen  Kuchen :  reo  Tcgcotcp  i'untovTi  ad'Xov 
dod'TJüSCd'Cct  nXanovvta,  Dergleichen  musste  also  der  Dionysospriester  am 
Lenaeon  für  die  Sieger  bereit  haben.  In  der  That  lässt  er  dem  Dikaopolis  sagen, 
dass  Kränze  (1091)  und  Kuchen  aller  Art  (1092)  bereit  seien.  Anderes  freilich 
ist  nicht  wohl  als  Siegespreis  denkbar  (at  noQvoci  1091). 

**)  Doch  können  wir  nicht  wissen,  ob  nicht  ein  getrenntes  Sitzen  der  Gaste 
durch  die  Localität  des  Ghoengelages  an  die  Hand  gegeben  wurde;  siehe  oben 
S.  362  Note  *  und  363. 

••*)  Der  von  Suidas  überlieferte  Kampf  zweier  Trinker  auf  gebläbetem 
Schlauch  (s.  oben  S.  361  Note)  kann  nicht  die  gewöhnliche  Choön-Sitte  gewe- 
sen sein.  Vielleicht  war  dies  unattisch.  Denn  das  wovon  Alciphron.  IIT,  51 
spricht  —  uaiia^Xiä^ovttxg  nCveiv  —  mnss  dem  von  Suidas  a.  0.  Geschilder- 
ten ähnlich  oder  gleich  gewesen  sein  und  Alciphron  hebt  das  ni'vHv  dainoXtd- 
^ovza  ausrlrücklich  als  un attisch  hervor. 
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Kanne^  schlang  die  Kränze,  welche  er  zum  Gelage  mitgebracht  (Ar. 
Ach.  1006  tovg  0t£g>ävovg  aveiQSzs)  oder  als  Sieger  erhalten,  um 
dieselbe  und  begab  sich  nach  dem  seilumspannten  Heillgthum  des 
Eleuthereus.  Hier  händigte  er  der  lenäischenPriesterinn  die  Kränze 
ein  für  den  Gott  desAnthesterienfestes  undgoss  ihm  die  Neige  seines 
Weins  aus."*)  Die  Kränze  (Aristophan.  Frgm.  Tagenist.  I  p.  260 
ed.  Bergk.)  waren  Todtengaben  für  den  jetzt  gestorbenen  Gott  und 
dieser  Weinguss  eine  Todtenspende  (Plut.  Aristid.  21  extrem.;  cf. 
Nitzsch  z.  Odyss.  Tb.  III  p.  162  sq.). 

Die  Todtenbräuche,  welche  an  die  Sündfluth  geknüpft  sind, 
haben  wir  auf  Xlil  Anthesterion  zu  setzen ,  weil  die  Begehungsart 
dieses  Tages  selbst  ebenfalls  an  die  griechische  Sündfluth  geknüpft 
wird,  G.  A.  58.  20.  Erstlich  also  gehört  die  Wasserspende  dem 
Xlli  an,  Etym.  M.  p.  774  vdQoq)6QLa  ioQzrj  '^d-tivr^ai  jtevd'L^og 
iitl  rotg  SV  tm  xaxkv0(iai  ditoXo(iEvocg ;  ib.  22,  und  s.  o.  S.  346. 
Ferner  auch  die  Darbringung  von  Honig  mit  Mehlzuthat,  welche 
jährlich  an  dem  Erdschlunde  stattfand,  in  den  das  Wasser  der  deu- 
calionischen  Fluth  hineingeströmt  sein  sollte.  **)  Der  Erdschlund 
liegt  ausserhalb  des  lenäischen  Bezirks,  jedoch  benachbart  (beim 
Tempel  des  olympischen  Zeus). 

Als  ein  Chytrenbrauch  ist  das  Kochen  einer  vegetabilischen 
Speise  {jtavöTtSQfiiay  Schol.  Ar.  Ach.  1076)  überliefert,  in  gekoch- 


*)  Phanodem  bei  Athen.  X  p.  437  C  sagt  von  der  Verordnung  des  alten 
Königes  Demophon:  naQi^yysiXs  Ss  nal  rov  noTOV  navaafiivovg  xovg  fihv 
aTSqxävovg,  olg  iaxeqxivaivro  Ttgog  za  tsgä  (an  die  übrigen  Göitertempel)  (ltI 
riQ'ivcci  Sia  to  Ofiogotpovg  ysvsa&'at  z&  'Ogsati],  nsgl  dl  tov  %6a  xov  eav- 
Tov  ^liaOTOv  nSQid'Sivcci  kccI  zij  Esqsl'oc  anotpiqBiv  zovg  Gzstpdvovg  ngog 
z6  iv  AtfivaLg  zeiisvog,  Snsizcc  ^vbiv  iv  tco  tsQ(S  zd  iniXotna  (den  Rest, 
doch  wohl  des  Weins).  Die  hier  erwähnte  Priesterin n  kann  diejenige  sein,  welche 
Rang.  II  n.  816  p.  446:  /diovv6[ov  l\v  a[axH  £s]Q€iaj  als  die  des  städtischen 
Gottes  vorkommt.  Sie  hat  also  neben  der  Basilinna  und  den  Geraren  beim  An- 
thesterienfeste  fungiert. 

**)  Pansan.  Att.  18,  7  irzudd^a  oaov  ig  nrjxvv  z6  ^davpog  diiaztiKS  xal 
Xiyovai  fiszd  ziqv  inofißgletv  z'qv  inl  dEvuaUcavog  avfißdaccv  VTCOQQvrjvai 
zavzTj  z6  vdooQ,  igßdXXovaC  zs  ig  avzo  dvd  ndv  hog  dXtpiza  nvgdiv  iiiXizi 
fii^avzsg  (Bekker  emend.  fid^avzsg).  Eine  Gruft,  wie  sie  hier  die  Natur  er- 
schaffen, wird  sonst  von  dem  Opfernden  gegraben;  so  in  der  Odyssee ^d'd'^oi/ 
OQV^ai  X,  517.  Uebcr  die  attische  Sitte  sagte  der  Exeget  Clidemus  :  ogv^ai 
ßo^vvov  nQog  sansgav  zov  cqficczog'  instza  nagd  zov  ßo&vvov  ngog 
iansgav  ßXins,  vdatg  %axd%BB  Xiycov  zdSs'  *T(iiv  dnovifiiia  olg  XQV  ^^^ 
otg  billig,  ircHzcc  ccvd'tg  fivgov  Kcczdxss,  Athen.  X  p.  409.  F;  Chr.  Petersen 
im  Piniol.  Suppl.  I  p.  178. 
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tem  Korn  und  allerlei  cssbarem  Gesäme  bestehend.  Gestiftet  war 
dieser  Brauch  von  den  aus  der  deucalionischen  Fluth  Geretteten, 
indem  diese,  sobald  sie  wieder  Muth  fassten;  die  Reste  ihrer  Lebens- 
mittel in  einen  Topf  (xvtQd)  thaten,  aufs  Feuer  stellten  und  koch- 
ten, *)  darauf  verzehrten  **)  und  zugleich  für  die  in  der  Fluth  umge- 
kommenen dem  Hermes  opferten.  So  opferte^man  in  Athen  am  Chy- 
trentage  keinem  der  olympischen  Götter,  sondern  dem  chthonischen 
Hermes  für  die  Todten,  und  jeder  Hausvater  in  der  Stadt  iiess  eine 
Topfspeise  der  angegebenen  Art  zurichten,  mit  der  sich  alle  begnüg- 
ten.***)   Das  Fleisch  der  Opferthiere  wurde  nicht  gegessen  an  die- 


*)  Schol.  Ar.  ed.  Dublier  p,  518,  zu  Ar.  Ran.  218,  wo  folgendermaassen  zu 
iiiterpungiereu  ist:  ©tono^inog  inr^d'StaLy  fiera  t6  ccod'^vat  xovg  iv  reo 
natatiXvaiKp  nsq)6vy6tag  dvd'gcoTCOvg,  rj  '>}(ifQOi  ngtoTcog  id-aggr^oav^  %vxQav 
t(ß  Ttvgl  iitLav^aai  aal  iv  avzij  dq>silfrjaaL  td  iiißXrjd'ivTa,  Die  Infinitive 
iniGzrjaai  und  dq>S'tl)7Joat  hängen  von  intid'erai,  ab  und  der  Satz  endiget  mit 
ifißXrjd'svta.  Hierauf  folgt  oratio  recta:  Hotl  tiqv  i^iiigav  nccl  soqti^v  %cct* 
avTTjv  xriv  Tjfisgav  noirjaavtsg  x^tQOvg  iKdXeaav, 

**)  Die  Zeitgenossen  des  Deucalion  haben  ihre  Topfspeise  selbst  gegesseu, 
so  gut  wie  die  Geretteten  des  Theseus  ihre  zusammengeschütteten  Reste  mit- 
einander verspeiseten  (Plut  Thes.  XXII:  fiiav  %vtQciv  tiolvtjv  itpi^^avtas 
avvsartad"iqvai  xal  avy%ccxa(payitv  dXXijXotg).  Auch  in  den  aristophani- 
schen Scholien  wird,  ungeachtet  der  eingeflossenen  Irrthümer, deutlich  gemeldet, 
dass  die  ersten  Stifter  des  Chytrenbrauchs  die  Topfspeise  gegessen  habeu.  Am 
Schlüsse  der  Version  bei  Dübner  p.  518  heisst  es:  oi  dh  %az  iKsivriv  ri)v  iqfii- 
gav  insi^as  nagccysvoiisvoi  iysvovto  xtov  %vxqmv.  Zwar  raüsste  hier  ^yav- 
aavxo  stehen,  doch  kann  der  Sinn  nur  sein:  aber  die  an  ihrem  Rettungstage 
dort  vereinigten  Zeitgenossen  Deucalions  haben  von  den  Gerichten  gekostet. 
Dasselbe  scheint  angedeutet  im  Schol.  Ar.  Ach.  1076:  xilg  Sh  xvxgag  ov$Bva 
ysvaaü&ai'  xovxo  ^^  noi'^aai  rovg  nsQiaoad'svrag, 

***)  In  dem  Schol.  Ar.  ed.  Diibner  p.  518  wird  aus  Theopomp  in  or,  recta 
weiter  berichtet:  ^d'vov  Sl  iv  ocvxy  (am  Chytrentage)  ovdsvl  xtiv  'OXvfini<ov 
^etSv,  *EQfi'§  6s  %9'Ovlqi  vichg  rcov  xs&vscoxoav,  nal  s'ipofisvrjg  xvxgag  Svl  stid- 
artp  iv  tri  noXst  ovSslg  xdiv  tegsionv  iysvBxo,  So  ist  offenbar  zu  interpungie- 
ren,  auch  statt  xal  xi^g  iilfo/iivrig  zu  schreiben  nal  eipoiiivrjg.  Es  ist  ein  abso- 
luter Genitiv:  weil  jeder  sich  eine  Topfspeise  kocht,  bedarf  er  des  Opferfleisches 
nicht.  Der  Genitiv  wurde  falsch  auf  iyevsxo  bezogen  und  Esgionv  statt  tsgsicov 
gesetzt;  so  errang  man  die  Ueberzeugung ,  kein  Priester  (ot^^cls  tcoi' if^cW) 
habe  von  dem  Topfgericht  gegessen.  Dies  sagt  ganz  deutlich  Schol.  Ar.  Ran. 218: 
Kttl  x'^g  xvxgccg,  ijv  sipovat  ndvxsg  ol  -naxd  xrjv  noXtv,  oydsig  ysvsxai  xäv  Ib- 
gitov.  „Kein  Priesterisst  davon",  also  doch  die  Laien,  das  Volk  überhaupt?  warum 
also  nicht  auch  der  Priester?  So  fragten  wohl  diejenigen,  welche  zuletzt  auch 
isgsmv  wegwarfen  und  überhaupt  keinem 'Menschen  den  Genuss  eines  Gerichtes 
gestatteten,  welches  so  unschuldig  und  bescheidenwie  möglich  ist;  sie  schrieben : 
Tifß  dh  xvxgag  ovSiva  ysvcaa&ai,  Schol.  Ar.  Ach.  1076  und  dasselbe  Suidas 
II,  2,  p.  1698  Bernh. 
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sem  Tage,  denn  die  gebrachten  Thieropfer '*')  waren  vermuthlich 
ganz  und  gar  dem  unterweitiichen  Dionysos  bestimmt. 

Am  Chytrentage  fand  die  Errichtung  (lÖQvatg)  von  14  Altären**) 
statt,  an  denen  die  Geraren  opfern  sollten.  An  der  auf  die  Chytren 
bezuglichen  Stelle  des  Alciphron  11,  3,  11  ist  nämlich  T^^vati/ 
(Meineke  p.  115)  statt  des  sinnlosen  aiQsöiv  der  Handschriften  zu 
emendieren:  itov  äh  d'E<S(iod'hag  iv  rotg  tsQotg  xco^otg***) 
x€xi6(fc3fiivovg;  stotov  nsQi6xoCvi0ii,a'^  noCav  tdQvöLv;  noCovg 
XvtQOvg',^)  die  14  Altäre  sind  als  improvisierte,  etwa  aus  Rasen 
jedesmal  neu  errichtete  zu  denken,  während  der  Altar,  [Demosth.] 
59,  78,  im  Tempel  des  Dionysos  Eleuthereus,  bei  dem  die  Vereidung 
der  Geraren  stattfand,  ein  bleibender  war.  Am  Tage  der  Verei- 
dung (Anthesterion  XII)  waren,  wie  es  scheint,  die  14  Altäre  noch 
nicht  aufgesetzt. 

Nur  durch  Setzjung  der  Högvöig  auf  den  XIII  ist  eine  gottes- 
dienstliche Anwendung  der  Töpfe  und  Topfspeisen  denkbar.  Altäre 
und  Cultusbilder  pflegte  man  mit  Opfergaben  dieser  Art  aufzustellen, 
Aristophan.  Frgm.  Danaid.  IV  (Bergk  p.  160):  ^aQTVQOfiai  de  Zrj- 
vbg  eQHBiov  %vxQag,  fisd'^  ov  6  ßcjfiog  ovrog  iSQvd"rj  jvotb;  cf. 
Schol.  Plut.  1198.  Ehrwürdige  Frauen  trugen  die  Gefässe,  welche 
das  Gründungsopfer  enthielten,  auf  dem  Haupte,  Schol.  Ar.  Plut.  1197: 
id'og  yccQ  ^v  iv  xatg  lägviSsöL  ro5i/  äyccXfiärcov  oOTCgiGiv  i^tl^rKid" 

VCOV  %Vr^5   JtSQV7tO^Jt8V£0d'CCL  VTCÖ  yVVaLX(OV  TCOVHlXcjg  ']^fig)L£<S' 


*)  In  dem  Schol.  bei  Dubner  p.  518  scheint  der  Artikel  (tcov)  in  den  Wor- 
ten ovSelg  TtSv  Ib^sCchv  syevsto  anf  die  Opfer  zu  gehen»  welche  man  brachte, 
aber  nicht  ass.  Unter  isqslcc  sind  hier  nicht  Opfer  für  olympische  Götter  zu 
verstehen.  Homer  wird  Odyss.  XI,  23  vom  Scholiasten  getadelt»  dass  er  iSQijia 
sage,  wo  es  doch  Opfei*  für  die  Unterwelt  seien.  Doch  fügt  der  Scholiast  selbst 
hinzu  ^  ort  ra  &Qififittta  vsQsta  iyidXovv, 

♦*)  Die  Altäre,  deren  Zahl  blos  auf  Etymol.  M.  p.  227  (G.  A.  58,  12)  be- 
ruht, heissen  an  der  Stelle  ßwfio^.  Genauer  heisst  ein  für  chthonischen  Cult 
bestimmter  Altar  iaxuQcc,  s.  Stephau.  Parisin.  s.  v. 

***)  Nach  Reiske,  statt  Hcofiaig,  Unter  der  feiernden  Gemeine  des  Chytren- 
tages  zeigen  sich  die  Thesmotheten  mit  Eplieu  bekränzt.  Aristophanes  nennt 
die  Chytrengemeine  Ran.  218  TiQaiTtaXo'Ktoiiog,  Die  Choengäste  tragen  keine 
Kränze  mehr  am  XIII(s.o.S.364f.),  um  so  mehr  treten  die  Kränze  derThesmo- 
theten  am  XIII  hervor. 

•[■)  Meineke  will  %vtqovQ  nicht  auf  den  Bacchus  beziehen,  welchen  doch 
offenbar  vorher  die  epheu bekränzten  Thesmotheten  angehen.  Auch  das  Mascu- 
lin  7to£ovg  x^tQovg  beweiset,  dass  der  Chytrentag  gemeint  ist.  Wer  mit  Mei- 
neke oUas  erklärt,  muss  noCag  %vzqag  schreiben. 
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fLSvcav,  und  hernach:  ngocudonoCow  Ss  q>iQovfiai  ravta  ijtl  xs- 
g)ak'^g  yxyvalxsg  ö€(iva£  rtvsg. 

Die  bei  Errichtung  der  14  bacchischen  Altäre  beschäftigten 
Chytren-Trägerinnen,  können  nur  die  Geraren  gewesen  sein,  Etymol. 
M.  p.  227  heisst  es  von  ihnen;  tcuq^  ^A^^vaCoig  yvvatxsg  rivsg 
[sgaC,  ag  6  ßaOiXevg  xad'i6trj0LV  löaQtd'fiovg  rotg  ßcDnotg  rov 
^vovvtSov,  Siä  tb  ysQaCQBLv  rov  d'sov,  *)  Jedem  der  14  Altäre 
mögen  ^ir  uns  etliche  Choenkränze,  als  Todtengaben,  zugetheilt 
denken.  Vielleicht  kamen  bei  dem  Ritus  auch  phallische  Bräuche 
vor  mit  Bezug  auf  die  gehoffte  Neuerzeugung  des  Dionysos.  **) 

Die  heilige  Handlung  der  14  Geraren  geschah  wohl  so,  dass  die 
im  Theater  Versammelten  dieselbe  sehen  konnten.  Die  14  Altäre  stan- 
den vielleicht  auf  der  Orchestra,  je  einer  vor  einer  der  14  Treppen. 

An  den  Chytren  wurden  cyclische  Chöre  von  Dichtern  aufge- 
stellt. Diess  folgt  aus  Ar.  Ran.  209  sqq. ;  cf.  v.  Leutsch  im  Philol. 
XI  p.  733.  Die  Dichter  wetteiferten  inAgonen,  die  nach  Philochor. 
beim  Schol.  Ar.  Ran.  218  xvtqlvol  dycoveg  Messen;  auf  der  Buhne 
und  der  Orchestra  vorgetragen,  werden  sie  mit  den  Opferbräuchen 
der  Geraren  ein  gottesdienstliches  Ganze  ausgemacht  haben.  Von  der 
eine  Zeit  lang  eingetretenen  Vernachlässigung  des  Agons  der  Chytren 
und  dessen  Wiederaufnahme  durch  Lycurg,  giebt  es  eine  sehr  merk- 
würdige Nachricht  beiPlutarch  (Westerm.  Biographi  Min.  p.  272, 40): 
elgrjvsyxe  dl  xccl  v6(iovg,  rov  ^hv  tvsqI  xcoficDÖtcav,  ayäva  rotg 
XVXQOig  iTtvrslstv  itpd^vkkov  iv  np  d'sdxQG)  xal  rov  vtxrjdavra 
Big  &0rv  xarakiyB0%'ai^  itQorBQOV  ovx  i^bv  avaXa^ßdvBiv  rov 
dycjva  kxXBXoLitora,  Den  schwierigen  Worten  Big  &0rv  xaraXi- 
yBöd'at  hat  man  den  Sinn  abgewonnen ,  dass  der  Sieger  unter  die 
an  den  städtischen  Dionysien  concurrierenden  Dichter  aufzunehmen 
sei;  nachdem  sein  Gedicht  und  seine  Truppe  im  chytrischen  Agon 
die  Probe  bestanden,  s.  unten  S.  396*  Valesius  und  Coraes  hielten 
die  Stelle  für  verdorben.  Da  die  Anthesterien  älter  sind  als  die 
grossen  Dionysien  (Thucyd.11,15),  und  es  ohne  Zweifel  Chytrenlieder 
gab  ehe  es  grosse  Dionysien  in  Athen  gab,  so  haben  die  dycovsg  %V' 

*)  Im  Obigen  ist  ganz  davon  abgesehen,  dass  dasMasculin  ;|rvTpOi  sich  nicht 
aus  den  Töpfen  und  Topfspeisen  erklären  lässt.  Die  Alten  indess  haben  sich  dabei 
beruhigt  %vzqoi  und  xvti^ai  zusammenzuwerfen.  Was  den  Gebrauch  von  Tdpfen 
und  Topfspeisen  angeht ,  so  muss  man  darin  den  Scholiasten  oder  vielmehr  dem 
Theopomp  glauben,  der  die  Sitte,  das  Topfgericht  am  Chytrentage  zw  bereiten, 
doch  wohl  nicht  aus  seinem  Kopf  genommen  haben  wird. 

♦•)  Von  den  q>ccXXoig  wird  Schol.  Ar.  Ach.  243  benu-ikt:  yial  zovtoig  iyi- 
QOHQOV  XQV  ^s6v,  wo  mau  an  die  Geraren  denken  kann. 


Antliesterien.  369 

tQivoi  einstmals  keine  Beziehung  zu  einem  folgenden  Bacchus- 
feste  gehabt  und  sind  nicht  gestiftet  um  eine  Prüfung  von  Dichtern 
und  Spielern  zu  sein,  sondern  um  unabhängige  Zwecke  des  chytri- 
schen  Gottesdienstes  zu  erfüllen.  Erst  später  im  Verlaufe  der  Zeit 
wurden  die  ]^thr(i6i/oi  äyaiveg  zu  einer  Paraskeve  der  grossen  Dio- 
nysien  herabgedrückt,  ?orausgesetzt,  dass  die  Worte  sig  aoxv  xara- 
Xiyaad'ai  wirklich  obgedachten  Sinn  haben. 

Der  chytrische  Gottesdienst  war  stark  dramatisch,  und  ebenso 
interessant  zu  sehen,  wie  die  anderen  Spiele  der  Bühne.  Daher  die 
Begeisterung  mit  welcher  Menanders  Gedanken  Alciphr.  II,  3,  11 
bei  den  Chytren  verweilen,  und  die  Zusammenstellungen:  jdnjvata 
xal  XvTQOvg  d'€(OQstv  Athen.  IV  p.  130 E  (G.  A.  58,  6)  und:  xccl 
TL  SbZ  TtuxaliyBtv  xb  xal  hicccvxkstv  xöv  xotoikov  ox^ov  (diese 
Masse  Ton  Festivitäten);  xsxtJQVXxai  yccQ  ^lovvöia  xal  Aijvata 
xal  XöxQOL  xal  rsg)VQi(fnoi,  Aelian  de  Natura  Anim.  IV,  43. 

Das  feiernde  Volk  war  vielleicht  auch  am  Chytrentage  noch 
maskiert.  Eine  buntgemischte  Menge  {kacSv  ox^og)  sammelte  sich 
im  Theater,  der  Fastnachtsrausch  dauerte  noch  am  Chytrentage 
(6  XQamak6x(Ofiog  xotg  IsQOtöL  Xvxqoiöi  xcoqsI  xax*  hiiov 
xi^LBvog  kacSv  ox^og,  Ar.  Ban.  218  sqq.),  doch  ein  geordneter 
„Festzug",  Preller  B.  E.  II  p.  1062,  fand  schwerlich  statt.  Die  Chy- 
trenlieder  bildeten  gleichsam  die  Chöre  eines  grossen  Schauspiels, 
welches  aufzuführen  das  Volk  übernahm. 

Die  Chytren  waren  besonders  heilig  und  ehrwürdig.^  Aristo- 
phanes  Ban.  218  nennt  sie  die  heiligen  [xotg  CeQotöi  XvxQotifv)  und 
Alciphronll,  3,  11  spricht  offenbar  mit  tieferer  Ergriffenheit  von  den 
Chytren  als  von  den  Choen,  welche  nirgends  die  heiligen  heissen. 

Der  Archon  König  scheint  auch  die  Chytren  besorgt  zu  haben. 
Da  er  die  Choen  leitete,  so  ist  es  am  besten ,  ihm  alle  Anthesterien- 
tage  zu  unterbreiten,  wie  auch  G.  A.  58,  3  angenommen  wird.  Hier- 
an kann  es  nicht  irre  machen,  wenn  wir  in  einer  Steinschrift  der 
Kaiserzeit  die  Marktmeister  als  die  Behörde  genannt  finden,  welche 
die  Chytren  anstellte,  Ephem.  vom  J.  1862  n.  199  lin.  65. 


Deutung  der  Anthesterien. 

Um  den  Sinn  der  Choen  und  Chytren  aufzufinden,  müssen  wir 
in  eine  ältere  Zeit  zurückgehen,  wo  die  Lenäen  noch  ländlich  und 
die  grossen  Dionysien  nojch  nicht  vorhanden  waren.    Damals  reihe- 

Mommsen,  Heorlologrie,  24 
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ten  sich  die  Anthesterien  an  ländliche  Feste  an  und  bildeten  deren 
Abschioss  und  Höhepunct,  selbst  ein  städtisches  Fest. 

Die  Grundlage  der  Anthesterien  ist  eine  natürliche.  Der  aur 
dem  Lande  erzeugte  und  den  Winter  über  an  den  Erzeugungsorten 
gebliebene  Wein  ist  in  der  Zeit  der  Anthesterien  erst  vollständig 
ausgegohren  (Plut.  Symp.  YIIl,  10,  3).  Die  Weinbauern  legen  dann 
die  Schläuche  auf  Leiterwagen,  s.  oben  S.  340,  und  fahren  damit 
zur  Stadt,  so  wird  der  Wein  verkauft  sv  ratg  afid^av^  Im  glück- 
lichen Süden  ist  die  Zeit  der  völlig  beendeten  Weingährung  schon 
eine  sehr  schöne,  die  Erde  bedeckt  sich  mit  Blumen,  im  Feierkleide 
begrüsst  sie  die  weinbeladenen  Wagen ,  tlie  darauf  Sitzenden  üben 
Neckerei  und  Muthwillen,  rä  ix  rcSv  äiial^fSv  (Phot.  Lex.  p.  565). 
So  ist  die  Anthesterienzeit  die  Mutter  der  Wagenscherze,  von  denen 
überliefert  ist,  dass  sie  erst  später  auf  die  Lenäen  übertragen  wurden. 
Wie  die  Wagenscherze  durch  die  Umstände  gegeben  und  vom  Bac- 
chuscult  unabhängig  sind,  so  liegt  auch  in  der  Heranbringung  des 
Weins  zur  Stadt  ein  natürlicher  Grund,  einen  Tag  mit  Zechen  und 
Schmausen  zu  begehen,  diesem  aber  wiederum  eine  ernste  Begehung 
anzulehnen  in  einer  Zeit  des  Jahrs,  wo  sich  die  Tiefen  des  Erden- 
schoosses  ebenso  schöpferisch  wie  unheimlich  regen ;  die  Zeit  des 
Blumenfestes  ist  auch  die,  wo  es  umgeht  und  spukt,  s.  Einl.  S.  24. 

Es  fragt  sich,  welchen  gottesdienstlichen  Gebrauch  man  von 
diesen  natürlichen  Anlässen  machte,  und  die  allgemeine  Antwort 
wird  sein,  dass  man  zu  verschiedenen  Zeiten  einen  verschiedenen 
Gebrauch  davon  machte.  Ehe  Bacchus  aufgenommen  war,  feierte 
man  Kronos  und  Zeus  Kronion,  jenem  einen  saturnalischen  Herren- 
Diener-Schmaus  (Anthesterion  XU),  diesem  milichische  Diasien,  da- 
mals das  grösste  Zeusfest  (Anthesterion  Xlll).  Siehe  Einl.  S.  19  ff. 
Diese  Construction  älterer  Anthesterien  ist  hypothetisdi:  sicher  ist 
nur,  dass  die  natürliche  Grundlage  der  Anthesterien,  da  sie  älter  ist 
als  der  Bacchuscult  und  jedenfalls  nicht  ohne  Gottesdienst  geblieben 
sein  kann,  zu  anderen  Zeiten  anders  verwerthet  wurde.  Wir  haben 
uns  hier  nur  an  die  historische  Zeit  zu  halten,  während  welcher  die 
Anthesterien  ein  Hochfest  des  Dionysos  Eleuthereus  sind. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  der  Einzug  des  Bacchus  in 
der  Anthesterienpompe  anfangs  den  Zweck  hatte,  die  Einführung 
des  dionysischen  Cults  ausEleutherae  zu  vergegenwärtigen.*)  Dieser 


*)  Zwingend  wäre  diese  Annahme  nnr,  wenn  sich  zeigten  Hesse,  dass  die 
Pompe  einst  von  Eleutherae  nach  Athen  ging. 
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Zweck  wurde  später  aufgegeben,  wie  die  FestbräucLe  selbst  lehren ; 
denn  sie  sind  bei  weitem  nicht  alle  erklärbar  aus  der  Absicht,  jene 
historische  Thatsache  festzuhalten.  Spuren  dieses  anfangs  obwal- 
tenden Zwecks  konnten  sich  auch  in  dem  Anthesterienfeste  späterer 
Zeit  erhalten;  s.  o.  S  356  und  357. 

Da  Orpheus  von  einer  Vermählung  des  Bacchus  nichts  weiss, 
so  kann  die  Gottestrauung  älter  sein  als  die  Einwirkung  der  orphischen 
Theologie.  *)  Indem  der  bäuerliche  Gott  von  Eleutherae  mit  der  ächte- 
sten  aller  attischen  Bürgerinnen  zusammengegeben  wurde,  hörte  er 
nicht  bloss  auf  landfremd  zu  sein,  sondern  die  städtischen  Eupatriden 
mussten  auch  ihre  Geringschätzung  des  Bauerngottes  (Schömann  Alt.  II 
p.  436  sq.)  aufgeben ;  was  die  Basilinua  that,  sollten  schon  die  Lan- 
desköniginnen gethan  haben  als  Attica  noch  Könige  hatte,  [Dem.] 
59f  74  sq.  So  kann  die  Gottestrauung  ursprunglich  die  innige  An- 
schmelzung  des  neuen  Gottesdienstes  an  Athens  priesterliches  König- 
thum  und  königliches  Oberpriesterthum  (cf.  Welcker  G.  L.  li  p.647), 
und  seine  Reception  zu  gleichen  Rechten  bedeutet  haben. 

Die  Anthesterienbräuche  aber  insgesammt,  wie  sie  überliefert 
und  oben  dargestellt  sind,  lassen  sich  nur  durch  Hinzunahme  der 
orphischen  Theologie  deuten.  Auf  Orpheus  führt  ein  ausdrückliches 
Zeugniss  (siehe  oben  S.  357,  Note  *),  in  welchem  von  der  Anthe- 
sterienfeier  zur  Zeit  des  Apollonius  von  Tyana  berichtet  wird,  dass 
dabei  Aufführungen  aus  der  orphischen  Theologie  stattfanden. 

Im  theologischen  Epos  des  Orpheus  wurde  gelehrt,  wie  Zeus 
seinißm  Lieblingssohne  Bacchus  den  Herrscherthron  überlassen  habe 
und  Bacchus  dann  sogleich  ermordet  sei.  Dies  passt  auf  dieAntheste- 
rien.  Am  XIIAnthesterion  zog  in  jugendlicher  Herrlichkeit  der  Gott- 
könig ein,  um  auf  eine  kurze  Weile  den  Wellenthron  seines  Vaters 
Zeus  einzunehmen.  Von  dem  jungen  Zeussohn  als  ernanntem  Basileus 
sagt  Proclus  in  Grat.  p.  59  (Lobeck  Agl.  p.  552)  6  Ttaf^Q  CäQvst 
avtov  iv  rp  ßatSikaCGi  d'QOvp  xcd  iyxetQL^si  ro  6xiJ7ttQOv  xal 
ßaCikia  noisl  nav  iyxoö^LCDV  anavtcuv  d'CcSiv  *  xkvt€  d'sol, 
tovd*   v(i(iiv  syco  ßaöiX'^a  rCd^fii,  Xiyst  JtQog  zovg  vsovg  d'sovg 


*)  Oder  auch  bedeutend  junger.  Bei  dem  wachsenden  Ansehen  der  Bac- 
chus-Religion wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  in  historischer  Zeit  (z.B.  nach  den 
Perserkriegen)  die  merkwürdige  Hochzeitsceremonie  hinzukam.  In  der  Rede 
gegen  Neaera  herrscht  der  Gedanke  vor,  dass  alle  dieseBräuche  alt  und  ehrwür- 
dig sind.  Danach  habe  ich  vorgezogen  die  Hochzeitsceremonie  in  eine  ältere 
Zeit  hinanfzurücken. 

24* 
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6  Zsvg,  Dies  ist  der  orphische  Sinn  der  Anthesterienporope.  Es 
ist  möglich,  dass  man  durch  die  Vermählung  des  Dionysos  Eleuthe- 
reus  mit  der  Basilinna  zugleich  den  orphischen  Lehrsatz  von  Diony- 
sos als  dem  ernannten  Basileus  zu  berQhren  glaubte. 

Bei  Orpheus  folgt  gleich  auf  die  Inthronisierung  der  Tod  des 
Bacchus.  So  Hess  die  athenische  Religion  ihn  am  Choentage  den 
Thron  der  Allmacht  besteigen  und  am  Chytrentage  folgte  Trauer. 
Aus  den  Fröschen  des  Aristophanes  ergiebt  sich,  dass  die  Trauer  am 
Chytrentage  dem  Bacchus  gilt.  Ar.  Ran.  215  sagt  der  Chor  von 
seinem  Liede,  es  sei  ein  dem  Dionysos  von  Nysa'^)  geltendes  Chytren- 
lied.  Die  Frösche,  die  es  singen,  sind  unterweltliche,  Seelen  der  Ein- 
geweiheten,  die  Scene  ist  das  Todtenreich.  Sehen  wir  von  dem 
lächerlichen  Dionysos  der  Comödie  ab,  so  kann  das  ernste  Chytren- 
Lied  nur  dem  erschlagenen  Bacchus  (Lobeck  Agl.  p.  555  sqq.)  ge^ 
gölten  haben,  vrelcher  nicht  zum  Spass,  sondern  nach  grausamer 
Tödtung  in  das  Haus  des  Hades  geht,  während  der  Tage,  wo  auch 
sonst  das  Reich  der  Todten  in  gespenstischen  Verkehr  mit  dem  der 
Lebenden  tritt 

Was  das  Choengelage  angeht,  so  fallen  mit  demselben  heorto- 
logisch  die  Kämpfe  des  Bacchus  und  der  tückischen  Riesen  zusam- 
men. Ursprünglich  ging  man  von  der  crassen  Vorstellung  aus,  Bac- 
chus sterbe,  indem  man  die  Fässer  leere.  Die  Agonien  des  persön- 
lichen Weingottes  müssen  unabhängig  von  Wein  und  dem  Zecher- 
wettkarapf  gedacht  werden  im  orphisch  gestalteten  Anthesterienfest. 
Ob  diese  Agonien  durch  Maskierte  dargestellt  wurden  oder  in  Bräu- 
chen am  Tempel  ihren  Ausdruck  fanden,  muss  dahingestellt  blei- 
ben. Nach  dem  Theologen  wird  des  Gottes  Tod  etwa  folgender- 
massen  herbeigeführt: 

Nachdem  die  Titanen  das  Zeuskind  mit  allerlei  Tand  und  Spiel- 
werk, wie  hübschen  Spiegeln,  verlockt  und  gefangen  haben,  erwehrt 
sich  Bacchus  ihrer  meuchlerischen  Angriffe ,  indem  er  die  Gestalt 


*)  Der  Dionysos  von  Nysa  ist  eben  der  mystische  Sohn  von  Zeus  und  Eore, 
welcher  durch  Titanen  den  Tod  leidet,  Terpander  Fr.  5  Bergk:  Tignccvdgog 
ys  fi'^v  6  Aioßiog  Nvaaav  liysi  xBziQ'rivriTiivai  xov  diovvaoVy  vov  vno 
xivfov  Zaßd^iov  Svoficciofisvov ,  in  diog  mckI  ÜBgastpovrig  ysvSfisvovy  slxa 
V7i6  TitävcDv  anagax^ivra.  Nach  Welcker  G.  L.  I  p.,439  ist  Nvai^Xog  = 
Aiftvatog,  Mag  es  zweifelhaft  sein,  wie  viel  von  diesen  Dogmen  dem  Terpan- 
der angehört  (Lobeck  Agl.  p.  306),  so  viel  ist  jedenfalls  klar,  dass  der  Nyseische 
Bacchus  es  ist,  welchen  die  Titanen  ermorden.  Seine  Neu  -  Erzeugung  und 
Wiedergeburt  machten  den  Inhalt  der  Mysterien  aus. 
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einer  Schlange,  eines  Löwen  u.  dgl.  annimmt.  Endlich  erliegt  er, 
die  Riesen  zerstückeln  ihn  siebenfach  (Lobeck  AgI.  p.  557).  Denn 
es  sind  sieben  Titanen  und  jeder  erhält  ein  Stück  (a.  0.  Note  b  und 
p.  505)»  so  wie  Osiris  in  14  gleichmässige  Stücke  zerrissen  wird. 
Wenn  den  sieben  Titanen  ihre  sieben  Schwestern  (a.  0.  p.  505)  hal- 
fen, so  wurde  der  Anthesterion-Gott  vierzehnfach  zerrissen.  Durch 
Zerrissenheit  in  vierzehn  Stücke  sind  die  vierzehn  Altäre  erklärbar, 
an  denen  nicht  14  Göttern,  sondern  Einem  von  den  Geraren  geopfert 
wird  (G.  A.58>  12).  Die  orphische  Theologie  liess  die  Zerstückelung 
vollständig  eintreten,  Zeus  war  fern,  erst  Hecate  meldet  ihm  des 
Sohnes  Tod.  Athena  überrascht  die  in  den  Resten  schwelgenden 
Unholde  und  rettet  das  Racchusherz  vor  ihnen.  Vielleicht  ist  dem 
Racchusherzen  nicht  an  den  vierzehn  Altären  durch  die  Geraren^ 
sondern  am  Hochaltar  des  heiligeren  von  den  beiden  lenäischen  Tem- 
peln durch  die  Rasilinna  ein  besonderes  Opfer  dargebracht  worden. 

Sophocles  starb  in  der  Zeit  der  Choen  durch  den  Genuss  einer 
Weinbeere  (Riogr.  Min.  ed.  Westermann  p.  130).  Hier  ist  nicht 
blos  letztere  ganz  dionysisch,  sondern  auch  die  Kalenderzeit. 
Sophocles  starb  den  Tod  seines  Gottes  mit.  Das  jährliche  Opfer  für 
Sophocles  (xckt'  hog  avtä  diiaiv  ib.  p.  131),  hat  also  vielleicht  am 
Chytrjentage  stattgefunden. 

Die  Chytren,  das  baccbische  Todesfest,  stehen  in  dogmatischem 
Rezug  zu  den  im  selben  Monat  folgenden  kleinen  Mysterien,  welche 
die  Wiedererzeugung  des  neuen  Racchus  enthalten  haben  müssen, 
so  dass  am  lacchustage  die  Geburt  des  siebenmonatlichen  Racchus 
{ataXhg  ixi  to  i^ßQVov  eTcraiirjvtatov  Lucian  D.  D.  9)  folgt.  Der 
mystische  Kreis  schliesst  mit  der  Geburt  des  neunmonatlichen  Rac- 
chus (Zeusfest  im  Maemacterion) ,  woran  sich  die  nicht-mystischen 
Regehungen  (ländliche  Dionysien,  Lenäen)  schlössen,  bis  das  baccbische 
Jahr  wiederum  (in  der  Anthesterienzeit)  ablief. 
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Kalenderzeit. 

Der  Monat  ist  sicher  der  Anthesterion,  Plutarch  Demetr.  26  (G. 
A.  58,  25).  Die  Tage  kennen  wir  nicht.  Es  wird  das  beste  sein, 
ihnen  dieselbe  Stelle  im  Monat  zu  geben,  welche  die  Herbstmysterien 
im  Roedromion  einnehmen;  die  sixädsg,   welche  dort  hochgefeiert 
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sind,  werden  auch  hier  in  den  Frühlingsmysterien  vorgekom- 
men sein. 

Dahin  führt  auch  die  vollkommene  Gleichheit  der  Termine  bei- 
der Gottesfrieden,  welche  C.  1. 1  n.  71  für  die  Mysterien  bestimmt 
sind.  Der  Anfangstermin  ist  Vollmond '^)  vor  dem  Mysterienmonat, 
der  Schlusstermin  ist  Luna  X  nach  Ablauf  des  Mysterienmonates; 
von  jenem  bis  zu  diesem  verlaufen  etwa  55  Tage.  Wie  innerhalb 
dieses  achtwöchigen  Zeitraums  der  Herbstmysterien  -  Monat  eine 
gleiche  Lage  hat  mit  dem  Monate  der  Frühlingsmysterien,  so  werden 
wiederum  auch  die  Mysterienfeste  selbst  eine  gleiche  Stellung  ge- 
habt haben. 

Da  indess  die  Frühlingsmysterien  „die  kleinen"  (Sauppe  p.  8) 
heissen,  bei  Polyaen.  5,  17  auch  „die  kleineren,**  so  darf  man  nicht 
die  gleiche  Zahl  von  Festtagen  voraussetzen,  welche  wir  bei  den 
grossen  finden  (ungefähr  10). 

Setzen  wir  also  den  Haupttag  der  Mysterien  bei  Agrae  auf  An- 
thesterion  XX,  in  der  Voraussetzung,  dass  vom  Anfang  des  Frühlings- 
friedens (Vollmond  des  Gamelion)  bis  zum  Hauptfesttage  eine  gleiche 
Zahl  von  Tagen  verfloss,  wie  vom  Anfange  des  Herbstfriedens  (Voll- 
mond des  Metagitnion)  bis  zum  lacchustage.  Di&  angeschlossenen 
Nebentage,  etwa  zwei  vor  dem  XX  und  zwei  nach  dem  XX,  werden 
dann  ebenfalls  den  Begehungen  entsprechen,  die  sich  im  Boedromion 
an  den  lacchustag  lehnen. 

So  gestellt  umfassen  die  kleinen  Mysterien  Anthesterion  XVlil 
bis  XXU  und  der  Milichiustag  am  XXHI  bildet  ihren  Schluss;  diesen 
eingerechnet  6  Tage. 

Bei  der  Unsicherheit  der  Dauer  in  Tagen,  kann  man  einen  drei- 
tägigen Ansatz  auf  XIX  bis  XXI  daneben  stellen ,  wobei  die  Verbin- 
dung mit  dem  Milichius-Tage  wegfällt. 

Böckh  St.  H.  H  p.  252,  der  die  Hydrophonen  auf  Anthesterion 
I  setzte  (was  obenS.  347  bestritten  wird),  wollte  die  kleinen  Mysterien 
anschliessen,  also  etwa  Anthesterion  H  bis  VI  fixieren.  Aber  Feste 
desselben  Sinnes  gehören  im  Allgemeinen  derselben  Mondesphase  an, 
die  gleiche  Phase  hat  in  der  Regel  gleiche  Bedeutung  für  den  Glauben 
und  Aberglauben;  wie  könnte  sonst  der  hesiodische  Hemerologe  so 


*)  Saappe  loscript.  Eleiisin.  p.  6  zeigl,  dass  C.  i.  I  d.71,  lio.l8  uud  37  sq. 
Stxopi^riviag  gestanden  habe,  nicht  ocQXOfJi''rjv£ag,  was  sonst  nirgends  vorkommt 
und  schon  durch  Prüfung  der  Reste  auf  dem  Stein  (ibid.  p.  7)  sich  als  unrichtig 
erweiset. 
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lehren,  me  er  lehrt?  oder  im  bürgerlichen  Leben  Athens  eine  be- 
stimmte Vorstellung  sich  geltend  machen,  welche  Geschäfte  für  Neu- 
mond (Sttidas  V.  vQv^rivia^  II,  1  p.  101 0  Beruh.),  welche  für  die 
zeiimri  q>d'ivovtog  (Suidas  s.  v.  II,  2  p.  175)  >  welche  für  die  drei 
vorletzten  Monatstage  (Pollux  YIII,  117)  angemessen  wären?  oder 
im  Cultus  die  tgitT^  jedes  Monats  der  Athena  gehören? 

Preller  hat  R.  E.  III,  94  seinen  Ansatz  der  kleinen  Mysterien 
auf  Anthesterion  Xil,  den  Choentag,  aufgegeben.  Bei  der  unzweifel- 
haften Mehrtägigkeit  der  kleinerHM[ysterien  kam  Prellers  Annahme 
darauf  hinaus,  sie  überhaupt  mit  den  Anthesterien  zusammenzu- 
werfen, da  doch,  wie  Preller  p.95  selbst  hervorhebt,  die  kleinen  My- 
sterien immer  als  ein  besonderes  selbständiges  Fest  erscheinen  und 
ihren  besonderen  Ort  (Agrae)  haben. 

Etwas  Aehpliches  hat  Gerhard  (über  die  Anthesterien  Berl.  1858, 
p.  192)  neuerdings  behauptet:  nachdem  am  Morgen  des  XIII  An- 
thesterion (Chytren)  die  aufsteigende  Köre  gefeiert  sei,  sei  am  Abend 
desselbigen  Tages  die  kleine  Mysterienfeier  begangen. —  Der  Abend 
nach  dem  Morgen  des  XIII  gehörte  aber  nach  dem  Kalender  Athens 
schon  dem  XiV  an,  dem  Vollmondstage.  An  diesem  Abende  soll  ein 
Fackelzug  stattgefunden  haben  nach  Gerhard;  für  Fackelfeste  ist 
eine  Vollmondsnacht  weniger  passend.  Aber  der  Hauptgrund  gegen 
Gerhard  ist  der,  dass  seine  Aufstellung  aller  kalendarischen  Analogie 
entbehrt,  insonderheit  der  Rücksicht  auf  die  Monatsstellung  der 
Eleusinien.  Auch  Fr.  Lenormant  Recherches  archeol.  p.  67  hat 
sich  gegen  Gerhards  Meinung  erklärt. 

Rinck  II  424  schlägt  Anthesterion  XXIV  bis  XXVI  vor,  was  sich 
hören  lässt,  da  die  kleinen  Mysterien  bei  abnehmendem  Monde  be- 
gangen sein  müssen,  wie  die  grossen.  Aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  fehlte  aber  der  XX,  die  slxäg,  auch  in  den  kleinen  Mysterien 
nicht.  Wenn  nun  XXIII  durch  die  Diasien  besetzt  und  jedenfalls 
nur  als  Schlusstag  hinzuzurechnen  ist,  so  folgt,  dass  nur  die  Tage 
vorher,  XXI  und  XXII,  dem  XX  zugelegt,  fernere  Tage  aber  nur  aus 
denen  vor  dem  XX  genommen  werden  können. 

C.  Fr.  Hermann  dachte,  wie  aus  G.  A.  58,  25  extr.  zu  vermu- 
then  ist,  dass  die  kleinen  Mysterien  auf  die  Anthesterien  folgten, 
später  fielen  als  sie. 

Unter  den  Decreten  ergiebt  Ephem.  1859  H.  52  n.  3651,  dass 
am  Schlusstag  des  Monats  die  kleinen  Mysterien  vorbei  waren.  Denn 
das  Decret  ist  von  diesem  Tage  datiert  und  enthält  einen  Dank  an 
die  Epimeleten  wegen  des  Soterien-Opfers  iv  totg  [7t]Qbg  "Ayqav 
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(iv0tij(fioLg,  Wenn  also  die  schmeichelnden  Athener  der  ivri  xal 
via  (jedes  Monats)  den  Namen  Demetrias  (Plut.  Demetr.  26)  gaben, 
so  darf  man  dies  nicht  zu  einer  Folgerung  benutzen,  dass  dieser  Tag 
des  Anthesterion  noch  zum  Feste  gehört  habe. 

Ausser  dem  Decret  vom  XXVJII  (Rang.  II  p.  114  n.  440)  haben 
wir  auch  eins  vom  XXIV  (ib.  n.459),  welches  indess  auf  starken  Er- 
gänzungen beruht.  Auch  v?enn  Rangabe  richtig  ergänzt,  wird  man 
damit  doch  gegen  Rincks  Ansatz  nicht  viel  ausrichten  können. 

Der  kleinere  Ansatz  auf  Anthesterion  XIX  bis  XXI  coUidiert  mit 
gar  keinen  Decreten-Tagen. 

Der  grössere,  fünf  Mysterientage  undalsSchlussdenMilichiustag 
umfassend,  collidiert  mit  dem  ersten  Datum  des  doppelt  datierten 
Decrets  Ephemeris  n.  386  =  Rang.  n.  457  =  Böckh  Monde,  p.  57. 
Die  beiden  Datierungen  sind  Anthesterion  XXil  und  Elaphebolion 
XXIV.  Hier  fragt  es  sich  nun,  welches  von  beiden  das  geltende, 
welches  das  antiquierte  war.  Ich  habe  im  ersten  Beitrage  z.  gr. 
Zeitr.  Lpz.  1856  p.  55  zu  zeigen  gesucht,  dass  Anthesterion  XXII 
das  antiquierte  war,  also  das  Decret  im  bürgerlichen  Elaphebolion 
abgefasst  ist,  nachdem  die  Mysterien  lange  vorbei  waren.  Nach 
meiner  Auffassung  kann  ich  also  sagen,  dass  auch  der  grössere  My- 
sterien-Ansatz nicht  mit  Decreten  zusammenstosse. 

Anthesterion  XVI  kommt  als  Termin  vor,  von  dem  die  Feld- 
arbeit im  Piraeus  beginnen  soll,  C.  I.  I  n.  103.  Diese  Bestimmung 
macht  es  wahrscheinlich,  dass allerwenigstens XVI  selbst  festlos  war; 
eine  Wahrscheinlichkeit,  welche  wenig  gemehrt  wird  durch  das  un- 
ächte  Decret  [Demosthen.]  18,  156.  Am  naturlichsten  wird  man 
sich  vom  XVI  an  einige  Arbeitstage  denken  und  hiernach  hätte  eine 
dreitägige  Mysterienzeit  vom  XIX  bis  zum  XXI  oder  erst  vom  XX 
beginnend  etwas  mehr  für  sich,  als  eine  fünftägige  vom  XVIII  an. 
Allein  auch  in  dieser  letzteren  konnten  XVIII  und  XIX  Vorbereitungs- 
tage sein  für  die,  welche  noch  den  Mysteriencursus  zu  durchlaufen 
hatten,  während  die  alten  Mysten  an  diesen  Tagen  ihrer  Arbeit  nach- 
gingen, so  weit  sie  nicht  als  Mystagogen  betheiliget  waren.  Es  wird 
also  der  umfänglichere  Ansatz  nebenher  im  Auge  zu  bebalten  sein, 
welcher  ausser  XVI  auch  noch  XVII  als  einen  unfestlichen  Tag  stehen 
lässt.  Vom  XVII  giebt  es  auch  das  Decret  aus  dem  Schaltjahre  Ol. 
119,  2  bei  Böckh  Mondcyclen  p.  53. 

Der  kleinere  Ansatz  ist  offenbar  der  weniger  bestreitbare,  denn 
er  ergiebt  für  die  Arbeit  einen  Werkeltag  mehr,  und  weicht  dem 
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Streite,  ob  Antbesterion  XXII  ein  Decretentag  gewesen  sei,  völlig 
aus,  folgendermassen : 

Antliesterion  XVI  Feldarbeit  beginnt,  C.  I.  I  n.  103. 

XVII  1 

YVfiT  I  F^W^rbeiten  fortgesetzt. 

XIX  Paraskeve  der  Mysterien  bei  Agrae. 

YYi  I  ^ys^®"cn  l>6i  Agrae. 

XXII  erste  Datierung  eines  Decrets. 

XXIII  Diasien  des  Zeus  Miiichius. 

Ort. 

Die  kleinen  Mysterien  wurden  jenseit  des  Iliss  ausserhalb  der 
Stadtmauer  begangen,  wo  die  Höhen  sich  zur  Flussrinne  hinabsen- 
ken, in  Agrae. 

In  Eleusis  gab  es,  ausser  dem  eingefriedigten  Demetertempel, 
einen  Tempel  der  Artemis  Propylaea,  einen  des  Triptolem  und  einen 
des  Poseidon.  Aehnliche  Oertlichkeiten  wiederholen  sich  in  Agrae,  ein 
Demetertempel  dicht  am  Flusse  oberhalb  der  Quelle  Enneakrunos  oder 
Kallirrhoe,  Paus.Att.l4, 1,  mit  der  man  die  eleusinische  Quelle Kalli- 
choron  (Leake  Demen  p.  154)  zusammenhalten  kann.  Weiter  nach  S.W. 
ist  ein  Artemistempel  (Eukleia),  der  aber  erst  nach  den  Perserkriegen 
entstand,  und  schwerlich  daspropyläischeArtemis-Heiligthum  dieses. 
Ortes  war,  statt  dessen  etwa  ein  Artemis-Altar  diente.  Dann,  naher 
am  Tempel  der  Demeter  und  Köre,  ist  ein  zweiter  mit  Triptolems 
Bildsäule  und  davor  ein  sitzendes  Bild  des  Epim^nides  nebst  einem 
ehernen  Opferstier  (Leake  Top.  p.  84).  Dieser  Triptolems  Bild  ent- 
haltende entspricht  dem  Tempel  des  Triptolem  in  Eleusis,  Pausan. 
Att.  38,  6.  Forchhammer  bemerkt  fein,  dess  Pausanias  den  eigent-« 
liehen  Namen  dieses  Heiligthums  zu  nennen  vermeide  (Kiel.  Stud. 
p.  319),  und  vermuthet,  der  verschwiegene  Name  sei  Pherrephat- 
tion  (ib.  p.  362)  *) ;  wegen  des  Triptolem  darf  man  den  Tempel 
mit  dem  eleusinischen  Triptolems-Tempel  vergleichen.  Ein  Posei- 
donstempel befand  sich  nicht  in  Agrae,  wohl  aber  ein  Altar  dessel- 
ben obenauf  der  Höhe  (Leake  Top.  p.  204).  Dieser  Altar  ist  ohne 
Zweifel  nicht  den  kleinen  Mysterien  zu  Gefallen  hier  angelegt,  son- 
dern röhrt  aus  den  Zeiten  der  Wanderungen  her,  wo  Athen  noch 

*)  W.  Vischer  im  N.  Schw.  Mus.  III  p.  52  findet  Forchhammers  Ansicht 
topographisch  schwierig,  ohne  indess  sie  ganz  zu  verwerfen. 
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nichts  von  kleinen  Mysterien  wusste.  Man  benutzte  eben  vorgefun- 
dene Heiligthümer,  dazu  stiftete  man  neue,  bis  ein  Kiein-Eleusis  am 
Iliss  zu  Stande  gebracht  war. 

Die  Höhe  von  Agrae,  an  deren  Abdachung  die  zwei  Mysterien- 
Tempel  lagen,  lässt  sich  vergleichen  mit  der  Anhöhe,  auf  der  Eleusis 
lag  (Leake  Demen  p.  149).  Auch  das  parische  Heiligthum  der 
Demeter Thesmophoros,  xb^iyaQov  Herod.  VI,  134,  befand  sich  auf 
einem  Hügel  vor  der  Stadt.  Dabei  aber  zeigt  sich  eine  ungleiche 
Benutzung  des  Terrains.  Die  heiligen  Stätten  der  Demeter  in  Agrae 
sind  nicht  auf  einer  Platform  imponierend  angelegt,  sondern  näher 
am  Fluss.  Die  wundervollen  Bauten  von  Eleusis  aber,  auf  einer 
grossen  Bergplatte,  traten  dem  von  Athen  kommenden  sogleich  ent- 
gegen, vor  ihnen  sah  man  die  Häuser  der  Eleusinier  kaum  (Leake 
p.  154),  nur  einem  Tempel  schien  man  zu  nahen  voll  ägyptischen 
Ernstes.  Viel  anspruchsloser  scheinen  die  Stätten  der  Mysterien  bei 
Agrae  gebauet  zu  sein. 

Für  die  Feier  der  Mysterien  bei  Agrae  sind  wir  beinahe  ganz 
auf  Vermuthungen  gewiesen. 

Unter  den  neuentdeckten  Ehrensesseln  (Philol.  XiX  p.  360  0), 
trägt  einer  die  Aufschrift:  lEPESlS  ^HMHTPOU  KAI  OEP- 
PE0ATTH2J.  Da  das  Pherrephattion  (Dem.  54,  8)  den  kleinen 
Mysterien  doch  wohl  angehört,  so  wird  dieser  Priester  bei  denselben 
fungiert  haben. 

Die  kleinen  Mysterien  gingen  nicht  Demeter,  sondern  Perse- 
phone  an,  Schol.  Ar.  Plut.  845  '^<^av  Sl  tct  [ihv  [isydXa  rijg  jdfj^ 
iifjTQog^  rä  Sh  (ilxqcc  IleQiSscpovrjs  f^g  ccvv^g  d'vyaxqog  (G.  A. 
58,  29).  In  der  Einleitung  S.  71  f.  ist  vermuthet,  dass  sich  die  erste 
Weihe  auf  Persephones  Raub,  die  zweite  auf  ihre  Ehe  mit  Zeus  be- 
zog, aus  der  lacchus  hervorgeht.  Demeter  kam  dabei  nicht  vor. 
Die  um  ihre  Tochter  trauernde,  suchende  Demeter,  wie  auch  die  ge- 
tröstete war  Gegenstand  der  grossen  Mysterien. 

Zu  dem,  was  den  Mysten  des  kleinen  Festes  gezeigt  wurde,  ge- 
hörten auch  die  Schicksale  des  Dionysos.  Steph.  Byz.  p.  10  s.  v. 
*'AyQa,  nennt  die  kleinen  Mysterien  iilfirjfia  rcSv  tcsqI  tov^i6vv6ov 
(G.  A.  58,  29).  Da  Bacchus  am  XHI  Anthesterion  erschlagen  ist,  so 
kann  am  neunten  Tage  (Schöm.  Alterth.  H  p.  506),  dem  XXI,  eine 
Todtenfeier  stattgefunden  haben,  bei  welcher  seine  Leiden  und  sein 
Tod  gottesdienstlich  berührt  wurden.  Diese  Todtenfeier  scheint 
einer  der  Gegenstände  für  den  ersten  Grad  der  Weihe  gewesen 
zu  sein. 
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D  i  a  s  i   e  n. 

Die  Kalenderzeit  ist  der  achtletzte  Anthesterion ,  Schol. 
Ravenn.  Ar.  Nub.  408  iogti^  MbiXlxCov  ^lög.  ayaxav  dh  firjvög 
^Avd'BöttiQtävog  71  (fd'ivovtog.  Wie  der  achtletzte  die  Eroberung 
Trojas  enthält  und  ein  Tag  des  Götterzorns  über  Ilios  ist,  so  ist 
auch  der  Vlil  v.  E.  des  Anthesterion  in  attischer  Religion  ein  Tag 
des  Zorns  und  des  zu  erflehenden  Erbarmens. 

Das  Diasienfest  alter  Zeit  scheint  eine  andere  Stellung  im  Monat 
Anthesterion  gehabt  zu  haben,  s.  Einleitung  S.  19. 


Ort. 

Die  Diasien  wurden  ausserhalb  der  Stadt,  und  zwar  vermulhlich 
am  Uissus  in  der  Nähe  des  olympischen  Zeustempels  gefeiert, 
wo  zwischen  der  Stadtmauer  und  dem  Flusse  (nach  Leake)  noch 
Platz  bleibt. 

Es  können  nur  zwei  Oertlichkeiten  zur  Frage  kommen ,  die 
schon  erwähnte  am  lliss,  und!  das  Dorf  Lakiadae  amCephiss. 

. .  Für  Diasien  am  Cephiss  spricht  der  Umstand,  dass  sich  hier  ein 
Altar  des  milichischen  Zeus  (s.u.  Skiropborien  S.  441,  Note"^) 
befand.  Die  Phytaliden  hatten  an  diesem  Altar  den  Theseus  vom  Morde 
gesühnt.  Da  nun  die  Diasien  gerade  dem  milichischen  Zeus  gefeiert 
werden,  könnte  man  ihreRegehung  an  den  cephissischen  Altar  nach 
Lakiadae  verlegen.  Von  einer  Cultusstätte  des  milichischen  Zeus 
am  Riss  ist  nichts  bekannt. 

Dennoch  verlangen  die  Eigenschaften  des  Diasienfestes  selbst 
den  Ort  am  Hissus,  was  jetzt  zu  zeigen  ist. 

Das  Diasienfest  stammt  aus  alten  Zeiten,  in  der  Periode  vor 
Solon  war  es  angesehen  (Thucyd.  I,  126),  später  vernachlässiget 
(Lucian  Icarom.  24)*  Wir  müssen  also  einen  Ort  suchen,  wo  seit 
alter  Zeit  dem  Zeus  gedient  wird.  Dass  der  Zeusdienst  amCephiss  alt 
ist,*)  lässt  vielleicht  Zweifel  zu,  weil  der  cephissische  Altar  in  Verbin- 
dung mit  Theseus  vorkommt,  dessen  Sage  im  Ganzen  jung  ist;  The- 
seus  kommt  von  Westen,  seine  Reinigungstaufe  musste  an  den  Cephiss 


*)  Pausau.  Att.  37,  4  nennt  nämlich  den  Altar  aQxatöS» 


380  Diasieii. 

verlegt  werden.  Mag  aber  auch  der  cephissische  Dienst  alt  sein,  der 
ilissische  ist  es  auch,  ist  uralt.  Der  Bezirk  in  der  Nähe  des  Diss 
schloss  Heiligthümer  des  Zeus  ein,  welche  älter  waren  als  derColos- 
saltempel  des  Pisistratus;  die  ursprüngliche  Gründung  auf  der  Stätte 
des  olympischen  Zeus  {tov  dh  'Okvfiniov  ^log  , , ,  rö  äQ%atov 
tegov^  Pausan.  Att.  1%,  8)  legte  die  Legende  dem  Deucalion  bei,  dies 
beweise  das  Grab  des  Deucalion,  welches  sich  nicht  weit  von  dem 
jetzigen  Tempel  befinde  [tov  vaov  tov  vvv  ov  noXv  aq>B(StriK&ta 
a.O.).  Hier  zeigte  man  auch  den  Erdschlund,  in  welchen  das  Wasser 
der  Sündfluth  verrann  (a.  0.  §  7). 

Die  vormalige  Hochansehnlichkeit  der  Diasien  spricht  für  den 
Ort  am  Dissus.  Das  einst  berühmte  Fest  kann  unmöglich  an  dem 
unberühmten  Altar  des  Dorfes  Lakiadae  gefeiert  sein.  Als,  in  vorso- 
lonischer  Zeit,  Cylon  das  für  Athen  werden  wollte,  was  sein  Schwie- 
gervater in  Megara  war,  rieth  die  Pythia  dem  künftigen  Usurpator, 
er  möge  das  grösste  Zeusfest  zur  That  wählen  (Thucyd.  a.  0.).  Die 
Pythia  meinte  hiermit,  wie  Thucydides  sagt,  die  Diasien,  weiche  in 
Athen  das  grösste  Zeusfest  hiessen,  ohne  Zweifel  in  jener  Zeit  auch 
waren.  Das  bedeutendste  Fest  damaliger  Zeusreligion  hat  nun  aber 
gewiss  an  keinem  andern  Orte  stattgefunden,  als  an  demjenigen, 
welcher  auch  in  späterer  Zeusreligion  der  angesehenste  blieb,  dem 
Bezirke  am  llissus.  *) 

Man  darf  nicht  entgegnen,  wie  die  Feier  alter  Zeit  an  einem 
anderen  Monatstage  (s.  vor.  S.)  stattgehabt  als  die  Feier  historischer 
Zeit,  so  könne  das  alte  Diasienfest  immerhin  am  Iliss  begangen  sein, 
das  spätere  stark  zurückgeschobene  Diasienfest  möge  an  den  Jüfili- 
chlus-Altar  in  Lakiadae  versetzt  worden  sein.  Aber  Zeit  und  Ort 
werden  in  der  Religion  nicht  gleich  behandelt,  ein  Gottesdienst  haftet 
enger  an  seinem  Orte  als  an  seiner  Kalenderzeit.  Die  altehrwur- 
dige  Stätte  des  pelasgischen  Zeus  am  Uiss  hat  man  wohl  nicht  so 
leicht  vertauscht. 

Dem  Frühlingszeus  feiert  man  Diasien  und  der  im  Bezirk  des 
llissus  wohnende  ist  vorzugsweise  Frühjahrsgott.  Forchhammer 
(Kieler  Studien  p.  367)  bemerkt,  dass  jedeRegenfluth  sich  in  diesem 
Bezirk  verlaufe.  Die  Gegend  hiess  ganz  oder  theilweise  Limnae; 
eine  Niederung,  wo  sich  Lachen  befanden  oder  in  der  Regenzeit  bil- 


*)  Lucian  Icaromen.  24  lässt  den  Zeus  erst  nach  den  Diasien ,  dann  nach 
dem  Olympium  sicli  erkundigen.  Diese  Association  der  Gedanken  ist  erklär- 
bar, auch  wenn  die  Diasien  an  einem  vom  Olympium  weit  entfernten  Orte  be- 
gangen wurden,  beweiset  also  nichts  für  meine  Ansicht, 
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(leten,  stand  vor  anderen  unter  der  Herrschaft  des  Früblingszeiis. 
Die  Rettung  aus  Deucallons-Fluth  ist  eine  Welterneuerung,  welche 
wie  die  Weltschopfung  selbst  als  ein  Fruhjahrsereigniss  *)  zu  be- 
trachten ist;  die  Erinnerungen  aber  an  Deucalion  und  die  Fluth 
waren  hier  localisiert  (s.  o.  S.  380).  —  Vom  cephissischen  Altar  ist 
eine  Benutzung  im  Frühling  nicht  bekannt,  vielmehr  söhnen  die 
Phytaliden  den  Theseus  im  hohen  Sommer,  siehe  unten  Skiro- 
phorien  S.  441,  Note*). 

Die  Bezeichnung  des  Diasienortes:  ü^g)  rrjg  Tco^eag  (Thucyd. 
1,  126),  ^So  Tf^x^v?  (Schol.  Venet.  Ar.  Nub.  408)  geht  nicht  auf 
das  Athen  cylonischer  Zeit,  sondern  auf  das  spätere  Athen.  Als  die 
Pythia  jenes  Wort  sagte,  gab  es  noch  keine  Stadtmauer,  die  das 
Olympium  vom  Fluss  trennte  und  den  verkleinerten  Tempelbezirk 
des  Zeus,  durch  ihre  Erbauung,  zu  einem  städtischen  Bezirk  machte. 
In  Cyions  Zeit,  vier  Menschenalter  vor  dem  Mauerhau,  war  hier 
mehr  Platz,  die  Bevölkerung  konnte  sich  hier  bequemer  sammeln, 
indess  Cylon  von  der  dem  Diasienorte  abgekehrten  Burgecke  die 
Akropolis  erstieg,  damals  (620  a.  Chr.)  den  einzig  befestigten  Punct. 
Wie  i^G)  %eC%ovg  nicht  auf  a.  Chr.  620  passen  würde,  weil  damals 
gar  kein  tBt%og  existierte,  so  ist  auch  i^(o  f^g  noXecog  nur  für  die 
Leser  späterer  Zeit  gesagt  und  gleich  I^cd  rsCxovg  zu  achten.  In 
Cyions  Zeit  hätte  man  unter  ei,(o  tilg  Tco^ecog  wahrscheinlich  i|(D 
f^g  dxQOTCoXecog  yersianden,  wie  Thucyd.  II,  Ib'-  tä  k%G)j  ausserhalb 
der  Burg  belegene  Oerter  bezeichnet. 

Der  Ufersaum  des  Uiss  liegt  eben  ausserhalb  der  Stadtmauer, 
dagegen  ist  der  Milichiusaltar  am  Cephiss  im  Dorfe  Lakiadae  ziemlich 
weit  von  der  Stadt  entfernt.  Nach  dem  Sprachgebrauch  in  Städten 
dürfte  il^G)  f^g  TCoXscag  und  i^co  teCxovg  einen  ausserhalb,  aber 
doch  dicht  „bei  der  Stadt"  befindlichen  Ort  bezeichnen,  mithin  eher 
auf  das  Ilissus-Ufer  als  auf  Lakiadae  gehen,  welches  etwa  eine  halbe 
Stunde  Wegs  von  Athen  abliegt. 

Die  Feier. 

Als  der  Feldherr  Xenophon  gegen  das  Ende  seines  Rückzuges 
(a.  Chr.  399  etwa  Anf.  März)  in  grosser  Verlegenheit  war  und  nicht 

*)  Vgl.  Voss  zu  Virgil  Georg.  II,  336.  Nach  Beda  wird  die  Welt  XVIIT 
März  erschaffen,  F.  Piper  d.  Kalendarien  d.  Angels.  p.  3  nnd  72.  Virgil  scheint 
mit  Beziehung  auf  Apollocult  sein  Welljahr  im  Mai  zu  beginnen,  s.  m.  zweit. 
Beitrag  p.  418. 
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Geld  zu  schaffen  \v'usste,  um  seinen  Leuten  die  Löhnung  zu  geben, 
sagte  ihm  ein  Seher,  nach  Besichtigung  seiner  dem  Apoll  gebrachten 
Opfer,  es  müsse  ihm  etwas  entgegen  sein,  und  zwar  seiZeu^MUichius 
ihm  entgegen.  Hast  du  wohl  schon,  fragte  er,  ihm  so  geopfert  wie 
ich  in  Athen  für  Euch  opferte,  mit  Verbrennung  ganzer  Thiere? 
Xenophon  nun  opferte  am  nächsten  Tage  so,  indem  er  dem  Gölte 
Schweine  ganz  verbrannte  nach  Sitte  der  Väter  (Xen.  An.  VII,  S,  5 
dXoxavtBi  xoCQOvg  rä  jtatQip  voficoi).  Und  am  selben  Tage  kamen 
ihm  Gelder  zu,  Zeus  der  grollende  war  ihm  ein  erbarmender,  [isi- 
A^X^off  *))  geworden. —  Der  in  athenischem  Opferdienst  practisch  be- 
wanderte (a.  0.  §  4)  Seher  rieth  ihm  dem  Milichius  zu  opfern,  offen- 
bar weil  es  Frühling  war,  vermuthlich  Anthesterion,  wohin  das 
Milichiusfest  der  Diasien  gehört. 

In  dieser  Art  ist  nun  wahrscheinlich  das  Diasienfest  immer  ein 
Bittfest  gewesen,  nicht  aber  wieWelckerG.L.  1,208  glaubt  ursprüng- 
lich ein  Dankfest.  In  ältester  Zeit,  wo  der  Wein  Nebensache  war, 
hatte  man  im  Lenzbeginn  noch  nichts  empfangen.  Wegen  der  Feld- 
frücbte  hat  man  im  Lenz  nicht  zu  danken,  wohl  aber  zu  bitten,  dass 
Zeus  den  Erdenschooss  wieder  erregen  möge. 

Es  opfert  aber  das  ganze**)  Volk,  Thuc.  1,  126  ^v  S  (^^^'^fl) 
xavStifiel  d^ijovöi.^  TtoXXol  .  .  . ;  vgl.  das  Schol.  navSri^el  iogtä- 
^ovöi,  %vov0L  Sh  nokXoL  Soll  nun  jeder  Opfernde  nach  Väter- 
sitte (Xen.  An.  VII,  8,  5)  ganze  Thiere  darbringen,  so  wird  das  für 
die  Aermeren  zu  theuer.  Die  also  nicht  das  Geld  dazu  haben  (vgl. 
Ilerod.  II,  47)  geben  dem  Gott  keine  wirklichen  Schafe  [legsta  bei 
Thucyd.  ist  nach  dem  Schol.  stQoßccta,  vgl.  Schol.  II.  XXII 159; 
wie  auch  das  ^cog  x^diov  das  Fell  eines  dem  milden  Zeus  geopfert 
ten  Schafes  war,  Preller  Polem.  p.  140).  Ebensowenig  bringen  sie 
ganze  Schweine  (Xen.  a.  0.)  dar.  Verlangt  dennoch  die  Vätersitte 
ganze  Thiere,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  sie  dem  Gott  aus  Kuchen- 
teig gebacken  darzubringen  und  das  thaten  viele;  wenn  der  Scho«- 


*)  Gewiss  ist  richtig  was  G.  F.  Hermann  sagt  (G.  A.  $  68),  dass  Zeus  diesen 
Namen  nur  proleptisch  oder  eaphemistiscli  führe. 

**)  Das  ganze  Volk  in  Masse  vereinigt  (navSfuisCj,  Schomann  Alt.  II  p. 
447  sagt,  das  Fest  sei  vom  ganzen  Volke  ,,alRO  wohl  in  allen  Demen'*  gefeiert 
Das  ist  nicht  zulässig.  TLavSTHtsl  ist  nicht  xara  9ijiiovg.  Die  landlichen 
Dionysien  werden  xaira  Sijiiovs  (G.  A.57,  10),  auf  den  Dörfern,  auf  dem  Lande, 
aber  uicht  navdrifisl  gefeiert.  Und  mit  eiuer  Begehung  in  allen  Demen  reimt 
sich  nicht  die  Ortsbezeichnung  l|(o  t^s  nolsag,  i^m  tBC%ovq^  die  auf  einen 
Ort  in  der  Nähe  der  Stadt  hinweiset,  s.  S.  381. 
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liast  den  Text  des  Thucydides  richtig  verstellt.  Aus  den  verschie- 
denen Scholien  ergiebt  sich  folgende  Auffassung:  iv  rotg  ^iccöiocg 
Tcävtsg  ioQTd^ovöt,  d'vovöi  Sh  TtoXXol  ov  jCQÖßata  aXXd  nva 
TtspLiiara  elg  ^coot/  [ioQg)dg  tetvTtcDiisva.  Dies  stimmt  mit  dem 
bei  Servius  ad  Aen.  11,  116  cf.  IV  454  überlieferten  Grundsatze:  in 
sacris  simulata  pro  veris  accipi. 

Der  Bestimmung,  an  den  Diasien  ganze  Thiere  darzubringen, 
widerspricht  nicht  das  Diasien-Essen  des  Strepsiades  und  seiner  Ver- 
wandten, Ar.  Nub.  407  sq.  . .  iycays  . .  Inad'ov  xovto  nors  jdia- 
öCotCiv  äntcov  yaötSQa  totg  ^vyysvsCiv,  Hätte  Strepsiades  für 
sich  und  seine  Freundschaft  ein  Schaaf  oder  Schwein  in  gewohnter 
Weise  dargebracht,  so  würde  für  die  ganze  Gesellschaft  nicht  eine 
blosse  Magenwurst  bleiben.  Eine  bescheidenere  Kost  gab  es  kaum 
Odyss.  XVIII,  44  sollen  gefüllte  Ziegenmagen  als  Preise  in  dem  Bett- 
lerkampf dienen  und  über  XX,  25,  wo  ebenfalls  eine  Magenwurst  vor- 
kommt, bemerkt  Damm  mit  Recht,  es  sei  eine  bäuerliche  und  geringe 
Speise.  Es  braucht  für  diesen  spärlichen  Schmaus  überall  kein 
Opfervieh  geschlachtet  zu  sein,  jeder  der  Stammgenossen  konnte 
ein  Tt^fifia  dargebracht  haben,  worauf  sie  sich  zu  einer  Mahlzeit  ver- 
einigten, die  mit  dem  Diasienopfer  in  keiner  Verbindung  stand;  vgl. 
Düker  zu  Thucyd.  a.  0.  bei  Poppo  HI,  I  p.604.  —  Auch  das  an  den 
Diasien  (im  Diasien-  oder  vielmehr  Anthesterien-Markt;  s.  o.  S.  352 
Note  *)  gekaufte  Stück  Spielzeug  (Ar.  Nub.  864)  scheint  für  dieCharac- 
terisierung  des  Diasienfestes  bedeutungslos.  Welckers  Ansicht  G.  L. 
1,208,  dass  die  Diasien  eigentlich  „Dank"-Fest  sind  und  von  freund- 
licher Art,  gewinnt  durch  die  beiden  Stellen  in  Aristophanes' Wolken 
nichts.     Auch  durch  Lucian  Tim.  7  wird  sie  nicht  haltbarer. 

In  Betreff  des  Timon  sagt  hier  Hermes  zu  Zeus:  ovr 6g  iariv 
6  Jtolldiug  riiLug  7ta%' '  iSQtov  tsXsicov  iötidiSccg,  6  vsojtXovrog, 
6  tag  SXag  ixat6[ißag  *  Ttag^  p  ka[i3tQ(Sg  elcid'aiiev  ioQtd^eiv 
xd  jdvdoia.  Hieraus  folgt  nicht,  dass  die  opfernden  Menschen  herr- 
lich schmausen.  Die  Götter  werden  an  den  Diasien,  nach  der  Sitte 
der  Väter  (Xen.  a.  0.),  mit  ganzen  Thieropfern  bewirthet,  also  reich- 
licher und  glänzender  als  sonst  je;  die  opfernden  Menschen  erhalten 
wenig  oder  nichts  und  finden  diese  Sitte  herb  und  unbehaglich, 
Schol.  Lucian  Icarom.  c.  24  ^idöia  soqxyi  ^jid^ptjöiv,  ijv  iice- 
TsXovv  [istd  XLVog  (Sxvyvorrirog  ^  d'vovxsg  iv  avxtj  jdtt  Msi- 
XiX^P  (G.  A.  58,  23).  Diese  dxvyvoxrig  bestand  in  dem  mangelnden 
Genuss.    Desto  mehr  Genuss  hatte  Zeus,  welcher  dem  Luftreisenden 
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die  spitzige  Frage  tliut,  di  ^V  ahCav  iXXsvTtouv  ^AQ^vatoi  tä 
^läiSia  roiSovtGJv  ixäv.  *) 

Der  historische  Grund  für  die  Zuruckdrängung  und  Verdunke- 
lung des  einst  ,,grössten  Zeus-Festes"  liegt  ohne  Zweifel  im  Auf- 
kommen bacchischer  Anthesterien  und  der  in  Agrae  am  Iliss  began- 
genen kleinen  Mysterien.  Dionysos  und  Demeter  beerbten  den  Zeus 
oder  beschränkten  doch  sein  Ansehen. 

Schliesslich  ist  es  noch  nöthig  auf  die  Stelle  des  Thucyd.  1,126 
zurückzukommen:  iCrt  yctQ  xal  *j4d'i]vaioig  ^tä0ia,  ä  xaXsLtai 
^i^dg  ioQti]  MeUixiov  iisyiötrj,  i^m  rijg  JcöXsfog,  iv  y  Ttavärifiel 
dijov0i,  noXXol  ov%  tsQsta  dlXä  d'v[iara  i7ii%(6Qta.  In  diesen 
Worten  sind  die  d'iinata  £;rt;|^G>^4a  undeutlich;**)  es  laboriert  die 
Construction,  da  man  erwartet  stokXol  dh  ovx  Cegsta;  es  ist  der 
Zusatz  TtoXXol  iwx  IsQSla  aXXä  d^vfiara  imxaiQva  für  den  Zu- 


*)  Id  den  6.  A.  58,  24  wird  gefragt,  wie  es  sich  hiermit  reime,  dass  [Lu- 
cian]  Charidem  1  von  einer  Vorlesung  an  den  Diasien  rede?  Vereinbar  schei- 
nen beide  Zeugnisse  nicht  und  es  bleibt  nur  übrig,  dass  man  dem  Verfasser 
des  Charidem,  einem  höchst  massigen  Schriftsteller,  Unrecht  giebt.  Der  Ver- 
fasser des  Charidem  muss  nicht  aus  dem  wirklichen  Leben  den  Eingang  seines 
schwachen  Schriftchens  genommen  haben ;  wie  er  anf  die  Diasien  kam,  ist  nicht 
zu  erklären,  obwohl  freilich  an  jedem  Festtage  ein  Preis-Lesen  statthaben  kann. 
Den  ältesten  Diasien  mochten  Agonen  eigen  sein,  nicht  aber  denen  historischer 
Zeit.  iiiOff  dympi,  bei  Pindai\  Nem.  II,  24  wollte  Thiersch  auf  die  Diasien  be- 
ziehen, !doch  sind  die  attischen  Olympien  wahrscheinlidier,  s.  Böckhs  Pindar. 
II,  2,  p.  363. 

••)  GöUers  Uebersetzung :  quo  die  omnis  civitas  sacrificanf,  multi  fion 
victimaSj  sed  liha  apud  eos  (ipsos)  usiiata,  scheint  mir  richtig  mit  Ausnahme 
der  liba;  ^v/xara  sind  wohl  überhaupt  nur  Opfergaben,  ein  s^r  uogenaaer 
unbestimmter  Begriff,  der  nur,  was  schon  im  Verb  Qvovai  liegt,  zum  zweiten 
Mal  substantivisch  sagt,  so  dass  auf  inixmqia  das  ganze  Gewicht  fällt.  'Em- 
XtoQva  nun  wird  nicht  heisseu:  aus  attischem  Korn  Gebackenes  (vgl.  Herod. 
1, 160  nififiata  iniaasro  tov  na^nov  zov  iv^svtsv),  sondern  „landesüblich" 
(Poppo  III,  1  p.  606),  wie  auch  GöUer  es  versteht,  mithin  z.  B.  Opfer,  wie  nor 
attische  Kuchenbäcker  sie  machen,  wie  sie  nur  in  Athen  in  Gebranch  sind.  So 
können  Göller  und  der  Scholiast  sachlich  ganz  recht  haben.  Aber  der  Ausdruck 
im  Thucyd.  selbst  ist  farblos  und  giebt  keine  Deutlichkeit.  Pollux  1,  26  ver- 
stand Ranch  Opfer  (td  Sl  aQcoitccta  nctl  d'VfAi.ccficcttt  ncclettUL'  OovnväiSris 
if  avtd  stQTjHBv  dyvd  ^vfiata),  wonach  Hemsterhuis  dachte,  Pollux  habe 
in  seinem  Thucydides  nicht  dlXd,  sondern  ayi/a  gelesen.  Pausanias  aber  würde» 
nach  den  ni(i(iata  ini%mqiay  die  Cecrops  dem  Zeus  brachte,  Arcad.  2,  3,  zu 
Bcbliessen ,  dem  Scholiasten  des  Thucydides  beigestimmt  haben.  Im  tbucydi- 
deischen  Text  steht  vielleicht  &vfiata,  um  einen  dehnbaren  Ausdruck  zu 
haben,  unter  dem  ein  Allerlei  von  Opfergaben  verstanden  werden  kann. 
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sammenhang  unnutz,  besonders  der  Zusatz  MeUix^ov*)  da  ledig- 
lich der  betreffende  Ausdruck  der  Pythia  ^tdg  iopr^  fi€y{6tfi  für 
Athen  zu  belegen  war.  Schwerlich  rührt  das  alles  von  Thucy- 
dides  her,**)  doch  was  der  Interpolator  hineinsetzte,  kann  sachlich 
wahr  sein. 

Einige  verlangen  noXXa  für  noXXoC»  Schömann  Alt.  II  p.  447 
und  C.  Fr.  Hermann  Philol.  I  (zu  Anf.),  vgl.  Welcker  G.  L.  1  207. 
Hierdurch  entsteht  der  Sinn:  das  ganze  Volk  opfert  zahlreiche, 
aber  unblutige  Opfer,  wie  Kuchen,  Räuchels,  Spenden.  —  Bei 
dieser  Emendation  muss  also  für  Xen.  a.  0.  eingeräumt  werden, 
dass  „bei  anderen  Gelegenheiten"  auch  wirkliche  Thiere  geopfert 
sind ,  Schöm.  a.  0.  Oder  man  wird  mit  Düker  zu  Thucyd.  a.  0. 
erklären,  dass  Xenophons  Opfer  die  Diasien  nichts  angehe.  Aus 
Opfern,  die  ,» anderswo  und  zu  anderer  Zeit"  dargebracht  seien, 
folge  nichts  für  die  Diasien,  meint  Düker.  Letzteres  ist  falsch,  da 
Xenophon  gerade  in  der  Diasienzeit  (s.S. 381)  opferte.  Was  den  Ort 
betrifft,  so  befindet  sich  Xenophon  allerdings  nicht  in  Athen;  aber  da 
ausdrücklich  gesagt  ist,  er  habe  die  beiden  Opferstücke  rfS  nargicn 
vo^Lfp  verbrannt,  so  darf  ein  Zweifel  nicht  aufkommen,  dass  etwa 
dies  nicht  die  attische  Weise  sei,  dem  Milichius  zu  opfern.  Die  Stelle 
des  Xenophon  ist  ein  Zeugniss  ersten  Ranges  gegenüber  der  thucy- 
dideischen ,  welche  ihrer  Schwierigkeit  wegen  nur  zweiten  Ranges 
ist.  Die  Kritik  über  Thuc.  I,  126  muss  sich  also  dem  Zeugniss  des 
Xenophon  unterordnen,  nicht  aber  Xenophons  Zeugniss  als  neben- 
sächlich oder  gar  als  ungehörig  behaudeln. 

Der  thucydideische  Scholiast,  seinem  Texte  gegenüber  fast  ein 
neuer  Zeuge,  verdient  darum  Glauben,  weil  seine  Nachricht  über 
die  Jtiiifiata  ig  ^eimv  fiogg^ag  tetvnaiisva  sich  mit  Xenophon 
a.  0.  in  Einklang  befindet. 

Ob  die  Diasienfeier  sich  den  kleinen  Mysterien***)  anlehnte  und 


*)  Es  ist  geradeia  falsc]) ,  dass  das  Fest  diog  soQt^  MbiXi%Cov  fiey^mti 
hiess.  Es  hiess  entweder  ^io^  iogrij  fisy^atii  oder  iogz'q  diog  Msilix^ov^  es 
war  nicht  das  grösste  unter  den  Festen  des  mllichischen  Zeus,  welcher,  so  weit 
bekannt,  nur  dies  einzige  Fest  hatte,  sondern  unter  denen  des  Zeus. 

**)  Carl  Wilh.  Krüger  betrachtet  die  Worte  noXlol  bis  ini^xtigt«  als  einge- 
schoben, Classen  lässt  die  Interpolation  schon  von  i^m  noXsms  anfangen.  Ich 
bezweifle  auch  noch  MuXixCov, 

***)  Orestes,  noch  befleckt  mit  Mord,  kommt  zu  den  Anthesterieo  nach  Athen, 
vielleicht  in  .der  Absicht  durch  Bräuche  attischer  Religion  von  dem  vergossenen 
Blute  rein  zu  werden.  Recht  gut  würde  es  hier  passen,  wenn  wir  den  'Sühncult 
des  Zeus  Milichius  als  einen  Theil  der  Feier  bei  Agrae  betrachteten,  welche 
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als  ihr  Sclilusstag  ZU  betrachten  ist,  iässt  sich  leicht  fragen,  aber 
schwer  beantworten.  Weder  die  Nähe  des  Diasienorles  bei  Agrae, 
noch  die  vielleicht  anzunehmende  Gemeinsamkeit  der  Behörde,'*') 
noch  die  mit  Bezug  auf  das  vom  Daduchen  gebrauchte  ^log  xai- 
diov*^)  mögliche  Beziehung  zwischen  Mysterien  und  Diasien  geben 
einen  genügenden  Halt,  um  die  Diasienfeier  historischer  Zeit  zu  einem 
Appendix  der  Mysterien  bei  Agrae  zu  machen.  Ein  herunterge- 
kommenes Fest  alter  Zeit  konnte  allerdings  von  einem  weit  jüngeren 
Feste  (den  Mysterien  bei  Agrae)  annectiert  werden,  und  die  kleinen 
Mysterien  scheinen  um  den  XX  desDiasien-Monales,  also  sehr  in  der 
Nahe  der  Diasien  stattgefunden  zu  haben. 


überhaupt  die  Stellung  einer  Vorbereitung  für  die  höhere  Weihe  in  Eleusis  hat. 
Die  Vorbereitung  bestand  namentlich  in  sittlicher  Reinigung,  nur  heilig  und  sun- 
denloa  durfte  man  den  eleusinischen  Gottheiten  nahen.  In  dem  Milichius-CuU 
aber  kann  ein  Mörder  (Theseus)  reingewaschen  werden.  Hier  würde  Riacks 
Ansatz  der  kleinen  Mysterien  (s.  o.  S.  375}  vortheilhafter  sein,  weil  die  Folge 
diese  wird:  Anthesterien,  Zeus  Milichius,  Kleine  Mysterien. 

*)  Dem  Milichius  ward  r©  natglqi  vofnp  (Xenophon  a,  0.)  geopfert  und 
dem  Archon  König  liegt  es  ob,  derartige  Opfer  zu  bringen,  Pollux  VIII,  90:  ra 
tcsqI  tccg  navQiovg  ^vaiag  Siotiist,  Der  Archon  König  ist  aber  auch  Vorstand 
der  Mysterien,  Pollux  a.  0.  ^ 

**)  Daa  heilige  acodtov  ist  von  einem  Schaf,  das  dem  Zeus  geschlachtet 
worden,  und  zwar  dem  Zeus  unter  zwei  Benennungen  (s.  u.  Skiroph.  S.  440). 
Eine  derselben  ist  Milichius.  Sollen  also  die  Sühnwidderfelle  an  einem  Feiertage 
zugerüstet  sein,  mit  vorgeschriebenem,  feierlichem  Ritui*,  so  kann  man  dazu 
den  Diasien feiertag  vorschlagen.  Dass  Zeuswidderfelle  von  Opfern  des  Diasien- 
tages benutzt  wurden,  ist  annehmbar,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Diasien  zu 
einem  Schlusstage  der  kleinen  Mysterien  (wie  die  Pandia  zum  Anhängsel  der 
städtischen  Dionysien)  herabgesunken  waren  oder  nicht.  Denn  solch  ein  Fell 
erlangte  wohl  auch  dadurch  eine  gewisse  Heiligkeit,  dass  die  Menschen  sich  den 
Genuss  des  Fleischopfers  versagt  hatten;  an  Geldwerth  war  das  Fell  dann  dem 
ganzen  Thiere  gleich,  und  dieser  Werth  setzte  sich  in  moralischen  Respect 
gleichsam  um.  Die  Opferung  eines  Thiers  in  dieser  Art,  um  das  Fell  aufzuheben, 
ist  allerdings  nicht  ein  eigentliches  Holokautoma  (also  nicht  ein  eigentliches 
Diasieuopfer),  da  man,  nach  Plut.  Q.  Sympos.  VI,  8,  1  (Hfivgvatoi .  .  .  &vovai 
BovßQioaTSv  tavQOv  fiiXccvot  xcrl  naxano'ipavTsg  avtodogov  olonavtovaiv) 
zu  schliessen,  das  Ganzopfer  nicht  häutete.  Aber  mit  Bezug  auf  die  Genuss- 
losigkeit  eines  zum  Jiog  yimSiov  führenden  Opfers,  passt  die  Annahme,  man 
habe  solche  Felle  an  den  Diasien  zubereitet,  vollkommen  zu  der  überlieferten 
Strenge  (axvyvoTrjg)  und  Genusslosigkeit  diasischer  Opferungen. 
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Kalender  zeit.  Die  Vorfeier,  ra  j46xXrj7ti€tcc,  fand  am  VIII 
Elaphebolion  statt,  Aeschin.  3,  66  sq.,  wo  dieser  Kalendertag  als  dek* 
des  Asklepios-Opfers  und  als  Proagon  bezeiclmet  ist.  Es  folgte  also 
gleich  am  IX  der  Agon,  die  städtischen  Dionysien  selbst,  wie  C.  Fr. 
Hermann  G.  A.  59,  6  annimmt,  während  Andere  (Corsini,  Rinck)  ein 
Intervall  zwischen  der  Vorfeier  und  der  Feier  behaupten.  Aber  den 
Proagon  vom  Agon  zu  trennen  ist  unpassend,  und  auch  der  lacchus- 
Feier  geht  eine  Begehung  für  Askle^ios  (ExidavQia)  wahrscheinlich 
unmittelbar  voran.  Aus  dem  späten  Decret  vom  IX  (Ephem.  n. 
4107)  folgt  nicht  die- Festlosigkeit  dieses  Tages;  s.  unt.  S.  390. 

Die  Nachfeier,  tälJccvSia,  soQtTJ  xig^A^r^vriöt  [isrcc  xä  jdcovv- 
6ia  äyofi^vfi  Phot.  p.  376  (G.  A.  59,  5),  war  am  XVIIl  sohon  vor- 
bei; Aeschines  2,  61  ^tjfioöd'dtnjg  kbXsvsi  xovg  TtQvrävstg  ^erä 
xa  ^iovv0ia  xä  iv  &<5xsi  xccl  rijv  iv  ^iovv0ov  ixxXijöiav 
jCQoygd^aL  dvo  ixxXrjCcag,  x^v  [ibv  xjj  oydörj  inl  öixa,  r^v  81 
xfj  iväxtj  iirl  ddxa.  Nach  dem  städtischen  Bacchusfest  und  den 
diesem  angeschlossenen  Pandien  (s.  vorhin  ioQxrj  xig  fisxa  xä  ^lo- 
vvötcc),  endlich  auch  nach  der  wiederum  den  Pandien  angeschlosse- 
nen Ekklesie  (Dem.  21,  9  6  ^iv  vo^og  ovxog  iötiv,  xa^'  ov  at 
jCQoßoXal  yfyvovxai,  Xeycav^  SgxsQ  i^KOvaare,  tcoibIv  xtjv  ix- 
xkriiSCav  iv  diovv0ov  iisxd  xä  IldvSia),  sollen  Versammlungen 
am  XVIII  und  XIX  gehalten  werden. 

Bemerk enswerth  ist,  dass  Aeschines  a.  0.  die  Pandien  über- 
geht ;  nach  den  Dionysien  [und  PandienJ  und  der  Versammlung  im 
Theater,  sagt  er. 

Setzen  wir  nun  die  Pandien  als  einen  besonderen  Tag,  die  ix- 
xXricCa  iv  /Jiovv0ov  (isxä  xä  Jldväia  ebenfalls  als  einen  beson- 
deren Tag,  so  schlössen  „die  eigentlichen  Dionysien  am  XV"  G.  A. 
59,  6,  vorausgesesetzt,  dass  kein  unbenutzter  Tag  dazwischen  lag. 
Die  Aufeinanderfolge  für  Aeschin.  2,  61  ist  also  diese  nach  C.  Fr. 
Hermann : 

Elaphebolion  XV  letzter  Dionysientag. 

XVI  Pandientag. 

XVII  ordentliche  Ekklesie  im  Theater. 

xvm 

XIX 

25* 
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Diese  Construction  giebi  uns  ein  Maximum,  sie  billigt  dem 
städtischen  Feste  neun  Feiertage  zu,  erstlich  die  Asklepieen  am  VIII, 
dann  vom  IX  bis  zum  XV  sieben  eigentliche  Dionysientage,  endlich 
noch  einen  letzten  Festtag  Pandia  geheissen.  Auch  der  Interpolator 
[Dem.]  21f  8  vo^iog.  rovg  ngvxdveig  novBlv  ixK2,ij6iccv  ev  ^lo- 
vvöov  ty  v6t€Qccia  TlavöCmv  hat  die  Versammlung  nach  den  Pan- 
dien*)  als  einen  besonderen  Tag  angesehen. 

Wiewohl  sich  bei  neun  Feiertagen  vom  VIII  bis  zum  XV  die 
Ekklesien  sehr  drängen,  indem  nicht  weniger  als  drei  unmittelbar 
hinter  einander  folgen,  ist  es  doch  von  Werth,  die  längst^mögliche 
Ausdehnung,  die  obige  Zeugnisse  erlauben,  kennengelernt  zu  haben. 
Ebenso  wichtig^  indess  ist  es,  ein  Minimum  aufzustellen. 

Geben  wir  also  dem  Interpolator  Unrecht  und  behaupten ,  der 
Pandientag  habe  die  Versammlung,  welche  geselzmässig  im  Theater 
nach  dem  Feste  stattfand  mitumfasst,  derselbe  sei  vonCorsini  richtig 
auf  XIV  EJlaphebolion  gesetzt;  so  dauere  das  städtische  Dionysienfest 
im  engsten  Sinn  5  Tage,  mit  Einrechnung  der  Asklepieen  6;  der 
Pandientag  könne  als  siebenter  Festtag  nicht  gerechnet  werden, 
weil  er  mit  auf  Geschäfte  verwandt  sei. 

Eine  kürzere  Dauer  der  glänzendsten  Dionysien,  welche  Athen 
hatte,  lässt  sich  nicht  annehmen,  da  von  den  5  Tagen  die  grössere 
Hälfte  für  Schauspiele  benutzt  ward  (drei  Tage,  Sauppe  in  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  1855  p.  22)  und  der  Festzug  nebst  Opferschmaus,  ferner 
der  Agon  cycliscber  Chöre  wenigstens  zwei  Tage  forderten.  Fol- 
gendes also  ist  das  Minimum  der  grossen  Dionysien ; 

Elaphebolion  VIII  Asclepiea,  Vorfeier. 

IX  Festzug  und  Schmaus. 

X  ot  natSsg  (cf.  ^  xoiiTfq  Tcal  ol  natSeg 

[Dem.]  21,  10). 

XI  1  an  jedem  der  drei  Tage  vormittags  eine 

XII  l  tragische  Trilogie,  nachmittags  eine  Co- 

XIII  j  mödie;  Sauppe  p.  21. 


*)  Diese  Versammlung;  ist  vielleicht  Philistor  I  p.  193,  6  mit  initXfiaia  h 
Jiovvaov  gemeint;  sie  ist  in  der  IX  Prytanie  01.109,  2  Archon  Pythodottis  be- 
reits abgehalten.  Doch  ist  ihr  Datam  angewiss.  Man  hat  die  gesetzmässige 
Versammlung  nicht  immer  unmittelbar  nach  dem  Feste  gehalten.  Die  h,%l7iciu 
iv  Jiovvaov  einer  Inschrift  jüngerer  Zeit  Ephem.  von  1862  n.  180  ist  ihrem 
Inhalte  nach  offenbar  die  erste  nach  den  grossen  Dionysien  und  ihr  Datum  ist 
*EXa(prißoXt(ovos  dfxat^  vaxiqc/i  d.  h.  Elaphebolion  XXI. 
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XIV  Pandienopfer  und  am  selben  Tage  die  ge* 
setzlich  angeordnete  Ekklesie. 

XV  ] 

XVI  i  frei. 

xvn 

XVIin  die  nacliAeschin.  2,61  im  Jahre  01.108, 
XIX  J  2  angesetzten  Versammlungen. 

Die  Stellen  aus  den  Rednern,  s.  o.  S.  387,  lassen  sich  mit  dem 
kürzeren  Ansatz  vereinigen,  ja  es  zeigen  sich  einige  Vortbeile,  die 
das  Maximum  nicht  bietet.  Es  entsteht  nicht  ein  solches  Gedränge 
von  Ekklesien.  Von  geringerer  Bedeutung  ist  es,  dass  Aeschines 
den  Pandientäg  nicht  überspringt,  wenn  die  im  dionysischen  Theater 
herkömmliche  Volksversammlung  am  Kalendertage  der  Pandien 
selbst  stattfindet. 

Auch  sonst  hat  das  Minimum  gute  Eigenschaften,  dieHermann's 
Maximum  nicht  hat.  Plautus  (Pseud.  321  ut  opperiare  hos  sex  dies 
festos  modo  cet.)  spricht  von  6  Festtagen.  Das  Maximum  giebt  sie- 
ben eigentliche  Dionysientage  und  neun  Feiertage  im  Ganzen.  Da 
bei  Plautus  überhaupt  nur  sex  dies  festl  erwähnt  sind ,  so  lässt  sich 
das  auf  fünf  eigentliche  Dionysientage  und  einen  Tag  Asklepieen 
deuten,  dann  haben  wir  sex  dies  festi.  *) 

Einen  Vortheil  bietet  ferner  das  Minimum  dar,  im  Datum  der 
Pandien.  So  wie  Hermann  über  die  Pandien  dachte,  konnte  er  sie 
nirgends  passender  als  am  XVI  ansetzen ;  er  hielt  sie  für  ein  Ge- 
sammtfest  der  Phyle  Dias,  und  ein  bekanntes  Sammlungsfest  aller 
Athener  wird  am  XVI  Hecatombaeon  gefeiert.  Aber  wahrscheinlich 
sind  die  Pandien  eine  Vollmondsfeier  (s.  Stark  zu  G.  A.  59,  5),  und 
Vollmond  ist  am  XIV,  wo  der  Minimal- Ansatz  die  Pandien  hinbringt. 
Diesen  Vortheil  kann  man  durch  keine  Modification  dem  längeren 
Ansätze  aneignen  oder  behaupten,  der  XVI  sei  wie  für  dieMunychien 
(s.  S.  112  und  S.  404)  als  Vollmondstag  gewählt,  da  die  Nähe  des 
Vollmonds  auch  für  die  Munychien  Nebensache  ist. 

'Auch  scheint  am  XIV  Elaphebolion  Ol.  89,  2  der  Friede  a. 
Chr.  423  ratificiert  zu  sein^  durch  eine  Volksversammlung  am  Pan- 
dientage.     Bei  Thuc.  IV,  118  wird  &q%siv  dl  xrivSs  ti)i/  rnLigav 


*)  MaD  konnte  Hermanns  Ansatz  um  einen Dionysieotag  verringern  und  nur 
6  eigentliche  Dionysientage  annehmen.  Doch  sind  die  Asklepieen  ohne  Zweifel 
ein  dies  festus  und  es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb  der  Asklepieentag  ausge- 
schlossen sein  sollte. 
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xBXQoiSa  ixl  dsKcc  *Elccq)fißoXiwvog  (irivög  bedeuten :  es  solle  be- 
ginnen der  heutige  Tag ,  der  Tag,  an  welchem  eben  die  Ekklesie 
stattfand;  nicht  aber:  nachbenannter  Tag;  so  heisst^df  1}  i^neQa 
totg'^lkrjöi  ^BydXcDv  xaxäv  &Q^ei  „der  heutige  Tag  wird  ein 
Anfang  grossen  Leids  in  Hellas  sein."  Die  Pandienversammlung 
zur  Zeit  des  Frühlingsvollmonds  eignete  sich  zu  solchen  hochwich- 
tigen Beschlüssen.  —  Auch  der  Friede  des  Nicias  a.  Chr.  421  lief 
wahrscheinlich  von  diesem  Vollmond  {ix  dt^ovD^ionv  £v%vg  xäv 
ä0tix(Sv,  Thuc.  y,  20).  Vgl.  auch  S.  205.  In  dem  Separatvertrag 
der  beiden  Grossmächte,  welcher  sich  dem  Frieden  des  Nicias  an- 
schloss  (im  Frühling  desselben  Jahres  a.  Chr.  421),  wurde  bestimmt, 
die  Spartaner  sollten  jährlich  zu  den  Dionysien  nach  Athen  kommen 
und  den  Vertrag  erneuern,  Thuc.  V,  23.  Die  Meinung  war  vermuth- 
lich  die,  dass  sie,  nachdem  sie  —  auf  bestimmten  Platzen  im  Theater 
(certo  in  loco,  Cic.  de  Sen.  §  63)  sitzend  —  das  städtische  Fest  mit 
begangen,  der  Volksversammlung  unmittelbar  danach  anwohnen  und 
den  Vertrag  am  XIV  Elaphebolion  iv  /Jcovvöov  ^srä  xä  UavSta 
bestätigen  sollten. 

In  Hermann  s  Ansatz  ist  Elaphebolion  XIV  noch  Schauspieltag ; 
man  müsste  also  morgensehe  das  Schauspiel  anüng  die  Thuc.  IV, 
118  erwähnte  Ratification  vollzogen  haben.  Dass  an  halben  Fest- 
tagen auch  decretiert  wurde,  ist  nicht  zu  leugnen;  s.  Eleusinien 
S.  225.  Wenn  in  der  späten  Zeit,  der  die  Ephebeninschrift  Ephem. 
n.  4107  angehört,  das  städtische  Dionysienfest  noch  vom  VIII  Ela- 
phebolion begann,  so  hat  man  sogar  den  zweiten  Festtag  Elaphe- 
bolion IX  (a.  0.  lin.  50)  dazu  benutzt,  ein  Decret  abzufassen.  In 
diesem  Decret  wird  den  Epheben  erlaubt,  ihrem  Kosmeten  ein  Bild 
an  öffentlichem  Orte  zu  setzen.  Dies  ist  indess  ein  geringfügiger 
Gegenstand  verglichen  mit  der  Vollziehung  eines  ganz  Hellas  an- 
gehenden Friedens;  auch  sind  die  Zeitverhältnisse  im  höchsten 
Grade  verschieden  und  durch  das  Decret Ephemeris  n.4107  eineBe- 
schliessung  am  XIV  Elaphebolion  89,  2  schwerlich  zu  rechtfertigen, 
wenn  der  XIV  damals  Schauspieltag  war.  —  Das  Decret  bei  Böckh 
Stud.  p.  88  äsxäry  TCQOteQcc  ist  nicht  vomX,  sondern  vom  XX  Elaphe- 
bolion, also  nicht  von  einem  städtischen Dionysientag;  s.S. 335 Note*. 

Im  Nachtheil,  endlich,  ist  das  Maximum  auch  nach  dem  Kalen- 
dergebrauch. Die  Thesmophorien  und  Anthesterien  haben  im  Monat 
eine  solche  Stellung,  wie  der  Minimal-Ansatz  den  Dionysien  giebt; 
sie  kommen  an  den  Vollmond  heran,  überschreiten  ihn  aber  nicht, 
der  Vollmond  (XIV)  ist  in  seiner  Würde  alsMonatstheiler  (tf^^oftijWa) 


Städtische  Dionysien.  391 

gewahrt.  Ein  Beispiel,  wo  im  attischen  Kalender  der  XV  oder  gar 
der  XVI  zu  Festtagen  des  wachsenden  oder  vollen  Mondes  gerechnet 
wäre,  ist  bisher  nicht  bekannt.  Der  XVI  findet  sich  dagegen  zu 
Festtagen  des  abnehmenden  Mondes  gerechnet  in  den  Eleusinien, 
und  der  XV  ebenfalls,  wenn  auch  nur  als  Rüsttag;  siehe  S.  223 
und  S.  225;  vgl.  S.  112. 

Diese  Gründe  empfehlen  also  den  Ansatz  S.388f.  als  den  wahr* 
scbeinlicheren.  Setzt  man  die  Lenäen  zu  vier  Tagen  an ,  so  hatte 
das  städtische  Dionysienfest  engeren  Sinnes  einen  Tag  mehr,  dazu 
den  Proagon.  Auch  sind  in  der  Lenäenzeit  die  Nächte  lang,  nur 
allmählich  und  nicht  sehr  merklich  verkürzen  sie  sich ;  im  Elaphe- 
bolion  hingegen  sind  die  Tage  merklich  im  Zunehmen.  Es  können 
sich  also  die  Festacte  mit  etwas  mehr  Gemächlichkeit  ausdehnen, 
als  an  den  Lenäen. 

Von  den  Fest  acte  n  galt  der  erste,  Elaphebolion  VIII,  dem 
Asklepios.  Die  Staatsopfer,  welche  auf  Inschriften  (G.  A.  59,  4) 
getrennt  von  denen  des  städtischen  Festes  selbst,  jedoch  unmittel- 
bar vor  diesen  verzeichnet  sind  (Hautgelder),  werden  am  Asklepios- 
tempel  im  S.  W.  der  Burg  (s.  S.  251)  dargebracht  sein,  und  theils, 
im  Eingange  der  Festzeit,  Heil  und  Segen  für  das  athenische  Reich 
gewonnen,  theils  insonderheit  die  dogmatische  Heraufführung  des 
Festgottes  durch  Asklepios  bezielt  haben.  Sie  können  hiernach  mit 
den  vorbereitenden  Opfern  des  XVU  und  XVIII  Boedfomion  vergli- 
chen werden.    S.  S.248  f.  und  Einleitung  S.  72. 

Früh  morgens  erschollen  Päane  am  Tempel  des  Asklepios 
(Aelian  bei  Suid.I,  1  p.  796  sq.  Bernh.),  vielleicht  nach  einem  abend- 
lichen Voropfer;  vormittags  mochte  das  Hauptopfer  folgen,  dann  der 
dionysische  Proagon,  zu  welchem  man  sich  nach  dem  Asklepios- 
Opfer  in  das  lenäische  Theater  begeben  haben  wird  (etwa  nach- 
mittags). Vom  VIII  Elaphebolion  sagt  Aeschines  3,  66  sq.  or'  ^v 
rä  ^A^TckriTCLfp  ij  d'vßCa  xal  7CQoay(Dv  iv  ry  Ibq&  r^Liga,  In  dem 
Decret  Epheiher.  von  1862  n.  220  heissen  die  Begehungen  des  As- 
klepieentages  „Proagonen  in  den  Tempeln**,  inBxiXsiSe  81  (seil. 
6  äycovod'errig)  xal  tovg  7tQoay<Sv[^ug]  tovg  iv  rotg  teQOtg.  *) 


•)  Hier  habeu  wir  einePIuralität  voaProagonea  und  ebenfalls  von  Tempeln, 
bei  denen  man  sie  vollzog.  Einer  solchen  Pluralität  entsprechen  die  Paeane 
für  Asklepios  und  hernach  Hymnen  (Demosthen.  21,  vnod'.)  für  Dionysoi^,  wie 
auch  die  Benutzung  zweier  heiligen  Stätten ,  des  Asklepiostempels  und  des  Le- 
naeons. Doch  fragt  es  sich,  ob  nicht  noch  andere  Proagonen  da  waren,  die  wir 
nicht  kennen,  ob  die  Chytrenlieder  am  XIII  Antliejsterion  etwa  auch  unter  den 
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Wenn  es  dunkel  wurde  und  der  IX  Elapbebolion  anbrach,  er- 
schien, durch  des  Asklepios  Wundermacht,  Dionysos  unter  der  Fest- 
gemeine. Am  passendsten  nämlich  wird  die  Heranbringung  des 
Dionysosbildes,  welche  Ephemer,  n.  4097,  4098  und  4107  erwähnt 
ist,  auf  den  Vorabend  der  städtischen  Dionysien  ^engeren  Sinnes  ge- 
setzt werden.  Das  im  lenäischen  Heiligthum  stehende  Bild  wurde 
aufgehoben  und  bei  Lichtglanz  von  den  Epheben  ins  Theater  ge- 
tragen. Ephem.  4098  lin.  11  elgijyayov  dh  xal  tdv  di,6vv€ov 
Änb  t^g  i6%aQas  eig  tö  d'eatgov  nstä  qxQtdg  xal  Sxsfifpav 
roüg  ^iavv0ioig  tavgov  W^iov  tov  d^sov,  ov  xal  SdiMSav  iv 
tp  [bqp  r^  nofiTt^;  hier  geht  das  elgdyevv  Big  x6  d'datgov  der 
Pompe  voran.  *)  Das  Bild  wurde  in  der  Orchestra  aufgestellt.  Dio 
Chr.  XXXI  p.  386  Dindorf :  töv  di,6w6ov  inl  vqv  6Q%i^6xQav 
ti9ia0iv  {*j^d^vatoi). 

Das  ins  Theater  gestellte  Bild  kann  nur  das  Schaubild  des 
Alcamenes  gewesen  sein,  nicht  das  bei  den  Anthesterien  getragene 
Cultusbild ;  s.  oben  S.  353.  Die  Goldelfenbeinstatue  des  Alcamenes 
entsprach  dem  characteristischen  Zwecke  des  Festes.  Man  wollte 
den  Bündnern,  den  vielen  Fremden  überhaupt,  imponieren.  Alles 
sollte  herrlich  und  glänzend  sein.  Das  Cultusbild  war  aber  gewiss 
nicht  herrlich  und  glänzend. 

Bei  Aufstellung  des  Bildes  muss  der  Priester  des  Dionysos 
Eleuthereus**)  eine  Function  gehabt  haben,  so  wie  das  Schau- 
bild auch  nur  eine  veredelte  Copie  des  Cultusbildes  des  Eleuthereus 
gewesen  sein  dürfte. 

Am  Lichttage  des  IX  alsdann  folgte  der  Festzug.  Der  Inter- 
polator  [Dem.]  21,  10  stellt  ihn  voran:  totg  iv  &6tBv  diovvöloig 
ri  Tcoi^^  xal  ol  Ttatifsg  (cydische  Chöre)  xal  6  x(S(iog  (Umzug 
nach  dem  Schmaus)  xal  ol  xc^fiG^ol  xal  oC  rgaypdoi.  In  Er- 
mangelung besserer  Autoritäten  müssen  wir  uns  wo  möglich  doch  an 
den  Interpolator  halten. 

Von  dem  Festzuge  sind  wir  wenig  unterrichtet.     Er  unter- 


mfOccytSvig  mit  begriffen  sind?    Ich  verneine  vorläufig  beide  Fragen  and  erle- 
dige den  Plaral  durch  die  Begehungen  der  Asklepieen  selbst. 

*)  Diese  Inschriften  sind  aus  später  Zeit.  Aber  was  sie  berichten,  beruht  aof 
altem  Brauch. 

**)  Dieser  Priester  hatte  im  Theater  den  ehrenvollsten  Platz,  wahrscheintidi 
am  nächsten  bei  dem  Bilde  des  Eleuthereus.  Siehe  den  Plan  einiger  Sitsreihen 
in  Ephemeris  vom  28  Juni  1862  Tafel  20. 
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schied  sich  von  dem  anthesterischen  durch  Benutzung  der  Tages- 
helle und  durch  zahlreichere  Theilnahme  von  Bündnern  und  Frem- 
den, obwohl  viele  der  fremden  Mysterienbesucher  auch  die  Anthe- 
sterien  mitgefeiert  haben  müssen.  Die  Bündner  kamen  im  Elaphe- 
bolion  nach  Athen,  um  ihre  Steuern  zu  entrichten;  hier  wird  manche 
Stadt  auch  Geschenke  (Opfervieh,  Tempelgeräth)  mitgesendet  ha- 
ben. *)  Auch  der  Staat  der  Athener  besorgte  Opfervieh,  wovon  die 
Hautgelder  einmal  mit  853  (C.  1. 1  n.  157),  ein  andermal  mit  808 
(Rangab^  11  p.  501  n.  842)  Drachmen  angegeben  sind.  Nach  Ephe- 
meris  n.  4098  Un.  12  schenkten  die  Epheben  einen  schönen  Stier, 
den  sie  bei  der  Pompe  opferten.  Das  Volk  bewilligte  ihnen  einen 
Kranz  dafür;  nach  n.  4097  schenkten  sie  dem  Gott  eine  Phiale  zu 
100  Drachmen. 

Geschenke  der  Art  und  das  Opfervieh  des  Staats  wurden  ohne 
Zweifel  im  Festzuge  einhergeführt,  dazu  viel  kostbares  Geräth  zur 
vortheilhaftesCen  Anschauung  gebracht,  wie  an  den  Panathenäen. 
Denn  Kanephoren  sind  auch  für  die  Dionysien  bezeugt.**)  An  die 
Opfer  und  das  Opferpersonal  schlössen  sich  in  buntem  Gemisch  die 
Feiernden  theils  zu  Fuss,  theils  zu  Wagen,***)  häufig  auch  in  Hasken 
(a.  0.)  an.  Doch  hatte  dieser  Festzug  wahrscheinlich  mehr  Regel 
und  Zwang  als  der  anthesterische  oder  lenäische,  weil  die  Anwesen- 
hdt  vieler  Ausländer  zu  einer  ernsteren  Haltung  nöthigte. 


*)  Dass  die  Bändner  aber  einen  tpaXXog  nach  Athen  zu  den  Dionysien  lie- 
ferten, beruht  blos  auf  einer  Inschriftenstelle,  die  vielleicht  verdorben  ist  Rang. 
II  p.  403  n.  786  b.  Auf  dem  Stein  sind  keine  Dionysien  erhalten,  allerdings 
aber  u  ipecXlov,  woraus  gemacht  ist:  [n(fogaya]yeiv..  [ig dir0vvai]a  €pccXX6v, 
Eine  so  seltsame  Sache  muss  vorläufig  beanstandet  werden.  Vgl.  Sauppe  de 
inscr.  Pan.  p.  10.  —  Auch  Plutarch  scheint  den  Pballos  als  etwas  bäuerlich 
Einfaches  zu  betrachten  und  zu  dem  zu  rechnen,  was  spätere  Prachtliebe 
nicht  mehr  kannte,  de  cupid.  divitiar.  8  (Tom.  III  p.  404  Tauchn.):  dXXa  vvp 
tavxa  naj^oqttxai  %a\  iqtpäviataij  wo  xavta  auch  auf  (paXtog  geht. 

**)  Ausser  Schol.  Ar.  Ach.  242,  wo  die  BvyBVBtg  nag^ivoi  nur  den  grossen 
Dionysien  zuzueignen  sein  dürften ,  haben  ^r  jetzt  ein  Ehrendecret  für  den 
Vater  einer  Kanephore,  der  durch  einen  Epheukranz  (ntttov  aretpdvqi)  geehrt 
wird.  Ephemer,  von  1862  o.  180:  iicnSri  o  {c^Qtmv  Zmnvgog  [dn6\(pu(vBi' 
%ov  natigu  tijg  ^atccXelx^B^arig]  %av7jq)6QOv  ZoinvQOv  [ni]iitl>ai  t^v  9'v- 

yatBQcc  tiiv  iavtov  T otaovaav  to  tsQOv  navovv  %A  ^m  natd  tä 

vdxQta  X.  T.  X.  Der  dem  geehrten  gleichnamige  Archon  veranlasst  durch  seine 
Erklärung  (dnoq>«ivei)  das  lobende  Decret,  da  er  Vorstand  des  Festes  Ist,  s. 
u.  S.  396  f. 

♦**)  Aber  nicht  auf  äiAd^aig,  wie  bei  den  Lenäen  und  Anthesterien.  Wenig- 
stens sagt  Plutarch  de  cupid.  div.  7:  [svyAv  iXawoitivav. 
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Auf  dem  Markt  hielt  die  Pompe  an,  damit  ein  cycHscher  Chor 
den  Zwölf- Götter -Altar  umtanze.*)  Die  Benutzung  dieses  Altars 
stimmt  zu  der  über  Athen  hinausreichenden,  allgemein  griechischen 
Bedeutung  des  Festes. 

Das  Ziel  der  Pompe  war  das  Lenaeon;  es  konnte  bdm  Hinziehen 
um  die  Burg  zweimal  heruhrt  werden,  so  dass,  wenn  der  Festzug 
zuerst  dem  dionysischen  Orte  nahete,  der  seit  dem  Vorabend  dort 
thronende  Gott  (s.  o.  S.  392)  die  Huldigungen,  Lieder,  Opfergaben 
Silbersachen  annahm,  hierauf  aber  das  Dionysosbild  aufgehoben 
würde,  um  in  Mitten  der  Feiernden  durch  den  Ceramicus  nach  der 
Academie  und  wieder  zur  Stadt  ins  Lenfaeon  zurückgetragen  zu  wer- 
den, wie  bei  den  Anthesterien.  Doch  wissen  wir  nicht ,  ob  bei 
Philostr.  U,  13  (G«  A.  59,  8),  OTt&cs  de  rjxoi  ^lovvöia  Kai  utatlov 
ig  *j^xaSfi(iiav  to  xov  ^lovv6ov  edog,  nicht  blos  an  die  An- 
thesterien zu  denken  ist.  Die  Hinbringung  des  Bildes  in's  Theater 
deutet  zunächst  nur  darauf,  dass  der  Gott  bei  seinem  Lenaeon  die 
Feiernden  empfangen  soll. 

Die  Opferschmäuse  folgten  unmittelbar  auf  die  Pompe  und 
dauerten  bis  in  den  Abend  (also  in  den  X  Elaphebolion)  hinein. 
Schon  bei  den  Asklepieen  am  VUI  ward  ein,  wie  das  Bautgeld  C.  L  I 
n.  157  lehrt,  kleinerer  Schmaus  ausgerichtet;  der  grosse  Schmaus 
am  IX  und  X  fand  ohne  Zweifel  am  Lenaeon  statt,  da  wo  die  Choen 
gefeiert  wurden.  Gegessen  und  getrunken  wurde  auch  noch  an  den 
übrigen  Festtagen  reichlich,  die  Zuschauer  waren  bekränzt  (G.  A. 
60,  31) ;  auch  während  der  Aufführungen  gingen  diese  Genüsse  fort 
(a.  0.  55),  so  dass  Lustspiele  meistens  vor  satten  und  trunkenen 
Gästen  gespielt  wurden,  welche  weit  mehr  zum  Lachen  als  zur  Kritik 
aufgelegt  waren. 

Auf  Elaphebolion  X  (Lichttag)  müssen  die  lyrischen  Wettkämpfe 
gesetzt  werden,  m^elir  Tage  bleiben  nicht  übrig  nach  dem  Minimai- 
Ansatz,  da  Elaphebolion  XI  bis  XIII^  drei  Tage,  für  das  Schauspiel 
erforderlich  sind.  Es  sind  also  ol  Ttatdsg  xal  6  x<S(iog  an  Einem 
Tage  zu  denken,  s.  o.  S.  392 ;  dem  Siege  eines  Knabenchors  (of  natSsg) 
folgt  ein  Siegesschmaus,  ein  Gelage  (xcJfto^).    Unzureichend  giebt 


*)  Xenophou  spricht  Hipp.  III,  2  von  den  Festzügen  wie  man  sie  machen 
müssd,  und  fügt  hinzu:  «al  iv  totg  JtovvaCoiq  ol  %oqol  ngogBnixccQiiovtat 
aXXoig  re  d-soig  Ttal  xotq  SooSsna  xoQBvovtsg,  Siehe  Petersen ,  Zwolfgotter- 
system  p.  14.  Bacchus  ist  nicht  unter  den  12  Göttern,  der. Altar  mag  schon  so 
henutzt  sein,  als  das  Hauptfest  des  Elaphebolion  noch  dem  Apoii  gehörte. 
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freilich  der  laterpolator  blos  xatdeg^  da  auch  cycliscbe  Männer- 
chöre  wetteiferten  (G.  A,  59,  12). 

Die  Leistung  Jedes  einzelnen  der  verschiedenen  Chöre  dürfen 
wir  uns  nicht  ganz  kurz  denken,  da  der  Siegspreis  bedeutend  war. 
Auch  der  nicht  geringe  Kostenaufwand  des  Ghoregen  (Lys.  21,  2 
und  4)  empfiehlt  die  Annahme,  dass  man  auf  das  Anhören  solcher 
Chöre  entsprechende  Zeit  verwendet  habe.  Hiernach  kann  es  zu 
wenig  scheinen,  wenn  der  oben  empfohlene  Ansatz  nur  einen  ein- 
zigen Tag  erübrigt  für  die  lyrischen  Agonen;  doch  wenn  wir  für  das 
ganze  Fest  zehn  Chöre  annehmen  und  diese  theils  dem  Proagon, 
theils  der  Dramatik ,  theils  endlich  dem  lyrischen  Wettkampf  des 
X  ElapheboUon  zuweisen,  *)  so  ist  für  letzteren  ein  Tag  genug. 

Für  den  lyrischen  Agon  des  X  ElapheboUon  hat  Pindar  einen 
Dithyramb  gedichtet,  welcher  ungefähr  so  begann,  Frgm.  46  (45): 
Zum  Chorreigen  kommt,  ihr  olympischen  Götter,  schenket  mir  ein 
anmuthiges  Lied,  die  ihr  des  heiligen  Athen  duftende  Mittelstätte**) 
(a6rsog  d^tpaXog)  umwandelt  und  den  buotgeschmückten  Markt. 
Empfangetveilchengewundene  Kränze  und  die  Spende  derFrühliogs- 
wasser.  Schauet  auf  Eueren  Dichter,  der  sich  dem  epheubekränzten 
Bacchus  nahet  mit  einem  Pretsgesang ;  den  Sohn  des  höchsten  Zeus 
und  des  Weibes  von  Theben  will  er  loben.  Denn  die  Zeit  ist  wieder 
erfüllt,  wo  die  freundlichen  Hören  den  Wolkenhimmel  aufthun,  wie 
ein  bräutliches  Gemach  und  wo  die  Rebe  auf  des  duftigen  Lenzes 
Geheiss  anhebt  zu  schwellen,  wo  die  alte  Erde,  die  ewig  junge,  sich 
frische  Veilchen  in  das  Haar  flicht,  mit  den  Veilchen  auch  Rosen,***) 


*)  Man  kann  auch  andere  Voraussetzungen  machen,  z.B.,  dass  jeder  Chor, 
der  im  Drama  auftrat,  auch  noch  dem  Gotte  einen  Hymnus  singen  musste.  Aber 
auch  dann  können  wir  sämmtliche  10  Chöre  zwischen  dem  Agon  und  Proagon 
vertheilen,  so  dass  5  auf  jeden  Tag  kommen.  Bei  den  Thargelien  ist  eine  solche 
Yertheilung  nicht  möglich,  ein  Proagon  wenigstens  niclu  bekannt.  I^ennoch  hat 
Niemand  für  die  cyclischen  Chöre  der  Thargelien  mehr  als  einen  Tag  verlangt. 
Allerdings  werden  die  dionysischen  Chöre,  ihrer  grösseren  Berühmtheit  gemäss, 
grösseren  Umfang  gehabt  haben  als  die  thargelischen. 

••)  Den  oficpalog  hat  Böckh  p.  677  für  die  Tholos,  Joh.  Tycho  Mommsen 
für  die  Burg  genommen.  Es  wird  aber  mit  Petersen  (Zwölfgöttersystem  p.  39) 
und  Anderen  der  Altar  der  zwölf  Götter  zu  verstehen  sein,  von  welchem  als 
von  einem  Centrum  (6fAq>ccX6g)  die  Entfernungen  Atticas  gemessen  wurden. 

***)  Auch  in  dem  Epigramm  des  Bacchylides  (oder  Simonides  Fr.  150,  bei 
Bergk  p.  789)  ist  von  Rosen  die  Rede;  es  bezieht  sich  auf  einen  Sieg  der  q)vl'^ 
'Aiice(iixvtig  an  den  grossen  Dionysien  und  den  durch  dithyrambischen  Sieg 
errungenen  Dreifuss.     Es  scheinen  April-Rosen  zu  sein. 
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WO  die  Welt  wiederhallt  von  Flötenton  und  Gesanges  wo  Semelen,  der 
schönen  Magd,  unsere  Lieder  schallen. 

Auch  andere  Lyriker  dichteten  für  diesen  Agon,  s.  Preller  R. 

E.  n  p.  1063. 

Es  folgten  die  Schauspieltage,  deren  weder  mehr  noch  weniger 
als  drei  waren,  jeden  Tag  wurde  vormittags  eine  tragische  Trilogie, 
nachmittags  eine  Comödie  aufgeführt.  Sauppe's  Gründe  (Ber.  d. 
Sdchs.  Ges.  1855  p.l8  bis  21)  für  diese  Ansicht  sind  durchaus  über- 
zeugend. 

Nach  der  letzten  Comödie  des  XIII  Elaphebolion  und  dem  Aus- 
spruche derBühnenricbter  war  das  städtische  Dionysienfest  zu  Ende, 
gegen  Sonnenuntergang  .oder  noch  später.  Man  kann  vermuthen, 
dass  noch  ein  Abendopfer  zum  Schlüsse  gebracht  wurde,  wie  die 
PlemochoSn  in  Eleusis,  und  dass  dies  Abendopfer  Pandia  hiess. 
Wenn  der  Vollmond  des  XIV  über  der  feiernden  Stadt  aufging,  so 
war  es  Zeit  seiner  Tochter  Pandia  ihr  Opfer  zu  geben ;  Hymn*  Hom. 
32,  11  [iiSiCBQCfi  dixöfirjvos).  Die  Ekklesie  des  XIV  folgte  mit 
nächstem  Morgen  fista  xA  IlAvdia,  nach  dem  Opfer  am  Vorabend, 
also  —  v6xBQaCa  als  den  natürlichen  Tag  (Licht-Tag)  genommen — 
allerdipgs  rgf  v0XBQaicc  IlavSiiov  [Dem.]  21,  8;  s.  o.  S.  388-  Nach 
attischem  Kalender  freilich  gehört  der  Vorabend  zur  nächsten  Helle 
und  bildet  mit  ihr,  nebst  der  Nacht,  ein  kalendarisches  wxd^(i€Qov, 
so  dass  die  Pandien  und  die  Ekklesie  demselben  XIV  Elaphebolion 
angehören. 

Als  Preise  für  die  musischen  Leistungen  des  grossen  Dionysien- 
festes  wurden  Stiere  und  Dreifüsse  gegeben,  G.  A.  59»  13«  Aus  den 
mitunter  prachtvoll,  aufgestellten  Dreifüssen  entstand  die  Tripoden- 
strasse;  vgl.  Böckh  C.  I.  I  p.  342  sqq.  Die  Dreifüsse  scheinen 
aus  der  Zeit  beibehalten  zu  sein,  als  das  Fest  noch  apollinisch  war. 

Die  Verwaltung  des  Festes  im  Ganzen  lag  in  den  Händen 
des  Archon  Eponymos,  PoUux  VIII,  89:  6dh  aQ%mv  ducxidijöv  [ihr 
diovv6ux,  9cal  ®aQy7fXia  fiexd  xäv  ixvfislfjxäv. 

Einen  Monat  vor  dem  Feste  (also  um  den  VlUAnthesterion)  ver- 
sammelte der  Archon  die  Choregen  jeder  Phyle.  In  dieser  Ver- 
sammlung wurden  die  Auleten  dem  einzelnen  Cboregen  für  seinen 
Chor  zugelooset.  Demosthen.  21  ixod",  v.  58  sqq. :  i^og  dh  fyf 
ngd  (ifivög  x'^g  ioQX^g  xbv  &Q%oma  avvdyeiv  xovg  xo(ffiyovg 
ixä0Xfig  q)vX'^g  eig  xo  Xa%Blv  %sqI  xäv  avlr^xäv  (Sauppe,  im  In- 
dex Or.  Att.  p.  38).  Zum  Chytrentage  war  wohl  alles  in  Ordnung, 
8.  oben  S.  368. 
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Ofane  Zweifel  wurde  die  Wahl  der  Cboregen  fürs  folgende  Fest, 
die  schon  im  Monat  nach  dem  eben  gefeierten  (im  Munychion)  statt- 
fand>  ebenfalls  Tom  Archen  geleitet.  ^EjoataCrig  Sl  tUg  ioQt'^g 
'^yGw^ovro  TtQÖg  aXX'^Xovg  ol  xoff^yol  xal  iJQiiov,  vfivovg  elg 
tov  jdi6vv0i>v  &äovt€gj  xal  r^  vtx^vri  XQlicovg  x6  a^kov  '^v, 
inBidrl  rov  avrov'^HkLov  xal  ^AndXXava  xal  ^t6vv6ov  0ovtq. 
navofL^vijg  äh  t^g  iofftiig  iv  t^  JtQeirp  firivl  TCQOvßdkkovto  ol 
XOQijyol  tilg  (lekkavar^g  ioQt^g  Dem.  a.  0.  ?.  43  sqq. 

Bei  der  Ertheilung  von  Siegespreisen  und  sonstigen  Anerken- 
nungen kann  der  Archen,  als  Vorstand  des  ganzen  Festes,  nicht  un- 
thätig  geblieben  sein.  Für  die  musischen  Leistungen  gab  es  eigene 
Preisrichter;  von  diesen  hat  Sauppe  a.  0.  gehandelt  und  nach  ihm 
G.  A.  59,  24.  Die  Verkündigung  des  Ausspruchs,  die  Einhändigung 
ehrender  Zeichen  (wie  desEpheukranzesEphemei*.  von  1862  n.180) 
lag  wohl  dem  Archon  ob. 

Die  Epimeleten  sind  Beistände  des  Archon  in  seiner  Verwal- 
tung der  Feier.  Sie  wurden  durch  Wahl  (xevQOtovBtv)  bestimmt, 
Dem.  21,  Ib:  slg^i^ovvöia  xeiQorovetv  iTCL^sXritTJv  und  Ephemer, 
von  1862  n.  180,  lin.  34:  iicstSYi  ot  %BLQOXovri%'ivx£g  iiaybeXri- 
tal  tilg  no^nilg  auch  lin.  39:  xovg  iiti^sXritäg  rrjg  TCOfiTC^g. 
Aus  der  Inschrift  ersehen  wir,  dass  die  Epimeleten  Opfer  und  an- 
deres ihnen  Zukommende  besorgten,  insonderheit  aber  für  den  Fest- 
zug thätig  waren,  weshalb  sie  sjtLiiskriralt'^gTCo^Tt'ijg  a.O.  heissen. 
Die  Inschrift  fuhrt  die  Epimeleten  vollständig  auf,  vierundzwanzig  Na- 
men. Da  sie  aus  späterer  Zeit  ist  (Phyle  Ptolemais),  so  ist  diese  der 
Stärke  eines  komischen  Chors  (Pollux  IV,  109)  entsprechende  Zahl 
nicht  gerade  maassgebend  für  die  Zeit  der  10  Phylen. 

Archop  und  Agonothet  waren  wohl  in  der  Regel  verschiedene 
Personen.  Dies  zeigt  eine  Inschrift  aus  Ol.  105,  1 ,  dem  Jahre  des 
Callimedes,  wo  der  Agonothet  ^^äyad'atog  Avtoxliovg  IIXG^Bvg  ist. 
Von  ihm  heisst  es  in  der.  Ephemer,  von  1862  n.  220  bekannt  ge- 
machten Inschrift:  tag  XB  ^vöCag  %d[6ag  i^vöBV  t\ag  naxQlovg 
iv  totg  xa^xov0LV  XQOvoig  xaXfSg  xal  BV0Bß[cSg^y  iitBtikB6B 
Sl  xal  tovg  7tQoay(Sv[ag]  tovg  iv  totg  Ugotg  xatä  ta  TcdtQta 
[^i7CS(iBX'ijd']fi  Si  xal  täv  dycSvcav  täv  tB  jdtow6vax(QV  xal 
täv  aXXcav  xaX(5l_g  xal  q>i>Xotf\iiC9g.  So  hat  auch  eine  Inschrift 
später  Zeit  Ephemer,  von  1862  n.  199  einen  Archon,  welcher  eine 
andere  Person  ist  als  der  Agonothet  der  städtischen  Antinoeen  d.  h. 
Dionysien, 
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Eine  Ausnahme  ist  es,  wenn  eine  Inschrift  der  späten  Zeit  Ar- 
chontat  nnd  Agonothesie  der  Dienysien  vereinigt.  Ephemer,  von 
1862  n.  211:  ij  Olvritg  q>vXii  dvä  xSv  dymvi^agiivmv  x^Q^ 
dvovvö^awp ,  xov  aQxovta  xal  dyanfo^dtrjv  dvow^Ccnv 
rdlov    *I(yvki,ov    *AvtCoxov    *E7tvfpav^    Oikdicaic^ov   Bri6aLia 

Der  Agonothet  war  zur  Rechenschaftsablage  verpflichtet,  weil 
öffentliche  GeMer  durch  seine  Hände  gingen.  In  deni  Decret  aus 
dem  Jahr  des  Callimedes  ist  von  der  Rechenschaft  des  Agonothelen 
die  Rede:  slvai  81  avrä  [d6]vtv  tag  [svd^vag  rijg']  ini^skslag 
Hatd  xov  vofLOv  svffi6%'uv  jtaQcc  nyv  drj^iov  äyccd^lovj  x.  r.  A. 


Delphinien. 

Als  Theseus,  im  Begriff  nach  Greta  zu  ziehen,  die  erlooseten 
Vierzehn  im  Prytaneum  empfangen  hatte,  begab  er  sich  (mit  ihnen] 
nach  dem  Delphinion  und  legte  für  sie  einen  mit  weisser  Wolle  um- 
wickelten Zw^eig  des  heiligen  Oelbaums  dem  Apollon  hin ;  nachdem 
er  dazu  gebetet,  verliess  er  die  Stadt  und  ging  an  den  (phalerischen) 
Strand  am  VI  Munychion  in  der  Absicht  seine  Gretafahrt  anzutreten. 
Zum  Andenken  an  das  Flehen  des  ausziehenden  Theseus  sendet  man 
am  VIMunychion  die  Mädchen  ins  Delphinion,  Gnade  zu  erflehen. — 
Diesen  Bericht  giebt  uns  Plutarch  Thes.  XVIII  von  der  Entstehung 
und  dem  Brauch  des  Dclphlnien-Festes. 

*  Der  VI  ist  der  Artemis  geweihet.  Es  ist  ein  guter  Auszugstag, 
sei  es  für  den  ausgehenden  Jäger,  der  von  der  Herrinn  dieses  Tages 
guten  Fang  erbittet,  sei  es  für  den  ausziehenden  'Soldaten,  welcher 
wie  die  (am  VI  Metagitnion  vermuthlich  ausgezogenen)  Marathons - 
kämpfer  für  jeden  Feind,  den  er  erlege,  der  Artemis  Agrotera  eine 
Ziege  bietet,  sei  es  endlich  für  den  ausfahrenden  Seemann  der  am 
VI  an's  Meer  gehend  gutes  Glück  hoflt,  weil  der  alte  Held  Theseus 
am  VI  ans  Meer  gegangen  und  gekrönt  vom  Glück  heimge- 
kehrt war. 

Obwohl  die  See  schon  im  Elaphebolion  fahrbar  war  (von  Mitte 
des  Monats  an),  werden  doch  grosse  und  scfawerföllige  Seezüge,  na- 
mentlich Auswandererscfaiffe,  schon  zeiüg  ausgefahren  sein,  wenn 
sie  im  Lauf  des  Munychion  ausfuhren.   Im  delphischen  Monat  Bysios 
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(Elaphebolion)  holten  sich  die  Auswanderer  ihren  Orakelspruch  und 
im  nächsten,  dem  Munychion  Athens  oder  Delphinios  Aeginas,  dem 
alten  Seefahrtsmonat,  *)  gingen  sie  yermuthlich  öfters  in  See.  Aus 
dem  Jahr  Ol.  113»  4  (Archon  Antikles)  ist  Seeurk.  XIV  a,  lin.  189sq. 
eine  Verordnung  erhalten,  welche  die  Anlegung  einer  Colonie  be- 
trifft. Behufs  derselben  sollen  die  Trierarchen  ihre  Schiße  zum  X 
Munychion**)  bereit  machen,  wer  zuerst  fertig  ist,  wie  auch  der 
Zweite  und  Dritte,  wird  belohnt. 

Munychion  II  und  V  sind  a.  0.  lin.  216  zu  Gerichtstagen  ange- 
setzt über  Ausfluchte,  welche  etwa  die  Trierarchen  machen.  Wer 
sich  seiner  Pflicht  gut  entledigt  hatte,  mochte  der  Artemis  Munychia 
am  VI  ein  Dankopfer  bringen  an  dem  Altar,  der  sich  auf  der  gleich- 
namigen Halbinsel  befand  (Lys.  13,  24  und  25),  während  der  straf- 
fällige und  schutzerflehende  Trierarch  sich,  ebenfalls  in  diesen  Tagen, 
daselbst  niedersetzte,  als  in  einem  Asyl,  das  Artemis  den  Seeleuten 
gewährte  ;  Dem.  18.  107  Ttdvta  yäg  rov  jcoXefLOv  xäväno0r6kiQv 
yiyvofi£V(Dv  xard  tov  vofiov  tov  i^ov  ov%  IxBti^Qiav  idTjxe 
t^n^QCCQXOs  ovöbIq  itoaitox^  äÖLXOVfievog  itag^  vfitv,  ovx  iv  Mov^ 
vv%Ca  ixad'eXsTO  %,  r.  A.  Wo  das  Ixsti^giav  nd'ivai  stattfand, 
wissen  wir  nicht;  Plutarch  Thes.  18  sagt  vom  zur  See  gehenden 
Theseus  nagsk^^v  slg  jdaX(pCviov  id^XBv  imlg  avtfSv  tä 
^AnoXküom  trjv  IxsrrjQiav.  Das  Delphinion  als  Ort  des  IxatrigCav 
tt^ivav  passt  für  das  aus  Seeurkunden  a.  0.  vorliegende  Beispiel 
besser  als  der  Altar  des  Eleos  und  andere,  die  Westermann  zu  Dem. 
a.  0.  anführt. 

Bei  dem  Delphinienfeste  liegt  Artemisdienst  als  älteres  Element 
zu  Grunde,  wie  sdir  auch  die  Schwester  hinter  demApolion  zurück- 
getreten ist.  Die  Gebräuche  weisen  auf  eine  weibliche  Gottheit.  Die 
am  Delphinientage  des  Himmels  Zorn  besänftigen,  sind  bittende 
Mädchen,  ***)  der  Monat  gehört  der  Artemis  und  der  in  dem  Monat 


*}  Die  wichtigsten  Seefahrten  älterer  Zeit  waren  Golonisationen.  Ob  in 
historischer  Zeit  dieser  oder  jener  im  MuDychion  unter  Segel  ging  (Dem.  49,  6), 
ist  gleichgültig. 

**J  Nach  meinem  System  erhalte  ich  für  dieses  Datum  Mai  3  a.  Chr.  325, 
dabei  ist  Munychion  X  kallippisch  genommen.  Uebrigens  ist  es  für  dies  Jahr 
gleichgültig,  ob  wir  kalliplsch  oder  metonisch  rechnen.  Munychion  X  meto- 
nisch  giebt  Mai  5. 

♦*♦)  0.  Müller.  Dor.  I  p,  328  sagt,  dass  an  diesem  Feste  sieben  Knaben  (?) 
und  Mädchen  die  [hsztiqIcc  in  den  Tempel  trugen.  Plutarch  a.  0.  überliefert  nur 
nogug  tlaaofiivccg  \  dass  im  historischen  Festgebrauch  auch  die  7  Jünglinge 
vertreten  waren,  berichtet  Niemand. 
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ausgewählte  Tag  ebenfalls.  —  Wie  die  Götlion  des  VI  ursprünglich 
zubenannt  war,  ja  ob  sie  überhaupt  einen  Zunamen  hatte,  ist  un- 
sicher. Der  Tempel,  gegründet  yon  Aegeus,  ist  dem  Apollon  Del- 
phinios*)  und  der  Artemis  Delphinia  (nach  PoUux,  LeakeTop.  p.95) 
heilig,  doch  dieser  Beiname**)  könnte  leicht  von  Apoll  auf  Artemis 
übertragen  sein.  In  der  plutarchischen  Erzählung  scheint  der  ab- 
ziehende Theseus  sich  um  Artemis  gar  nicht  zu  bekümmern ;  aber 
nach  der  älteren  Sage  bei  Pherecydes  bat  er  die  Schwester  keines« 
wegs  vergessen,  sondern  für  glückliche  Heimkehr  sich  dem  Apollon 
Ulios***)  und  der  Artemis  Ulla  (AnoXXavi  OvXip  Tcal  'Agtigiidi 
Ovküf,  Macrob  Sat.  1,  17»  21)  zugewendet;  cf.  0.  Müller  Dor.  I 
p.  244. 

Einst  war  vermuthlich  Artemis  alleinige  Besitzerinn  des  Festes 
am  VI.  Galt  sie  aber  als  eine  gute  Führerinn  auch  der  Seeauszüge, 
als  schlimme  Gegnerinn  aussegelnder  Flotten  (wie  ihr  Zorn  Aga- 
memnons  Abfahrt  hemmte),  dann  konnte  ihr  auch  der  Seegott  Del- 
phinios  (Welcker  G.  L.  I  p.  500)  zugesetzt  werden.  Erst  später  trat^ 
Artemis  mehr  zurück ,  besonders  wohl  durch  Stiftung  des  Gerichts 
am  Delphinion,  als  dessen  göttlicher  Vorsteher  nur  Apoll  angesehen 
werden  konnte.  Indess  ist  es  möglich,  dass  ein  am  Delphinion  des 
Gottes  Schutz  anflehender  Seemann  (siehe  S.  399)  noch  später  des 
Delphinios  alte  Beziehung  zur  Seefahrt  in  Andenken  erhielt;  eine 
häufige  Benutzung  des  Asyls  der  Munychia  auf  der  Halbinsel  ist 
sicher,  wie  auch,  dass  hierzu  der  Monat  Munychion  Gelegen- 
heit bot. 

Der  Bittgang  freilich  des  plutarchischen  Theseus  gilt  nicht  dem 
Seegott  Delphinios,  sondern  Apollon  als  dem  internationalen  Richter 
zwischen  Minos  und  Athen;  soll  die  vom  Apoll  angeordnete  (Plut. 
Thes.  15    tov  %'bov  TCQOstdl^avrog)  Menschenbusse  aufhören,  so 


*)  Neben  diesem  nennt  Plutarch  Moral,  p.  983  F  (Steph.  Paris.  II  p.  985) 
die  Artemis  Diktynna:  xal  (i'^v  'A(ftifiiS6g  ys  JinTvvvrjg  JeX(piv£ov  t* 
'AnoXXcavog  isga  xal  ßmiiol  nagä  nolXoCg  *EXXijvtDV  $lalv. 

**)  "Wie  hiess  die  älteste  Artemis  der  Athener?  etwa  bloss  Artemis  and  die 
Zeit,  in  der  man  sie  feierte,  „Artemiszeit*'  (^AQTBiiiaidv ^  Monat  in  Gyzicus)? 
oder  ist  Munychia  ursprüngliches  nomen,  «päter  cognomen  (Artemis Munychia)? 
***)  Der  SiuD  des  Beiworts  ovXiog  kann  hier  nur  der  eines  Heil  und  Rettung 
bringenden  Gottes  sein ,  zunächst  für  die  Seefahrt.  Als  Retter  konnte  der  Del- 
phinios ursprünglich  Allen  nicht  gelten,  s.£inl.  S.  49  Note*;  indess  scheint  ihm 
auf  einer  Inschrift  für  Gesundheit,  wie  dem  Paean,  gedankt  zu  werden,  weno 
Ephem.  1856,  43,  2749  richtig  ergänzt  ist  tvx6v  vyaiag  dBXtp{ivCfa  *An6Xkm9i]^ 


Delphi  iiien.  401 

kann  sie  nur  durch  Gunst  und  Gnade  des  richterlicbeu  ^)  Apoll  auf- 
hören. Seeschutz  auf  seiner  Fahrt  empfängt  Theseus  von  Aphrodite. 
Nach  delphischem  Spruch  wählt  er  zur  Ausfahrtsgöttinn  die  Aphro- 
dite Epitragia  (Plutarch  a.  0.),  vermuthlich  mit  Bezug  auf  Ariadne ; 
vgl.  Preller  gr.  My.  II  p.  197  und  Flut.  Thes.  20  xa^etv  dh  ro 
a2,0og  ^jäfiad'ovciag^  iv  p  tov  tdtpov  devxvvov0cv  ^Aguidvrig 
'jäfpQoSirrig,  Theseus'  blos  an  Apoll  gerichtetes  Flehen,  wie  auch 
die  Fahrtschtttzerinn  Aphrodite  haben  ihren  Grund  in  den  beson- 
deren Umständen  der  Cretafahrt.  Die  Abfahrt  des  Theseus,  obwohl 
im  Ganzen  ein-Bllgemein  gültiges  Bild  eines  abfahrenden  Seemanns, 
enthält  doch  auch  abweichende  Einzelheiten,  die  Plutarchs  Bericht 
andeutet.  Theseus  wollte,  gewiss  nach  dem  Herkommen,  eine  Ziege 
opfern.  Diese  verwandelte  sich  ihm  unter  den  Händen  und  wurde 
ein  Bock ,  der  ^EitiXQayCa  bestimmt.  Herkömmlich  aber  war  die 
Ziege,  und  mit  diesem  Ziegenopfer  verabschiedete  sich  wohl  ein  atti- 
scher Seemann  bei  der  Artemis  Munychia.**)  Vgl.  Artemidor.  U,  12 
rä  fiByäka  xvfiata  alyag  iv  rfj  6vvrid'€ia  layoiisv;  auch  Preller 
gr.  Myth.  I  p.  189  Note  und  G.  A.  60,  2. 

Wenn  die  Artemis  der  Delphinicn  in  Plutarchs  Erzählung  ver- 
dunkelt, ja  gänzlich  bei  Seite  geschoben  ist,  so  finden  wir  doch  in 
der  fourmontischen  Inschrift  C.  1. 1  n.  442  p-  460  nicht  blos  eine 
(auf  Artemis  zu  beziehende)  Priesterinn,  sondern  es  ist  auch  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  die  Artemis  Delphinia  selbst  ergänzt. 
Sie  lautet  nach  der  Ergänzung  bei  Keil  Schedae  Epigr.  p.  17 
[!^Ä]o[A]Aa)[i/]t  ^BXq)iv[i\ip  [xal  ^AQxiiiiSi  ^]ekq)ivi[a]  .  .  . 
T^v   [sQlsiav  rriv  SbIvo]  ....  {E^v^iov  Xokk£{\Öov  %'vyatiQU 


*)  la  den  Umständen,  unter  denen  And.rogeos  ermordet  wird,  liegt  iodess 
der  Grund  nicht,  dass  Theseus  gerade  ins  Delphinion  geht.  Vor  das  Gericht 
Inl  /^BXtpivCm  gehörten  gesetzlich  straflose  oder  erlaubte  Tödtungen.  Die 
Tödtung  des  Androgeos  wird  theils  als  vollzogener  Meuchelmord,  theils  als 
böse  Absicht  ((iovXBveis)  des  Aegeus  dargestetli,  geht  also  nicht  den  delphini- 
schen Gerichtshof  an ,  nach  dessen  besonderer  Begrenzung.  Aber  in  die  Ange- 
legenheit zwischen  Minos  und  den  Athenern  hatte  Apoll  sich  längst  eingemischt, 
man  wählte  also  eine  Stätte  wo  Apoll  Gerichtsvorstand  war;  da  hatte  man  nur 
das  Delphinion. 

**)  Hierbei  machte  es  schwerlich  einen  Unterschied,  ob  er  von  Phaleron  oder 
aus  dem  Piraeus  abfuhr.  Die  Halbinsel  Munychia  mit  ihrem  Artemistempel  ist 
nahe  genug  auch  bei  Phaleron.  Dagegen  passiert  nur,  wer  ostwärts  ausfährt 
(z.  B.  nach  Greta)  den  Aphrodite-Tempel  auf  Kolias.  Auch  in  der  älteren  Zeit, 
als  die  Athener  Phaleron  zum  Hafen  hatten,  werden  absegelnde  Seefahrer  der 
Artemis  Munychia  geopfert  haben. 
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6  d]v7JQ  ldv]i^xBv  Efud^ XoXXe^dfjg] ;  liii.  3,  hatte 

Böckh  [n]vd-iov  gesetzt;  cf.  Rang.  n.  1038. 

Der  Äbfahrtstag  des  Theseus,  Munychion  VI,  scheint  auch  als 
(frühester)  Äbfahrtslag  der  jährlichen  Theorie  nach  Dolos*)  gelten 
zu  müssen,  da  die  Theseussage  in  dieser  Festzeit  vorbildlich  für  das 
Kirchenjahr  ist.  Zur  delischen  Theorie  benutzte  man  dasselbe  Schiff, 
auf  welchem  Theseus  nach  Greta  ging  (Piaton.  Phaed.  init.);  das 
Schiff  wurde  immer  wieder  ausgebessert,  bis  in  Demetrius'  Zeiten, 
Plutarch  Thes.  23.  Wenn  das  TheseusschUf  seine  jährliche  Fahrt 
nach  Delos  beginnen  wollte,  **)  ging  der  Äpollonspriester  ans  Meer 
und  bekränzte  den  Schiffsspiegel;  so  geschmückt  fuhr  es  ab.  Ob 
der  jährliche  Cultus  auch  das  Bocksopfer  für  Aphrodite  Epitragia 
wiederholte,  wissen  wir  nicht. 

So  lange  die  Theoren  von  Hause  waren,  durfte  in  Athen  keine 
Hinrichtung  (6.  A.  60,  17)  stattfinden,  die  Stadt  sollte  rein  und 
heilig  sein.  ***) 


*)  Nach  Hesiods  Bestimmung  des  Ernteanfangs  und  nach  den  Juii/Aagusi 
Neujahren  gerechnet  ist  das  Korn  mitunter  schon  am  VI  Munychion  reif,  so 
dass  die  Theorie  Erstlinge  nach  Delos  bringen  kann.  Das  Jahr  Ol.  88,  3  fängt 
bei  Böckh  Monde,  p.  27  mit  7.  August  a.  Chr.  426,  bei  mir  mit  9/10  August  an. 
Der  VI  Munychion  vorher  ist  also,  nach  meinem  Neumond,  Mai  19,  eben  nach 
den  Plejaden,  die  das  Zeichen  zur  Ernte  geben.  Für  a.  Chr.  418  erhalte  ich 
Munychion  VI  ^=  Mai  20,  dies  ist  mir  der  späteste  Eintritt  des  Delphinienfestes. 
Im  Allgemeinen  fällt  die  Eörnrelfe  zwischen  die  Delphinien  und  Thargelieu,  an 
den.Thargelien  ist  immer  reifes  Korn  da,  wenn  man  von  den  Juli/August  Neu- 
jahren ausgeht.  Ich  halte  diese  Stellung  der  beiden  Feste  im  Sonnenjahr  far 
die  ursprünglich  beabsichtigte.  Der  jüngere  Kalender  mit  Juni/Juli  Neujahren 
gab  dieselbe  auf. 

**)  Dies  wurde  von  gewissen  Zeichen  abhängig  gemacht.  Bossler  de  gentib. 
p.  46  sq.  Schol.  Soph.  0.  C.  v.  1047:  otav  de  ürjfisl^a  yivqtai  necgadsdoiiiva 
iv  TOtg  tsQOig^  rorc  dnoctsXXovai  trjv  Q'ttoqCav  ot  in  rov  yivovg,  Tlvd'ittdtt 
Hocl  JriXuiäa,  onotigcc  Sv  nccd^nrj  avtoig.  Es  konnte  also,  wenn  die  Zeichen 
ungünstig  waren,  die  d^emg^a  JriXiäg  sich  verzögern.  Die  Kränzung  der 
ngvfiva  kann  immer  am  VI  Munychion  stattgefunden  haben,  in  der  Voraus- 
sicht, dass  die  Zeichen  gut  sein  würden  und  keine  Zögerung  stattfinde.  In  der 
Theseussage  ist  nicht  blos  der  Hinabgang  ans  Meer,  sondern  ohne  Zweifel 
auch  die  wirkliche  Abfahrt  am  VI  oder  gleich  nachher  zu  denken.  —  "Wenn  die 
Tlieorie  Erstlinge  des  Erntesegens  dem  Apoll  nach  Delos  brachte,  so  hing  die 
Abfahrt  auch  noch  davon  ab,  ob  Korn  reif  war.  Erysichthons  Theorie  (PaCis. 
Att.  31,  1)  und  die  Versendung  der  hyperboreischen  Erstlinge  aus  Attica  nach 
Delos  muss  vor  den  Thargelien  fallen,  und  es  wird  diese  hyperboreische  ^eop/a 
zusammenzuwerfen  sein  mit  der  jährlichen  d'smQ^a  der  Athener  nach  Delos. 
Vgl.  Stein  zu  Herod.  IV,  33. 

***)  Bei  Phocions  Hinrichtung  am  XIX  Munychion  erwähnt  Plutarch  nicht, 
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Wenn  widrige  Winde  niclit  liinderten,  so  kehrte  die  delische 
Theorie  bald  nach  Thargelion  VI  und  VII  zurück,  da  an  diesen  Mo- 
natstagen attischen  Kalenders  auf  der  Insel  wahrscheinlich  dieDelien 
gefeiert  wurden  und  eben  die  Aufgabe  der  Theoron  war,  von  Staats 
wegen  an  den  Delien  theilzunehmen.  *) 


Munychia. 

Neben  der  heute  üblichen  Namensform  mit  Ypsilon,  ist  eine 
zweite,  vielleicht  jüngere,  mit  Iota  zuzulassen;  Ephem.  n.  4098»  28 
[totg  Mov]vvxiovg,  am  Munychienfest.  **)  Eine  Form  mit  Ypsilon 
würde  den  aus  Schriftstellern***)  beglaubigten  Benennungen  der 
Halbinsel  i}  Movvvxicc,  des  Tempelgründers  Movvv%og  Suid.  1,  2 
p.  196  Beruh,  und  des  Monatsnamens  Movw%i€iv  mehr  ent- 
sprechen. 

Kalendertag  ist  der  XVI  Munychion.  f )  Die  Artemisfeier  dieses 
Tages  bestand  ohne  Zweifel  schon  als  man  den  Sieg  bei  Salamis 
errang  und  mit  den  seit  alter  Zeit  begangenen  Munychien  wurde 
das  Salaminische  Siegesfest  ff)  verschmolzen;  Rinck  II  p.  243. 


dass  dadurch ,  ausser  der  Feier  des  XIX  selbst ,  auch  noch  der  apollinische 
Gottesfriede  verletzt  worden  sei.  Dennoch  ist  es  misslich,  aus  seinem  Schwei- 
gen zu  folgern,  am  XIX  Munychion  des  phocionischen  Todesjahrs  sei  die  Theo- 
rie noch  nicht  in  Fahrt  gewesen.  —  Die  von  Meursius  in  Betreff  des  thargeli- 
schen  Goitesfriedens  angezogene  Stelle  Antipli,  6,  11,  aucli  [Dem.]  21,  10 
(Gesetz  des  Euegoros)  hat  C.  Fr.  Hermann  mit  Recht  weggelassen. 

*)  Hiernach  ist  das,  was  ich  in  meinem  Zweit.  Beitr.  p  415  gesagt  habe,  zu 
berichtigen. 

**)  C.  Fr.  Hermann  Philol.  X  p.  295  sagt,  die  Form  mit  Jota  wie  in  der  dort 
gegebenen  Inschrift  sei  ein  Schreibfehler  oder  orthographische  Abweichung. 
C.  I,  I  n.  114  und  n.  467  setzt  Böckh  in  den  Minuskeln  Movv^vl%mvo^\  auf 
beiden  Inschriften  ist  Jota  überliefert.  In  den  Seeurkunden  schwankt  die  Or- 
thographie zwischen  Ypsilon  und  Jota,  s.  Philol.  a.  0.  Die  Epheben-Inschriften 
Ephem.  a.  0.  und  4097,  15  and  4104,  20  und  4041,  13  haben  Jota. 

***)  Indess  haben  auch  die  Handschriften  nebenher  Jota,  wie  bei  Suidas  a. 
0.;  hei  Pausan.  I,  1,  4  (Stephan.  Paris.  V  p.  1220). 

f)  G.  A.  60,  2.    Lobeck  Agl.  p.  1062  nennt  aus  Versehen  den  XIII;   aber 
der  von  ihm  citierte  Plutarch  de  glor.  Alh.  7  bestätiget  gerade  den  XVf. 

•)••)•)  Wäre  die  Schlaclit  Mitte  Munychion  vorgefallen,  so  würde  die  Be- 
hauptung, dass  man  erst  seit  480  a.  Chr.  den  XVI  Munychion  feierte,  sehr  viel 
mehr  für  sich  haben.     Sie  ist  indess  weder  in  der  Mitte  des  Munychion,  noch 
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Auch  lässt  sich  die  Wahl  des  XVI  nicht  dadurch  erklären,  dass 
man  den  XVI  für  einen  Vollmondstag  *)  ausgiebt.  Wie  sollte  man 
der  Mondsgöttinn  gerade  den  schlechtesten  Vollmondstag  gewiesen 
haben,  der  nur  zu  finden  war? 

Die  Annäherung  des  XVI  an  Vollmond  lässt  den  Schluss  zu, 
dass  der  XVI  sich  nicht  zum  Auszuge  eines  Jägers  (Xen.  de  Vena- 
tione  V,  4),  also  wohl  auch  nicht  zum  Auszuge  des  Kriegers  empfahl; 
s.  S.  410  Note  *. 


Die  Feier. 

Der  Artemis  Munychia  wurden  am  XVI  eigenthümlich  aufge- 
zierte Kuchen  in  ihren  Tempel  getragen ,  sie  waren  rings  mit  bren- 
nenden Kerzen  umsteckt  und  hiessen  diiq)i(pc5vr£g  „die  nngs  leuch- 
tenden". Die  Zahl  der  Lichter  mag  eine  vorgeschriebene  gewesen 
sein  und  ihre  Bedeutung  gehabt  haben.  Dies  ist  der  einzige  sicher 
bekannte  (Suid.  v.  avd0tatoi  I,  1  p.  373)  Brauch  des  artemidi- 
schen  Munychienfestes,  er  ging,  so  viel  man  weiss ,  blos  das  Heilig- 
thum  der  Halbinsel  an. 

Bei  der  Verwandtschaft  der  Artemis  Munychia  und  Brauronia, 
ist  eine  gleichzeitige  Benutzung  des  Heiligthums  der  Brauronia, 
sowohl  des  städtischen  auf  der  Burg  als  des  ländlichen  in  der  Ort- 
schaft Brauron,  wahrscheinlich;  Welcker  6.  L.  I  572. 

Jungfrauen,  denen  die  Ehe  bevorstand,  begingen  in  Athen  der 
Artemis  Mysterien  von  staatsMegen  (Schol.  Theoer.  II,  66 ;  Suchier 
de  Dian.  Braur.  p.  38) ;  sie  trugen  als  Kanephoren  geheime  Heilig- 


überliaupt  im  Monycbion  vorgefallen,  sondern  im  Herbst  und  um  den  XX  eines 
Hwbstmonats ;  Böckh  Monde,  p.  '69  sq.  Die  a(i(piq)6ivtBg  sind  gewiss  nicht 
für  das  Siegsfest  ausgedacht  und  schon  Hesiod  iQy,  781  hat  den  XYI  offenbar 
als  Arlemistag  angesehen. 

*)  Freilich  sagt  Plutarch  de  glor.  Ath.7  r^v  dl  %%tjiv  inl  Sina  tov  MoV" 
wxi^vog'AQtffiiidi  7tad'iiQ(oaav^  iv  jj  Toig^ElXrjai  nsgl  2aXa[itva  vinmaiv 
iniXafiiftBv  97  d'eog  nocvaiXrjvog,  Dies  könnte  man  so  verstehen :  „sie  heilig- 
ten ihr  den  XVI,  weil  sie  als  VoUmondsgöttinn  den  Siegern  zuleachtete.*' 
Gerade  dies  ist  aber  eine  Unwahrheit  (s.  vorige  Note), 'die  Schlacht  fand  bei 
stark  abnehmendem  Monde  statt.  So  hat  die  Ansicht,  der  XVI  sei  hier  Voll- 
mond, an  Plutarch  einen  schlechten  Vertreter,  da  er  sie  in  Verbindung  mit 
historischem  Irrthnm  vorbringt. 


MuDychia.  405 

thumer  in  Körben'*')  [iXivri)  zur  brauronischen  Artemis,**)  Diphilus 
ap.  Atben.  VI  p.  233  A ;  Suchier  a.  0.  Der  Ort  der  Feier  war  ver- 
muthlich  der  städtische  Brauronienbezirk  auf  der  Burg  [xä  dh  ^v- 
aziJQta  taika  *jid7Jvy6v  noXtxsvovxav,  Schoi.  Theoer.  a.  0,),  einst 
allerdings  wohl  die  Ortschaft  Brauron,  ehe  die  Burg  ein  Heiligthum 
der  Brauronia  hatte.  Dieser  Brauch  hiess  Heienephorien.  Keinem 
Tage  kann  er  passender  zugewiesen  werden  als  dem  XVI  Munychion, 
weil  ohnehin  die  anderen  Mysterien  der  Artemiden  auf  diesen  Tag 
(mit  Welcker  a.  0.)  zu  setzen  sind;  s.  S.  406. 

Die  Jungfrauen  erscheinen  vor  Artemis,  um  ihrem  Zorne***)  vor- 
zubeugen, da  sie  dem  Orden  der  Keuschheit  bald  untreu  werden 
müssen,  wenn  sie  sich  verehelichen.  Schnure  getrockneter  Feigen, 
die  sie  umhatten, f)  deuten  die  Absicht  an,  den  Zorn  der  Gottheit 


*)  Pollux  X,  191  iazi  (i\  %al  slivrj  nXintov  iyyBtov  andqxivovy  zu 
%BiXri  olcvXvoVy  iv  m  (pigiyoaiv  tsgct  äggrita  xoi^g  ilevrifpog^oig,  lo  eHien 
Flechtkorb  dieser  Art  legte  Athena  den  Erechtheos  und  übergab  ihn  so  den 
Mädchen,  Ovid.  Metam.  H  553  Pallas  Erichthonium,  prolem  sine  malre  crea- 
tam,  dauserat  Actaeo  texta  de  vimine  cista,  virginibusque  trihus  .  .  .  (ser" 
vandam  dederat).  Den  Erechtheus,  welchen  die  Mädchen  zu  tragen  scheinen 
sollten,  durfte  kein  sterbliches  Auge  in  seiner  embryonischen  Gestalt  sehen ,  am 
wenigsten  das  eines  Mädchens,  und  es  sah  ihn  auch  kein  Auge  die  40  Tage  über, 
während  der  mystische  Korb  ihm  den  Mutterscbooss  ersetzte. 

**)  Es  waren  also  8Xsvfjq>0Q0vcai,  Wenn  dennoch  Diphilus  (Athen  VI 
p.  233  A;  Suchier  p.  38)  seinem  Stücke  den  Titel  iXsv7iq>OQOvvtsg  gab,  so 
kann  man  an  die  entarteten  Brauronien  mit  bacchischem  Geleite  denken,  welche 
die  Brauronia  auf  der  Burg  nichts  angehen.  Suchier  wollte  IXevrjfpoQOvvtsg  in 
sXevrjfpOQOvaai  ändern,  was  gewagt  ist.  Aber  ohne  sXevriq>OQOvaai  lässt  sich 
der  Brauroniendienst  auf  der  Burg  nicht  denken,  s.  S.  410. 

**♦)  Scliol.  Theoer.  a.  0,   tva  |*i}  ogyiad-jj  avtctig  iisXXovaaig  tb  Xombv 

f )  Ar.  Lysistr.  645  n^t'  ixovca  zov  TtgoKcarov  ägnrog  ij  BgavQmvioig 
7Ld7iavrjq>6QOvv  not'  ovßa  natg  %aXri  'xovo*  iaxdSoav  OQiia&ov»  Hier  geht 
nicht  blos  die  agntog,  sondern  auch  das  %avfjg>OQStv  die  Brauronien  (und 
zunächst  die  städtischen)  an.  Auch  Suchier  p.  41  wollte  so  erklären.  Bergk 
stellte  ihm  entgegen  ,  dass  Feigen  mehr  für  bacchische  Kanephoren  sprechen, 
weil  bei  den  ländlichen  Dionysien  ein  Korb  mit  Feigen  vorkommt  (^SXXog  lexd- 
Scov  ttQQixov  ifxoXov^st  üoii^ioav  Plut.  de  cupid.  div.  8;  G.  A.  57,  IB).  Aber 
hier  soll  der  Korb  mit  Feigen  blos  eine  einfache  Speise  bedeuten,  die  jeder 
Bauer  hat.  Die  artemidischen  Korbträgerinnen  wollen  den  Zorn  der  Göttinn  be- 
sänftigen, wie  ausdrücklich  überliefert  ist,  s.  vor.  Note.  So  kann  man  mit  mehr 
Recht  die  q)aQ(ia'Ko£  vergleichen.  Auch  abgesehen  von  dem  überlieferten 
Zwecke,  dem  Zorn  der  Gottheit  vorzubeugen,  entspricht  der  CcxäSmv  OQita^'og 
genau  den  aufgereiheten  Feigen,  welche  die  zu  tödtenden  Menschen  (qpa^f»axot) 
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ZU  versöhnen;  dies  lehren  die  mit  solchen  Schnüren  behängten  9>ap- 
^aKoi  der  Thargelien  (S.  417). 

Die  anderen  Mysterien ,  welche  dem  XVI  Munychion  anzuge- 
hören scheinen,  werden  ebenfalls  von  Mädchen  vollzogen,  die  jedoch 
jünger  als  jene  kanephorischen  und  insgemein  zehnjährig  *)  waren. 
Mädchen  in  saffrangelbem  Kleide  stellten  Bärinnen  vor,  und  so  ver- 
mummt ,, vollzogen  sie  das  Mysterium'S  to  iiv0v^qlov  il^eteXovv, 
Schol.  Ar.  Lvsistr.  645. 

Ohne  Zweifel  genoss  nicht  jedes  Mädchen  die  Ehre  der  ccQxteücy 
deren  sich  die  Sprecherinn  bei  Aristophanes  rühmt,  sondern  es 
wurden  die  agxxoi  besonders  erkoren,  es  waren  imXsyoiisvav 
naQ^ivoi,  auserwählte  Mädchen  (Schol.  Ar.  a.  0.  und  Suchier  p.  31) 
wie  die  Arrhephoren. 

Nichts  hindert  diese  Mädchenweihe  als  einen  alljährlich**)  am 


um  den  Hals  trugen,  während  ein  Korb  voll  Feigen  weit  abliegt  und  eine  Sache 
des  AU  tagsleben  s  ist. 

*)  Die  Bestimmung  über  das  Lebensalter,  wonach  die  Mädchen  nicht  über 
10  und  nicht  unter  5  Jahr  alt  sein  mussten  (Schol.  Ar.  a.  0.  und  Suidas  v. . 
UQHtBvaat)  muss  zurückgewiesen  werden.  Die  Mädchen  durften  wahrschein- 
lich nicht  unter  10  Jahr  alt  sein,  meistens  wnrden  sie  mit  10  Jahren  Sgntot, 
ohne  indess  e.  6.  11  oder  12jahrige  auszuschli^ssen.  Nur  so  wird  die  Stelle 
der  Lysistrata  verständlich^  vorausgesetzt,  dass  v.  645  nat  die  wahre  Lesart 
ist.  Hier  rühmt  die  Spi^echerinn  sich  zuerst  (im  Dienste  der  Athena)  7jähri^ 
Arrhephore  und  dann  lOjährig  dXsTQ^g  für  die  Archegetis  gewesen  zu  sein. 
(Die  Archegetis  ist  Athens,  Plut.  Alcib.  2;  Böckh  C.  L  I  n.  476  p.  468  vgl.  Ger- 
hard gr.  Myth.  f  248,  8,  c.  Auch  das  unzweifelhaft  der  Athena  geltende  ap^ij- 
(poQStv  V.  642  empfiehlt  diese  Erklärung  für  taQxriyiti  v.  644.)  „Und  dann'S 
fährt  sie  fort,  „war  ich  an  den  Brauronien  Bärinn  im  bunten  Kleide  und  Korb- 
trägerinn  als  hübsches  Mädchen  mit  der  Feigen  schnür."  Aus  dem  „und  dann** 
folgt,  dass  sie  über  10  Jahr  oder  doch  wenigstens  10  Jahr  alt  gewesen.  Der 
unbefangene  Leser  muss  glauben,  dass  sie  etwa  11, 12  Jahr  war.  —  Statt  ctp- 
HtBvsiv  sagte  man  auch  äenatsvHVj  was  doch  wohl  auf  das  zehnte  Lebensjahr 
(Welcker  G.  L.  I,  574)  geht,  nicht  aber  bedeutet:  sich  selbst  als  Zehnten  dar- 
bringen (Suchier  p.  29  meint  dies).  —  Die  verschiedenen  Nachrichten  alter 
Grammatiker  sprechen  auch  meistens  von  naQd'ivoig,  was  für  Kinder  unter  10 
Jahren  nicht  passt.  —  Vielleicht  ist  die  Bestimmung  der  5  bis  10  Jahre  ver- 
schrieben, statt  10  bis  15. 

**)  Man  hat  freilich  die  Altersbestimmung  (5  bis  10  Jahr)  mit  der  Penteteris 
in  Verbindung  gebracht  und  behauptet  nur  bei  den  penteterischen  Brauronien 
seien  die  Mädchen  redpiert  worden  (Welcker  G,  L.  I,  572).  Aber  auch  wenn 
diese  Bestimmung  wahr  wäre  (s.  vor.  Note),  würde  sie  auf  eine  nur  alle  4  Jahr 
mögliche  Reception  nicht  recht  passen ,  da'  ein  Spielraum  von  5  Jahren  gelassen 
ist.    Die  wahrscheinlich  auf  die  Penteteris  zurückgehende  Altersbestimmung 
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XVI  Munychion  begangenen  Gebrauch  anzusehen.  Seit  die  Burg 
einen  brauronischen  Tempel  hatte,  ist  daselbst  ohne  Zweifel  die 
ägicteia  vorgenommen  worden,  Suchier  p.  40.  Im  dortigen  Bezirk 
hat  steh  das  kleine  Bild  eines  sitzenden  Bären  aus  Marmor  (Beule 
L'  Acrop.  I  p.  298)  gefunden. 

Da  das  ägxteöffccc  (Harpocr.  s.  v.  und  Schol.  Ar.  Lys.  645) 
auch  im  Dienste  der  Munychia  geschah,  so  haben  wir  am  Artemis- 
heiligthum  der  Halbinsel  ähnliche  Gebräuche,  vermuthlich  auch  XVI 
Munychion,  anzunehmen. 

Die  Perserzeiten  führten  in  diesen  Artemisdiensten  Veränderun- 
gen herbei.  Das  alte  Artemisbild  ward  damals  aus  Brauron  geraubt 
und  nach  Susa  gebracht  (Paus.  Lac.  16,  8)»  so  dass  nunmehr,  als 
Brauron  selbst  sein  Heiligstes  verloren,  wahrscheinlich  beschlossen 
wurde  die  Artemis  Brauronia  auf  der  Burg  anzusiedeln  (Suchier  p.l6). 
Andererseits  wurde  auf  den  XVI  Munychion  das  salaminische  Siegs- 
fest gesetzt  und  der  Göttinn  auf  der  Halbinsel  begangen.  Wiewohl 
nun  an  Abschaffung  des  älteren  Ceremoniells  der  Munychien  {äfi- 
g>i(pc5vtsg  und  dgxteia)  nicht  zu  denken  ist,  konnte  dasselbe  doch 
gegen  die  Siegesfeier  leicht  etwas  zurücktreten,  so  dass  der  brau- 
ronische  Bezirk  vor  dem  Parthenon  durchaus  Hauptsitz  der  weib- 
lichen Artemis-Mysterien  wurde.  Die  Sprecherinn  bei  Ar.  Lysistr. 
a.  0.,  welche  sich  ihrer  Aemter  im  Athena-  und  Artemisdienste 
rühmt,  dachte  sich  wohl  nicht  blos  als  Arrhephore,  sondern  auch 
als  &QXTOS  auf  der  Burg. 

Die  Einweisung  der  Brauronia  in  einen  Bezirk  der  Akropolis 
iässt  vermuthen,  dass  wir  unter  Artemismysterien  nicht  etwas  Un- 
abhängiges, sondern  eine  Hereinziehung  der  Artemis  in  den  Kreis 
des  mystischen  Erechtheus  zu  denken  haben,  die  aber  nicht  erst  von 
480  a.  Chr.  datiert,  obwohl  sie  uns  näher  gelegt  wird  durch  die 
nach  480  a.  Chr.  beschlossene  Verlegung  des  Brauronia-Cults  in  die 
Nähe  des  Parthenons  und  Erechtheums. 

Gaea  gebar  den  Erechtheus,  von  ihr  empfing  ihn  Athena.  Jung- 
frau wie  sie  war,  fing  sie  doch  an  Mutterpflichten  und  Hebammen- 
dienste zu  üben ,  fast  als  wollte  sie  aus  dem  jungfräulichen  Orden 
scheiden.  In  diesem  Dogma  konnte  Artemis  die  Weibergöttinn  eine 
Rolle  erhalten,  als  zürnend,  weil  die  hehre  Zeusjungfrau  sich  mit 
Dingen  abgebe,  die  sich  durchaus  nicht  für  sie  geziemten.     In  sol- 


der Arrhephoren,   7  bis  11  Jahr,  zeigt  einen  Unterschied  von  4  Jahren;   vgl. 
auch  die  4jährigen  Unterschiede  der  gymnischen  Classen  S.  141  und  142. 
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chem  Sinne  mochten  die  athenischen  Mädchen  den  befürchteten  Zorn 
der  Artemis  versöhnen. 

Wenn  diese  Betrachtung,  wie  ich  glaube,  richtig  ist,  so  wird  am 
Tage  der  Artemismysterien  Erechtheus  unter  artemidischem  Schutz 
ausGaea  geboren  sein  (bei  Hesiod^^»;/.  781  ist  der  sechzehnte  Monats- 
tag dvSQoyövog  dyadij,  freilich  auch  der  sechste  v.  786)  und  damit 
Athena  nebst  ihren  Mägden  die  Kindeswartung  angetreten  haben,  so 
jedoch,  dass  die  Mägde  nicht  wissen,  was  in  dem  mystischen  Körb- 
chen verborgen  sei. 

Dehnen  wir  die  Dauer  der  geheimnissvollen  Pflege  des  Erech- 
theuskindes  auf  40  Tage*)  aus,  so  dauert  sie  bis  zu  den  Plynterien, 
vor  denen  nachmals  wiederum  eine  Artemisfeier  (Bendideen)  Platz 
fand,  vermulhlich  ebenfalls  zum  Schutze  des  dogmatischen  Erechtheus. 

Die  40  Tage,  in  denen  das  Hephästuskind  an  Athena  eine  zärt- 
liche aufopfernde  Schützerinn  fand,  mussten  unter  dem  Schutze 
solcher  Gottheiten  zu  verlaufen  scheinen,  die  beim  Erechtheus  be- 
theiligt  sind,  des  Hephästus  und  der  hepbästischen  Athena.  Sie 
entsprechen  aber  der  IX  Prytanie  bei  10  Stämmen,  vornehmlich  in 
einem  Schaltjahr,  wo  die  IX  Prytanie  ungefähr  von  den  Munychien 
bis  zu  den  Plynterien  regiert.  Vielleicht  erklärt  sich  so  die  merk- 
würdige Widmung  an  Hephästus ;  Inschrift  des  Philistor  I,  190:  ij 
ßovXrj  i}  ixl  Ilvd'odotov  (Ol.  109,  2)  aQ[xovt']og  civ€d'[7ixev] 
'HfpaiötCD  X.  t.  L  Nach  lin.  4  handelt  es  sich  um  die  Redner  der 
IX  Prytanie,  wem  die  Ehre  zukomme,  der  beste  gewesen  zu  sein. 
Hernach  kommt  vor,  dass  [dem  Hephästus]  und  der  hephästischen 

Athena  eine  Bildsäule  aufzustellen  sei  p.  193,  4  ayakfia xal 

ry  ^Ad^va  tri  'H(pai6xCa,  Die  hephästische  Athena  ist  entweder 
die  Geliebte  des  Hephästus  aus  dem  Dogma  von  Erechtheus  oder, 
nach  späterer  Vorstellung,  Tochter  des  Hephäst. 

Das  Dogma  des  XVI  Munychion  giebt  ein  Vasenbild  (0.  Jahn  Vasens. 
p.  108) :  mit  halbem  Leib  aus  der  Erde  ragt  eine  Frau  (Gaea)  im 
Mantel  mit  langen  Locken  hervor  und  reicht  mit  beiden  Händen  einen 
nackten  gelockten  Knaben  (Erechtheus)  der  Athena  dar,  welche  ihn  in 
ihre  weite  mit  Sternen  gestickte  Aegis  aufnimmt;  sie  ist  ohne  Hehn, 


*)  Censorin.  XI:  qtmre  in  Graecia  dies  hdbent  quadragesimas  insignes; 
namque  praegnans  ante  diem  XL  non  procedit  in  fanum  ei  post  partum  XL 
diehus  pleraeque  fetae  graviores  sunt  nee  sanguinem  interdum  continentj  et 
parvuli  ferme  per  hos  infirmi,  morhidi,  sine  risu  nee  sine  periculo  sunt:  ob 
quam  causam,  cum  is  dies  praeteriit,  diem  festum  solent  agüarCy  quod  iempus 
appellant  teaatgocitoatatov. 
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nur  mit  einem  Kopfbande  versehen.   Ein  bärtiger  Mann  (Hephästus) 
blickt  auf  das  Kind.    Daneben  zwei  geflügelte  nackte  Knaben. 

Brauronien  in  Brauron. 

Die  Ortschaft  Brauron  hat  vor  480  a.  Chr.  ohne  Zweifel  in 
regelmässiger  Verbindung  mit  der  Burggöttinn  gestanden;  nichts 
hindert  eine  jährliche  Begehung  am  XVl  Munychion,  einen  Festzug 
von  Athen 'nach  jenem  Orte  anzunehmen.  Ein  regelmässiger  und 
jährlicher  Besuch  von  Brauron  passt  am  besten  zu  Herodots  Erzäh- 
lung VI,  137  sq.  von  dem  Frauenraube  am  Feste  der  Artemis  daselbst, 
welchen  die  Lemnier  ausgeübt ,  weil  sie  die  Festzeiten  der  Athener 
wohl  gekannt  hätten.  Herodot  setzt  dies  Factum  und  den  Besuch  von 
Brauron  in  alte  Fabel-Zeiten.  Zugleich  geht  hervor,  dass  diebrauro- 
nische  Festfeier  der  guten  Jahrszeit  angehörte,  wo  die  See  fahrbar 
ist,  denn  die  Räuber  kamen  zu  Schiff.  Dies  passt  auf  denMunycbion. 

Für  die  ländlichen  Brauronien  nach  480  a.  Chr.  lässt  sich  so 
viel  sicher  aufstellen,  dass  sie  nicht  mehr  die  gleiche  Dignität  hatten 
wie  vor  den  Perserkriegen.  Brauron  hatte  sein  Artemisbild  nicht 
mehr,  das  Bedürfniss  des  brauronischen  Gottesdienstes  im  Athena- 
cult  wurde  durch  das  Heiligthum  auf  der  Burg  befriedigt,  überdem 
der  alte  Festtag  (XVI  Munychion)  durch  das  Siegsfest  occupiert.  So 
mochte  erst  jetzt  der  Gedanke  aufkommen,  dass  die  Hieropöen  für 
einen  Festzug  nach  Brauron  nicht  jährlich,  sondern  nur  einmal  in 
4  Jahren  zu  sorgen  hätten  und  dass  der  jährliche  Besuch  sich  in 
eine  Penteteris  (Pollux  VIII 107)  zu  verwandeln  habe. 

Es  ist  möglich,  dass  man  die  Penteteris  am  XVI  Munychion  ab- 
hielt. Freilich  musste  das  salaminische  Siegsfest  ihrer  Frequenz 
schaden,  doch  trat  drei  Jahre  hindurch  unter  vieren  diese  Collision 
nicht  ein  und  vielleicht  betheiligte  sich  besonders  der  Pöbel  bei  der 
Penteteris.  Denn  die  Reste  der  Artemisfeier  in  Brauron  und  die 
brauronischen  Dionysien,  ein  höchst  gemeines  Fest,  scheinen  zu- 
sammengeworfen werden  zu  müssen,  nach  0.  Müller  Dor.  I  p.  380 
n.  3.  Es  ist  indess  sehr  ungewiss.  Wer  die  Artemisfeier  von  den 
Dionysien  scheidet,  wird  für  letztere  einen  dionysischen  Monat  suchen, 
den  Poseideon  (Schöm.  Alt.  II  442)  oder  Gamelion  (Rinck  II  424). 
Aber  w  ie  der  Bacchusdienst  auch  anderswo  überhandnahm  und  z.  B. 
die  Pyrrhiche  inOcierte  (Krause  R.  E.  VI  p.  310),  so  kann  er  auch 
die  brauronische  Feier  inficiert  haben.  Auch  wurde  bei  den  brau- 
ronischen Dionysien  ein  Dirnenraub  {TCOQvas  dQTtä^siv)  von  trun- 
kenen Leuten  ausgeführt  Aristophan.  Pax  873  sqq.  c.  Schol;  Suidas 
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I,  1  p.  1039;  was  stark  an  den  Frauenraub  beim  Artemisfeste 
(Herod.  a.  0.)  erinnert ;  so  liegt  doch  wohl  Artemiscult  zu  Grunde. 
Die  artemidischen  Bräuche  können  fortbestanden  haben,  wenn  auch 
den  feiernden  Weibern  sich  Männer,  die  nächtliche  Freuden  such- 
ten, anschlössen.  Das  aus  beiden  Geschlechtem  gemischte  Festge- 
leite der  dionysischen  Brauronlen  konnte  dann  masculinisch  ikevti- 
q>ofovvt€g  heissen,  s.  S.  405  Note**. 

Siegesfeier. 

Einer  jährlichen  Siegsfeier  am  XVI  Munychion  bot  die  Oertlich- 
keit  des  Munychia-Tempels  die  Hand.  Am  Gestade  der  gleich- 
namigen Halbinsel  hatte  die  Schlacht  sich  ereignet  und  Salamis  war 
von  da  aus  leicht  zu  erreichen.  *) 

lieber  die  Art  der  Siegesfeier  älterer  Zeit  fehlt  es  gar  sehr  an 
Nachrichten.  Nach  Athen,  p.  20  F  tanzte  der  jugendliche  Sophocles, 
die  Leier  in  der  Hand,  am  Siegsfeste  „nach  der  Schlacht''  [isrä  tf^v 
iv  Zaka^lvv  vuvyLa%Cav,  also  wohl  schon  im  Mai  479  a.  Chr.  (XVI 
Mun.  Ol.  75,  1). 

An  das  Marathonsfest  des  VI  Boedromion  und  das  Salamisfest 
vom  XVI  Munychion,  öffentlich  begangene  Tage,  mögen  sich  viei- 
leicht  besondere  Epimenien  angeschlossen  haben ,  an  den  sechsten 
Monatstagen  beim  Tempel  der  miltiadeischen  Artemis  Eukleia,**)  an 
den  sechzehnten  bei  dem  der  themistokleischenAristobule.***)  Diese 
Epimenien  mochten  anfangs  von  Seiten  der  Nachkommen  der  Sieger, 
oder  gemäss  ihren  Stiftungen,  statthaben,  bis  sie  abkamen  oder 
öffentlich  übernommen  wurden. 

Da  die  grösste  That  Athens  unter  Munychias  örtlichem  Schutze 

*)Maii  wählte  also  den  XVI  nicht  darum,  weil  man  in  der  Göttinn  dieses  Tages 
eine  Schützerinn  des  Auszugs  s.S.  404  und  der  Seefahrt  sah,  wie  in  der  Artemis 
Delphinia.  Die  beiden  Artemisfeste  des  Munychion  hatten  verschiedene  Tendenz. 
**)  Der  Tempel  der  Eukleia,  aus  der  marathonischen  Beute  gestiftet  (Paus. 
Att.  14,  6),  galt  wohl  ursprünglich  der  Artemis  als  Eukleia,  weil  unter  Artemis* 
Schutze  (z.  S.  212)  die  Schlacht  geschlagen  war;  Siebel.  zu  Pausan«  a.  0.  und 
Forchhammer  K.  Stud.  p.  321.  Späterhin  mag  Eukleia  eine  besondere  Gottheit 
geworden  sein.  Sie  kommt  inschriftlich  mit  Eunomia  verbunden  vor  (Yischer 
im  N.  Schweiz.  Mus.  III,  54);  Ephem.  1856,  H.  42  n.  2686  ist  Eunoia  neben  ihr, 
wenn  diese  Lesung  richtig  ist, 

***)  Plnt.  Them.  22.  Der  Ehrgeiz  beider  Sieger  bot  sich  so  allmonatlich  die 
Stirn,  jeder  an  seinem  Artemistage.  Themistocles'  Feinde  sagten,  dass  Leto 
den  zudringlichen  Verehrer  der  Artemis  nicht  liebe  (Plut.  a.  0.);  zu  dreien 
Arj^miden  (Agrotera,  Eukleia,  Munychia)  hatte  er  die  vierte  (Aristobule),  ja  eine 
fünfte  gefügt,  denn  die  Selasphoros  (Paus.  Att.  31,  4)  von  Phlya  ist  wohl  wie- 
der die  salaminische  Siegsgottinn. 
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rollbracht  war,  so  war  es  nicht  ungeeignet  der  Artemis  von  Mu- 
nychia  überhaupt  für  das  Wohl  des  Staats  zu  opfern.  Vielleicht  ist 
die  Phosphoros  (Böckh  Stud.  p.  82  lin.  8  xccl  ttj  q>a}gq)6Q^,  vor- 
her lin.  7  Tc3  TS  'Anokkcnvi)  identisch  mit  dernHinycbischenGöttinn 
(cf.  Leake  Top.  p.274  Note  2  Saup.),  mochte  diese  nun  ihre  Lichter- 
kuchen schon  längst  als  q>(OQtp6Q0Q  empfangen  haben  oder  so  wegen 

der   Salaminischen  Siegesfreude  [apdog;  (Atag) q>6mg  d* 

itdQOi0iv  i&rix€v  II.  VI,  6)  genannt  sein. 

In  späten  Zeiten,  als  Athen  nur  seine  grossen  Erinnerungen 
hatte,  ward  der  salaminische  Sieg  von  den  Epheben  begangen.  Die 
Festorte  waren  Munychta  und  Salamis ;  von  letzterem  sagt  Plut.  de 
glor.  Ath.  7  MaQad'tDV  triv  Mikttddov  vCxriv  n^oxifiXBi  itallkt- 
XafAlg  rr^v  Seiii^toxX^ovg. 

Die  festfeiernden  Jünglinge  fuhren  auf  eigens  dazu  bestimmten 
Schiffen*)  „den  heiligen"  (vom  Piraeus)  um  die  Halbinsel  links  her- 
um in  die  munychische  Bucht  (wo  der  Artemistempel  stand).  Die 
Fahrt  diente  (mitunter)  zum  Ruderwettstreit  Ephem.  4098»  28  XSQV- 
inX£v0a\y  **)  Sh  xal  rotg  Mov]vixvoig  elg  xov  ki^Liva  tov  iv 
Movvixla  aiiikkcifisvoL,  Von  der  Regatta  ist  indess  nicht  überall 
die  Rede  Ephem.  4097,  15:  jt€Qie7tk€v0[av]  Ss  xal  slg  Movvv- 
%Cav  iv  xalg  CsQatg  vav6Cv\  Ephemeris  von  1862  n.  199  p.  195: 
^iki6rBld[rig  Qiktörsidov  nsiQa]€vg  xal  Uo.  Atk.  vaviiax[7J- 
6avt6g]  Movvl%ia  6vvs6t£q>av(jid'ri0av, 

Dann  schifften  sie,  wieder  im  Ruderwettstreit,  nach  Salamis  hin- 
über. Die  athenische  Jugend  mass  sich  hier  im  Dauerlauf  mit  der 
Salaminischen,  es  war  das  Ajasfest  von  Salamis,  welches  den  Mittel- 
punkt der  Feier  (wenigstens  in  dieser  späten  Zeit)  bildete.  480  a. 
Chr.  hatten  die  Griechen  Ajas  und  Telamon  zu  Hülfe  gerufen,  Herod. 
Vlll  64.  83;  Plut.  Them.  15.  Aus^ser  dem  Opfer  für  Ajas,  nach  dem 
das  Fest  Aldvrua  hiess,  wurde  auch  demAsklepios  geopfert.  Durch 
Asklepios  Hülfe  sollte  wohl  Ajas  seinem  Heroengrabe  entsteigen  und 
in  die  lebendige  Gegenwart  hinaufgerufen  werden.  Dem  Ajas  galt 
der  Festzug  (rifv  xb  no[i7tiqv  [pvvi]7C6^fav  rp  Atavxi  Ephemeris 
4097,  53) ,  bei  dem  ein  Ajasbild  vorgetragen  sein  mag.    Auch  ein 


*)  Nach  Ephem«  4107, 75  zu  schliessen,  waren  es  nur  wenige  Schiffe,  nicht 
mehr  als  zwei,  jedes  mit  zwei  Raderbänken ,  hatten  die  Epheben  hergeführt. 
Die  zwei  Schiffe  4104,  27,  in  denen  sie  (Einige)  vorauffahren  (nQOOLvanXBv- 
aavxsg)  mögen  indess^  eine  Abtheilang  sein. 

**)  Hier  geht  vbqI  auf  die  Ausfahrt  vom  Piraeus,  so  dass  sie  Mnnychia  links 
hatten;  vgl.  Ephem.  4104, 20 sq.  und  4041,13,  welche  Stellen  nicht  mehr  geben. 
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Fackellauf  fand  statt.  Es  sind  noch  Belobungsdecrete  der  salami* 
nischen  Behörde  erhalten,  abgefasst  für  die  Epheben  Ephemer.  4097» 
15  sqq.;  52 sq.;  4041,  14;  4098,  29 sq.;  4107,  22,  4045,  9.  End- 
lich gehörte  auch  ein  Opfer  für  Zeus  Tropaios  zu  den  Gebräuchen  des 
Siegsfesles  (Ephem.  4098,  27;  70;  4104,  27 sq.;  4107,  17.)  wahr- 
scheinlich  auf  Salamis.  *) 

Eine  Störung  der  alten  Bräuche  des  XVI  Munychion  durch  das 
Siegsfest  ist  nicht  anzunehmen,  auch  abgesehen  davon,  dass  jene  den 
Frauen,  dieses  mehr  den  Männern  oblag.  Denn  die  Tageszeiten 
lassen  sich  so  vertheilen:  am  Vorabend  konnte  Munychia  ihre  diig)i- 
qxovTsg  empfangen,  die  brennenden  Kerzen  deuten  auf  eine  Dar- 
bringung nach  Sonnenuntergang  oder  vor  Sonnenaufgang.  Morgens 
und  Vormittags  folgte  die  aQXteia,  deren  Hauptsitz  indess  nicht  die 
Halbinsel,  sondern  die  Burg  (nach  480  a.  Chr.)  gewesen  sein  wird. 
Nach  Mittag  schloss  sich  die  Siegsfeier  an ;  diess  war  die  rechte  Ta- 
geszeit für  eine  nicht  sowol  Göttern  als  vielmehr  Heroen  (G.  A.29, 1) 
geltende  Begehung.  Die  Festacte  der  Aeanteen  mussten  sich,  in  der 
Ausdehnung,  die  sie  nach  späten  Inschriften  hatten,  über  das  Ende 
des  XVI  Munychion  hinaus  erstrecken,  in  den  XVU  und  XVIII.  Das 
Asklepiosopfer  passt  für  den  XVIII,  s.  Einleitung  S.  72  Note  *. 


Olympieen, 

Die  Kalenderzeit  lag  zwischen  den  städtischen  Dionysien  (Ela- 
phebolion,  Vollmond)  und  dem  Feste  der  Bendis  (XIX  u.  XX  Thar- 
gelion).  Diese  Stelle  haben  die  Olympieen  in  den  Hautgelderin- 
schriften C.  1. 1  n.  157,  Rang.  n.  842.  **)  Vom  Bendisfeste  waren  sie 
überdies  durch  ein  Opfer  für  Hermes  den  Führer  getrennt^  dessen 
Stelle  im  Monat  nicht  näher  bekannt  ist.  Der  Festaufzug,  welchen 
bekränzte  Reiter  dem  Zeus  am  XIX  Munychion  begingen,  fallt  inner- 
halb dieser  Grenzen  und  es  ist  daher  der  XIX  Munychion  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  als  Tag  der  attischen  Olympien  aufgestellt  wor- 
den; Stark  zu  G.  A.  60,  5* 

*)  Psyttalea  beruht  blos  auf  einer  Ergänzung  (Ephem.  4098,  70),  die  im 
Philister  nicht  anerkannt  wird.  Freilich  stand  auch  auf  Psyttalea  ein  Tropaioo, 
da  hier  das  dichteste  Kampfgedränge  gewesen  (Plnt.  Aristid.  9).  Aber  das  auf 
Salamis,  wo  die  Epheben  waren,  werden  sie  doch  gewiss  besucht  haben.  Pau- 
san.  Att.  36,  1  erwähnt  dies  Tropaion. 

**)  Auf  ersterer  Inschrift  ist  l|  'OlvfiniBiioVy  auf  letzterer  slo9V  erhalten. 
Das  ältere  Fest  hiess  wohl  'OlviimsiUy  das  hadrianisohe  'Olvfiitia ;  auf  einer 
megarischen  Inschrift  G.  I.  n.  1068  'OXvfinicc  iv  'A^vaiq. 
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Der  Ort  der  Feier  war  der  grosse  von  Pisistratus  530  a.  Chr. 
begonnene  Tempel  des  olympischen  Zeus.  Dass  es  schon  in  Cylons 
Zeit  attische  Olympien  gab,  ist  nicht  zu  beweisen*)  und  Pisistratus 
kann  füglich  als  Gründer  des  Festes  angesehen  werden.  Wahr- 
scheinlich gab  er  ihm  eine  penteterische  Bestimmung,  um  die  Olym- 
pien in  Elis  auch  hierin  nachzuahmen. 

Wenn  die  an  Phocions  Todestage,  dem  XIXMunychion  01.115,3 
Archon  Archippus  (Clinton  z.  J.  317  a.  Chr.),  aufziehende  Reiter- 
Pompe  (Plutarch  Phoc.  37)  einer  penteterischen  Feier  angehörte,  so 
hatte  diese  schon  damals  dieselbe  Epoche,  welche  für  die  attischen 
Olympiaden  **J  inHadriansZeit  angenommen  wird,  nämlich  das  dritte 


*)  Bei  Thucyd.  1, 126  heisst  es  imiSii  inriXd'sv'OXviinta  rd  ivüslonov- 
vqam,  mit  Bezug  auf  Cylons  Untern elimen.  Hieraus  folgern  Einige  durch 
Gegensatz  athenische  Olympien  in  der  Zeit  des  Cylon ;  „dass  sie  in  Cylons  Zeit 
zu  Athen  bestanden,  geht  aus  Thucydides  hervor^*,  Rathgeber  A.  E.  III,  3 
p.  325;  vgl.  Krause  Olympien  p.  211.  Diese  Annahme  führt  aber  für  den  Zu- 
sammenhang der  Erzählung  etwas  Schiefes  und  Verkehrtes  herbei.  Soll  näm- 
lieh  der  verschwiegene  Gegensatz;  xal  ov  rd'OXvftnta  tä  iv'A&'ijvaig  Sinn 
haben,  so  kann  es  nur  folgender  sein:  „Cylon  besetzte  die  Burg  zur  Zeit  der 
peloponnesischen  Olympien,  die  der  Gott  nicht  gemeint  hatte,  statt  die  atheni- 
schen Olympien  zu  wälileu,  die  der  Gott  gemeint  hatte. ^'  Aber  dies  ist, 
wie  Thuc.  I,  126  lehrt,  falsch.  Apoll  hatte  gar  keine  Olympien  gemeint,  son- 
dern das  Diasienfest.  Es  ist  also  zd  iv  IIsXonovvTjaqt  nicht  im  Gegensatze 
der'cylonlschen  Zeit  und  ihrer  Einrichtungen  gesetzt,  sondern  zur  Unterschei- 
dung von  anderen  Olympien,  an  die  ein  Leser  leicht  denken  könnte,  ungeachtet 
ihn  die  Erwägung,  dass  Cylon  in  vorsolonische  Zeiten  gehört,  selbst  schon  davon 
abbringen  mochte,  einer  so  alten  Zeit  andere  Olympien  als  die  peloponnesischen 
zuzutrauen.  Ein  unbehutsamer  Leser  konnte  an  macedonische  und  athenische 
Olympien  denken,  dem  sollte  der  Beisatz  vorbeugen.  Das  war  auch  des  Scho- 
liasten  Meinung,  rovto  ngogid'TiTiBv  insiBri  ^axiv  'OXvfiTcia  nai  iv  Moens- 
dovCot  xal  iv  *AQ'rivuig.  Der  Scholiast  denkt  nicht  an  macedonische  und  athe- 
nische Olympien  zu  Zeiten  des  Cylon,  sondern  zu  Zeiten  des  Thucydides 
und  seiner  Leser,  die  dadurch  vor  einer  Verwechselung  mit  irgend  welchen 
Olympien  (nicht  blos  den  athenischen,  wieClassen  zu  Thuc.  a.  0.  meint)  bewahrt 
werden  sollten.  Wir  finden  sonst  die  Alten  nicht  eben  sehr  besorgt  für  Aus- 
schliessung von  dergleichen  Missverständniss,  und  da  nach  demUrtheil  bewähr- 
ter Kritiker  (K.  W.  Krüger,  Classen)  gleich  nachher  in  diesem  Capitel  Interpo- 
lation gewaltet  hat,  so  mag  derselbe  Interpolator  xd  iv  JJsXonovvi^aq)  zugefügt 
haben.  Doch  sei  dem  wie  ihm  wolle,  'OXvfinicc  xd  iv  TlBXonovv^GfXi  denen  iv 
^A^rivaig  entgegenstellen,  heisst  den  im  Zusamnäenhang  der  Erzählung  begmn- 
deten  Gegensatz  der  irrthümlich  gewählten  Olympien  und  der  vielmehr  zu 
wählenden  Diasien  stören. 

**)  Diese  konnten  also  ebenso  gutPanathenaidenheissen.  Siehe  die  ob.  S.  121 
Note  erwähnte  Inschrift,  auf  welcher  die  35.  Panathenaide  vorkommt. 
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Jahr  der  elischen  Olympiaden,  die  wohlbekannte  Epoche  der  pana- 
thenäischen  Finanzperiode  und  der  grossen  Panathenäen.  Die  erste 
athenische  Olympiade  nach  Dedication  des  Olympieums  scheint  Ol. 
227,  3  =  p.  Chr.  131/2  gesetzt  werden  zu  müssen,  Corsini  F.  A.  If 
p.  111;  BöclLh.  C.I.  I  n.  342.  Die  Wahl  eines  grossen  Panathenäen* 
Jahrs  war  für  Attica  angemessen ,  auch  die  deiische  Penteteris  hat 
ihre  Epoche  im  Thargelion  eines  grossen  Panathenäenjahrs,  s.  Böckh 
G.  1. 1  zu  n.  158. 

Im  grossen  Panathenäen  jähre  Ol.  111,  3  betrug  das  Hautgeld 
ausdenOlympieen  721  Drachmen,  was  auf  kein  unbedeutendes  Opfer 
schliessen  lässt.  Es  können  die  Olympieen  Ol.  111,  3  mit  mehr  Auf- 
wand gefeiert  sein,  weil  es  die  penteterischen  waren,  neben  denen 
es  auch  jährliche  kleinere  gegeben  haben  mag,  obwohl  aus  dem  1, 

2  und  4  Olympiadenjahr  keine  Olympienfeier  bezeugt  ist. 

Ob  diese  Unterscheidung  kleinerer  und  grösserer  Feste  wahr 
ist,  werden  wohl  einmal  Inschriften  entscheiden. 

An  eine  ununterbrochene  gleichmässige  Fortfuhrung  der  Feier 
aus  Pisistrats  Zeit  bis  in  die  des  Hadrian  ist  gar  nicht  zu  denken. 
Mit  Grund  bemerkt  Krause  a.  0.,  dass  die  von  Hadrian  gestifteten 
Olympien  Athens"^)  von  den  älteren  unterschieden  werden  müssen; 
gewiss  lagen  Zeiten  grosser  Vernachlässigung  dieses  Festes  da- 
zwischen. 

Eine  Behörde,  durch  deren  Hände  Gelder  für  die  Festopfer 
gingen,  waren  die  0vXXoy6tg  xov  dTJfiov.  Dies  lehren  die  Haut- 
gelderinschriften und  C.  1. 1  n.  99,  wo  das  CoUegium  der  övXXoyetg 
eine  Belobung  beschliesst  in  Betreff  der  [Opferverrichtung  für  den 
olympischen  Zeus.  Indess  war  dieselbe  Behörde  auch  für  andere 
Opfer  thätig  (a.  0.  n.  99,  II,  6  [[\sQO3toirj0av  ty  ^Adijva).  Seit 
wann  und  bis  wie  lange  die  Behörde  diese  Functionen  hatte,  ist  un- 
bekannt; sie  scheint  dem  schon  im  Sinken  begriffenen  Athen  (Ol.  111, 

3  ist  das  erste  Jahr  der  Inschrift  C.  1. 1  n.  157)  anzugehören;  vgl. 
Böckh  G.  1. 1  p.  138. 

Thargelien. 

Die  Kalendertage  sind  nicht  bekannt.  Durch  Vermuthung 
hat  Meursius  Thargelion  VI  und  VII  angesetzt,  und  diese  Vermuthung 
hat  allgemeinen  Beifall  gefunden. 

*)  Der  Ehrensitz  des  Priesters  der  olympischen  Nike  ist  erst  in  der  Zeit  der 
hadrianischen  Olympien  aufgestellt,   Vischer  im  N.  Schweiz.  Mas.  III  p.  59. 
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Die  apollinischen  Pyanepsien  des  VII  in  dem  nach  ihnen  be- 
nannten Monat  Pyanepsion  führen  zu  der  Ansicht,  dass  die  Thar- 
gelien,  ebenfalls  Apollonsfest,  am  VII  des  nach  ihnen  benannten 
Monats  Thargelion  stattfanden.  Da  sie  nicht  blos  dem  Apoll,  son- 
dern auch  der  Artemis  (Meursius  Gr.  Fer.  p.  143)  galten ,  so  kann 
der  Tag  vorher  —  die  Sxtri  gehört  Artemis  —  passend  hinzuge- 
nommen werden. 

Eine  Stütze  dieser  Aufstellung  bietet  die  Nachricht,  dass  die 
Athener  am  VI  Thargelion  ihre  Stadt  reinigten  (G.  A.  60,  10)  und 
dass  gerade  die  Thargelien,  ihrem  merkwürdigsten  Theiie  nach  (Um- 
zug mit  Menschenopfern),  kathartischen  Zweck  haben. 

Da  die  Delier  die  Geburt  ihres  Apoll  auf  den  VII  Thargelion, 
die  Geburt  ihrer  Artemis  auf  den  VI  atzten,  mithin  wahrscheinlich 
die  Delien  am  VI  und  VII  Thargelion*)  begangen  wurden,  so  waren 
die  attischen  Thargeilen  ein  Parallelfest  der  Delien,  und  zwar  sowohl 
der  jährlichen  als  der  penteterischen.  Böckh  C.  L  I  p.  255  b; 
Schol.  Hes.  %.  787  VoUb, 

Wiewohl  das  delische  Parallelfest  einmal  in  4  Jahren  glänzen- 
der gefeiert  wurde,  lässt  sich  für  die  attischen  Thargelion  doch  kein 
penteterischer  Unterschied  nachweisen. 

Die  Epoche  der  delischen  Penteteris  war,  seit  Ol.  88,  3  wenig- 
stens, das  dritte  Oiympiadenjahr,  sie  lief  also  mit  der  panathenäischen 
und  pythischen  gleich.  In  welcher  Form  die  delische  Feier  vor 
Ol.  88,  3  =  a.  Chr.  426/5  existierte,  wissen  wir  nicht.**) 

Dass  der  Khrensitz  des  Priester  des  olympischen  Zeus  ebenso  jung  sei,  geht 
wenigstens  aus  äusseren  Anzeichen  nicht  hervor  wie  bei  jenem. 

*)  Dieser  Ansicht  kann  man  Plutarch  Thes.  XXI  entgegenstellen.  Was 
Theseus  dort  stiftet  (einen  Tanz,  ysgccvogy  und  Agon  mit  Palmzweig  für  den 
Sieger)  ist  aller  Walurscheinlichkeit  nach  an  den  Delien  vorgekommen.  Theseus 
landet  aber  aufDelos  nicht  in  der  Thargelienzeit ,  sondern  auf  seiner  Rückkehr 
von  Greta,  also  viel  später  im  Jahre,  im  Herbst.  Darnach  sollte  man  herbst- 
liche Delien  vermuthen.  Vielleicht  indess  zwang  die  historisierende  Darstellung 
dazu,  die  Stiftungen  des  Theseus  in  eine  falsche  Jahreszeit  zu  setzen,  indem  nur 
der  siegreiche  Theseus,  nicht  der  in  Aussicht  schwerer  Kämpfe  ausfahrende 
dergleichen  frohe  Festspiele  gründen  konnte. 

**)  Im  C.  1. 1  p.  255  bemerkt  Böckh:  erant  haec  solemnia  penteterica;  quae 
quam  aetatum  decursu  obsolevissent ,  ol,  88,  3  od  Aiheniensibus  insiaurata 
sunt.  Er  hielt  die  Penteteris  der  Delier  für  älter  als  Ol.  88,  3  und  glaubte,  die 
Athener  hätten  sie  nicht  erst  damals  eingerichtet,  sondern  blos  wiederherge- 
stellt. Thuc.  III,  104  sagt:  xofl  r^v  nsvtSTfjQidcc  tozb  nqmzov  ftstä  xriv 
Hocd'ccQGiv  inoifiaccv  ot  'Adijvatot  rot  Jijltcc,  „damals  zuerst  wurde  eine  Pent- 
eteris gegründet,  im  Jahre  Ol.  88,  3."  Dass  die  Athener  eine  schon  früher  da- 
gewesene Penteteris  wieder  erneuerten,  meldet  Thncydides  nicht.     Eine  schon 
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Dass  bei  Einrichtung  der  Penteteris  Ol.  88,  3  die  Athener  die 
handelnden,  die  Delier  die  leidenden  waren,  bedarf  des  Beweises 
nicht;  doch  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  das  souveräne  Volk 
seine  eigene  Einrichtung,  diepanathenäischePentaeteriden-Epoche,  *) 
zu  octroyieren  und  dadurch  Uebereinstimmung  mit  der  Finanzver- 
waltung AUiens  zu  erreichen  meinte ,  oder  ob  es  vielmehr  Haupt- 
gesichtspunct  war,  dass  Delos  eine  im  (delphischen)  ApoUocult  aner- 
kannte Epoche  haben  soUte. 

Die  Feier, 

Vorabend.  Am  VI  Thargelion  wurde  der  Demeter  Chloe  ein 
weibliches  Schaaf  geopfert.  Demeter  Chloe  hat  im  Verein  mit  Gaea 
einen  Tempel  beiderAkropolis.**)  Dies  war  der  Ort  des  Opfers.***) 


früher  dagewesene  Penteteris  ist  an  sich  nicht  unmöglich,  z.B.  in  Pisistrats  Zeit, 
doch  sehe  ich  keinen  genügenden  Anhaltspunct,  um  deUsche  Penteteriden  vor 
01.88,3  zu  unterstützen.  „Delos,  du  bist  ein  armes Eilaod,  doch  wenn  du  Apolls 
Geburtsstätte  wirst,  sollen  alle  Völker  dir  Hecatomben  bringen"  sagt  der  Hym- 
node 1,  51  sqq.  Wie  oft  Hecatomben  bringen?  jährlich,  denn  arm  und  bedürf- 
tig ist  Delos  Jahr  aus  Jahr  ein,  ohne  Unterschied  der  Jahre.  Wer  den  Theseus 
als  Stifter  oder  Erweilerer  der  Delien  ansehen  will,  kann  allerdings  sagen,  sein 
Zug  habe  bezweckt  eine  peuteterische  Busse  abzuschaffen,  er  sei  am  Schlüsse 
einer  pythischen  Penteteris  (s.  m.  Zweiten  Beitrag  p.  386,  Marmor  Par.  ep.  19) 
ausgefahren ,  also  wohl  Stifter  der  delischen  gewesen. 

*)  Die  Epoche  soweit  sie  das  Jahr  angeht.  Den  Monat  (Thargelion), 
von  welchem  ab  die  delischen  Gelder  berechnet  werden  (C,  1. 1  n.  158),  Hessen 
sie  bestehen.  Es  war  passend,  dass  die  Neb'encasse  (Delos)  eher  abrechnete, 
als  die  Hauptcasse  (Athen). 

•*)Leakep.2Jl9  setzt  denselben  in  die  Nähe  des  Niketempels,  indem  er  die  zwei 
Vertiefungen  in  der  Mauer  für  Altarstätten  der  Ge  uod  der  Demeter  hält  und  an- 
nimmt, dass  diese  Vertiefungen  in  eine  Grotte  führen,  die  das  Adyton  der  Erd- 
gottheiten gewesen  sei.  Der  Gaeatempel  war  also  ihm  nicht  ein  von  Menschen 
erbaueter,  sondern  ein  natürliches  Adyton.  Die  Vertiefungen  nennt  Leake  Thü- 
ren.  —  Auch  als  die  Vertiefungen  geräumt  waren  und  sich  nicht  als  Thüren 
eines  Adytons,  sondern  als  blosse  Nischen,  wo  kaum  ein  Altar  Platz  hat,  gezeigt 
hatten  (Beule  l' Acrop.  I  p.  267),  blieben  Viele  bei  Leake's  Meinung  (ib.  n.  4). 
Beule  sucht  zu  zeigen,  dass  der  Gaeatempel  nur  amFusse  der  Akropolis,  ausser- 
halb derselben  zu  suchen  sei,  südlich  wie  Tliuc.  II,  15  sagt.  Die  Lage  des 
Gaeatempels  ist  danach  nur  im  Ungefähren  bekannt. —  Auch  E.  Breton  Athenes 
p.  35  ist  von  Beule*s  Darstellung  überzeugt  worden.  Doch  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  bei  Beule's  Ansicht  sich  Scliol  Ar.  Lys.  835  {iv  dtiQOTCoXsv  s.  folg. 
Note;  vgl.  Suidas  v.  novgotQoqjog;  Leake  Top.  p.  219)  nicht  erledigt  und 
für  falsch  erklärt  werden  muss.  Aber  iv  ängonoXei  ist  auch  mit  Thuc.  11, 15 
nicht  vereinbar.     So  trete  ich  der  Ansicht  Beule's  bei. 

••*)  Schol.  Ar.  Lys.  835:  X^^VS  ^ij(t>rirQog  tsQOV  iv  ccngonolsiy  iv  m  U^" 
vocioi  d-vovai  (i7}v6g  GccgyriXKovogj  (og  ^iXöxogog  (priQiv  iv  ?'.    Auf  dieselbe 
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Die  Tageszeit  desselben  dürfte  der  Vorabend  gewesen  sein.  In 
die  Hauptacte  des  Tbargelienfestes  ist  es  nicht  einzureiben  und  er- 
hält daher  fuglich  eine  Sonderstellung. 

So  gestellt  bildet  die  Darbringung  des  weiblichen  Schaafs  ein 
Voropfer.  Zu  Gunsten  dieses  Voropfers  lasst  sich  vielleicht  anfuh- 
ren, dass  am  Tenipel  der  Gaea  und  Denieler  Chloe  gesetzmässige 
Voropfer  —  freilich  nicht  im  Apollocult  —  herkömmlich  waren,  die 
inlßoLa  der  Erechlheus- Religion.  Auch  anderswo  zeigt  sich  ein 
Streben  den  Apoll*)  und  Erechtheus  gleichzustellen. 

Am  Lichttage  des  VI  Thargelion  folgte  dann  das  Umherziehen 
mit  den  beiden  Menschenopfern  durch  die  Stadt.  Das  Menschen- 
opfer ist  ein  Tiad-aQ^og  und  am  VI  Thargelion  wird  die  Stadt  Athen 
lustriert,  Diog.  Laert.  II,  44  Sagyrilmvog  Ixxrj  Sre  xad'aiQOvtSt 
tr^v  noXiv  ^Ad^ivatoi,  G.  A.  60,  9.  Darnach  hat  schon  Meurs.  a. 
0.  p.l44  den  Umzug  der  qxKQuaTcoi  auf  den  VI  Thargelion  gebracht, 
wozu  man  etwa  den  Vorabend  des  VII  (aber  nicht  den  Lichttag  des  VII) 
fügen  kann. 

Nach  Hellad.  in  Phot.  Bibl.  c.  279  p.534b,  (G.  A.  60,  18)  „war 
es  in  Athen  Sitte,  eine  Procession  mit  zwei  Menschen  {(puQiiaTcovg 
aysLv)  zu  halten,  welche,  einer  zur  Sühne  der  Männer,  der  andere 
für  die  Frauen,  dargebracht  wurden ,  jener  schwarze  dieser  weisse 
Feigen   (aufgereihet)  um   den  Hals  tragend.     Diese  menschlichen 

btädtiache  Oertlichkeit  bezieht  sich  Schol.  Sophocl.  0.  C.  1600  Brunck ,  un- 
geachtet Sophocleä  eine  andere  (Leake  Topogr.  p.  219,  n.8)  im  Auge  hat.  Der 
Schol.  sagt:  iv^a  BriXovozi  xal  %Qibq  ^r^Xeia  t^  &£^  tocvTij  d"vsTai,  ovton 
Se  tifi&tcci  in  T^ff  tüSv  Tii^noav  (ticcQTtmv  Herrn.)  xlorjg,  Q"üOva(  ts  Sagyr^Xim- 
vog  SKXTj.  Die  Erklärung  von  x^^'H  S^^^^  nicht  auf  die  Thargelienzeit,  in  der 
da»  Getreide  nicht  mehr  grün,  sondern  reif  ist.  Den  Monat  überliefert  auch 
Schol.  Ar.  a.  0.  Dass  also  im  Monat  der  Ernte,  dem  Thargelion,  dennoch  der 
„grünenden"  Demeter  geopfert  ist,  steht  durch  zwei  Zeugnisse  fest.  —  Wer 
den  Tag,  den  VF,  anzweifeln  will,  niuss  sagen,  der  VI  sei  aus  dem  sechsten 
Buch  des  Philochorus  durch  Irrthum  entstanden.  Ist  aber  auch  genügender 
Grund  zu  solchem  Zweifel? 

*)  Nicht  jeden  Apoll,  sondern  den  Patroos.  Diesen  machte  man  zum  Sohn 
der  Athena  und  des  Feuergottes,  also  zum  Bruder  des  Erechtheus.  Erechtheus' 
Tochter  musste  vom  Apoll  den  Ion  gebären.  Vgl.  Welcker  G.  L.  I  p.  492 
Obige  Erklärung  des  Demeter-Opfers  ist  also  nur  unter  der  Voraussetzung  zu- 
lässig, dass  der  Thargelieu  -  Gott  den  Athenern  Patroos  war.  —  Eine  andere 
Erklärung  ist  folgende:  Demeter  ist  Vorsteherinn  des  Getreidebaus,  ein  Opfer 
für  sie  ist  natürlich ,  da  die  Thargeüen  eine  Darbringung  reifer  Feldfrüchte  ent- 
halten.—  Aber  der  Name  der  Demeter,  x^^V  j»^^®  grünende",  beweiset,  dass  dies 
nicht  der  Gesichtspunct  war;  die  Reife  des  Korns  führt  nicht  zur  Chloe.  Die 
erstgedachte  Erklärung  ist  also  vorzuziehen. 
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Sündenböcke  wurden  avßdxxoi^  (so  nach  einer  Hdscbr.  Bekker, 
statt  övfißdxxoi)  genannt.  Es  war  dieser  Suhnbrauch  eine  Abwehr 
pestartiger  Krankheiten  und  kam  auf  in  Folge  der  Ermordung  des 
Kreters  Androgeos."  Es  geschah  dies  aber  in  Athen  an  den  Thar- 
gelien,  nach  Harpocration  v.  0aQ(iax6g:  „zn  Athen  führte  man 
(il^'qyav)  zwei  Männer  hinaus  zur  Sühne  für  die  Stadt,  an  den  Thar- 
gehen,  den  einen  für  die  Männer,  den  andern  für  die  Weiber/'  Vgl. 
Suidas  li,  2  p.  1422.  Will  man  also  das  Ueberlieferfe  niclit  um- 
stossen,  so  muss  man  zugeben,  dass  in  dem  humanen  Athen  alljähr- 
lich am  Thargelienfeste  Menschen  zum  Opfer  dargeboten  wurden. 

Vielleicht  wurden  in  Athen  die  Opfer  mit  Feigenruthen  ge- 
peitscht und  dazu  eine  Flöten  weise  gespielt,  die  Feigenruthen- Weise 
genannt;  G.  A.  61,  19.  Indess  sind  unsere  Quellen  dadurch  getrübt, 
dass  sie  Attisches  und  Nicht-Attisches  vermischen.  Was  der  alte 
Dichter  Hipponax  in  Kieinasien  von  den  ThargeUen  seiner  Heimat 
gesagt  und  Tzetzes  ihm  nachgesprochen,  hat  zunächst  gar  keinen 
Bezug  auf  Athen;  vgl.  Meurs.  Gr.  Fer.  p.  146;  Hippon.  Frgm.SOsqq. 
4,  28  (Bergk  Poett.  Lyr.).  Für  attisch  hat  auch  C.  Fr.  Hermann  die 
bei  Tzetzes  überlieferten  Gebräuche  nicht  gehalten,  wenigstens  nicht 
die  Verbrennung  der  Sündenträger  und  die  Ausstreuung  der  Asche 
ins  Meer ,  während  Schömann  Alt.  H  p.  225  die  attischen  Tharge- 
lienbräuche  grössteutheils  nach  Tzetzes  darstellt.  Fast  an  jeden 
Punct  des  Details  knüpft  sich  Zweifei,  ob  nicht  Fremdes  unterlaufe, 
auch  an  die  Geisseiung  mit  Zweigen  des  Feigenbaums  (xQcidaLg)  und 
die  darnach  benannte  Melodie,  da  erstere  bei  Hipponax  vorkommt.*) 
Unter  dem  sogar,  was  Helladius  attische  Sitte  nennt,  sieht  die  Be- 
zeichnung Cvßdxxoh  **)  aus  wie  ein  hipponactisches  Scheltwort. 
Dennoch  bleibt  nichts  übrig,  als  nach  dem  allgemeinen  Bilde  der 
jonischen  Thargelien  sich  auch  das  Bild  der  attischen  zu  entwerfen. 

Wie  aber  opferte  man  die  armen  Sünder?  und  tödtete  man  sie 
wirklich?  Die  Zeugnisse,  in  denen  Athen  ausdrücklich  genannt  wird 
(Hellad.  a.  0.  und  Harpocr.  a.  0.),  sprechen  blos  von  einer  Proces- 
^\ow[(paQiLaKovg  aysiv^dvoccvdQag^Ad^ijvfj^vv i^'^yov);  vgl.Hesych. 
II  p.  337  (G.  A.  60,  19)  vo^ov  xivä  ino.vkov6i  rotg  ixn6(i7to(ii- 


*)  Bezog  sich  auch  Hippon.  Fr.  25  avH^v  (tiXocivocVj  diinilov  yiuatyv^- 
XTlv  auf  die  schwarzen  Feigen,  mit  denen  die  Opfer  behängt  wurden?  ^ 

♦*)  Vermuthlich  mit  langem  v  aus  dem  Schluss  eines  hipponactischen  Jam- 
bus. Hierzu  stimmt  die  Leseart  GVfißdnxoi',  Ist  Bekkers  avßänxoi  richtig, 
80  kommt  der  Name  wohl  von  Gvnov  da  kov  in  cvkov  Suffix  ist;  auch  cvqfUQ 
(runzlige  Haut)  stammt  gewiss  mit  den  runzligen  avHOig  aus  derselben  Wurzel. 
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voig  ^aQfiaxotg.  In  den  Worten  des  Suidas  II,  2  p.  1423  q>aQ(ia'- 
xoug  tovg  Sijfioeia  rQ6g)o^ivovgj  *)  6i  ixdd'aiQov  tag  noXsig 
{tiqv  ndXiv  £  m.  pr.,  bei  Bernbardy,  der  tag  ito^sig  im  Texte  hat) 
r^  iavtäv  ^6vWy  würde  die  Leseart  ti}i/  xoXiv  Athen  bedeuten; 
ixdd'aiQOv  tdi  iavtäv  q>ip^  kann  nur  heissen  „reinigten  durch 
ihr  eigenes  Blut",  so  wie  durch  das  Blut  eines  Schweins  Reinigun- 
gen vollzogen  werden ;  vgl  Suid.  il,  2  p.  1421  q>a(f(iaK6g  6  inl  xa- 
^uQiiä  nölicog  (eines  Staats)  dvaiQovfisvog.  Tzetzes  dagegen 
sagt,  man  habe  die  Menschenoprer  verbrannt  und  ihre  Asche  in  Meer ' 
und  Wind  verstreut.  Endlich  findet  sich  auch  Steinigung  als  Thar- 
gelienbrauch,  siehe  Seite  420 ,  Note  **,  Der  zuerst  Gesteinigte 
war  ein  Verbrecher,  ein  Tempeldieb  und  nach  Tzetzes  nahm  man 
den  widerlichsten  alten  Menschen  {tov  ndvt&v  ä(ioQg)6tsQOVy  tur* 
pissimum,  von  äusserlicher  und  wohl  auch  innerer  Hässlichkeit)  zum 
fpaQiiaxog,  Ob  dieser  Brauch  attisch  war  und  ob  der  CsQsvg  XiS'og)6'- 
Qog  (Vischer  in  N.  Schw.  Mus.  IJI  p.  58)  ihn  vollstreckte,  ist  ganz 
ungewiss. 

Eine  jährliche  Tödtung  von  Menschen  hat  Anstoss  erregt  und 
verschiedene  Ansichten  hervorgerufen,  theils  dass  eine  wirkliche 
Tödtung  nicht  stattfand,**)  theils  dass  die  allerdings  Getödteten  als 
Verbrecher  ohnehin  des  Lebens  unwerth  waren ,  ***)  theils  dass  die 

m  *)  Auch  dieser  Ausdruck  geht  darauf,  dass  die  Opfer  geschlachtet  wurdeo, 
so  wie  mau  das  Vieh  fättert  und  mästet  um  es  zu  schlachten.  Die  dort  äuge-  ' 
zogene  Stelle  Ar.  Eq.  1140  sqq.  zeigt  es  auch  noch.  Einen  Unterschied  zwischen 
Pharmaken  und  öffentlich  gehaltenen  stellt  hier  der  Scholiast  auf:  SrjiiOG^ovg 
$£  xovs  Ifyoiisvovg  tpagiiaiiovg  otitBQ  nad'aigowft  rag  nolsig  x&  suvTmv 
(fovip  7j  tovg  Svip.oal^  xal  vnb  r^g  nolsag  'CQsq>ofiivovg.  Suidas  erkennt 
diesen  Unterschied  nicht  an ,  sondern  spricht  von  „öffentlich  ernährten  Sünden- 
trägern." 

**)  Müller  Dor.  I.  p.  326.  „In  Athen  wurden  an  den  Thargelien  zwei  Män- 
ner feierlichst  wie  Opferthiere  vors  Thor  geführt,  unter  Verwünschungen  vom 
Felsen  gestürzt,  unten  aber  wahrscheiolich  aufgefangen  und  über  die  Grenze 
gebracht."  Müller  hatte  dabei  die  Herabstürzuug  auf  Leucas  (a.  0.  p.  23d)  vor 
Augen.  —  Aber  auf  Leucas  bildete  dieser  Brauch  nicht  den  Theil  eines  Tharge- 
lienfestes.  Und  wenn  die  seltsame  Sitte  von  Leucas  öfters  erwähnt  ist,  hätte 
derselbe  Brauch  an  einem  Vorgebirge  Atticas  durch  ganz  Hellas  erschallen 
müssen.  Aber  keine  Nachricht,  keine  Anspielung  giebt  uns  einen  attischen 
Küstenpunct,  von  dem  jährlich  zwei  Menschen  hinuntergestürzt  wurden,  und  es 
ist  besser  so  etwas  nicht  anzunehmen. 

***)  Schömaun  Alt  II  p.  225.  Die  Zeugnisse,  welche  allerdings  hierauffüh- 
ren, sind  aber  gerade  die,  welche  nichts  nöthigt  auf  Athen  zu  beziehen,  G.  A. 
60,  20  und  unten  S.  420  Note**.*ünd  haben  die  feiusinnigen  Athener  wirklich 
gemeint  den  Apoll  zu  versöhnen ,  wenn  sie  einem  Verbrecher  das  thaten ,  was 
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Tödtung  nur  bei  wirklich  eingetretener  Fest  oder  Hungergnoth,  also 
nicht  jährlich  stattfand.  *)  Diese  letzte  Anseht  stutzt  sich  auf 
Tzetzes:  „man  reinige  eine  Stadt,  wenn  sie  ergriffen  werde  von  einer 
gottverhängten  Plage,  Pest  oder  Hungersnoth'S  äv  0v^<pbQd  xat- 
ikaßa  noXiv  d'soiirjviccj  süt^  ovv  koifids  stts  A^d^>  sürs  xal 
ßkdßog  akko.  Es  ist  möglich ,  dass  Tzetzes  die  Verbrennung  der 
q>aQiiaxo{  nur  auf  diesen  Fall  beschränkte,  nicht  als  jährlich  dachte, 
obwohl  ein  wirkliches  Menschenopfer  in  Pestzeiten  vereinbar  ist 
mit  einem  der  Gottheit  angebotenen ,  aber  von  ihr  abgelehnten  in 
gesunder  Zeit. 

Der  jährliche  Gebrauch  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint, 
darin,  dass  man  dem  Apoll  ein  Menschenopfer  anbot,  auch  wohl 
die  armen  Sunder  zu  verwunden  und  mit  ihrem  Blute  zu  sprengen 
anfing,  bis  der  Priester  den  Willen  des  Apoll  erklärte,  dass  er  hier- 
mit versöhnt  sei,  dass  eine  vollständige  Hinrichtung  weiter  nicht 
nöthig  sei.  Man  machte  also  alle  jene  schauerlichen  Zurustungen, 
nahm  die  Miene  an,  als  wolle  man  die  Unglücklichen  schlachten  me 
ein  Vieh,  oder  verbrennen,  oder  auch  steinigen,  erzählte  auch  dabei 
einen  wirklich  einst  vorgekommenen  Fall  einer  Schlachtung,  Ver- 
brennung, Steinigung,  welcher  indess  meistens  sagenhaft  war  (wie 
der  von  jenem  gesteinigten  Tempelräuber  Pharmakos)  und  das  Volk 
musste  glauben,  dass  es  Ernst  sei.  Im  Allgemeinen  Hess  der  Gott 
Gnade  walten.  Aber  eine  schlimme  Seuche  kann  doch  auch  ver^ 
anlasst  haben,  wirklich  dem  Pestab wehrer  Menschen  zu  opfern,  siehe 
Einleitung  S.  53  sq.  Die  schwankende  Ueberlieferung.  der  Töd- 
tungsweisen  zeigt  nur,  dass  in  verschiedenen  Städten  Joniens  ver- 
schiedene ürsprungslegenden  dieses  Thargelienbrauches  existierten. 

Ungewiss  ist,  ob  beide  (pccQ^axoc  Männer  waren,  oder  ob  es 
ein  Paar  von  beiden  Geschlechtern  war.  **) 


srich  von  selbst  verstand?   denn  blosse  „Taugeuiclitge*^   schlachtet  man  doch 
nicht  gleich. 

*)  Rinck  Tl  p.  72.  Ttidfss  werden  auch  jährliche  Bräuche  nicht  selten  als 
einmalige  Facta  überliefert,  und  die  anderen  Quellen  geben  offenbair  jährlichen 
Brauch  durch  Nennung  der  Thargelien,  eines  jährlichen  (Vstes. 

**)  Beide  Geschlechter  überliefert  Hesychius  (pccQfia%ol .^  Ha^agti^Qioi, 
nsQiHa&aiQOVTsg  tag  noXsig  dvriQ  xol  yvvij ,  wo  aber  Athen  nicht  ausdrück- 
lich genannt  ist.  Da  die  Thargelien  auch  der  Artemis  gelten,  so  könnte  dem 
Apoll  das  Opfer  eines  Mannes,  der  Artemis  das  eines  Weibes  angeboten  sein. 
Ueber  Menschenopfer  im  Artemisdieoste  s.  Suchier  de  Diana  Braur.  p.  24; 
Welcker  G.  L.  I  p.  673,  10;  G.  A.  60,  2.  Wenn  die  Thargelienopfer  aus  dem 
alten  Plynterieiibrauch,  zwei  Mädchen  zu  lödteu,  herrühren,  also  auf  die  Tharge- 
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Dass  man  in  Athen  ,,zii  diesen  Suhnopfern  überwiesene  Ver- 
brecher nahm ,  welche  die  Stadt  besonders  dazu  aufbewahrte  und 
nährte"  Muller  Dor.  I  326  sq.,  ist  wenigstens  nicht  überliefert.  Es 
kann  der  Dienst  eines  q)aQ[iax6g  von  untergeordnetem  Tempel- 
Personal  mit  versehen  sein,  oder  von  armen  Leuten,  die  sich  selbst 
dazu  anboten  wie  zu  Massilia  (G.  A.  68.  41)^  und  welche  keineswegs 
Verbrecher  waren.  In  beiden  Fällen  gab  es  dann  in  Athen  „öffent- 
lich genährte  (pag^iaxot''  (s.  oben  S.  419  Note  *).  —  Sollte  es  sich 
einmal  sicherer  herausstellen,  dass  die  9?apftaxo^' Todesverbrecher 
waren,  so  würde  Schömanns  Ansicht  von  wirklicher  Tödtung  der- 
selben den  Vorzug  verdienen  vor  der  Behauptung  Müllers,  welcher 
auf  der  Analogie  von  Leucas  fusst,  die  die  Thargelien  nichts 
angeht. 

Vermuthlich  wurden  die  zu  opfernden  an  verschiedene  Apollo- 
tempel der  Stadt,  den  patroischen,  *)  delphinischen**)  und  pythi- 
schen,***)  geführt  und  mit  finstern  Gebräuchen  begonnen,  bis  man 
glaubte  der  Gnade  des  Apoll  gewiss  zu  sein. 

lien  blos  übertragen  sind,  so  kann  das  Opfer  Eines  Weibes  beibehalten  sein 
für  Artemis.  —  Eine  Legende  knüpft  das  Menschenopfer  indess  blos  an  Apoll. 
Ein  Dieb,  rtamens  ^ccgfianog,  entwendet  heilige  Phialen  des  Apoll,  Achill  ent- 
deckt den  Raub,  der  Dieb  wird  gesteinigt  (vgl.  Ovid.  Ibis  467;  G.  A.  27,  8)  und 
der  Thargelienbrauch,  zwei  tpag^anoi  als  Opfer  durch  die  Stadt  zu  führen ,  ist 
jiiervon  eine  Nachahmung  (die  Stelleu  s,  in  Meurs.  Gr.  Fer.  p.  147,  Quelle  war 
Istros).  Da  Achill  der  Entdecker  ist,  so  bezieht  sich  die  Legende  nicht  auf 
Athen,  in  den  attischen  Thargelien  können  ungeachtet  der  Legende  ein  Mann 
und  ein  Weib  zu  Opfern  dargeboteu  sein.  Leider  erlauben  die  unzureichenden 
Nachrichten  keine  Entscheidung. 

*)  ApolloD  Patroos  erhielt  den  Beinamen  'Als^iTtanog  (Pausan.  Att.  3,  4), 
weil  er  im  peloponnesischen  Kriege  die  Pest  gestillt  hatte.  Eine  Statue  seines 
Tempels  stellte  ihn  in  solcher  Eigenschaft  dar.  Die  thargelischen  Menschen- 
opfer, bestimmt  die  Pest  abzuhalten ,  werden  also  an  den  Tempel  des  Patroos 
gefuhrt  sein,    üeberhaupt  galten  die  Thargelien  vorzugsweise  dem  Patroos. 

**)  EUne  Benutzung  des  Delphinions  empfiehlt  der  Zusammenhag  io  den 
Theseus-Legenden.  Apoll  ist  Richter  über  Androgeos'  Tödtung  und  die  einzige 
apollinische  Gerichtsstätte  ist  das  Delphinion,  wo  auch  Theseus  den  marathoni- 
schen Stier,  durch  welchen  Androgeos  getödtet  war  (Preller  Gr.  Myth.  II  p.  195 
a.  0.),  opfert.  Im  Deipbinion  nimmt  er  Abschied  mit  den  14 ,  der  Busse  wegen 
Androgeos*  Ermordung.  Da  nun  der  Mord  des  Androgeos  die  Pest,  die  Pest 
aber  das  thargelische  Menschenopfer  veranlasst  hat,  so  führt  die  Legende 
dahin,  dass  die  tpagiiccHoi  auch  demDelphinios  angeboten  wurden.—  War  auch 
ein  weibliches  Mensohenopfor  dabei,  so  bot  man  dies  der  Artemis  Delphinia  nn. . 
(Für  die  anderen ,  blos  dem  Apoll  geweiheten  Tempel  passt  ein  Opfer  aus 
beiden  Geschlechtern  nicht.) 

*♦*)  Der  pythische  Gott  sendet  wegen  Androgeos*  Mord  Landplagen  und  ver- 
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Die  Feier  des  VII  iiatte  einen  durchaus  verschiedenen  Character 
von  der  des  Vortages;  am  VII  wurde  Apoll  als  der  milde  Geber  aller 
Sommerfrücbte  gefeiert.  Den  Sonnengott,  den  Sender  gefährlicher 
Hitze  und  Krankheit  fürchtet  man  sowohl,  als  man  seinem  reifenden 
Strahle  alle  Bodenerzeugnisse  dankt.  Jene  Befürchtung ,  liegt  den 
Bräuchen  des  VI,  dieser  Dank  denen  des  VII  zu  Grunde.  Das  ganze 
Fest  hat  seinen  Namen  von  den  d'aQyijXioig  d.  i.  den  reifen  Früch- 
ten des  Sommers  (^SQog)  oder  dem  ^dQyrjXos,  welcher  als  Brot  aus 
frischem  Korn  erklärt  wird  (G.  A.  60,  6). 

Im  Festaufzuge,  welcher  dem  Apoll  (als dem  Sonnengott)*)  und 
den  Hören  galt,  wurden  die  mannichfaltigsten  Erzeugnisse  der  Jah- 
reszeit einhergetragen,  Gräser,  Feigen  in  verschiedener  Gestalt, 
auch  als  Feigenkäs,  ebenso  die  Kornarten  theils  in  natürlicher 
theils  in  zubereiteter  Form.  **) 

Wie  an  den  Pyanepsien  scheinen  auch  an  dem  Sommerfeste  des 
Apoll  die  Kinder  das  Thun  der  grossen  Leute  nachgeahmt  und  an 
.  heiligen  Zweigen  ähnliche  Gaben  dargebracht  zuhaben.  Die  Zweige 
waren  mit  Wolle  hergebrachtermassen  bewunden,  welche  zur  Be- 
festigung der  Anhängsel  dienen  konnte.  Sie  hiessen  Eiresionen. 
Ihren  eigentlichen  Sitz  hat  diese  Sitte  aber  ohne  Zweifel  in  dem  Herbst- 
feste des  Pyanepsion,  wo  es  weit  mehr  und  schönere  Früchte  giebt. 
Es  ist  indess  von  beiden  Festen  überliefert,  Schol.  Ar.  Eq.  729  Tlva- 
v6il;ioLg  Kal®aQyrikCoig*HkCGi  xaVSlQuig  ioQtäiov6iv*A^ijvatoi. 
^  q>dQov6v  dh  ot  xa  TCutSsg  %'akXovg  iQiovg  nsQistX'mini^ivovgy  Sd'sv 
slQBiStävai  kiyovtat. 


hängt  die  Menschenbusse.  Sonach  kann  das  Pythion  benatzt  sein  bei  dem  Uoi- 
zHge.  Ferner  spricht  für  das  Pythion  die  Feier  des  VII.  Da  der  VII  am  Pythion 
begangen  ist,  so  wird  derselbe  Tempel  auch  am  VI  mit  benutzt  sein. 

*)  Dass  Apoll  und  neben  ihm  Helios  an  den  Thargelien  verehrt  ist,  sagen 
die  Stellen  nicht,  6.  A.  60,  8.  Vielmehr  wo  Helios  genannt  ist,  fehlt  Apoll, 
weil  man  Helios  und  Apoll  zusammenwarf,  was  für  dies  Fest  Sinn  hat.  So  lange 
nicht  Helios  und  Apoll ,  beide  neben  einander,  als  Thargeliengötter  durch  Zeug- 
niss  belegt  werden  ,  ist  es  besser  den  überlieferten  Helios  als  einen  andern  Na- 
men des  Apoll  selbst  anzusehen. 

**)Da  ein  Thargelienopfer  für  Helios  und  die  Hören  überliefert  ist(G.  A.60,8), 
so  hat  Meursius  Gr.  Fer.  p.  144  die  Pompe  für  Helios  und  die  Hören  den  Thar- 
gelien zugeeignet.  Von  dieser  Pompe  heisst  es  bei  Porphyrius,  den  er  anfuhi-t, 
dass  in  derselben  eine  ganze  Reihe  natürlicher  und  künstlicher  Producte  aufge- 
führt werden.  Im  Einzelnen  hat  die  Stelle  Schwierigkeiten.  Die  Reihe  be- 
ginnt mit  elXvg,  worunter  Rinck  II  p.  70  „Schlamm  als  die  Bedingung  alles 
Wachsthums  versteht.*'  Unter  dgvg  versteht  er  Eicheln,  die  aber  im  Mai  und 
Juni  noch  nicht  gross  oder  gar  reif  sein  können. 
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Da  die  Stadt  Alben  keinen  Tempei  des  thargelischen  oder  de- 
lischen  Apoll  hatte,  so  ist  es  ungewiss,  bei  welchem  Tempel  unter 
den  städtischen  die  Erntefeier  vornehmlich  begangen  wurde.  Be- 
sucht wurden  vielleicht  mehrere  heilige  Stätten  des  Gottes.  Das 
Ziel  der  thargelischen  Pompe  scheint  das  Pythion  gewesen  zu  sein, 
weit  hier  der  Agon*)  stattfindet. 

Auf  die  Pompe,  welche  wohl  in  der  Morgenstunde  begann, 
folgte  der  Agou.  Diese  Aufeiuanderfolge  findet  sich  im  Gesetze  des 
[Euegoros]  bei  [Demosth.j  21,  10  ©aQyrjliav  rg  no^Tty  xal  tä 
ayävi.  Bei  dem  Agon  fanden  auch  Kranzverkündigungen  statt. 
Die  Kränze  der  Trierarchen  von  01.113,  4,  welche  sichverordnungs- 
mässigzum  X  Munychion  bereit  gemacht  hatten,  sollten  durch  den 
Herold  des  Baths  dann  verkündiget  werden,  etwa  30  Tage  nach 
ihrem  Termin,  See-Urk.  XIV,  a,  201  xal  avayoQev0d{t&  6  9cij']Qvi 
v^g  ßovkijg  [&]aQ[yijli(ov]  rp  ayävt  rovg  6xaq>dvovg, 

Der  Agon  bestand  in  dem  Wettstreit  von  Männern  und  Knaben, 
die  in  Chören  geordnet  um  den  Altar  herum  {xvxhog)  tanzten  und 
sangen,  und  Dreifüsse  zum  Preis  erhielten,  welche  sie  beim  Pythion, 
dem  Orte  des  Agons,  aufstellten.  **)  Auf  einer  bald  nach  Ol.  94,  2 
Archon  Euclides  a.  Chr.  403/2  abgefassten  Inschrift  C.  I.  I 
p.  344  n.  213  sind  ^largelische  Männer-  und  Knabensieger  ver- 
zeichnet. Des  letzten  Knabensiegers  Name  (Avtiöd'ivr^g  ^Av- 
rupdtov  KvdijQQLog)  kehrt  auf  der  Dedications  -  Inschrift  C.  I. 
n.  128  (I  p.  174)  wieder;  sie  stand,  wie  Böckh  glaubt,  vielleicht 
auf  dem  Stein ,  der  den  Siegerdreifuss  des  Antisthenes  trug. 
Eine  dritte  Aitersclasse  (die  Epheben)  findet  sich  für  die  Thargelien 
nicht  belegt,  man  scheint  die  alte  Zweitheilung  in  avÖQBg  und 

*)  Da  die  Siegerdreifüsse  im  Heiligthum  des  pythischen  Gottes  aufgestellt 
wurden,  so  kaun  kein  Zweifel  sein,  dass  der  lyrische  Agon,  Hauptact  des  VII, 
am  Pythion  begangen  ist.  Suidas  II,  2  p.  556  TIvd'iov  tsQOv'AnoXXmvog  vno 
nstciCTQocTov  (?)  ysyovog,  stg  6  tovs  tg^nodag  ir^d'saccv  o£  rcS  nvriXtco 
Xogä  VL%i]6avzsg  rd  QccgyTJha,  Hier  ist  tsgöv  etg  o  undeutlich.  Wahr- 
scheinlich befasst  isgov  den  Bezirk  mit ,  in  diesem  —  'AnoXXoivog  IlvÖ'iov  iv 
TS^svsi  Thuc.VI,  54 —  wurden  die  Dreifüsse  aufgestellt,  nicht  im  Tempelhause 
([sgov  im  engeren  Sinn).  So  standen  auch  die  dionysischen  Dreifüsse  im  Freien. 
**)  Hat  man  wohl  einen  Unterschied  zwischen  dionysischen  und  thargeli- 
schen Dreifussen  gemacht?  einen  wesentlichen  schwerlich,  da  Bacchus  und 
Apoll  identificiert  wurden.  Ihre  Priester  sitzen  nicht  selten  benachbart  im  Theji- 
ter,  siehe  n.5  und  6,  19  und  20;  vgl.  n.33  und  34,  76  und  77,  bei  Vischer  imN. 
Schw.  Mus.  III  p.  36—43.  S.  auch  o.  S.255  Note***.—  Indess  ist  nach  Leake's 
und  Forchhammers  Plänen  dieTripodenstrasse  zu  weit  vom  Pythion,  als  dass  die 
pythischen  Tripoden  eine  blosse  Fortsetzung  der  dionysischen  sein  könnteu. 
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natdeg  beibehalten  zu  baben.  Andere  Classen  finden  sich  auch  bei 
den  Schriftstellern  nicht. 

Ein  thargelischer  Männerchor,  der  2000  Dr.  kostete  und  den 
Sieg  gewann,  ist  erwähnt  Lys.  21,  1  iy^  yctg  idoxifid0^fiv  (ihv 
inl  &607t6^7tov  aQxovrog,  xaraatäg  8h  XOQtjyog  XQayGidotg  dtnj^ 
XaCa  tQidxovra  (iväg  xal  tQitG)  fii]vl  @a^yriXiOig  wTCtjöag  av- 
öftxa  xoQp  010%^^^^^  ÖQCcxiicig, 

Ein  Knabenchor  ist  der  bei  Anliph.  6>  11  genannte,  wie  sich 
aus  §  12  ixcl  Sl  fixov  ot  nalSsg  u.§13  on(üg  &Qt6xa  xoQriyoZvto 
ol  Ttaldsg  ergiebt.  Der  Choreg  ist  für  zwei  Phylen  tbätig,  erstlich 
seine  eigene,  die  Erechtheis,  zweitens  für  eine  andere,  die  Cecropis: 
BTCBiSri  x^QVy^S  xat€0tdd'riv  xal  iXaxov  Ilavxaxkia  SMaxalov 
xal  KexQOTttSa  (pvXi^v'TCQog  rfj  ifiavtov  rovrs0ti  tfj^EQ€x^i]iSt 

X»    X»   n» 

Die  Vertretung  je  zweier  Phylen  durch  Einen  Chor  haben  Rinck 
II  p.  73  und  vor  ihm  Meursius,  der  sich  auf  Ulpian  zur  Leptinea 
beruft,  als  die  Regel  angesehn,  da  doch  im  Allgemeinen  „jeder 
Stamm  einen  Ghoregen  für  eine  Feierlichkeit"  aufzustellen  pflegte 
(Böckh  St.  H.  I  p.  486  a.  A.).  Wenn  je  zwei  Stämme  einen  Chor 
gaben,  so  kamen  im  Ganzen  fünf  Chöre  zu  Stande,  also  drei  von  der 
einen,  zwei  von  der  andern  Altersklasse,  was  ein  Missverhältniss  ist; 
für  die  Zeit  der  12  Phylen  fällt  dasselbe  allerdings  weg;  aber  zur 
Zeit  der  10  Phylen  durfte  die  Vertretung  zweier  durch  Einen  Chor 
als  Ausnahme  zu  betrachten  sein. 

Die  Thargelicn  halten  in  dem  ersten  Archon  und  den  Epime- 
leten  eine  Oberaufsichtsbehörde,  und  diese  war  ihnen  mit  den 
grossen  Dionysien  gemeinsam,  nach  PoUux  VIII,  89.  Die  dem  ersten 
Archon  beigeordneten  Epimeleten  scheinen  von  denjenigen  verschie- 
den zu  sein,  welche  als  Mysterienbesorger  den  Archon  König  unter- 
stützten. 

Tendenz  des  Festes. 

Die  Thargelien  sind  für  die  Zeiten,  von  denen  wir  gute  Kunde 
haben,  als  das  Fest  des  Apollon  Patroos  anzusehen. 

«  Von  dem  Patroos  wird  die  Abwehr  allgemeiner  Plagen  (koinog 
und  Xi^iog)  erwartet.  Ihn  wollen  die  furchtbaren  Bräuche  des  VI 
versöhnen. 

.  Am  VII  ist  er  versöhnt,  dankbar  bringt  man  ihm  Erstlinge  der 
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Feldfrüchte*)  dar  und  freuet  sich  der  Gnade  des  Hunger-abwehren- 
den  Gottes.  —  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sich  in  denFestacten**} 
ein  gewisser  Mangel  an  Zusammenhang  zeigt,  da  das  andere  Momenl, 
Abwehr  der  Pest,  am  Vli  keinen  Ausdruck  findet,  so  viel  man  weiss. 
Von  dem  Parallelfeste  auf  Delos  unterschieden  sich  die  attischen 
Thargelien  wesentlich.  Den  Deliern  war  Apoll  am  VI  ungeboren, 
der  Gott  des  attischen  Thargelienfestes  aber  war  der  fertige  in 
vollster  Furchtbarkeit  drohende  Gott  der  Landplagen  (Homer  IL  I, 
45),  dessen  Milde  und  Gnade  aber  wiederum  die  sicherste  Gewähr 
für  HeU  und  Leben  der  Bewohner  und  für  des  Lebens  Nolhdurft 
(Brotkorn)  darbot. 
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Es  wurden  zwei  athenische  Kalendertage  von  diesem  Feste  be- 
trolTen,  wie  ausPlatoBep.  p.  327  sq.  hervorgeht.  Nach  dem  Festzuge 
der  Inländer  und  dem  der  (in  Attica  sich  aufhaltenden)  Thracier  (am 
hellen  Tage)  steht  für  den  Abend  ein  Fackelspiel  zu  Pferde  und  für 
die  Nacht  eine  Pannychis  bevor.  Wenn  nun  Proclus  zum  Timae. 
(G.  A.  60;  22;  Böckh  Studien  p.  174  sq.;  sieh  Panathenäen  S.  129) 
einmal  den  XX  Thargelion,  das  andere  maidenXIXfür  dieBendideen 
angiebt  und  beide  Angaben  auf  Autoritäten  stützt,  so  möchte  es  das 
Beste  sein,  beide  Kalendertage  zu  behalten  und  die  beiden  Festzüge 
auf  den  Lichttag  des  XIX***),  die  Lampas  und  Pannychis  auf  den 
Abend  und  die  Nacht  des  XX  zu  setzen,  f) 

*)  Man  erwartet,  mit  Bezug  auf  das  durch  die  Pest  bedrohete  Leben  der 
Bürger,  noch  ein  Soterien-Opfer,  welches  Apoll  gnädig  annimmt  und  wovon 
günstige  Zeichen  ausgehen  für  die  leibliche  Wohlfahrt  aller  Bewohner,  dann 
eine  feierliche  Annahme  des  verheissenen  Guten  (ra  dya^ä  di%BaQ'ai  wie'ETri- 
yq.  dv.  n.  3  lin.  15  und  Öfter). 

*•)  Die  Festacte  der  Thargelien  stammen  vermuthlich  aus  verschiedenen 
Zeiten.  Die  d'aQyi^Xia  (Erstlinge)  scheinen  älteren  Ursprungs  (s.  Einl.  S.  50) 
als  die  Menschenopfer  (s.  daselbst  S.  53  f.). 

***)  Auf  den  XIX  werden  die  Kallynterien  gesetzt.  Die  Kallynterienbränclie, 
welche  etwa  Morgens  den  XIX  in  Athen  bei  Ablieferung  der  gereinigten  Tempel 
stattfinden,  schliessen  sich,  unter  einer  gewissen  Voraussetzung,  den  im  Piraeus 
etwa  mittags  den  XIX  beginnenden  Bendideen  passend  an.  Diese  Voraus- 
setzung ist  die,  dass  beide  Feste  dogmatisch  zu  einander  gehörten,  indem  sie 
sich,  wie  die  Plyuterien,  auf  den  dogmatischen  Erechtheus  bezogen. 

f )  Das  Fest  fällt  also  in  den  Sommer,  s.  S.  136.     Dies  bestätigt  Plato  Rep. 
p.  250:  fifT«  LdQ(OTog  ^oLvyiccczov  oaov,  Sts  xal  d^egovs  owog. 
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Der  Festschmaus  konnte,  nach  der  Pompe  und  unmitlelbar 
nach  dem  Fackelspiel,  in  die  Pannychis  selbst  faDen.  Bei  dem 
Feste  einer  Mondgöttin  am  XX  darf  dies  nicht  Wunder  nehmen; 
denn  wenn  der  Mond  zwanzig  Tage  alt  ist,  geht  er  spät  auf  und  die 
Erscheinung  des  Mondes  ist  ein  passendes  Signal,  um  das  Opfer  für 
die  Mondgöttin  zu  beginnen.  Vom  Staat  unterstützte  Opfer  gehen 
aus  den  beiden  Hautgelder -Inschriften  herror  C.  I.  I  n.  157  und 
Rang.  n.  842. 

Der  Bendisdienst  ist  erst  bei  Socrates'  Lobzeiten  in  Athen  ein- 
geführt, Plato  a.  0.  xal  &(ia  tr/v  ioQttjv  ßovlofisvog  %'6daa6^ai 
xCva  TQOTtov  noiT^0ov6iv  fcTS  vvv  nQfStov  ayovtsg.  Von  drei  Ver- 
suchen, das  Einführungsjahr  zu  fixieren,  hat  jeder  zu  einem  beson- 
deren Ergebnisse  geführt,  zu  Ol.  83,  4,  zu  Ol.  87, 3,  zu  Ol.  90(G.A.60, 
22).  Anlass  mochten  die  herrschenden  Epidemien  sein;  s.Einl.S. 86. 

Die  Einführung  einer  neuen  Artemis  noch  in  Socrates'  Zeit  be- 
stätiget das  Zutrauen,  welches  die  Athener  zur  Artemis  hatten.  Der 
Zweck  der  Einführung  scheint  die  Erlangung  von  Heil  und  Segen 
zu  sein  für  alle  Neugeborenen,  welche  in  der  Dogmatik  durch  das 
Erechlheuskind  vertreten  werden;  s.  S.  408. 

Eine  Annexion  der  Bendisfeier  an  die  Plynterien  hat  an  sich 
manches  für  sich*),  kann  ^ber,  wenn  Bendideen  am  XJX  und  XX, 
Plynterien  am  XXV  stattfinden  sollen,  nicht  erreicht  werden  ohne 
eine  Hypothese,  welche  über  die  Zeugnisse  hinausschreitet.  Lassen 
wir  also  die  4  Tage  zwischen  beiden  festlos. 

Die  Pompe  scheint  im  Piraeus  gehalten  zu  sein,  nicht  zwischen 
Stadt  und  Piraeus;  wäre  Eine  Pompe  z.  B.  vom  Erechtheum  aus 
nach  dem  Hafen  hinabgezogen,  ij  rwv  i7Ci%(üQl(üv  nogiJttj,  so  wur- 
den die  Schaulustigen  wohl  einfach  mitgegangen  sein,  und  Piatos 
Worte  so  etwas  verrathen.  Eine  Beziehung  zum  Erechtheus  ist 
dennoch  möglich.  Wir  kennen  die  Kallynteriengebräuche  des  XIX 
Thargelion  sehr  wenig,  doch  gehen  sie  jedenfalls  den  städtischen 
Athenadienst  vornehmlich  an ;  ein  neues,  im  Piraeus  gleichzeitig  ge- 
feiertes Fest,  musste  sich  in  Verhältniss  setzen  zur  Athena,  der  frü- 
heren Eigenthümerinn  des  XIX,  da  der  Piraeus  nicht  wie  ein  abge- 
legenes Dorf  Sonderfeste  haben  kann  ohne  Bezug  zum  haupt- 
städtischen Cultus. 


♦)  Der  Bendistempel  (auch  der  der Munychia)  liegt  am  phalerlschen  Strande, 
wo  das  Palladiam  gebadet  wird. 
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Plynterien. 

Kalenderzeit,  Thargelion  VI  v.  E. 

Den  attischen  Plynterientag  setzt  Plutarcli  Aicib.  34  auf  fxri} 
g}d'ivovtog,  Pliotius  lex.  p.l27  auf  dsvtBQa  q)d'ivovtog  (G.A.  61,  6 
und  3).  Auf  einer  Inschrift,  C.  I.  II  n.  2265,  sind  die  parischen 
Plynterien  so  mit  der  ni^ntrj  dmövtog  des  Monats  Hippion  zu 
Eretria  parallel  gesetzt,  dass  beide  Datierungen  denselben  Tag  be- 
treffen, und  dass  mithin  der  eretrische  Plynterientag  JtduTttrj  ^'0'^- 
vovtog  gewesen  zu  sein  scheint.  Auch  ohne  die  plutarchische  extri 
mit  der  inschriftlichen  ns^TCtri  künstlich  *j  zu  identificieren,  stützen 
sich  beide  Daten  gegenseitig,  mag  nun  die  Tti^ntri  eine  blosse  Va- 
riante der  €xtri  oder  ein  Anzeichen  sein,  dass  das  Plynterienfest 
mehrtägig  war  und  noch  Tage  nach  der  extri  mit  umfasste. 

Den  letzteren  Weg  hat  vorlängst  Dodwell  de  cyclis  p.  349  sq. 
eingeschlagen,  und  zwar  schon  wegen  der  Sevriga  des  Photius. 
Dodwell  setzt  die  Plynterien  fünftägig  von  der  extri  bis  ixxvSsvtiQa, 
an  ersterem  Tage,  dem  Haupttage,  sei  AIcibiades  zurückgekehrt  (a. 
0.  p.  350).  Es  ist  aber  unwahrscheinlich,  dass  der  erste  Plynterien- 
tag,  unter  den  5,  Hauptfesttag  war;  und,  dies  einmal  zugegeben,  das 
Zeugniss  des  Photius  ist  damit  nur  halb  anerkanni.  Photius  musste, 
wenn  .er,  statt  die  5  Kalendertage  zu  nennen,  nur  einen  auswählte, 
offenbar  den  Haupttag  nennen,  nicht  den  letzten  Tag  oder  sonst 
einen  Nebentag.  Lässt  man  aber  die  SsvtiQ'a  des  Photius  als  Haupt- 
tag stehn,  so  hat  wieder  Plutarch  Unrecht  zu  melden,  AIcibiades  sei 
am  Plynterientage,  der  extri,  dem  wichtigen  Trauerfeste  der  Stadt, 
heimgekehrt.  Das  Factum  selbst,  AIcibiades*  Heimkehr  am  Plyn- 
terien-Hauptfeste,  ist  sicher  genug  durch  das  Zeugniss  Xenophons, 
der  nur  leider  das  Datum  nicht  angiebt.  Hell.  1,  4,  12.  Ueber  dieses 
können  also  in  der  That  Zweifel  entstehn.  Aber  die  TCs^Tttrj  dmöv- 
tog der  Inschrift  spricht  doch  für  die  Richtigkeit  der  plutarchischen 
exrrj  q)d'ivovtog. 

Die  sxrrj  q)d^ivovtog  ®aQyri^t>(Svog  (irivog  ist  also  der  Plyn- 
terientag in  Athen  gewesen,  und,  falls  das  Fest  mehrtägig  war,  der 


*)  Bergk  Beitr.  z.  Mtsk.  p.  25  setzt  den  Hippion  zu  29  Tagen,  so  dass  die 
ni(inT7j  dniovToq  d.U(p^£vovTog  mit  der  plutarchischem  ?xrij  eines SOtägigen 
Thargelion  gleich  sein  medite.  Diese  künstliche  Identification  ist  nicht  rathsam. 
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Hauptfestlag.  Zu  dieser  Ansicht  sind  auch  die  meisten  Forscher 
gelangt.  Corsini  F.  A.  II  p.  365  verwirft  die  äavriQa  des  Pholius 
vollständig,  und  zur  Hälfte  hatte  selbst  Dodwell  das  Datum  des  Pho- 
tius  abgewiesen,  sofern  es  ihm  nicht  Haupttag  war.  Durch  datierte 
Decrete"^)  ist  eine  Entscheidung  bisher  nicht  möglich  (da  nämlich 
am  Plynlerientage  alle  Geschäfte  ruheten,  so  würde  ein  von  der 
devtäga  datiertes  genügen,  um  dieselbe  als  Datum  des  Haupttages 
zurückzuweisen]. 

Als  dem  Plynterien feste  vorhergehend  nennt  Photius  a.  0.  die 
Kallynterien  am  XIX  Thargelion.  Bötticher  Tekton.  II  p.  169  weist 
nach,  dass  sie  ein  Ausfegefest  waren;  xdllvvtQOv  bedeutet  beiPlut. 
Dio  55  einen  Besen,  xällvöfia  bedeutet  Ausgefegtes,  welchen  Sinn 
auch  xaXXvvHv  mitunter  hat.  Dies  ist  annehmbar.  Schol.  Hes« 
igy*  812  Vollb.sagt:  Ti^v  ivveaKaidexärrjv,  (6g  xal  rrjv  doctcoxttt- 
dsxdrrjv,  ta  naxQia  täv  ^Ad'rjvaicov  xad'aQ^otg  anoSCScuöi  xal 
aitOTQOTtatg,  ag  ^iköxoQog  Xsyei  xal  *  ä^q)6r6Qog  [xccl  'Afifpo- 
tSQogf]  i^r^yrital  t(DV  TcatgCtov  avdgsg.  Hier  ist  nicht  von  sitt- 
licher und  religiöser  Reinigung  die  Rede,  sondern  vom  Entfernen 
des  Schmutzes,  wie  die  hernach  folgenden  Worte  zeigen:  TCQog  xr^v 
aq>aiQefSiv  ttSv  tcsqI  iq^äg  ^okv6^dtC3v,  Photius'  Ansatz  der  Kal- 
lynterien auf  den  XIX  stimmt  also  mit  den  Sitten  der  Athener  und 
muss  festgehalten  werden,  ungeachtet  sein  Plynterien-Ansatz  bedenk- 
lich ist,  also  auch  sein  Kallynterien -Ansatz  leicht  falsch  sein  könnte. 

Schömann  (Alt.  11  p.  417)  hält  sämmlliche  drei  Daten  fest  und 
dehnt  das  Reinigungsfest  vom  XIX  bis  zun)  XXV  aus.  Diese  Reini- 
gungswoche hat  ihren  Haupttag  am  Schiuss,  den. XXV  (Plynterien 
im  engeren  Sinne);  er  nennt  sie  als  Ganzes  Plynterien  (Plynterien 
im  weiteren  Sinne).  Indess  nach  Anleitung  des  Schol.  Hesiod.  a.  0. 
war  es  athenische  Sitte,  Reinigungen  am  XVIII  und  XIX  anzustellen, 
es  scheint,  dass  der  Reinigungstag  am  XiX  Schlusstag  der  xad'aQfioi 
war,  nicht  Anfangstag. 

Schömanns  Ausdehnung  der  Reinigungszeit  nach  abwärts  ist 
auch  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  am  XX  das  Fackelfest  der 
Bendis  folgt.     0.  Müller  (G.  A.  61,  3)  wollte  bei  den  differenten 


*J  Vom  XXVIII Thargelion,  also,  wie  man  gewohnlich  rechnet,  vom  3v.E., 
ist  das  Decret  der  Ephemeris  1857,  Heft  46,  n.  3166;  ein  anderes  Decret  vom 
3  V.  E.  des  Thargelion  beruht  auf  unsicherer  Ergänzung,  Böckh  Studien  p.29,  o; 
der  2  v.  E.  scheint  sich  nicht  als  Datierung  eines  Decrets  zu  finden;  das  von 
[@ccQ]yriXuovos  ^vri  xal  v[b\cc  datierte  enthält  im  Monatsnamen  vielleicht  eio 
Versehen,  Böckh  Mondcyclen  p.  48. 
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Angaben  über  den  Plynterientag  denselben  auf  XXI  oder  XXH 
setzen,  und  das  wegen  der  Bendideen,  nach  welchen  er  sogar  noch 
einen  Zwischentag  einräumte.  — 

Nach  Schömann  a.  0.  und  Petersen,  Feste  der  Pallas  p.  11, 
wären  die  Plynterien  voranzustellen,  hinterher  die  Kallynterien  mit 
4  Tagen  anzusetzen.  Aber,  abgesehen  von  Photius,  findet  sich  doch 
auch  Etym.  M.  p.  487,  13  KccllvvriJQicc  xal  nivvtrJQia  ioQtai 
ovo  'jid'tjvTjöi.  (Meurs.  Gr.  Fer.  p.  178)  das  Kallynterienfest  zuerst 
genannt.     Diese  Aufeinanderfolge  ist  die  überlieferte. 

Schömanns  Hypothese  ist  nicht  beifallswürdig,  obwohl  sie  ein 
artiges  Ganze  bildet  und  anscheinend  mit  allen  drei  Daten  wohl  aus- 
kommt. Das  Ganze  selbst,  das  combinierteReinigungs-  undSchmük- 
kungsfest,  dehnt  sich  auf  nicht  weniger  als  anderthalb  Wochen  aus, 
hat  eine  Menge  ganz  unbekannter  Nebenfesttage,  von  denen  einer 
noch  dazu  in  CoUision  mit  den  Bendideen  kommt,  welche  nicht  Ne- 
bentag*) eines  anderen  Festes,  sondern  selbst  Hauplfest  waren  und, 
wenn  auch  den  Plynterien  in  ihrer  Tendenz  verwandt  (siehe  S.  425  < 
Note***),  dennoch  mit  dieser  nicht  Ein  Fest  bildeten. 

Zweifelhaft  ist,  ob  auch  das  Datum  der  Eroberung  Trojas  mit 
zur  Plynterien-Frage  gehöre,  der  achtletzte  oder  siebentletzte  Thar- 
gelion.  Die  Theilnahme  Aqt  vo^oipvXaxsg**)  an  dem  feierlichen 
Geleit  des  Palladiums  zum  Meer  ist  auf  die  plynterische  tco^tctj,  von 
HofTmann  Pan.  p.  64  und  Rinck  Rel.  d.  Hell.  H  p.  178  bezogen  wor- 
den. Wenn  nun  gerade  die  Gesetzeshüter  der  Pallas  diesen  Festzug 
ordneten,  so  will  Petersen,  Feste  d.  Pal.  p.  12,  unter  dem  ans  Meer 
gebrachten  Bilde  das  in  dem  Gerichtshof  inl  naXkaSim  aufgestellte 
verstehen,  welches  aus  dem  eroberten  Troja  durch  Zufall  nachAttica 
und  in  die  Hände  des  athenischen  Königs  Demophon  kam,  des  zuerst 
vor  diesem  Gerichtshofe  wegen  tpovog  dxovOiog  belangten  (Paus. 
Att.  28,  8  sq.),  als  Stifter  des  Gerichtshofs  inl  IlakXadip  zu  be- 
trachtenden. Das  Stiftungsfest  hat  sich  wohl  dem  Eroberungslage  Tro- 
jas angeschlossen,  also  am  VH  oder  VI  oder  V  vom  Ende  desThargelion 
stattgefunden;  ganz  in  der  Nähe  des  Plynterientages.  Wenn  also 
Petersen  ä.  0.  einen  plynterischen  Festzug  ans  Meer  dadurch  ab- 


*)  Eher  kann  man  fragen,  ob  die  Kallynterien  zumNebenacte  der  Bendideen 
herabsanken. 

**)  Suidas  s.  v.  IV  p.  1273, 7.  ot  Sh  vofiocpvXccKsg  axqotpioLg  XsvyLoiq  ixQOovTO 
aal  iv  Tccig  9'iccig  inl  d'govcav  iyiccd'rivTo  HatccvtiytQV  xäv  ivvsa  dgxovzoov' 
Hccl  ty  IlaXXdSi  r^v  tto/m-tti;!/  inoGfiovif,  ots  xofit^otro  t6  ^oavov  inl  Tt)v 
^dXaaaav. 
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zuweisen  meint,  dass  er  ihn  dem  Bilde  inl  üalkaSC^,  dem  von 
Diomed  gebrachten  troischen  Palladium  zuweiset,  so  ist  zu  ent- 
gegnen, dass  die  Herkunft  gerade  dieses  Palladiums  wiederum  auf 
dieselbe  Kalenderzeit  führt,  welcher  die  Plynterien  angäiöreu.  Zu- 
gleich mit  dem  erechtheischen  konnte  auch  das  troische  Palladium 
gesühnt  werden,  sei  es  wegen  der  Verunglimpfung  durch  den  lokri- 
schen  Ajas,  sei  es  wegen  der  Todtschläge  des  Demophon. 

Wenn  nun  das  Plynterienfesl  mehrere  Taufbäder  verschiedener 
Palladien  umfasste,  so  könnte  jemand  die  devtiga  g>d'ivovtog  des 
Photius  als  die  speciellen  Plynterien  des  troischen  Bildes  empfehlen. 
Aber  durch  den  VUI  (VII)  v.  E.  als  troischen  Eroberungstag  gelangt 
man  mit  diesen  Neben-Plynterien  eher  auf  die  Sxtri  fp^Cvovxoq  des 
Plutarch  oder  einen  naheliegenden  Kalendertag,  als  auf  die  weiter 
abliegende  devtega  g>^ivovtog,  welche  auch  hier  wiederum  offen- 
bar im  Nachtheile  ist.  Hatte  also  eine  Lustration  auch  des  troischen 
Bildes  statt,  so  setze  man  sie  ebenfalls  auf  die  extri  fp^Cvovxog  oder 
«einen  unmittelbar  angeschlossenen  Tag  wie  die  ißdofirj  oder  die 

Unwahrscheinlich  aber  ist  es  unter  dem  ^oavov  der  Pallas 
(Suidas. ;  s.  o.  S.  429,  Note**)  das  i^tl  IlaHadip  zu  verstehen.  Von 
den  vo^oq>vlax6g  weiss  man  nur,  dass  diese  aus  7  Personen  be- 
stehende Oberaufsichtsbehdrde  eingesetzt  wurde,  als  Ephialtes'  An- 
trag die  Befugnisse  des  Areopags  beschränkte.  *)  Der  Areopag  also 
gab  gewisse  Befugnisse  an  die  Nomophylaken  ab,  wie  es  scheint. 
Nun  hat  aber  die  Athena  des  Erechtheums  und  ihr  Oelbaum  Be- 
ziehungen zum  Areopag,  so  dass  die  Nomophylaken  recht  wohl  den 
Festzug  für  die  Göttinn  des  Erechtheums  selbst  ordnen  konnten,  an 
welche  bei  ^oavov  zu  denken  zunächst  liegt. 


Ort. 

An  den  Plynterien  wurde  durch  umhergespannte  Seile  ein 
Tempel  abgesperrt  [7CSQLö%0Lvl6at),  das  Erechtheum  (Hoffmann  p. 
18);  denn  auf  das  aQxatov  ßgitag  dieses  Tempels  bezog  sich  das 
Fest  (G.  A.  61,  4). 

Für  das  geheimnissvolle  Bad  des  Palladiums  ist  eine  Oertlich- 
keit  ausserhalb  des  Erechtheums  aufzusuchen.  Petersen  freilich 
glaubt,  die  Badestelle  der  Göttin  sei  das  ßrechtheum  selbst,  wo  „ausser 


*)  Schümann  Alt.  1  p.  343;  C.  F.  Hermann  Ant.  1  §•  129, 16. 
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der  Erechtheusquelle  noch  eine  heilige  Cisterne  war''  Feste  der  Pal. 
p.  11.  Indess  bemerkt  Bölücher  Tekt.  II  p.  186  im  Allgemeinen 
gewiss  mit  Recht,  dass  solche  Weihbäder  ausserhalb  der  Cella  unter 
freiem  Himmel  am  Meere,  an  Fluss  oder  Quelle  stattfanden"^).  Wenn 
Bötticher  indess  vermuthet  (p.  187  sq.  a.  0.),  es  sei  das  Palladium 
nach  der  Quelle  Callirrhoe  gebracht  und  daselbst  Nachts  gebadet, 
hierauf  neu  geschmückt  und  ins  Erechtheum  zurückgebracht  wor- 
den, so  steht  dieser  Vermuthung  (abgesehn  von  Suidas'  oben  S.  429 
Note**  ausgeschriebenen  Worten,  in  denen  die  Plynterien  allerdings 
nicht  ausdrücklich  genannt  sind)  die  Stelle  des  Xenophon  Hellen.  1, 
4,  12  sq.  entgegen,  aus  welcher  unzweifelhaft  folgt,  dass  die  Plyn- 
terien am  Seegestade  begangen  wurden. 

Die  Worte  §  43  xaranXeovrog  d'  avrov  {tov  ^jäkmßLadov) 
0  TB  ix  TOV  necgaiäg  xal  6  ix  tov  aCTSog  o%Xog  tjd'QOtöd'fi  ngog 
Tag  vavg  zeigen  uns  eine  schon  versammelte  Menge  und  zwar  auch 
eine  stadtische.  Wäre  das  a0xv  der  Begebungsort  des  plynterischen 
Weibbades,  so  erwartet  man  den  .Xenophon  sagen  zu  hören,  die 
feiernde  Gemeine  sei  aus  dem  aOTv  hinweggeeilt,  weil  von  Sunium 
oder  den  Häfen  aus  sich  das  Gerücht  (in  der  Stadt)  verbreitet  habe, 
der  siegreiche  Alcibiades  komme  angesegelt,  und  die  Menge  der 
Feiernden  habe  sich  nach  dem  Piraeus  ergossen.  Statt  dessen  lesen 
wir,  wie  die,  ohne  Zweifel  schon  am  Ufer  Vereinigten  sich  —  nicht 
nach  dem  Ufer,  sondern  —  nach  einem  gewissen  Puncte  des  Ufers, 
dem  Landungspuncte  [uQog  Tag  vavg  Xen.)  hinbegeben.  Nur  durch 
Plynterien  am  Ufer  wird  die  Situation  deutlich.  Der  triumphierende 
Feldherr  kommt,  gleichsam  mitten  hineingefahren,  unter  die  gottes- 
dienstlich Trauernden.  So  tritt  die  Schärfe  des  Gegensatzes  heraus, 
wodurch  Alle  unangenehm  berührt  wurden. 

Auf  einer  Epheben-Inschrift  der  Ephemeris  n.  4098  lin.  10 sq. 
heisst  es :  övvsiijyayov  dh  xal  tt^v  IlakXäda  OakrjQOt  xdxetd'sv 
ndXiv  övvsLötjyayov  fiSTa  ^orog  x.  r.  A.  cf.  lin.  75,  und  auf  einer 
ähnlichen  n.  4097  lin.  9  Cvvaiviyayov  dh  xai  tt^v  IlaXXaSa  ^stcc 
Tcjv  ysvvriTav  xal  (Lücke).  Diese  Inschriften  bestätigen,  dass  das 
Ziel  der  Procession  Phaleron  war. 

An  einem  heiligen  Platz  zum  Weihbade  kann  es  in  der  ältesten 


*)  Nicht  eine  materielle  Wand,  sondern  fromme  Sehen  sollte  der  Schirm 
seiu^  welcher  die  trauernde  Gottheit  vor  Menschenangen  barg.  Daher  denn 
auch  die  äussere  Möglichkeit  das  Verbotene  zu  sehen  da  war,  so  wurde  Tiresias 
geblendet,  Callimach.  V,  79  sqq. 
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maritimen  Vorstadt  nicht  gefehlt  haben.  Es  sollte  der  Salzbrunnen 
bei  der  Burg  einen  unterirdischen  Abfluss  haben  und  in  einer  Quelle 
des  phalerischen  Hafens  ausmunden;  Schol.  Ar.  Av.  1694  Dind.  und 
Leake  Top.  p.  282  n.  6;  126  n.  7.  Hier  setze  man  also  den  Bade- 
platz an.  An  Heiligkeit  'brauchte  dieser  Quell  nicht  zuruckzustehn 
hinter  den  Oertlichkeiten,  ii  eiche  Petersen  vorschlägt,  da  ja  eben 
diese  es  sind,  denen  er  dem  Glauben  nach  entströmte. 

Wenn  ausser  dem  vom  Himmel  gefallenen  Palladium  auch  das 
troische  in  den  Plynterien  lustriert  wurde,  so  kommt  unter  den 
Oertern  auch  noch  der  Gerichtshof  iitl  UakkaSia  hinzu,  bei  dem 
das  troische  Bild  stand.  Forchhammer  (K.  Stud.  p.  370)  glaubt, 
derselbe  habe  innerhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  nach  der  pha- 
lerischen Seite  zu  gelegen ;  sicher  ist  es  nicht. 

Eine  an  die  Plynterien  angeschlossene  Stiftungsfeier  dieses  Ge- 
richtshofs (s.  S.  429)  konnte  auch  das  Heiligthum  des  Demophon, 
Theseus*  Sohnes*),  betreffen,  welches  Rang.  H  n.  2253  lin.  1  und 
18  vorkommt  und  möglicherweise  in  der  Nähe  anderer  Heiligthumer 
lag,  die  Demophons  Vater  (Plut.  Thes.  XVH  extr.)  gesliUtet  hatte,  also 
am  phalerischen  Hafen ;  es  ist  ganz  unsicher. 
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lieber  die  Religionsgebräuche  an  den  Kallynterien  ist  nichts 
überliefert.  Man  ist  auf  Schlösse  gewiesen  aus  Pbotius,  dass  man 
sie  feiere  Sri  Ttgcirrj  doxst  ^  ^'j^yQavXog  ysvo^^vr^  liqBva'tovq 
d-sovs  Koö^i'^öat.  Es  scheint  also  dieser  Feiertag,  XIX  Thargelion, 
den  Antrittstag  der  ersten  Athenaprieslerinn  zu  bezeichnen.  Die 
vorgenommenen  Ceremonien  mögen  in  diesem  Sinne  gewesen  sein. 
Es  mag  gewisses  Dienstpersonal  den  XIX  Thargelion  als  Abgangs- 
und Zugangs-Tag  gehabt  haben,  wie  die  beiden  lovr QiSsg,  Das 
Ausfegefest  war  das  Ende  des  Scheuerns  und  Fegens  und  den  Zu- 
gehenden wurden  die  Locahtäten  rein  abgeliefert. 

Die  Plynterien  sind  ein  religiöses  Fest,  nicht,  wie  die  Kallyn- 
terien, hervorgerufen  durch  das  Nutzliche  «und  Nothwendige.  Von 
den  plynterischen  Bräuchen  giebt  es  Nachrichten,  die  freilich  uber- 


*)  Rangabe  II  p.  947  lässt  nebenher  auch  den  Demophon  Sohn  de%  Keleos 
(Hymn.  in  Cer.  234)  zu;  doch  ist  der  Theseussohn  für  den  attischen  Cult  walir- 
scheinlicher. 
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aus  spät  und  zerstreut  sind.    Am  unbefangensten  sind  sie  von  Hoff- 
mann  Pan.  p.  18  sqq.  beurtlieilt  worden. 

Nachdem  das  Haus  der  Athena  Polias,  das  Erechtheum,  mit 
Stricken  umhegt*)  und  abgesperrt  war,  nahmen  diePraxiergiden**), 
ihrem  erblichen  Amte  gemäss,  dem  ältesten  Paliasbilde  Alticas  den 
Schmuck  (Helm  und  Speer)  ab.  Hierauf  wurde  das  Bild  (von  den 
Frauen  der  Praxiergiden ,  oder  von  den  Lutriden)  entkleidet  und 
verhängt;  vielleicht  ohne  dass  es  seinen  Heiligenschrein  oder  das 
Gestell,  auf  dem  es  stand,  verliess.  In  dieser  Verhüllung  nun  wurde 
es,  vielleicht  mitsammt  dem  Schrein,  zur  Thor  hinausgetragen  und 
im  Festzuge  an  den  phalerischen  Strand  geführt,  vermuthlich  auf 
einem  Wagen,  der  auch  die  Kleider  der  Göttin  trug.  Der  Festzug 
geschah  bei  Tage,  etwa  von  Sonnenaufgang  an.  Das  Priesterge- 
schlecht geleitete  ihn,  auch  die  Epheben,  wenigstens  in  späterer  Zeit, 
Ephemeris  4097,  s.  o.  S.  431.  Der  feiernden  Menge  war  die  ver- 
hüllte Pallas  sichtbar.**'^)  Als  es  in  Athen  „Gesetzeshüter"  zu  geben 
anfing,  in  Pericles'  Zeit,  waren  diese  befugt  den  Festzug  zu  ordnen. 
Das  Weihebad  selbst  scheint  an  der  Ausmündung  der  Burgquelle  bei 
Pfaaleron  stattgefunden  zu  haben.  Im  Festzuge  ^iirde  eine  Fei- 
genspeise  (Feigenkäse)  getragen.      Wahrscheinlich    war  es  eine 


*)  Pollux  VIII,  141;  nBQi6%oivCaai  xä  Ibqol  iXsyov  iv  tatg  dnotpQccai  ro 
änotpQtt^cciy  olov  nXvvtriQCoiq  xal  tutg  xoiavxaig  i^fiigaig, 

*♦)  Auf  der  oben  S.  431  angeführten  Inschrift  Ephemer.  n.4097  heisst  es, 
dads  die  Epheben  fisxa  xav  yBvvrixav  die  Procession  mit  dem  Palladium  voll- 
zogen. Diese  Gentilen  scheinen  die  Praxiergiden  zn  sein,  welche  die  Sorge 
für  alle  Gebräuche  hatten.  Pittakis  versteht  darunter  die  Amynandriden  und 
beruft  sich  auf  n.  186  seiner  Ephemeris.  —  Ephemeris  1856  H.  42  n.  2830 
lin.  13  ATPTA  UPAXS,  [naxcc  xä  n\oixQia  IlQai\iBQyiSaC\ ,  war  von  den 
Praxiergiden -Bräuchen  und  wohl  auch  den  Plynterien  die  Rede.  Pittakis  meint, 
an  den  Plynterien  habe  man  die  Heiligthümer  des  Zeus  Moeragetes^und  Apoll 
gereiniget;  siehe  S.  175  und  188. 

***)  Denken  wir  uns  mitten  unter  der  Menge  am  Ufer  und  gegenüber  dem 
Geschwader  des  ansegelnden  Alcibiadesdie  verhülltePallas,  so  konnte Plutarch  34 
sagen  ov  (piXotpQOVtoq  ovv  ov9'  svfisvag  id6%st  nQogdsxofiivri  xov  'AXat- 
ßiäärjv  ^  &s6g  naQaHaXvnxeod'oii  xal  dnsXavvHv  iccvx'^g  ,,sich  zu  verhüllen 
und  den  Alcibiades  fortzuweisen.**  Alcibiades  schauete  wohl  auf  die  Göttinn, 
aber  die  Göttinn  wollte  den  Alcibiades  nicht  sehen,  sie  verhüllte  ihr  Angesicht. 
BÖtticher  Tekt.  II  p.  166  und  196  ergänzt  bei  dnsXavvstv  iavx'^g  nicht  !i^X>t&- 
ßidSjjVy  sondern  entnimmt,  dass  die  Göttinn  „sich  von  sich  selbst  zurück- 
ziehe'S dies  sage  „ausdrücklich"  Plutarch  und  belege  damit  Böttichers  Be* 
hauptung,  an  den  Plynterien  gehe  Athena  zam  Hades.     Aber  Plutarch  sagt 

nichts  dergleichen. 

Monimsen,  Heortologrie.  OQ 
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Fasienspeise,  wie  Bötücher  annimmt,  denn  der  Tag  ist  ein  religiöser 
Trauertag;  G.  A.  61,  7-  Spät  Abends  zog  man  mit  dem  wieder  ge- 
reinigten Palladium  vom  Strande  zur  Burg  zurück  unter  künstlicher 
Beleuchtung,  fiBtä  ipwtog,  Ephemeris  n.  4098.  9cSg  bedeutet  bei 
Herodot  li  62  Lampenlicht. 


Deutung. 

Die  Plynterien  wurden  der  Athena  (idgato  rä  Ili.wt'qQLa  rg 
d'£^  Flut.  Alcib.  34)  und,  so  weit  die  Stadt  in  Betracht  kommt,  im 
Erechtheum  (s.  o.  S.  430)  gefeiert.  Wir  werden  uns  also  zunächst 
nach  einem  Dogma  des  Ei'echtheuskreises  umsehen  müssen,  und  die 
Frage  wird  sein,  ob  sich  eins  finde,  welches  für  die  Athena  des 
Erechtheums  einen  der  tiefsten  Trauertage  ihres  Cults  begründen 
könne? 

Der  Erechtheuskreis  enthält  in  der  That  eine  solche  Legende. 
Athena  hat  ihren  Pflegling  Erechtheus  den  Thauschwestern  anver- 
trauet; sie  geht  hinweg  und  die  Mädchen  in  frevelhafter  Neugier 
öffnen  die  räthselhafte  Erechtheuswiege,  sich  selbst  zum  grössten 
Leid,  s.  Einleit.S.  35,Note^.  Athena  ist  durch  den  Ungehorsam  und 
das  verrathene  Geheimniss  tief  beleidigt.  Der  Ort  der  Uebertretung 
ist  ofl'enbar  das  Erechtheum,  wo  Pandrosos  im  westlichen  Theil 
(Pandroseion)  wohnt  und  überhaupt  die  Thauschwestern  sich  auf- 
halten (Ovid.  Metam.  II,  738  sq.) ;  im  Erechtheum  wird  das  Erech- 
theuskind  gepflegt  (Apollodor  III,  14,  6  iv  dh  xm  tsiiivsv  tpag>6ls 
'EQix^oviog). 

Agraulos*)  und  eine  der  anderen  Dienerinnen  mussten  in  Folge 
ihres  Frevels  sterben.  In  den  Zeugnissen  wird  der  Tod  der  Agraulos 
in  Verbindung  gesetzt  mit  den  Plynterien:  Phot.  lex.  p.  127  tä  (ihv 
IIXvvrrJQiä  q)aöi  dva  xbv  ^dvatov  xijg^j^yQavkov  svtög  ivvavtov 
ft^  nXvv^vai  iad^rag,  d%^*  ovrcj  nkvv%'Bl6ag  x^v  6vo(iMiav 
kaßslv  xavxrjv;  G.  A.  61,  3.  Es  ist  dabei  Agraulos,  wie  die  a.  0. 
folgende  Erklärung  der  KaXlvvxrJQia  zeigt,  als  erste  Priesterinn 
(des  Erechtheums)   gedacht.     Cf.  Hesych  v.  nkvvxr^Qiu,    £oqxi^ 


*)  Leider  schwankt  die  Schreibang  dieses  Namens  zwischen  Agraulos  und 
Aglauros.  Erstere  Form  hielt  Leake  Topogr.  p.  91  n.  für  die  richtigere;  vgl, 
Hoffm.  Panathen.  p.  61.  —  Schömann  Alt.  II  p.  418  entscheidet  sich  für  Aglau- 
ros ,  ich  weiss  nicht  ob  darum ,  weil  er  in  den  Plynterien  ein  Fest  der  wieder- 
kehrenden Himmeisheitre  sieht. 
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^Jd^vfj0LV,  iJV  ijü  ry  ^j4yQavXa  tfj  KixQOTtog  dvyargl  ayovövv; 
Hoffmann  Panathen.  Not.  38. 

Hier  sind  die  anderen  Schwestern  nicht  erwähnt,  und  man  wird 
die  Plynterien  ,,zunächst"  (G.  A.  61,  3)  auf  Agraulos  selbst,  ohne  die 
Schwestern,  beziehen.  Auf  den  ersten  Blick  kann  dies  geboten  schei- 
nen ;  aber  da  in  den  Zeugnissen  Agraulos  Priesterinn  und  Cecrops- 
tochter  beisst,  so  ist  offenbar  vorausgesetzt,  was  sicher  und  gewiss 
ist,  dass  die  Plynterien  der  Athena  gefeiert  werden ;  die  Zeugnisse 
also  geben  uns  Plynterien,  die  der  Göttinn  mit  Bezug  auf  Agraulos, 
„zunächst"  also  nicht  der  Agraulos,  sondern  der  Athena  gelten. 

Wollte  man,  weil  bei  Photius  und  Hesycbius  von  Athena  nicht 
die  Bede  ist,  eine  Feier  aufsuchen,  welche  zunächst  der  Agraulos 
gilt,  so  könnte  es  nur  diejenige  sein,  bei  der  die  Epheben  vereidet 
wurden.  Denn  im  Ephebeneide  wird  Agraulos  zuerst  angerufen 
und  der  Eid  im  Agraulion  geleistet.  Aber  dieses  Vereidigungs- 
Fest  der  Epheben*)  ist  eine  Sache  für  sich  und  hat  mit  den  Plyn- 


*)  Corsini  F.  A.  II  p.  297  liat  mit  Giaud  ein  unabhängiges  Agraulosfest 
angenommen.  Es  fiel  in  den  Herbst,  wenn  es  nämlich  mit  jenem  der  Agraulos 
gebrachten  Menschenopfer  gleiche  Zeit  hatte,  das  die  Gyprier  im  Herbstmond 
Aphrodisios  (23.  Sept.  bis  23.  Oct.,  Herrn.  Mtsk.  p.  48)  begingen;  Corsini  a.  0. 
Auch  düifte  unter  den  inschriftlichen  iyyQUtpars  der  Epheben,  siehe  S.  306 
Note  **,  das  Agraulosfest  zu  verstehen,  also,  weil  die  lyyqottpaC  allem  An- 
schein nach  dem  Eingange  des  Boedromion  angehören ,  das  Agraulosfest  eben- 
dahin zu  setzen  sein.  Agraulos  hat  in  Athen  eine  Eigenpriesterinn  (Rang.  II 
n.  1111  'AyXttvqOv  tigeia  ^BiSoatgätti  x.  t,  X.).  Dieser  von  den  Thau- 
schwestern  unabhängigen  Agraulos  schwuren  die  Epheben.  Sie  ist  unter  den 
sieben  Schwurgötteru  des  Ephebeneides  die  erste,  Poll.  VIII,  106  (vgl.  Lycurg 
§  77)  tötOQSs  ^8ol  "AygavXog  *EvvccUos  ^AQrjg  Zsvg  0aXX<o  Av^a  'Hys- 
(lOVTj.  Ort  des  Schwurs  ist  das  Agraulion  an  der  Burg  (Detnosth.  19,  303:  tov 
iv  xA  xrlg'AyXuvQOV  tcSv  itpijßcov  oqkov).  Nicht  der  neugierigen,  ungehor- 
samen Agraulos  des  Erechtheuskreises  konnte  man  die  jungen  Athener  schwö- 
ren lassen.  Der  Epheben-  Schwur  war  vermuthlich  Hauptinhalt  des  unabhängi- 
gen, von  den  Plynterien  zu  trennenden  Agraulosfestes.  Man  wusste  später 
nicht  mehr  was  Agraulos  im  Eide  der  Epheben  bedeute  und  sann  daher  aus, 
Agraulos  sei  eine  Patriotinn  gewesen  und  habe  einst  in  schwerer  Kriegszeit  das 
Vaterland  durch  freiwillige  Hingebung  ihres  Lebens  gerettet;  Schol.  Dem.  1.  I. 
bei  Sauppe  p.  96;  vgl.  R.  E.  I  p.  268.  In  besseren  Quellen  finden  sich  für 
dies  fabelhafte  Mädchenopfer  theils  ,gar  keine  Namen  (Apollodor  III ,  15,  4), 
theils  andere  (Protogeneia,  Pandora,  Grote  gr.  Myth.  von  Fischer  übers.  I 
p.  183,  2);  bei  Dem.  60,  27  p.  1397  ist  von  den  Hyakinthiden  die  Rede,  vgl. 
Apollodor  III,  15)  8;  Euripides  hatte  die  Hyaden  Töchter  des  Erechtheus  ge- 
nannt, drei  an  der  Zahl,  Schol.  Arat.  172  (p.  67,  10  Bekk.).  Eine  ordentliche 
Consistenz  scheint  die  Patriotinn  Agraulos  in  der  Sage  nicht  gewonnen  zu  haben. 
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terien  nichts  zu  thun.  Wie  sollte  man  den  Epheben  an  einer 
T^liifa  iv  tatg  fuiki6ta  anog>Qdg  (Plut.  Alcib.  34)  den  Schwur 
abgenommen  haben? 

Freilich  könnte  man  sägen  und  hat  gesagt,  Agraulos  sei  Athena 
selbst,  Athena  Agraulos  (Harpocr.  p.  A'^^ylavQog  ^  ^yaziiQ  Ki- 
xfOTtog'  i6ti  dl  xal  indw^iov^A^vag)  ,,yerfalle  an  den  Plyn- 
terien den  Mächten  der  Unterwelt"  G.  A.  61  und  n.  3.  Dann 
sprechen  die  erwähnten  Stellen  des  Phot.  und  Hesych.  von  Athena 
Agraulos,  von  dem  Tode  der  Athena,  oder  wie  es  G.  A.  a.  0.  heisst, 
ihrem  Verfallen  aa  die  Mächte  der  Unterwelt.  Diesen  Sinn  ahnten 
Phot.  und  Hesych.  freilich  nicht;  sie  missverstanden  also  die  alten 
Dogmen? 

Die  Göttinn  Athena  verfällt  aber  niemals  den  Mächten  der  Un- 
terwelt. Für  eine  so  köhue  Hypothese  fehlen  genugende  Anhalts- 
puncte.  Die  Beschaffenheit  der  Zeugnisse  lässt  sich  durch  weniger 
kühne  Annahmen  erledigen. 

Agraulos  starb  im  Plynteriendogma.  Für  den  Ephebenschwur 
wurde  später  ausgesonnen,  Agraulos  sei  eine  Patriotinn  gewesen 
und  eines  patriotischen  Todes  gestorben.  Wie  die  Epheben  in  spä- 
terer Zeit  immer  mehr  hervortraten,  so  wusslen  Phot.  und  Hesych. 
von  der  Patriotinn*)  Agraulos,  die  den  Entschluss  der  Selbstopferung 
fasst  und  in  dem  Eidschwur  allein  vorkommt.  Sie  berichteten  also 
von  der  Magd  der  Athena  des  Plynterieudogmas ,  was  besser  auf  die 
Patriotinn  passte,  obwohl  allerdings  in  beiden  Legenden  Agraulos 
stirbt.  Was  sie  von  der  Plynterien -Agraulos  melden  —  dass  sie 
starb  — •  ist  nicht  falsch  berichtet,  aber  einseitig,  denn  sie  hätten 
nicht  von  der  Einen  Magd  Agraulos,  sondern  auch  noch  von  einer 
zweiten  gestorbenen  Magd  der  Athena  sprechen  sollen. 

Hierneben  lässt  sich  immer  noch  aufstellen,  Agraulos  sei  ur- 
sprunglich Athena  Agraulos'^*)   (die  Flurhüterinn;   die  agrarische 


*)  Ganz  wegwerfen  kann  man  das  Schol.  Dem.  19,  303  von  der  Patriotinn 
Gemeldete  nicht.  Eb  giebt  sich  als  Sage:  Xiyovei  9h  p.  95,  lin.  34  Saup.  Viel- 
leicht ist  es  aus  Philochoros,  der  doch  wohl  schwerlich  blos  citiert  wird,  um  die 
drei  Cecropstöchter  zu  constatieren :  "AyQavlog  %al  "Efföti  itcci  nävdgwsog 
d'vyariffsg  Kiitgonog,  äg  qifjaiv  6  ^iloxogog,  worauf  mit  X^yona»  dh  die 
Sage  von  der  aufopfernden  Patriotinn  folgt. 

**}  In  den  Ephebeneid  passt  die  flurhütende  Athena  vor  Ares  recht  gut. 
Die  Epheben  wurden  anerst  als  nsginoloi  verwendet,  um  die  Fluren  und  Gren- 
zen zu  hüten,  eine  Beziehung,  die  aber  auch  der  unabhängigen  Agraulos  der 
Burggrotte  untergelegt  werden  kann.    Da  der  Schwur  in  der  Agraulos- Stätte 
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Athena?)  und  habe  sich  abgelöst,  me  ^HQiyeveia  am 'Hcog  i^Qtyd- 
vBia,  Aber  der  Tod  der  Agraulos  ist  nicht  ein  Tod  der  Athena, 
sondern  der  von  ihr  abgelöseten  Nebenperson. 

Die  Mysterien  und  Weihen  für  Agraulos  und  Pandrosos,  in 
Athen  begangen  wegen  gottlosen  Aufmachens  des  Kästchens  in  dem 
Erechtheus  lag,  können  nur  die  Plynterien  sein;  Alhenagor.  legat. 
pro  Christ.  I :  %al  'Ayga'öXp  ^Adijvatoi  (iv0t7JQi(x  xal  rslBtäg 
Syovöi  xal  UapSgoöpy  at  ivo(ii<Jd7i0av  äösßstv  ävoil^aöat  tr^v 
luQvaxa;  Hoffmann  Panathen.  Not.  38. 

AmXVlHunychion  hatte  Gaea  den  embryonischen  Erechtheus  ge- 
boren undAthena  seine  Pflege  übernororoen(s.S.408).  40  Tage  hatte 
die  Pflege  gedauert  (bis  zum  Plynterientage],  als  Athena  nach  der  Sitte  *) 


(Dem.  19,  303)  geleistet  wird ,  so  ist  es  nicht  anffallend,  dass  die  Ortsgottheit 
Agraulos  vor  allen  anderen  genannt  ist  im  Eide.  —  Im  Erecbtheus-Dogma  kann 
Agranlos  nicht  als  Athena  Agraulos  genommen  werden,  da  nach  beiden  Versio- 
nen der  Sage  Agraulos  neagierig  und  anfolgsam  ist  (s.  S.  438  Note  **},  auch 
nicht  eine  Ausnahmestellung  hat,  sondern  entweder  mit  der  einen  oder  mit  der 
andern ,  noch  übrigen  Cecropide  vereioigt  wird,  mit  Herse  oder  mit  Pandrosos, 
(s.  ebendaselbst).  Weit  eher  ist  Pandrosos,  nach  der  besseren  Version  des 
Paasanias  und  Apollodor,  von  den  beiden  anderen  Thauschwestem  abzuson- 
dern. Schol.  Ar.  Lys.  439  behauptet:  ijt  tijg  TlavSQoaov  dh  ic«l  17  'A9yjvd 
ndviQOifog  nalBitai.  Sondern  wir  Pandrosos  als  Athena  aus,  so  sind  die 
beiden  anderen  ihre  Dienerinnen.  Im  Homer  hat  eine  Herrinn  zwei  Dienerin- 
nen (Nitzsch  zur  Odyss.  Th.  I  p.  54);  aus  dem  Atheuadienst  kann  man  die  zwei 
Lutriden  (G.A.  61, 15)  und  die  zwei  amPeplos  mithelfeDdeuArrhephoren  (Har- 
pocr.  p.  35,  6)  anführen.  Dennoch  fuhrt  die  Zweitheilung  des  Erechtheums  auf 
eine  von  Athena  unabhängige  Pandrosos.  Soll  Pandrosos  eine  Sonderstellung 
erhalten,  so  muss  man  sagen,  Pandrosos  sei  Gaea  und  das  Erechtheum  stelle  die 
alte  Einigung  von  Gaea  und  Athena  dar.  Für  eine  sehr  alte  Zeit  ist  das  nicht 
unmöglich,  für  die  historische  Zeit  aber  ist  einfach  Athena  mit  ihren  drei  Neben- 
figuren überliefertermassen  festzuhalten. 

*)  Siehe  die  S.  408,  Note  citierte  Stelle  aus  Censorin  XI.  —  Welcker  G.  L. 
I  p.  56  rechnet  40  zu  den  bedeutungslosen  Zahlen.  Aber  nach  Jul.  Firmici  Ma- 
tern! de  Errore  ed.  Bursian  p.  39,  4  wird  der  im  Gottesdienste  der  Proserpina 
als  eine  Jungfrau  ausgeschmückte  Baumstamm  40  Nächte  betrauert  und  Inder 
40.  verbrannt.  —  Die  schlimme  Zeit  der  Hitze,  wo  man  sich  nach  dem  ärzt- 
lichen Orakel  (Athen.  I  p.  22  E.  Lobeck  AgI.  p.  2085)  in  Acht  nehmen  soll, 
dauert  40  Tage;  cf.  Piin.  H.  N.  XXIII,  23.  —  Auch  die  40tägige  Un Sichtbarkeit 
der  PIejaden  (Hesiod  Ipy.  387  Vollb.)  kann  man  als  eine  Zeit  der  Sorge  und 
Bekümmemiss  für  den  Landmann  auffassen,  da  in  dieser,  der  Ernte  vorher- 
gehenden Zeit  die  Aehren  schon  gross  sind  und  hoch  auf  dem  Halme  stehen, 
mithin  dem  Wetterschaden  ausgesetzt  sind,  während  der  noch  sehr  jungen  Saat 
Hagel  und  Sturm  nichts  anhaben  kann,  s.  Einleitung  S.  10.  Vielleicht  sollte 
die  Erechtheuspflege  ihrer  ursprünglichen  Ansetzung  nach  mit  der  Unsichtbar- 
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griechischer  Mutter  für  diese  erste  glücklich  durchgemachte  Zeit 
der  brauronischen  Artemis*)  danlien  wollte  (hypothetisch).  Niemand 
wusste  noch  darum,  dass  die  jungfräuliche  Athena  heimlich  einen 
geborenen  **)  Knaben  warte  und  besorge ,  einen  vielgeliebten,  von 
ihr  der  Unsterblichkeit  bestimmten  (Apollod.  lll,  14,  6).  Sie  ver- 
trauete  ihn  also  in  seiner  Lade  den  Mägden  an,  die  ihn  so  lange 
allein  hüten,  aber  nimmermehr  hineinsehn  sollten.    Pandrosos***) 


keit  der  Plejaden  coiucidieren  (s.  Einl.  S.  11,  Note),  eine  Coincidenz,  welche  in 
die  alte  Zeit  geliort,  als  man  noch  wusste,  dass  Erechtheas  blos  bildlich  und 
in  der  That  das  Getreide  sei«  —  Die  (populäre)  Dauer  der  Solstitien  ist  40  Tage 
8.  S.  102. 

*)  In  der  Sage  ist  Athenas'  Entfernung  vom  Burghügel  und  vomErechtheus 
ganz  unmotiWert.  Als  die  Krähe  ihr  meldet,  dass  Erichthonios  aufgedeckt  sei, 
ist  Athena  beschäftigt,  den  Berg  Lykabettos  aus  Pallene  nach  Athen  zu  tragen, 
sie  lässt  ihn  vor  Entsetzen  fallen ;  Antigon.  Caryst.  12  bei  Leake  Top.  p.  160, 2. 
Antigonns  Carystius  (lebte  um  270  a.  Chr.)  hat  also  zwar  die  Athena  nach 
Pallene  gelangen  lassen ,  tou  wo  sie  um  den  Hymettns  herum  südwärts  nach 
Branron  abbiegen  konnte ,  hat  aber  selbst  nichts  von  Brauron  oder  der  Artemis 
Brauronia  gesagt  oder  auch  nur  gedacht.  Es  ist  also  hypothetische  Deutung, 
dass  die  ältere  Cultussage  Athena  nicht  an  der  Befestigung  der  Burg  arbeiten 
und  einen  Fels  aus  Pallene  holen,  sondern  nach  Brauron  gehen  Hess.  Nur  darin 
liegt  ein  Anhalt,  dass  aus  einem  Gang  nach  Brauron  leicht  ein  Gang  nach 
Pallene  gemacht  werden  konnte.  Auch  ist  durch  die  Torgeschlagene  Deutung 
Athenas  Weggang  begründet. 

**)  Auf  der  Inschrift  Ephem.  1860  H.  56  n.  4075,  gefunden  nördlich  vom 
Parthenon,  ist  anter  anderen  Kleinodien  verzeichnet  AIKNION  ABHNÄl 
„eine  Wiege  der  Athena*'.  Dergleichen  erhielt  sie  wohl  als  Pflegemutter  des 
Erechtheusknaben,  welcher  die  Neugebornen  Atticas  überhaupt  repräsentiert 
und  unter  Athenas*  Pflege  stellt.  Die  Priesterinn  der  Athena  ging  mit  der  Aegis 
in's  Haus  der  WÖchnerinn  (Zonaras  p.  77;  0.  Jahr  üb.  d.  bösen  Blick  Not.  120 
in  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  1855  p.  60).  Das  sollte  vor  dem  bösen  Auge  schirmen 
und  vermuthlich  bekam  Athena  dann  solche  Augen  aus  edlem  Metall  zum  Weih- 
geschenk, wie  sie  Ephem.  1858  H.  48  n.  3265  erwähnt  werden.  Die  Augen,  be- 
stimmt dem  bösen  Blick  zu  wehren,  finden  sich  häufig  mit  dem  Gorgoneion  ver- 
einigt (0.  Jahn  a.  0.  p.  65).  Vgl.  d.  Erkl.  zu  Soph.  0.  C.  706;  und  oben 
Seite  316  Note. 

***)  Diese  Version  hat  Pausan.  18,  2  und  ebenfalls  ApoUodor  III,  14,  6.  Die 
Schwestern  der  Pandrosos  —  nicht  die  Pandrosos  —  öffnen  das  Behältniss,  der 
Pandrosos  vertraut  Athena  das  Kind  an  (ApoUodor).  Nur  diese  Version  stimmt 
mit  dem  Pandroseion,  dessen  Eigen thümerinn  nicht  als  Schuldige  zu  denken  ist, 
auch  wenn  ApoUodor  gemeint  haben  sollte,  dass  sie  den  Untergang  der  Schwe- 
stern theilte.  Pausanias  spricht  nur  von  dem  Wahnsinn  und  Selbstmord  der 
beiden  schuldigen  Mägde,  Agraulos  und  Herse.  —  Nach  der  Version  des  Anti- 
gonns Caryst.  12  haben  Agraulos  und  Pandrosos  die  Lade  geöffnet,  was  schiecht 
passt  ziu*  Pandrosos-Stätte  im  £lrecbtheum  und  auch  schon  von  Leake  p.  91,  6 
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blieb  gehorsam,  die  beiden  anderen  Cecropiden  schaueten  den  ge- 
heimnissvolien  Knaben  in  der  Lade.  Zur  Athena,  die  nach  der  Seite 
hin  gegangen  war,  wo  Pallene  liegt  (und  wo  man  nach  Brauron  gehen 
ksLün),  kam  bald  die  Krähe  geflogen  und  meldete  ihr  den  Ungehorsam 
der  Schwestern  und  dass  ihr  Geheünniss  verrathen  sei,  ort  ^EQijfi'O- 
viog  iv  giavsQ^  (Antig.  Caryst.  12).  Tiefbeschämt  und  zürnend 
eilt  sie  zurück  und  erblickt  im  Erechtheum  die  Scene  der  Ueber- 
tretung,  Sie  verhängt  Wahnsinn  über  die  beiden  schuldigen  Mägde; 
welche  sich  von  der  Burg  stürzen,  wo  sie  am  steilsten  ist,  während 
die  gehorsame  Pandrosos,  fortan  allein  neben  Athena  im  Erechtheum 
wohnend,  Hitpflegerinn  des  Erechtheus  bleibt,  der  im  Heiligthum 
grossgezogen  wird.  Die  auf  heimlicher  Kindespflege  betrofl'ene 
Athena  aber  begiebt  sich  sofort  an  das  Seegestade,  trauernd  und 
verschleiert,  um  in  dem  sühnenden  Gewässer  sich  und  ihre  Kleider 
und  alles  was  au  die  Kindespflege  erinnert  reinzuwaschen.  Diese 
Reinwaschung  scheinen  die  Plynterien  zu  sein. 

Die  weitere  Pflege  des  in  der  Plyuterienzeit  7  monatlichen,  als 
lebensfähig  betrachteten  Erechtheuskindes,  wird  im  attischen  Kir- 
chenjahr nicht  weiter  verfolgt.  Denn  die  Arrhephorien  und  Pana- 
thenäen  betrafen,  seit  Erechtheus  aufhörte  Symbol  des  Kornes  zu 
sein,  den  erwachsenen  Landesheros;  s.  Einleitung  S.  38. 

Die  Kallynterien  kann  man  als  eine  Paraskeve  des  Plynterien- 
festes  ansehn;  desgleichen  die  Bendideen,  wiewohl  sie  nicht  ein  Act 
im  Plynterienfeste  waren.  Bendis  war  eine  Hebammengöttinn  wie 
Brauronia.  Gegen  das  Ende  der  40  Tage  (s.  oben  S.  408)9  o^^'*  ^^ 
40.  selbst,  mochten  diesen  Göttinnen  für  das  Gedeihen  des  geborenen 
Erechtheus  Geschenke  gebühren,  besonders  Kleider*);  vgl.  Welcker 
G.  L.  I  p.  575. 


verworfen  ist.  Bei  Athenagoras  leg.  pro  Christ.  1  (G.  A.  61,  8)  findet  sich 
Agraulos  mit  Pandrosos  vereinigt,  doch  ist  nicht  gesagt  ob  als  Mitschuldige.  Tn 
dem  Liebeshandel  mit  Hermes,  Ovid  Metam.  11,  749,  wird  die  schlimme  Neugier 
der  Agraulos  nebenher  erwähnt  (abdita  mderat  secreta  Minervae);  bei  dem 
Liebeshandel  steht  Pandrosos  ganz  aussen  vor,  nur  Agraulos  und  Herse  sind 
betheiliget.  Nach  Schol.  II.  I,  334  ist  freilich  Pandrosos  die  Braut  des  Hermes. 
*]  Privatpersonen  konnten  das  namens  der  Athena  thun,  in  der  Vorstellung 
dass  Athena  die  bei  der  Efechtheuspflege  gebrauchten,  an  den  Plynterien  abge- 
legten Kleider  darbringen  müsse.  Auch  eine  öfifntliche  Darbringung  aus  den 
Truhen  des  Erechtheums.  bestehend  in  Kleidern  (Peplos?),  ist  nicht  undenkbar; 
siehe  S.  185  Note. 
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Skirophorien. 

Der  Kalendertag  ist  Skirophorion  XII,  wie  durch  das  Zeag- 
niss  des  Schoi.  Ar.  EccI.  18  feststeht. 

Ort,  zunächst  ohne  Zweifel  die  Acropolis  (Harpocr.  p.  168 
Bekk.).  Um  den  Zug  nach  Skiron  anzutreten,  werden  die  Prieste- 
rinn  der  Athena  und  der  Priester  des  Poseidon-Erechtheus'*')  von 
der  Burgfläche  ausgegangen  sein^  da  sich  hier  die  Stätten  der  Götter 
befanden,  welche  sie  vertraten. 

Vielleicht  hahen  sie,  noch  ehe  die  Procession  selbst  begann, 
am  Vorabend  oder  frühmorgens  einen  Widder  geschlachtet,  denn 
sie  bedurften  eines  Widderfells  zur  Sühne.  Suidas  1,1p.  1404 
.  jdiog  KfjßSiov  .  ov  tb  tsQBtov  ^it  xid'vrai .  diSovCt  ts  rp  xb  Mh- 
Xi%Cci  xttl  tp  KtriiSiG)**)  jdit,  tu  Sh  xpSia  rovz<ov  ipvldööovöi, 
Sta  XQogayoQSvovteg.  Xgmvtai  d'  avtotg  ol  xe  ZJxiQoq>OQC(ov 
ti^v  noyLTCYiv  ötsXkovtBg  xal  6  daSovxog  iv  *EXBv6tvt  xal  aXkoi 
XLvhg  TtQog  x(yög  xad'UQfiovg  vjcoCxogvvvxBg  avxä  xotg  noöl  xäv 
ivayäv.  Indess  konnten  auch  schon  gebrauchte  Widderfelle  dienen 
{(pvXdoöovai);  8.  S.  386,  Note**. 

Wo  der  Priester  deS  Helios  oder  vielmehr  Apolls***)  sich  jenen 


*)  Harpocr.  p.  168  nennt  Poseidon,  Schol.  Ar.  Eccl.  18  den  Erechtheus. 
*♦)  Für  Ktrjatq)  kann  Ephemer.  1868,  H.48  n.3239  nicht  angeführt  werden; 
mit  Unrecht  ist  Hzrj  zu  Kt7i[aiov]  daselbst  ergänzt ,  da  der  [Maema]cte[rion] 
za  ergänzen  war.  Statt  KtTiöitp  im  Soidas  verlangte  Lobeck  t%BGCtp ,  Prelier 
yta^aqüitp  (Preller  Polem.  p.  141),  0.  Müller  hielt  die  Vulgata  fest.  Sollte 
vielleicht  der  Zeus  (Zeus  Soter),  welcher  die  athenische  Schatzkammer  im  Opi- 
sthodom  des  Partlienon  (Leake  Top.  p.  250  Saup.;  Breton  Athenes  p.  101) 
hütet  auch  den  Namen  Ktrjeios  geführt  haben?  Privatleute  stellen  einen  Zsvs 
KtTJaiog  auf  iv  tait>ie£oig, 

***)  x\then  hatte  keinen  Sonneiitempel  oder  ein  Priesteramt  des  Sonnengottes. 
Später  ideiitificierte  mau  Helios  und  Apoll,  und  der  mit  Apoll  gteichgeltende 
Helios  wurde  wieder  dem  Dionysos  gleichgesetzt,  Gerhard  gr.  Myth.  §.  456,  4. 
Dass  diese  Identification  aber  dahin  führte,  einen  geistlichen  Beamten  Priester 
des  Helios  zu  nennen ,  ist  nicht  nachweisbar.  Sauppe  Myst.  Inschr.  p.  46  ver- 
langt a^^der  Stelle  des  Harpocr.  p.  168  J|  üi%Qon6XBmg  €tg  Tivtx  xonov  xor/lov- 
[isvov  21%£qov  noQSvovTcci  ij  ts  Ud'i^vocs  tigsia  xal  o  tov  IloasiSiSvog 
CsQsifg  xal  6  tov  'AnoXXmvog  statt  des  überHeferten  xal  6  xov^HXCov,  Nur 
aus  späten  Zeiten  finden  sich  Spuren  von  attischem  Heliosdienst;  auf  einer  Sitz- 
stufe des  Theaters  steht  undeutlich  eingeschrieben  tsgslccg  ^HXloVy  auf  einem 
kleinen  kXiM^HXCap,  Vlscher  im  N.  Schweiz.  Mus.  III  p.43  und  60;  Corp;  Inscr. 
Gr.  I  n.  494. 
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anschloss,  wissen  wir  nicht.  Die  Procession  begab  sich  dann  nacli 
dem  Yorstädtischen  Orte  Skiron. 

Von  der  Feier  ist  weiter  nichts  bekannt  als  die  schon  er- 
wähnte Procession,  bei  der  der  Priester  des  Poseidon  -  Erechtheus 
einen  grossen  weissen  Schirm  in  der  Hand  trug,  und  die  Athena- 
Priesterinn,  namens  ihrer  Gottheit,  wahrscheinlich  den  höclisten 
Rang  einnahm,  also  ein  wenig  vorging,  während  die  beiden  Priester, 
mehr  wie  Untergeordnete,  ihr  zur  Seite,  aber  etwas  zurückbleibend, 
folgten;  6.  A.  61,  14.  Wer  in  der  Procession  das  Sühnenwidderfell 
trug,  ist  nicht  bekannt.*) 

Eben  so  wenig  können  wir  uns  von  der  heiligen  Handlung**), 
welche  auf  Skiron  stattfand,  eine  Vorstellung  machen;  gewiss  ist 
nur,  dass  das  Sühnwidderfell  darin  vorkam.  Vielleicht  übte  man 
auch  Mantik  auf  Skiron.  ***) 

Das  Sübnmdderfell  ist  vielleicht  mit  Anlass  zu  einem  Irrthum 
gewesen,  den  Clemens  begeht.  Die  Skirophorien  und  die  ihnen, 
wie  man  glaubt ,  angeschlossenen  Arrhephorien  gehören  nicht  zu 
den  Festen,  welche  die  Weiber  wegen  des  Raubes  der  Pherrephatta 
feiern.  Dennoch  rechnet  Clemens  Alex,  protrept.  p.  1 1  (0.  Müller 
A.  E.  UI,  10  p.  88  n.  61)  sie  zu  diesen.  Ausser  der  ähnlichen  Re- 
nennung  der  thesmophorischen  Skira,  s.  S.  289,  konnte  ihn  auch  der 
Gebrauch  des  Dioskodion  täuschen ,  welcher  in  den  Herbstmysterien 


*)  Etwa  die  Phytaliden ,  welche  zu  dem  Ende  nach  der  Borg  kamen  und 
den  Widder  opferten  oder  auch  ein  Fell  mitbrachten?  In  die  Theseus-Sage 
passt  nämlich  der  XIT  Skirophorion  als  Sühntag  des  Theseus,  der  am  VIII 
Hecatombaeon  die  Stadt  betrat.  Die  Phytaliden  sühnten  ihn  an  ihrem  ßcnfiog 
MbiIi^X^ov  Jiog  Pausan.  Att.  37,  3  vgl.  Plutarch  Thes.  XII  (ihX^xicc  ^vcav- 
Mff.    Der  Snhnort  des  Theseus  ist  nicht  weit  von  Skiron. 

♦*)  Nicht  einmal  der  Name  ist  sicher.  Bei  Strabo  IX  (Tauchn.  II  p.  236) 
inl  SnCgoi  (^EniOK^gcoing  alii  libri,  in  his  optimus  Paris.  Stephanus  VII 
p.  399  B)  iBQOnoUa  xig  schwankt  die  Lesart.  Die  Benennung  'EnCa-niQU  hat 
Steph.  Byz  v.  Sn^gog  und  im  Schol.  Ar.  Thesra.  834  giebt  cod.  R  in^üKVga 
d'vsrai  xfi  'A^r^va,    Hier  ändert  Fritzsche  inl  ShCqco, 

***)  Auf  Skiron  lag  ein  Seher  aus  Dodona,  Skiros,  begraben,  s.  S.  56  Note**; 
Photius  p.521, 22Por3on^x/povT09ros  jidijvTjai,  itp*ov  otfiävrsig  ina&s^ovTo, 
Aus  Dodona  holten  sich  die  Sparter  ein  Orakel  (Cic.  de  Div.  I,  34  §  76).  Dabei 
wurde  ein  Geräth  auf  den  Boden  gestellt,  sein  Inhalt  waren  Loose;  Preller  R,  E. 
II  p.  1195.  Wenn  man  in  dieser  Art  die  Zukunft  befragte,  musste  man  also 
niedersitzen  (|}ca^ffol^co).  Man  mochte  hier  mit  Loosen  und  Würfeln  sowohl 
im  Ernste  das  Schicksal  befragen,  als  auch  Glücksspiele  betreiben.  Vom  Wür- 
felspiel auf  Skiron  ist  mehrfach  bei  den  Alten  die  Rede.  Vgl.  Welcker  Alt. 
Denkm.  III  p.  1  sqq. 
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vorkommt.  Die  sommerlichen  Skirophorien  sind  ein  Atbenafesl  mit 
Ceremonien  der  Zeus- Religion,  Demeter  und  Rore  haben  keinen 
Theil  daran.  •) 

Skiras  ist  ein  Specialname  der  Stadtgöttin,  in  so  fern  sie 
Schutzerinn  der  Olive  und  des  dem  Oelbau  günstigen  Bodens  ist; 
die  Olive  verlangt  einen  trockenen,  steinigen  Kalkmergel,  da  kommt 
sie  am  besten  fort  (s.  Einleitung  S.54);  nach  dieser  Bodenbeschaffen- 
heit  nennt  sich  die  Göttinn  (Skiras  von  y^  öxiggäg).  Lange  ehe  die 
Stadtgöttin  diesen  (aus  Salamis  vermuthlich  eingeführten)  Special- 
namen erhielt,  muss  sie  im  Verein  mit  Zeus,  der  einst  allein  die 
Aegis  führte,  die  Olive  und  den  Oliven-Boden  vor  Wetterschaden 
geschirmt  haben;  doch  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  es  schon  vor 
Alters  ein  Specialfest  des  Oelbaus  in  dieser  Jahreszeit  (Skirophorien 
unter  anderem,  älterem  Namen)  gegeben  habe. 

Der  Name  Skiras  bedeutete  also  keineswegs  Schirmgöttio. 
Dennoch  wurde  in  Athen  eine  künstliche  Anspielung  ausgedacht; 
6kCqov  sollte  Schirm  bedeuten ;  so  heisst  der  Schirm  sonst 
nicht,  es  ist  eine  erzwungene **i)  Wortbildung.  Man  wählte  einen 
Schirm  von  auffallender  Grösse  (wenn  Bekker  bei  Harpocr.  p.  168>  8 
li,iya  richtig  emendiert;  vgl.  Dübner's  Schol.  Ar.  p.  539).  Nun 
konnte  man  das  Fest  ein  Schirmtragefest  nennen,  was  offenbar  die 


*)  Kein  Zeugniss  sagt,  dass  die  Skirophorienfeier  ausser  Athena,  Poseidon. 
Erechtheus  und  Helios-Apoli  auch  noch  Demeter  und  Köre  anging.  Die  Gram- 
matiker meinten  nur  ein  einziges  Fest  Skira  genannt  vor  sich  zu  haben ;  nun 
sagten  die  einen,  es  sei  ein  Athenafest,  die  anderen  es  sei  ein  Fest  der  Demeter, 
die  jenes  bejaheten,  leugneten  dieses.  Schol.  Ar.  Eccl.  18  S%C^a  ioQvri  Icti 
f^g  Znigadog  'A&fivag  Snigotpo^imvog  tß\  ot  d^  Jiqfi,fitQog  xal  Ko^ijg, 
iv  ^  6  tegevg  tov  'Egsxd'ecag  tpigei  amotÖBiov,  Hier  ist  ot  91  bis  Koifrig 
Parenthese  und  was  beschrieben  wird,  sind  bloss  die  Skirophorien:  ,,Am 
Athenafeste  des  XII  Skirophorion  —  welches  freilich  Anderen  für  ein  Demeter- 
fest gilt  —  wird  ein  Schirm  vom  Priester  4es  Erechtheus  getragen'*.  Hiemach 
kann  ich  Sauppes  Ansicht  (Myst.  In.  p.  46)  nicht  theilen,  dass  sich  bei  den  Ski- 
rophorien der  Athena  Skiras  sowol  Demeter  und  Persephone  als  auch  Apollon 
gesellt  haben. 

**)  Auch  wenn  von  der  Wurzel  Ski  leicht  zu  a%{qov  (umbrella)  gelangt 
wurde  (G.  Curtius  Ety.  I  p.  137),  hat  doch  die  Sprache  onigov  als  Appellativ 
▼erschmähet.  Schirme  sind  öKiädeuc  oder  axtadta,  die  Tragenden  aniadii- 
ipoQOij  ebenfalls  im  Ritual  des  Gottesdienstes  vgl.  A.  E.  III,  10  p.  292.  Das 
heilige  Schattendach  des  Dionysos  heisst  aniäg  (Poliux  VII 174).  Ware  ühUqov 
(Schirm)  eine  naturliche  Sprachbilduog»  so  würde  sie  neben  den  anderen  Be- 
nennungen in  Gebrauch  gekommen  sein. 
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Bedeatung  von  öxtQotpoQUc*)  ist  (0.  MQller  A.  E.  III,  10  p.  87), 
und  der  Name  der  Göttinn  trat  in  den  Bräuchen  hervor.  Wenn 
hiernach  die  Athena  Skiras  eine  Schirmgattin,  und  die  Skirophorien 
ein  Fest  der  Beschirmung  und  Beschützung  zu  sein  schienen,  so 
werden  wir  doch ,  um  den  besondern  Sinn  des  Festes  zu  finden,  uns 
an  die  noch  nicht  umgedeutete  Schützerinn  der  yij  öxiQQ&g  Xsvxij 
tig  dg  yviffog  halten  müssen;  um  so  mehr  als  es  an  sich  etwas  Be- 
deutungsloses ist,  dass  eine  Frau  sich  eines  Schirms  bedient  (Schol. 
Ar.  Eq.  1348).  Es  gilt  also  das  Fest  dem  Schutze  des  Kalkbodens 
und  der  Oliven,  welche  er  trägt,  s.  S.  454. 
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Kalenderzeit.  Der  Monat  steht  durch  ein  Zeugniss  fest 
(Etym.M.p.  149  heisst  es  von  der  dQQi]ipoQ^a,**)  dass  sie  eine  iogti^ 
ijatsXovfistni  ty  ^A^riv^  iv  tp  2]xcQog)OQC(5vc  fii^vi  sei;  G.  A. 
61  •  13).  Unter  der  aQQritpoqCa  des  Etymologen  kann  nur  die 
geheimnissvolle  Amtshandlung  der  Athenapriesterinn  und  der  bei- 
den Arrhephoren,  wie  sie  aus  Pausan.  1,  27  bekannt  ist,  verstanden 
werden,  und  je  unsicherer  die  Deutung  der  Ceremonie  ist,  desto  we- 
niger darf  der  bezeugte  Monat  (Skirophorion)  aufgegeben  werden. 


*)  Schomann  Alt.  TI  p.  419  hält  zwei  Deiituugen  für  möglich  nnd  beide 
gleich  zutreffend.  Davon  kann  ich  mich  nicht  überzeugen.  Der  Name  der  Göt- 
tin läset  sich  zwiefach  deuten ,  Erfinderinn  des  Schirmes  aa^gov,  und  Göttinn 
des  Kalkbodens  (s.Bekk.  Au.  p.  304),  aber  das  Fest  lässt  nur  Eine  Deutung  zu, 
die  von  Müller  gebilligte  Tragung  von  Schirmen.  Die  ülierlieferten  Processions- 
gebräoche  enthalten  keine  Spur  davon,  dass  Gyps  benutzt  sei  um  ein  Athena- 
bild  einzuhreiden  (Schol.  Ar.  Vesp.926  'Ad^va  Sniggag  oti  t^  XevH'g  XQ^srai). 
Die  am  XII  Skirophorion  im  Festzuge  vertretene  Göttinn  war  die  Athena  der 
Burg.  Man  dachte  die  Stadtgöttion  als  Erfinderinn  des  Schirms  (als  Skiras, 
von  dem  anigov  =  amccdBtov)  und  glaubte  die  Tragweite  ihres  Namens  und 
Festes  durch  den  Schirm  erledigt.  Man  führte  die  hieratische  Spielerei  (0. 
Muller  a.  0.)  allen  Ernstes  durch. 

**)  Das  Femininum  ist  durch  Lysias  21,  5  gesichert.  Meursius  Gr.  Fr.  p.  49 
hat  an  den  übrigen  Stellen  ra  aggfitpogiee  und  auch  die  anderen  Formen  (s.  S. 
448  Note  *)  als  Neutra,  ebenfalls  Passow-Rost  Lex.  xa  aggrifpogia.  Die  femi- 
nine und  neutrale  Form  ist  such  sonst  in  Festnamen  eine  neben  der  anderen 
üblich  gewesen ,  s.  Index  unter  „Feste*'.  So  urtheilt  auch  H.  L.  Ahrens  über 
die  Formen  Uvapotp^a  und  nvccvo^iptcCf  im  Rhein.  Mus.  XVII  p.  343  Note  11, 
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Mit  Grund  hat  sich  C.  Fr.  Hermann  gegen  0.  Mfiller's  Ansicht 
ausgesprochen,  welcher  die  Arrhephorie  in  die  Panathenäennacht, 
Hecatombaeon  XXVIII,  verlegt  Die  Arrhephorie  geschieht  nachts 
und  zwar  „in  der  Nacht  wenn  das  Fest  da  ist'^  TtaQaysvofiivrig  dh 
t^g  ioQf^g  Sq(S0iv  {al  äQQrig)6(foi)  iv  vvxtl  roidds  x.t.  A.  Wel- 
ches Fest?  das  Panathenäenfest,  meinte  0.  Muller,  der  am  Fries  des 
Parthenon  die  Arrhephorie  mitten  unter  panathenäischen  Gebräu- 
chen abgebildet  glaubte.  Auch  wer  diesen  Glauben  theilt,  wird 
doch  besser  thun,  die  Kalenderzeit  aus  dem  directen  Zeugniss  des 
Etym.  M.  a.  0.  zu  entnehmen. 

C.  Fr.  Hermann  sclzt  die  Arrhephorie  auf  XU  Skirophorion, 
also  auf  die  Nacht,  welche  dem  Lichttage  des  Skirophorienfestes 
unmittelbar  vorhergeht.  *)  Da  am  Skirophorienzuge  der  Erechtheus- 
Priester  Theil  hat,  die  Arrhephorie  aber  von  den  Alten  auf  Herse, 
des  Erechtheus  Mit-Pflegerinn,  bezogen  wird  (G.  A.  61,  13),  so  ist 
eine  Anlehnung  der  Arrhephorie  an  das  Skirophorienfest  recht  pas- 
send, also  Hermanns  Ansatz  zulässig.  Danach  ist  es  überllässig  bei 
Pausanias'  Worten  Ttagayero^^vr^g  81  f^g  ioQt'^g  zu  fragen,  ob 
hier  die  Arrhephorie  (eine  ioQtTJ  nach  dem  Etym.  M.  p.  149)  oder 
eine  andere  ioQtij  zu  verstehen  ist;  denn  die  gemeinte  ioQrij  ist  der 
XH  Skirophorion,  dessen  Nacht  die  Arrhephorie  enthält. 

Indess  lässt  sich  auch  die  Nacht,  welche  dem  XH  folgt,  wählen, 
kalendarisch  die  des  XIII  Skirophorion.  Wer  eine  Anlehnung  der 
Arrhephorie  an  den  Skirophorientag  wünscht,  findet  durch  die  XUI 
Nacht  diesen  Wunsch  ebenfalls  erfüllt  wie  durch  die  XU.  Es  ist 
dabei  eben  so  wenig  von  Belang,  ob  man  den  Pausanias  sagen  lässt 
„wenn  die  Arrhephorie,  das  Fest  des  XIII  Skirophorion  da  ist"  oder 
„wenn  der  Skirophorientag,  XII  Skiropliorion^  nebst  den  ihm  weiter- 
hin angeschlossenen  Festacten  herangekommen  ist."  Rinck  H  68 
hat  diesen  Ansatz  vorgezogen. 

Er  gewährt  einen  eigenthümlichen  Vortheil,  welcher  auch  Rinck 
nicht  entgangen  ist.  Die  Arrhephorie  ist  ohne  Zweifel  mysteriös; 
Etym.  M.  p.  149  wird  dpQijtpoQia  erklärt  Ttagä  tb  aQQrita  xal 
fivöttJQia  qiigBiv.    Wenn  es  nun  von  dem  Buphonienfeste  des  XIV 


*)  Dentüch  ausgesprochen  ist  dies  nicht  a.  0.,  aber  da  %  61  (Text)  „die 
Nacht  vor  dem  Feste**  bezeichnet  und  in  der  Anmerkang  13  ,,der  enge  Zusam- 
menhang mit  den  Skirophorien*'  urgiert  ist,  so  sollte  nach  Hermanns  Meinung 
das  Skirophorienfest  offenbar  so  auf  die  Arrhephorie  folgen,  wie  auf  die  Nacht 
der  Morgen  und  die  Tageshelle  folgt. 
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Skirophorion  heisst  ßovq)6via  iogti]  Tcakava  ^v  q>aCLV  aya^^ai 
li€tä  tä  (ivötTJQia  (Suidas  I,  1  p.  1029  Bernh.),  so  lässt  sich  diese 
Behauptung  so  erklären,  dass  die  Buphonien  des  XiV  auf  die  ge- 
heinnnissvolle  Ceremonie  des  Xlii  folgten.  Nun  sind  „die  Mysterien" 
ohne  nähere  Bestimmung  freilich  sicher  die  eleusinischen  im  Boe- 
dromion,  oder  die  von  Agrä  im  Anthesterion  ^),  nicht  aber  etwelche 
andere  mystische  Gebräuche  eines  anderen  Cults.  Man  kann  über 
die  mangelhafte  und  irreleitende  Meldung  des  ayac^ai  fisrä  xä 
(ivötiJQia  =  (iSTct  tä  aQQriq>6QLa  mit  Becht  Beschwerde  führen, 
muss  aber  so  viel  zugestehen,  dass  diese  mangelhafte  und  irrelei- 
tende Meldung  erklärlicher  ist,  wenn  die  Buphonien  ~auf  Mysterien 
im  Athenacult  folgten.  — 

Die  Shirophorien  und  Arrhephorien  hat  auch  Clemens  protr. 
p.  11  als  Mysterien,  freilich  der  Demeter  angesehen.  0.  Müller  A. 
E.  10  p.  88,  Note  61. 

Gegen  jeden  Ansatz  der  Arrhephorie  vor  Vollmond  lässt  sich 
positiv  aufstellen,  die  Arrhephorie  sei  wahrscheinlich  ein  Mysterium 
des  Erechtheuskreises,  dieser  bewege  sich  durchaus  nur  durch  die 
Tage  nach  Vollmond,  folglich  müsse  die  Arrhephorie  in  die  letzte 
Hälfte  des  Skirophorion  gesetzt  werden;  hier  ende  auch  am  besten 
die  Liturgie,  welche  an  die  Arrhephorie  geknüpft  war  (Lys.  21,  5). 

Dieser  Behauptung  indess  darf  man  den  bacchischen  Festkreis 
entgegenstellen,  in  welchem  sich  ein  Fest  vor  Vollmond  (die  Anthe- 
sterien)  neben  Festen  nach  Vollmond  (grosse  Mysterien;  auch,  nach 
hypothetischen  Ansätzen,  andere  Begehungen)  vorfindet. 

Ausser  dieser  allgemeinen  Gegenbetrachtung  lässt  sich  im  Be* 
sondern  gegen  jeden  der  3  letzten  Monatstage  etwas  einwenden. 

Gesetzt  Jemand  schlüge  die  Ivri  xal  via  des  Skirophorion  für 
die  Arrhephorie  vor,  weil  die  Chalkeen  diese  Monatsstellung  haben 
und  auch  sonst  Athena  an  diesem  Tage  Opfer  erhält  (Rang.  I  n.  57, 
B  lin.  28:  Svri  xai  via  elg  d'vöiav  rrj  ^A%^vaCcc  H-|-K|{|)'  ^^  müsste 
man  dem  entgegenhalten,  dass  wir  nicht  weniger  als  drei  Decrete 
vom  letzten  Skirophorion  haben,  zum  sichern  Beweise,  dass  es  ein 
Geschäftstag  war,  obwohl  man,  als  am  Jabresschluss,  dem  Zeus 
Soter  opferte  (Lys.  26,  6). 

Ebenso  geschäftsvoll  war  die  Sevriga,  wenn  sich  Jemand  der 
(vermuthlich  falschen)  PJynteriendatierung  auf  den  vorletzten  des 


•)  Bdssler  de  gentib.  p.  16  verstand  td  (ivütiJQia  so  und  wie»  daher  die 
Beliauptuag  von  Buphonien  nach  den  Mysterien  einfach  zurück. 
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Thargelion  (G.  A.  61,  3)  bedienen  wollte,  um  nach  dieser  Analogie 
das  Arrhephorienfest  auf  den  vorletzten  Jahrestag  zu  bringen.  Von 
diesem  Tage  giebt  es  zwei  Decrete,  datiert  von  der  iv^  xal  via 
stifordfa. 

Endlich  der  drittletzte,  obwohl  vortrefllich  empfohlen  für  ein 
den  Erechtheus  angehendes  Fest,  hat  im  Skirophorion  ein  Decret, 
wenn  wir  das  Datum  desselben,  oyd&g  (ist*  sixädag,  als  den  3  vom 
Ende  zu  nehmen  haben. 

Ein  Ansatz  der  Arrhephorie  auf  Skirophorion  XIH,  weicht  diesen 
Einwendungen  aus  und  ist  auch  sonst  (s.  S.  444)  vortheilhafler. 
Setzen  wir  also  die  Arrhephorie  auf  den  XIII. 

Ueber  die  Oerter,  welche  von  der  Arrhephorie  betroffen  wur- 
den, und  ober  diese  selbst  sagt  Pausanias  Att.  27»  3  Bekk,:  nag- 
9ivoi  8vo*)  xov  vaov  tfjg  IloXidöog  oixov0iv  ov  ic6qq&,  xaloviSi 
de  ^Ad^vatoc  6q)äg  aQff^fpoQOvg'  avtat  xq6vov  {lbv  xiva**) 
dCairav  i%iyo6i  napä  tq  ^sä,  xaQaysvo^ivijg  di  vijg  ioQTtjg 
dpSöiv  iv  vvxtl  roidSe.  ava^BlCai  6q>L6iv  i%i  zag  xsg>aXag 
&  ***)  q  rqg  'A^väg  ligeia  didaöi  tpigeiv,  oiks  i^  diiovöa 


*)  Nach  Etym.  M.  p.  149  wurden  4  erwählt  (ixsiifotovovvto),  über  7  und 
unter  10  Jahr  alt  und  zwei  davon  aosgesondert,  um  am  Peplos  mitzuhelfen.  Sie 
mussten  guten  Familien  angehören  (xar*  tvyivHciv),  Richtiger  als  durch 
XeiQOTOvsiod'ai.  bezeichnet  Suidns  I,  2  p.  441  Beruh,  ihre  Wahl  als  eine  Er- 
lesung durch  den  Archen  König  {imoo^aTO,  was  durch  natiXe^ev^  i^sXi^ccxo 
erklärt  ist).  —  Nach  dem  Ausdruck  des  Pausanias,  nagd^ivoi,  erwartet  mau 
nicht  Kinder  (naldegy  Ety.  M.  p.  149)  von  7  bis  11  Jahren;  doch  steht  gerade 
das  frühe  Lebensalter  fest  aus  Ar.  Lys.  641  inxd  fi,hv  itfi  ysyma  svdig 
T^QQTiqfOQOVv,  Die  Altersbegrenzung,  vermuthlich  einst  mit  der  panathenäi- 
,  sehen  Penteteris  zusammenhangend  (siehe  S.  186)  wurde  beibehalten  auch 
als  nachher  die  Arrhephorie  jährlich  wurde.  An  der  Jährlichkeit  der  Arrhepho- 
rie jüngerer  Zeit  ist  nicht  zu  zweifeln,  Pausanias  spricht  offenbar  von  jährlichem 
Abgehen  und  Zugehen  der  Mädchen.  Die  Sorge  für  die  jungen  Tempeldienerin- 
nen machte  eine  Liturgie  aus  (Lys.  21,  6),  dauerte  also  nicht  über  ein  Jahr.  — 
Die  Arrhephoren  gingeu  in  Weiss  und  Gold  gekleidet,  das  Gold,  das  sie  trugen, 
wurde  Tempelgut  (Etym.  M.  p.  149);  auch  mussten  ihnen  besondere  Speisen 
(G.  A.  61,  10)  gereicht  werden.  Die  Liturgie  also  bestand  in  der  jährlichen 
Anschaffung  solcher  und  ähnlicher  Erfordernisse  für  die  Amtszeit  der  Arrhe- 
phoren, welche  Pausanias  nicht  näher  bestimmt. 

**)  Eine  Zeit  lang,  z.  B.  vom  Melagitnion  oder  einem  noch  späteren  Termin 
an,  bis  zum  letzten  Monat.  Die  Arbeit  am  Peplos  begann  Ende  Pyanepsion,  es 
konnten  die  Mädchen  indess  schon  vorher  dienstlich  sein.  Das  Minimum  der 
Dienstzeit  ist  von  Ende  Pyanepsion  bis  (Mitte)  Skirophorion. 

***)  Nach  0.  Müller  wurden   Sgaai.  (thau- befeuchtetes  Laub  und  Zweige), 
nach  Lobeck  Todtengaben  (G.  A.  61, 13) getragen,  Festus  ed.  0.  Müller  p.  11  arferia 
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fmoiov  XL  8{äm6iv  slSvta*)^  ovts  tatg  tpsQOVöaig  inieta- 
(livaig,  —  l0ri  Sh  nsQißoXog  hv  ry  noXsc  rtjg  xaXovfiivrjg  iv 
KiJTCocg 'Ag>QoSirfig  ov  jtOQQCi}**)  xal  di*  avrov  xdd'odog  vno- 
yaiog  avtofiätri '  '^^'^V  xatiaöiv  aC  nagd'dvoi.  xätü)  ^hv  di} 
tä  q>£Q6(i€va  keCnov^iv^  XccßovöaL  8h  aXXo  xi  xofii^ovöiv  iyxB» 
xalvii(isvov***),  xal  xag  (ilv  äg)iäaiv  ^drj  f )  xo  ivxBvd'BVj  ixigag 
de  ig  xiqv  äxQonoXiv  itag^ivovg  ayovövvW)  avx  avxäv. 

Das  Hinabtragen  und  Hinauftragen  der  Geheimnisse  geschah 
wahrscheinlich  auf  dem  gewöhnlichen,  bequemsten  Wege,  indem  die 
Arrhephoren  die  grosse  Treppe  und  die  Propyläen,  nicht  den  oben 
S.  182,  Note***  erwähnten  Felsgang  benutzten.  Der  Felsgang  war 
zu  schwierig,  s.  Beule  l'Acrop.  I  p.  160;  auch  reichte  er  nicht  bis 
zum  Endziel  der  Procession,  vom  Fusse  der  Acropolis  bis  zu  den 
Gärten  ist  noch  eine  ziemliche  Strecke.  Das  Mysterium  der  Hand- 
lung war  nicht  durch  den  Ort,  eher  durch  die  Zeit  -'  die  Nacht  — 
beschützt.  Pausanias  deutet  nichts  näheres  über  den  Processions-* 
weg  an.  —  Vgl.  G.  A.  61,  13. 


aqua,  quae  inferis  libabatnr;  vgl.  R.  E.  I,  825.  SchömanaÄlt.  H  p.  420  schliesst 
aus  dem  Namen  igaritpogoi^  dass  sich  die  Ceremonie  auf  nächtlicbeoThau  bezog. 
*)  Die  eibliche  Priesterinn  der  Poliaa,  eine  Eteobatadinn ,  leitete  offenbar 
die  ganze  Ceremonie  (G,  A.  61,  Text).  Durch  die  Tradition  ihres  Geschlechts 
hatte  sie  eine  genaue  Kenutuiss  der  Gebräuche  und  wnsste  welche  Gegenstände 
sie  den  Mädchen  zu  geben  und  welche  sie  wieder  von  ihnen  zu  empfaugeu  hatte. 
*•)  Die  Aphrodite  in  den  Gärten  dient  nicht  wie  ein  Wegweiser,  um  die  Pro- 
cession topographisch  zu  orientieren,  sondern  das,  was  die  Arrhephoren  brin- 
gen, ist  der  Aphrodite  bestimmt,  s.  Einleitung  S.  37. 

***)  Aus  wessen  Hand  empfingen  die  Mädchen  das  Verhüllte,  welches  sie 
wiederbrachten?  vermuthlich  aus  der  Hand  der  Aphrodite-Priesterinn ,  welche 
wohl  die  zur  Nachtzeit  in  einen  Stollen  hinabgehenden  Mädchen  geleitet  und 
wieder  hinaufgeführt  hat.  Ohne  eine  von  der  Stunde  und  dem  Zweck  ihres  Kom- 
mens genau  unterrichtete  Priesterinn  in  den  Gärten  ist  dieCeremonie  undenkbar, 
f)  Diese  werden  nunmehr  (17^17),  unmittelbar  nach  dem  Arrhephorientage, 
entlassen.  Der  Peplos  ist,  so  weit  Frauenhände  ihn  fertigen  konnten,  fertig 
und  die  bis  zu  den  Panathenäen  noch  übrige  Zeit  mag  er  theils  noch  in  Arbeit 
gewesen  sein  wegen  der  Vorrichtungen  zum  Einhertragen  in  der  grossen  Pro- 
cession ,  theils  fertig  am  herkömmlichen  Orte  gehangen  haben ,  damit  er  von  da 
abgeholt  werde  und  nirgends  eine  unanständige  Eile  hervortrete. 

ff)  Die  Worte  zwingen  nicht  zu  der  Annahme,  dass  die  neue,  arrhephorische 
Liturgie  unverzüglich  nach  dem  Schlüsse  der  vorigen  anfing.  Der  Rest  des 
Skirophorion  und  der  Panathenäenmonat  konnten  wohl  darüber  verstreichen, 
bis  andere  Fräulein  gewählt  waren.  Dass  die  Arrhephoren  herkömmlich  Antheil 
hatten  am  Panathenäenopfer,  beruht  blos  auf  unsicherer  Ergänzung  von  Rang. 
TI  p.  440  n.  814,  iia.  15. 
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Die  Arrhepboren  werden  sieb  gewöhnlich  in  den  westlichen 
(niedrigeren)  Abtheilungen  desErechtbeums  und  in  der  klösterlichen 
Sphäristria  (s.  Plan  von  Beule)  aufgehalten  haben. 

Die  Pflichterfüllung  der  Arrhepboren  war  ehrenvoll.  Dies  zei- 
gen zahlreiche  Inschriften,  in  welchen  einzelne  Arrhepboren  verewigt 
sind;  zum  Beispiel  C.  I.  I  n.  431  heisst  es:  i;  ßovX'^  xal  6  d'^^iog 
^ATtoXXoSciQuv  ^ATCoXXoSciQOv  FagyrixTlov  d'vyatiQa  iQ(fiiq)0'' 
iffJ6a6av*)  ^Adijv^  IloXiddi, 

Von  der  uralten  Stätte  der  Atbena,  dem  Erecbtheum,  begaben 
sich  die  Trägerinnen  der  Geheimnisse  in  die  Nähe  der  uralten  Stätte 
der  Aphrodite  Urania,  wo  diese  neben  ihrem  später  gebaueten  Tem- 
pel als  vierkantige  Herme  (Pausan.  Alt.  19,  2)  von  sidonLscben  Män- 
nern (E.  Curtius  gr.  G.  I  p.  45)  einst  gestiftet  worden.  Da  nun  die 
Urania  den  Beinamen  Nemesis  hat  (s.  S.  210  Note  *),  so  kann  man 
die  Bräuche  der  Arrhephorie  als  Nemesien  des  Erechtheus  ansehen, 
ein  gleichsam  in  der  Familie  der  Stadtgöttinn  begangenes  Todten- 
fest,  dessen  Voraussetzung  der  Tod  des  Erechtheus  am  XIII  Skiro- 
phorion  ist.  Ob  neben  der  Arrhephorie  noch  Ceremonien  im  Erech- 
theum  (s.  S.  15  Note)  stattfanden,  die  sich  auf  die  Bestattung  des 
Heros  oder  vielmehr  auf  seine  Schlangen -Metamorphose  bezogen, 
lässt  sich  bei  dem  Mangel  aller  Ueberlieferung  nicht  entscheiden.  — 
Vgl.  Einleitung  S.  37. 

Ueber  die  agrarische  Deutung  der  Arrhephorie  s.  Einl.  S.  13 
und  unten  S.  455. 


*)  Für  diese  Form  scheinen  die  Inschriften  zu  entscheiden  (G.  A.  61,  9). 
Doch  ist  die  Form  mit  a  (ccQgrjtpogoi')  von  den  Grammatikern  ausdrücklich 
neben  der  mit  8  {iQQTitpOQOi)  überliefert  (Meurs.  Gr.  Fer.  p.  49)  und  Lys.  21,  5 
giebt  Sauppe  uQQrjtpOQ^ag  ohne  Variante;  ebenso  Pausan.  Att.  27,  3  ccQQrj- 
(po^ovff.  Die  Form  mit  Epsilon  und  Sigma  iQajjtpoQia  (ty  yag  '^Egßrj  non- 
nevovat  t^  Ksyigonog  ^vyttT^l  mg  tatogst^Iütgog  Schol.  Ar.  Lysistr.  642),  ist 
die  unsicherste  und  sclUecht  belegt.  C.  Fr.  Hermann  schreibt  wieMeursius  igöfi* 
tpogCa.  Aber  nach  Engers  Ausg.  der  Lysistrata  ist  im  Schol.  vielmehr  Igai' 
tpogCa  (Ravenu.)  zu  schreiben;  bei  Suid.  I,  I  p.  712  giebt  Bernh.  BgaBtpogCa, 
Vielleicht  ist  die  Form  ersonnen,  um  aufHerse  anzuspielen;  jeder  scheint  an  ihr 
nach  Belieben  gemodelt  zu  haben. 
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Kalender  zeit  des  Festes  ist  der  letzte  Vollmond  des  attischen 
Jahres,  SkirophorionXIV.  Dies  Datum  geben  Schol.  Ar.  Pac.  419  und 
Etym.  M.  p.  210  (G.  A.  62,  15  und  17)  übereinstimmend  an.  Der 
XVI  Anecd.  Bekk.  p.  238  ist  wohl  blosser  Irrthum;  oder  verschrie- 
ben, da  fxriji;  statt  cxrij  auf  jeden  Fall  einen  Schreibfehler  enthält 
[ylvBxai  Si  ixti^v  kjcl  ddxa  tov  £xiQog)OQicSvog  (ojvog). 

Ort  der  Feier  ist  vornehniiich  die  Burgfläche;  Suidas  I,  1  p. 
1029  Beruh,  heisst  es  von  den  Buphonien  ots  xal  tov  ßovv  Sd'vov 
slg  vjt6(ivri6(,v  tov  TtQcitov  q)OVSvd'£vrog  hv  dxQOTCÖXsi  ßoog 
ail/cc(iivov  TOV  TceXdvov  iv  ttj  %^cia  täv  ^vtTCoXiav;  Meurs.  Gr.* 
Fer.  p.  63«  Wo  wir  uns  den  Buphonienaltar  zu  denken  liaben,  ist 
sehr  ungewiss.  Vielleicht  wurde  der  Altar  des  Zeus  Hypatos  für  die 
erste  Opferhandlung  (S.  449,  Note***)  benutzt;  wie  auch  für  die  Er- 
schlagun^  des  Ochsen,  so  jedoch ,\flas8  er  nicht  als  Schlachtbank 
diente.  Man  führte  zwar  den  tödüichen  Beilhieb  an  diesem  Altar, 
aber  dann  wurde  der  verwundete  halb  oder  ganz  lodte  Ochse  nach 
einem  andern  Altar  hingeführt  und  daselbst  die  angefangene  Opferung 
durch  den  SaitQog  vollendet.  Dieser  andere  Altar  kann  in  der  Nähe 
des  Parthenon  bei  einer  Statue  desPolieus  (am  Ostende  stehend  nach 
Beule)  oder  bei  dem  Soter,  der  am  Opisthodom  sich  befand  (am 
Westende,  wo  Leake  auch  den  Polieus  h|pbringt),  gesucht  werden. 

lieber  die  Ortsbestimmung  des  in  jüngerer  Zeit  hinzugesetzten 
grossen  Speiseopfers  s.  hernach  S.  453. 

Die  Feier  begann  mit  einem  aus  uralter,  cecropischer  Zeit 
stammenden  Brauch.  Auf  den  Altpr  des  Zeus  Polieus  oder  eine 
aufgelegte  Erzplatte,  deren  Fuss  der  Altar  bildete,  wurden  gemischte 
Körner  von  (geschrotener)  Gerste  und  Weizen,  daneben  (aus  frischem 
Getreide  gemachte)  heilige  Brote,  niXavoi,  gelegt.  *) 


*)  Pausan.  Att.  24.  4  spricht  blos  von  dem  Altar,  Porphyr,  de  abstin  II,  19 
(Meurs.  Gr.  Fer.  p.  94)  aber  bezeichnet  dieselbe  Opferstätte  als  einen  Erzlisch: 
d-ivtsg  yuQ  inl  z'fjg  x^^^VS  Tpaw^fijff  niXavov  nal  ipatatä ,  wo  ipcctOTa 
neben  nilavoi  geschroteues  Getreide  sein  und  die  HQid'dg  (isiityiiivag  nvgoig 
des  Pausanias  bezeichnen  wird.  Dass  daneben  auch  niXccvot  hingelegt  werden, 
kann  nach  Suidas  (s.  oben  S.  448)  und  Hesych.  I  p.  993  (G.  A.  62,  17J  nicht 
bezweifelt  werden ;  an  der  andern  G.  A.  a.  0.  citierten  Stelle  des  Hesych.  steht 
nonotvov. 
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Der  Stätte  des  Zeus  und  den  für  ihn  bestimmten  harmlosen 
Gaben  nahete  dann  das  Opferrind  und  empfing,  weil  es  vom  Getreide 
des  Zeus  gefressen,  zur  Strafe  den  Todesstreich. 

Die  Tödtung  des  Ochsen  war  selbst  wieder  eine  Sunde,  eine. 
Beleidigung  cecropischer  Sitte,  weshalb  das  Fest  Buphonien,  d.  h. 
Ochsenmord  hiess.  Zu  dem  homerischen  ßovq>6vaov  bemerkt  der 
Schol.  A.  IL  VII,  466  ßovq)OV€tv  60tlv  ov  rö  dvsiv  d'sots — aroxov 
ydg  inl  ^öiag  g)6vov  ki^siv — akXä  ro  g)OV€VSiV  ßovg  slg  Ssi- 
nvov  xataoxBvijv,  Daher  die  Flucht  des  Ochsenmörders  und  der 
angeknüpfte  Process,  wer  endlich  der  eigentlich  Schuldige  sei. 

Der  erste  Act  dieses  kindlichen  Dramas  gehörte  dem  cecropi- 
schen  Zeitalter  an,  der  zweite  dem  des  Erechtheus. *)  Cecrops 
opferte  keine  Thiere,  sondern  solche  Brote,  wie  bei  den  Buphonien 
vorkamen,  icikavoi  geheissen,  Pausan.  Arcad.  2,  3.  Diese  harm- 
losen Bräuehe  einer  Urstufe  zu  bewahren  diente  der  Zeus^Aitar  beim 
Erechtheum  **) ,  wo  nur  unblutige  und  weinlose  Opfer  gebracht 
wurden,  Pausan.  Att.  26,  5. 

Erst  unter  Erechtheus'  Herrschaft  wurde  die  Unschuld  der 
ältesten  Vorzeit  gestört  durch  den  Frevel  eines  Viehs  und  dessen 
vorschnelle  Bestrafung.  „Als  Erechlheus  über  die  Athener  regierte, 
da  tödtete  der  Ochsenmörder  den  ersten  Ochsen  am  Altar  des  Zeus 
Polieus,  entfloh,  indem  er  das  Beil  hinwarf,  und  das  Beil  wurde  ge- 
richtet (s.  S.  451  Note**),  wie  es  noch  jährlich  (an  den  Buphonien) 
geschieht'S  Pausan.  Att.  28,  10. 


•)  Einige  unterschieden  die  beiden  Zeitalter  niclit,  sondern  legten  gleich 
dem  Cecrops  die  Opferung  des  ersten  Ochsen  bei,  Euseb.  II  p.  101  Aucher. 

**)  Pausanias  (26,  5)  bezeichnet  ihn  als  den  des  Hypatos,  den  Zeus- Altar 
unseres  Festes  nennt  er  den  des  Zeu«  PoHeus  (24,  4).  Sollen  wir  beide  identi- 
ficieren?  Am  Altar  des  Polieus  das  Rind  zu  erschlagen  war  Unrecht  nnd  an 
dem  des  Hypatos  blutige  Opfer  zu  bringen,  war  es  auch,  ein  der  cecropischen 
Satzung  gethanes  Unrecht.  Am  Erechtheum,  dem  Tempel  der  Polias,  passt  ein 
Altar  des  Polieus.  Die Opfei statten  beim  Erechtheum  sind  überhaupt  die  älteren, 
also  für  das  uralte  Buphonienfest  mehr  geeignet  als  die  Stätten  beim  Parthenon. 
Nach  Leake  Top.  p.  110,  1  und  250  gab  es  am  Westende  des  Parthenon  einen 
Zeus-Tempel  (Disoterion)  mit  den  Statuen  des  Polieus  und  Soter.  Auch  in  G. 
A.  61,  17  wird  das  Westende  des  Parthenon  vorgeschlagen  als  Ort  des  BupUo- 
nien-Altars.  (Bei  Beule  und  Breton  finde  ich  keine  Auskunft  über  das  diam^ 
TTJQiov  An.  Bekk.  p.  91,  6.)  Fände  sich  ein  Eigenpriester  für  Zeus  Hypatos, 
so  würde  weniger  leicht  behauptet  werden"  können ,  Hypatos  und  Polieus  hätten 
denselben  Altar  gehabt.  Vorläufig  nehme  ich  dies  an,  identificiere  also  den 
Hypatos  mit  dem  Polieus,  so  weit  es  auf  Buphonienbräuche  ankommt. 
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Nach  Porphyr,  de  abstin.  11,  29  waren  nicht  v\eniger  als  drei 
Opfer-Kasten  thätig»  die  Ocbsenschläger  fiovivitoi^  die  Treiber 
xEvxQiddav,  welche  die  Thiere  um  den  Opfertisch  herumtrieben, 
die  daizQoi,  welche  das  Opfer  in  Portionen  zerlegten;  ot  iihv  äno 
rov  Ttardiavrog  Ikandtgov  ßovxvnoi  xaXovfisvoi  ndvxas^  ol  Sh 
dnb  xov  TtBQLBkdöavtog  HBvxQiddai,  tovg  dh  axö  rot;  ä7CO0q>diov- 
rog  SaczQO'dg  ovofid^ovOL  did  fqv  ix  rijg  XQcavoiiiag  yiyvoiiitniv 
dalra. 

Hauptperson  ist  oflfenbar  der  Ochsenschläger,  ^  die  Treiber  und 
Zerleger  sind  Nebenpersonen.  Einer  familienhaflen  Kaste  durfte 
blos  ersterer  angehört  haben,  vielleicht  den  Butaden*);  Hesych.  I 
p.  755  Bovxrig  .  .  .  xal  6  totg  ^uitoXloig  zct  Bovq>6vva  dgäv;  C. 
Fr.  Hermann  G.  A.  §  62,  19.  Zu  der  Nachricht,  in  Erechtheus'  Zeit 
sei  das  Buphonienopfer  entstanden,  stimmt  Butes  als  erster  Ochsen- 
mörder; denn  als  Erechtheus  zum  Thron  gelangt,  wird  Butes  Priester 
der  Athena  und  des  Poseidon  Erichthonius,  Apollodor.  HI,  15,  1, 
Vielleicht  sass  der  ßovtp&i/og  auf  dem  mit  IEPES12]  BOTTOT  be- 
zeichneten Stein  am  Erechtheum '"'*')  (Breton  Ath.  p.  175)- 

Das  Ceremoniell  des  ersten  Opfers  war  feierlich.  Es  wurde 
von  Mädchen  Wasser  herbeigebracht,  um  Messer  und  Beil  am  Wetz- 
stein zu  schärfen,  dann  dem  ßovq)6vog,  wie  Pausanias  ihn  richtiger 
als  Porphyrius  nennt,  das  Beil  eingehändigt,  welcher  nach  der 
Tödtung  entfloh.  Nun  folgte  die  Zubereitung  zum  Mahl.  Die  Rinds- 
haut wurde  ausgestopft  und  an  einen  Pflug  das  Scheinbild  angejocht^ 
damit  das  Thier  in  seinem  würdigsten  Ornat  erscheine.  Dann  be- 
ginnt der  Process  im  Prytaneum,  bei  dem  jeder  die  Schuld  auf  den 


*)  Der  erste  Ochseuschlager  führt  andere  Eigenaamea,  die  keiueD  Bezug  zur 
Butadenramilie  zn  haben  scheinen,  Thadon  (daher  die  ßovtvnot  Thauloniden, 
Bossler  de  gentib.  p.  14),  Diomos,  auch  Sopatros  an  der  oben  citierten  Stelle, 
wenn  hier  nicht  xo  TCQtoxov  zu  setzen  ist.  Aus  diesen  Eigennamen  erhellet 
jedenfalls,  dass  der  Ochsenschläger  die  wichtigste  Rolle  auch  in  der  Tradition 
hat,  denn  der  erste  Kentriade  und  der  erste  dangog  haben  keine  Personen- 
namen. 

♦•)  K.  Keil.  Philol.  Sappl.  11  p.  631  hält  sich  überzeugt  der  Stein  sei  selbst 
Sessel  gewesen  uüd  habe  ursprünglich  ins  Theater  gehört  wie  die  anderen  neu- 
entdeckten  Sessel.  Es  wird  auf  eine  genaue  Untersuchung  des  Steins  ankom- 
men. Die  Inschrift  bezieht  Keil  hiernach  nicht  auf  den  Heros  Butes  und  seinen 
Priester,  sondern  versteht  einen  Sessel  des  Opferschlächters  (tsQSvg  ßovrrje). 
Letzteres  hat  viel  für  sich.  Sollte  aber  nicht  der  Sesselstein  ursprünglich  auf 
die  Burg  gehören?  Durch  die  Buphonien  erklärt  sich  seine  Aufstellung  auf  der 
Burg  hinlänglich.  ^ 

29* 
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andern  schiebt,  zuletzt  auf  das  Beil,  welches  sich  nicht  verantworten 
kann  und  daher  verurtheilt*)  wird,  ins  Meer  zu  sinken;  Bossler  aus 
Porpliyr.  de  abstin.  II,  29.    Vgl.  Schöuiaun  gr.  Alt.  II  p.  448- 

In  diesem  Brauche  selbst  liegt  es,  dass  nur  Ein  Rind  als  Opfer 
gebracht  wurde ;  wir  können  nicht  zweifeln,  dass  die  alte  Zeit  sich 
an  dem  Einen  genügen  liess,  eine  xQBavo(iia  (Porphyr,  a.  0.)  im 
späteren  Maassstabe  also  nicht  stattfand.  Nach  einer  S.  455  anzu- 
führenden Sage  hatte  Athena  dem  Zeus  Polieus  dies  erste  Opfer  be» 
williget  und  diese  Bewilligung  beschränkte  sich  einst  gewiss  auf  nur 
Ein  Rindsopfer.  Wenn  (nach  Porphyr.)  mehrere  Ochsen  um  den 
Tisch  getrieben  wurden,  so  bestand  doch  der  Buphonienact  engsten 
Sinnes  in  der  Tödtung  desjenigen  Thiers,  welches  an  Zeus*  Altar 
einen  Frevel  üben  wollte. 

Später  aber  wurden  an  diesem  Feste  allerdings  ausser  dem 
Einen  Pflichtopfer  des  Polieus  auch  noch  „viele  Rinder"  geschlach- 
tet; Bekk.  An.  p.  221,  21  ßovtpovCa:  ioQX'q  'Ad^vyövv,  änb  xov 
dvacd'av  ßovg  JcoXXovg  iv  ravtrj  ty  i^(iiQ€c;  Etym.  M.  p.  210, 
TtolXol  ßoeg. 

Dieses  grosse  Speiseopfer  scheint  dem  Zeus  Soter  und  der 
Athena  Soteira  dargebracht  zu  sein,  als  ein  jüngerer,  den  Buphonien 
oder  Dipolien  angeschlossener  Fest-Act,  Disoteria  genannt. 

Von  der  Grösse  dieses  Soterien  -  Opfers  legen  die  Hautgelder 
Zeugniss  ab.  Nach  C.  1. 1  n.  157  kamen  aus  dem  Opfer  für  Zeus 
Soter  Ol.  111,  3  von  den  Boonen  1050  Drachmen  ein;  nach  Rang, 
n  p.  501  n.  842  sogar  2610  Drachmen.  Es  sind  die  grössten  Sum- 
men unter  allen  verzeichneten.  Beide  dort  erwähnten  Opfer  sind 
die  des  Buphonientages.  **)  Man  kaufte  Rinder  je  nach  dem  bei 
Abrechnung  zum  Jahresschlüsse  Geld  übrig  war. 


*)  Pausan.  Att.  28,  10  scheint  freilich  das  Gegentheil  zu  sagen:  es  sei  das 
Beil  gerichtlich  freigesprochen ,  acpeid'Tj  %Qi&BCq  lässt  sich  kaum  anders  ver- 
stehen. Doch  der  ganzen  Ceremonie  wird  damit  die  Spitze  abgebrochen  und 
AeÜan  V.  H.  VIII,  3  bezeugt  die  Verurtheilung  des  Werkzeugs  (xaraytyyoi - 
cnovai  Sl  t^g  fi,axociQag) ,  welche  auch  C.  Fr.  Hermann  G.  A.  §  61  und  Schö- 
manu  a.  0.  annehmen. 

••)  Anfangs  bezog  auch  Böckh  C.  I.  I  u.  157,  25  auf  den  XIV  SkirophorionJ; 
hernach  änderte  er  seine  Ansicht  a.  0.  p.  905  und  meinte,  es  sei  das  Opfer  aai 
Jahresschlüsse  Lys.  26,  6.  Lysias  sagt  nur  d'vo^a  yCyvhtai  „man  opfert'*  nicht 
ij  d'vaia  „das  bekannte,  grosse  ßophouienopfer**.  Für  den  Buphonientag  sind 
noXXol  ßoBg  überliefert.  Offenbar  bezogen  sich  die  grossen  Hautgelder  auf  das 
Soterienopfer  des  XIV  Skirophorion.     Aus  dem  Belobungsdecret  Rang.  n.  794, 
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Ausser  dem  Priester  des  Zeus  Soter  und  der  Athena  Soieira  *), 
war  hierbei  eine  Opferbehörde  thätig,  wahrscheinlich  die  14  Hie- 
ropöen.  **)     • 

Für  die  alten  Dipolien-Bräuche  müssen  wir  uns  dagegen  den 
Priester  des  Zeus  Polieus  thätig  denken  (Ehrensessel  Philol.  XIX 
p.  358). 

Die  Betheiligung  der  Epheben  bei  den  Disoterien  geht  aus  ver- 
schiedenen Stellen  jüngerer  Inschriften  hervor,  Ephem.  n.  4098  lin. 
29  ofioicog  Sh  {afivlktö^svov)  tots  ^uöcotriQioig;  und  vom  Ros- 
meteu:  öfioicog  Sl  a7trj[vTi]0€v  xal  rotg  ^u0a)']triQvocg;  n. 
4107,  21  [axcrjvtijaav  Sh  xal  totg  ^C\v6(QXYiQ{{oig  reo  ^iX  zä 
IkatrJQL  xal  ry  ^jid'tjva  ty]  IJcottjqo^  x[al  id'Vifav  xaxa  tov 
rdfioi/] ;  n.  4042,  25  [pveiv  Sh"]  xqiov  rc5  ^d  rp  2][G)ri^Qv  xal 
^Ad^riv^  rfj  ZcotecQo],  cf.  E.  Curtius  Gott.  Nachr.  1860  p.  341. 

Bei  der  wachsenden  Genusssucht  und  dem  Herunterkommen 
alter,  seltsam*'*''^)  scheinender  Bräuche,  darf  man  annehmen,  dass  das 
angeschlossene  Soterien-Opfer  mehr  und  mehr  Hauptsache  wurde, 
und  Spätere  meinten,  die  Buphonien  hätten  von  der  Opferung  vieler 
Rinder  (An.  Bekker  p.  221)  ihren  Namen,  da  sie  doch  vielmehr 
darum  so  heissen,  weil  man  an  einen  9?oVo^,  verübt  an  Einem  Rinde, 
dachte,  s.  S.  449.  Wir  finden,  dass  Demosthenes  beauftragt  wurde, 
dem  Soter  seinen  Altar  für  (herkömmlich  gegebene)  Staatsgelder  zu 
schmücken ;  Plut.  Dem.  27  slad'otsg  yccQ  iv  rf}  d'v6ia  tov  ^ibg 


datiert  vom  [XXIII]  Skirophorion,  folgt,  dass  vor  dem  XXIIT  ein  grosses  Opfer 
gebracht  war.  Eine  Behörde  von  vielen  Mitgliedern  o\t  tBQo\noioi,  lin.  9 
hatte  dabei  mitgewirkt;  das  Opfer  galt  to  [äi%  x(ß  Sarrjgi  xal]  t^  'Ad"i2v[qt  tjJ 
£(o]tSLQ[oi]y  welche  Ergänzung  durch  n.  793,  10  sicher  ist.  Dies  Opfer  ist  ohne 
Zweifel  am  XIV  gebracht  worden.  Das  Datum  der  Inschrift  ist  sicher,  da 
der  23.  Tag  der  12.  Prytanie  nur  Skiroph.  XXTII  sein  kann.  Auf  den  letzten 
Jahrestag  (Stark  zu  G.  A.  62,  21)  kann  die  Inschrift  gar  nicht  bezogen  werden. 
•)  Auf  einem  Ehrensessel  Philol. XIX  p.362  n.20  lEPESlZJlOZJlOZ 
SSITEFOZ  I  KAI  AQENAS  SSITEIPAS.  Hier  ist  das  doppelte  JI02 
sonderbar.  Es  scheint,  dass  man  vom  Disoterienfeste  des  Zeus  sprach,  obwohl 
in  „Disoterien"  schon  Zeus  enthalten  ist,  und  dass  man  so  auch  zu  einem  Zeus 
Zeussoter  kam.    Vgl.  Vischer  im  N.  Schweiz.  Mus.  III  p.  48  die  2.  Note. 

*•)  Rang.  n.  754  (s.  vorhin  Note  •).  Die  belobte  Opferbehörde  bestand,  nach 
dem  Namenverzeichniss  (siehe  Rangabä  II  p.  414),  aus  wenigstens  13  Mitglie- 
dern; vgl.  Ross  Demen  p.  40  und  oben  S.  314,  Note*. 

•**)  Ar.  Nub.  984  aQxcctoi  ys  xal  JinoXimdri  xal  tBtxCytov  dvdfisata  xal 
KriMBCSov  xal  Bovtpovtonv. 


454  Bupbonien. 

tov  acariJQOs  aQyvQiov  tsXBtv  totg  xataöxBväiovöi,  xal  xoOfiovoc 

t&V  ßC9(l&V  X.  T.  A. 

Die  Ortsbestimmung  des  Opfers  für  Zeus  Soter  uRd  Atliena  So- 
teira  ist  sehr  schwierig.  Die  atoa  hlsvd'dQLog  hat  Yielleieht  am 
meisten  für  sich.  *)  Nach  den  Buphonien,  die  auf  der  Burgfläche 
vor  sich  gingen,  waren  die  Feiernden  hinabgestiegen  zumPrytaneum. 
Um  die  noch  übrigen  Festacte  (Disoteria)  zu  absolvieren,  stiegen  sie 
nicht  wieder  auf  die  Burg,  sondern  benutzten  jene  Stoa. 


Betrachtung. 

Die  Bupbonien  sind  ein  Dreschfest.  Der  Ochs,  welcher  an  den 
Getreidekörnern  des  Zeus  frevelt,  thut  das,  was  er  auf  der  Tenne  zu 
thun  pflegt  beim  Austreten  des  Getreides.  Der  Kentriade  rouss 
einen  oder  mehrere  Ochsen  um  die  Zeusstätte  herumtreiben,**)  weil 
es  so  auf  der  Tenne  geschieht,  deren  man  sich  in  der  Buphonienzeit 
bedient,  um  Korn  zu  dreschen.  Dass  schon  geschnittenes  Getreide 
auf  den  Tennen  liegt,  lehrt  das  Festjahr  selbst.  Thargelion  ist  der 
Monat  des  Aehrenschnittes  und  die  Bupbonien  fallen  14  Tage  nach 
Ende  Thargelion. 


•)  Der  Zeus  dieser  Stoa  hiess  auch  Soter,  Leake  Top,  p.  77,  6.  Hier  wurde 
das  schon  erwähnte  Decret  aufgestellt  (Rang.  II  p.410,  n.  793,  28  [iv  t]ij  ctoa 
TOV  dtog)  zur  Belobung  des  Priesters  des  Zeus  Soter  (ibid.  lin.  13  und  22^. 
Der  Zeus  Eleutherios  oder  Soter  ist  erst  nach  dem  Perserkrieg  (Äristides  bei 
Leake  a.  0.),  wohl  mit  Bezug  auf  die  Schlacht  bei  Plataeae  (Thucyd.  II  71)  auf- 
gestellt, und  das 'Soterienopfer  muss  demnach  von  a.  Chr.  479  au  aufgekommen 
sein.  Nach  der  andern  Inschrift  n.  794,  welche  ebenfalls  die  Buphouien  angeht, 
erfolgt  die  Aufstellung  i[v  fQ  txyogajy  eine  Ortsbestimmung,  die  völlig  auf  Er- 
gänzung beruht.  —  Man  hat  auch  den  Tempel,  welchen  Zeus  Soter  mit  Athena 
im  Piraeus  hatte,  vorgeschlagen,  Böckh  St.  H.  H  p.  255  a.  A.;  Slebells  p.  4  zu 
Pausau.  Att.  1,  3  Die  Versenkung  des  Beils  in  die  See  konnte  veraulassen 
ans  Gestade  zu  ziehen.  Indess  durfte  doch  der  Aufstellungsort  von  Rang.  n. 
793  beachtenswerther  sein.  Für  die  Bevölkerung  wäre  es  das  bequemste  ge- 
wesen, wenn  man  alle  Soter-Stätten  von  Athen  zugleich  benutzt  hätte,  also 
auch  die  im  Piraeus;  doch  hat  Plutarch  Dem.  27  nur  von  Einem  zu  schmücken- 
den Zeus- Altar  gesprochen. 

**)  Sartorlus  von  Waltershansen  über  sicilian.  Ackerbau  p.  15:  Das  mit 
kleinen  Sicheln  abgeschnittene  Getreide  wird  auf  einen  flachen  etwas  geebneten 
Boden,  auch  wohl  auf  die  Chaussee  gelegt,  worauf  zwei  an  eine  Stange  gebun- 
dene Ochsen  im  Kreise  hemmgehen,  das  Stroh  zertreten  und  so  das  Getreide 
ausdreschen.     Vgl.  Voss.  Ldb.  p.  101  zu  Virg.  G.  I,  178. 
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.  Die  Begehungen  des  XU  und  XI[[  (Shirophorien  und  Arrhepho- 
rien)  scheinen  ursprünglich  Nebengebräucbe  des  Dreschfestes  ge- 
wesen zu  sein,  später  aber  sich  selbständig  entwickelt  zu  haben,  der 
eine  zum  Beschirmungsfeste  des  Oelbaus,  der  andere  zu  Todlen- 
brauchen  für  den  am  XIII  gestorbenen  Landesheros  Erechtheus, 
welcher  am  Tage  vorher  (am  XII)  durch  seinen  Priester  (bei  der 
Sliirophorienprocession)  repräsentiert  worden  war.  Als  Erechtheus 
noch  den  Kornhalm  symbolisch  darstellte,  waren  die  Gebräuche 
des  XII  und  XIII  ebenfalls  agrarisch  und  in  engerem  Verhältnisse 
zum  Hauptfeste  (den  Buphonien).     Siehe  oben  S.  448. 

Ganz  zerschnitten  ist  das  Band  zwischen  dem  Hauptfest  und 
den  Nebenfesten  auch  später  nicht.  Pausan.  Att.  24>  4  verschweigt 
absichtlich  die  Erklärung  der  Gebräuche  des  Dipolienfestes  {f^v  iit* 
a'Atotg  Isyoiievriv  alrCav  ov  ygäfpo),  wahrscheinlich  weil  sie  mit 
dem  mystischen  Erechtheus  und  den  Arrhephorien  zusammenhingen, 
also  nicht  blos  (istd  rä  iiv^rrJQia  =  aQ^tpoQia  (s.  S.  444),  son- 
dern auch  im  Zusammenhange  mit  den  nächtlichen  Erechtheusmy- 
sterien  begangen  wurden.*) 

Den  Skirophorien  mag  das  Herkommen  zu  Grunde  liegen, 
während  das  Getreide  auf  den  Tennen  lag,  den  Zeus  um  beständige 
Witterung  anzugehn,  und  deshalb  mit  dem  Widderfell  Sühnumzüge 
zu  halten.  Die  Skirophorienprocession  ist  ein  solcher,  eine  beson- 
ders feierliche  ccTtoäiOTtoiiTtriöLg,  die  in  historischer  Zeit  einem  spe- 
ciellen  Object,  dem  Schutz  der  Olive  gewidmet  wurde.  Aber  auch 
in  dieser  specialisierten  Form  hatte  der  Sühnumzug  des  XH  noch 
Bezug  zu  den  Buphonien.  Dies  geht  aus  einem  merkwürdigen  Dogma 
hervor:  alsAthena  und  Poseidon  stritten,  versprach  jene,  wenn  Zeus 
für  sie  entscheide,  dem  Stadtschützer  das  erste  Opfer  am  Altar**) 
(Hesych.  v.  ^Log  d'äxac]  Küster  zu  Suidas  v.  ^tog  t^tpog,  wo  das 
Opfer  nur  das  Buphonien-Opfer  sein  kann ;  es  heisst  da  x6  tov  Uo- 
XucDg  v€Q€tov  TCQcirop  d'vsöd'ac  STcl  ßofiov).  Der  Sieg  der  Athena 
ging  also  den  Buphonien  voran,  und  Athena,  die  als  Schöpferinn  der 
Olive  diesen  Sieg  gewann,  feierte  sich***)  in  dieser  ihrer  siegreichen 
Eigenschaft  am  XII,  s.  S.  209. 


*)  Ob  wegen  des  Zusammenhangs  der  Buphonien  mit  Erechtheus  in  der 
historisierenden  Sage  behauptet  wird,  unter  Erechtheus  habe  der  erste  Ochsen- 
mord  stattgefunden,  lässt  sich  nicht  entsclielden;  möglich  ist  es. 

**)  Dasselbe  Verhäitniss  wiederholt  sich  örtlich.     Die  Oelbaumschöpferinn 
ist  in  der  Nähe  des  Zeus  Polieus,  der  für  sie  entscheidet,  Pausan,  Att.  24,  3. 
*•*)  Vielleicht  auch  wurde  den  zwölf  Göttern ,  die  zu  Gericht  gesessen  und 
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Durch  den  Sieg  über  Poseidon  und  die  Schöpfung  der  Olive  ge- 
wann Athena  erst  ihre  hohe  Stellung  als  Obergötün  im  Lande  Attica, 
der  sich  sowohl  Poseidon-Erechtheus  als  ApoUon  unterordnen  musste. 
Im  Skirophorienzuge  war  also  die  göttliche  Landesmutter,  in  ihrer 
ganzen  Hoheit  vertreten,  die  Mutter  mit  Ihren  beiden  Söhnen.  Der 
Priester  des  Poseidon  Erechtheus  musste  vielleicht  den  Schirm  tra- 
gen, *)  um  den  Sieg  der  Göttinn  zu  bestätigen.  —  Die  Dogmen,  auf 
denen  dies  Ritual  basiert,  haben,  obwohl  zum  Theil  alt,  ihre  Ab- 
rundung  erst  in  historischen  Zeiten  gefunden. 

Im  weiteren  Verlauf  mehrte  sich  ohne  Zweifel  die  Geschieden- 
beit  der  Feste  des  Xu,  XIII  und  XIV,  zumal  als  das  grosse  Speise- 
opfer für  Zeus  Soter  die  alten  Buphonienbräuche  in  den  Hintergrund 
schob  und  aus  dem  agrarischen  Buphonien  feste  immer  mehr  ein 
politisches,  ins  öffentliche  Leben  hineingezogenes**)  \iiirde. 


«Ich   für  Athena   erklärt  hatten   (Apollodor.  III,  14,  1)   bei   der  Gelegenheit 
gedankt. 

*)  Harpocr.  p.  168  sagt:  noi^^ovai  9^  xovto  (to  ömädeiov)  *EtsoßoV' 
Ttfdffi.     Da  nun,  um  alle  drei  durch  den  Schirm  zu  bedecken,  doch  wohl  einer 
von  den  dreien  diesen  in  der  Hand  trug,  so  kann  nur  der  Priester  des  Poseidon 
Erechtheus,  ein  Butade  (s.  S.  461),  zum  Schirmträger  gemacht  werden. 
•♦)  Vermuthlich  seit  479  a.  Chr.,  s.  S.  453  Note*'. 
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Eleusis  231,  264  N.  ***.  266;  der 

Theseen  und  Epitaphien  281  ff.; 

der  Ghytren  368;  lyrischer  Agon 

der  gr.  Dionysien  395 ;  der  Thar- 
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ay&vod'hrig  jüngerer  Ausdruck  für 

Alhlothet  125  Note**;  397  f. 
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Agraulos  434  ff. 
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AlavTsuc  411  f. 
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Apoll  49. 
ccfi(pi(pmvT€g  404. 
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Amulete  253  Note  *. 
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avaQQvCig  307  ff. 

avaaxatoi  404. 

andabata  154  Note. 

Anfangsmonat,  siehe  Neujahr. 

avodog  der  Thesm.  298  f. 

Antinoeen  in  der  Stadt  61  Note**; 
332;  397. 

^Avxlvoog  ypQHog  266. 

Anthesterien.   Namen  für  Theile  des 
Festes,  nebst  Kalenderzeit  345  ff. 
Namen  für  das  ganze  Fest  347  ff. 
Zeit  im  Sonnenjahr  21  Note,  100 
einst  ohne  Bacchus  19  ff. ;  bacchi- 
sche  Anth. ,  Fest  des  Gottestodes 
69,  vgl.  378;  unter  Herrschaft  der 
Trieteris  73;  Feier  der  drei  Fest- 
tage 349  ff.;  Deutung  369  ff. 

Aphrodite  Ovqavla  phönicisch  18, 
vgl.  19  Note;  Nemesis  zugenannt 
210Note;  37;  nogvTi  314Nüte***; 
Tempel  iv /JTiJjrotg  447 ;  der  andere 
Tempel  vielleicht  bei  den  Apatu- 
rien  benutzt  312:  üccvörifiog  113; 
314  Note  ***;  'Emxqctyla  401; 
vgl.  402. 

Apaturien.  Name  317;  Stiftung  34; 
vgl.  Ghalkeen ;  von  allen  Phratrieu 
begangen,  siehe  Phratrien;  um 
Wintersanfang  35  Note*;  Kalen- 
derzeit 302  ff.;  im  Prytaneum 
305  f. ;  Feier  306  ff. ;  Schluss  der 
Feier,  siehe  Hephästien;  ange- 
lehnte Festacte,  siehe  Peplos,  Ghal- 
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keen ;  Programm  315 ;  Alterthum- 
lichkeit  der  Apat.  316  f. 

Apoli  bei  Athen  nicht  so  wie  Arte- 
mis an  alle  Ortsnamen  geknüpft  49 
Note  ** ;  in  mehreren  Culteu  jün- 
ger als  Artemis  52,  vgl.  316;  am- 
phictyonisch  49;  'durch  8  Monat 
durchgeführt  54;  Epimenien  105 
ff.,  207 ;  ob  auch  im  Winter  ver- 
ehrt ?  107  Note.  — 

Apoll  in  Beziehung  zu  Poseidon 
40;  zu  Theseus,  parallele  Opfer- 
tage 106:  nicht  mit  den  Erdgott- 
heiten vereinigt  im  Skirophorien- 
feste  442  Note  *. 

^AyvietSg,  seit  Solon  52  Note. 
^AXs^Uaaog  421  Note*.  BoridqO' 
(iiog  49;  211.  Ji^Xiog^  bei  den 
Thargelien  50;  kein  Delion  51. 
^Bhplviog,  amEuripus  1;  Coloni- 
sationsgott  48  Note;  seit  wann 
athenisch  49  Note  * ;  bei  den  Del- 
phinien  400  ff. ;  bei  den  Tharge- 
lien 421  Note**.  'Ej3do>«ogl06f. 
'EnaTOfißatog  ?  105.  Kvvviog 
103  f.  Nsoiir^iog  106.  Ovhog 
400.  Ilaxgfpog  der  pythische 
Apoll,  aus  Marathon  51  f.;  ihm 
wurden  die  Epiphanien  59,  die 
siebenten  Monatstage  107,  und  die 
Thargelien  421  Note*.  424,  be- 
gangen; Ap.  Patr.  bei  den  Apatu- 
rieii  310,  316;  Gleichstellung  mit 
Erechtheus  417  Note*.  456.  Ilv- 
d'iog,  sielie  vorher  Tlctxq^og. 

ontoßdvrig  153  f. 

Archegetis  406  Note*. 

Archilochus  297. 

ccQxid'icDQog  bei  den  Eleusinien  250. 

Archonten,  Ehrengäste  bei  den  Pan- 
athenflcn  174.  Der  erste  Archon 
verwaltet  die  gr.  Dionysicn  396r. 
und  Thargelien  424.  vgl.  59.  Der 
Arch.  Basileus  hatte  dieMysterien- 
polizei  240  f. ;  war  [nachPolI.  VIll, 
90]  Vorstand  der  Lenäen  342 
Note;  opferte  vielleicht  an  den  Pi- 
thögien  350  f. ;  leitete  das  Choen- 


Gelage  364 ;  auch  wohl  die  Chy- 
tren  369;  vielleicht  die  Diasien 
386  Note*;  wählte  die  Arrhepho- 
reu  446  Note  *.  Der  Arch.  Pole- 
marchos  opferte  der  Artemis  21 3  f. 
und  bei  den  Epitaphien  281.  Arch. 
einer  Zunft?  268  Note*. 

Areopag  Sitzungstage  17;  panathen. 
Nebenopfer  18  Note*,  177.  192; 
Gottheiten  des  Ar.  am  Parthenon 
193 ;  vielleicht  nächtliche  Bräuche 
171. 

Argeer.  Binsenpuppen  30  Note. 

Ariadne.  359  Note  **,  401. 

UQXxevetv  406  f. 

agoioi,  heilige  Pflfiguugen,  218  N.*. 
221  Note*;  der  ag.  vici  nohv  9 
Note*;  vgl.  Eleusinion. 

Arrhephoren  446  ff.;  nicht  auf  die 
Deipnophorie  zu  beziehen  273 
Note*. 

Arrhephorien  älterer  Gestalt  agra- 
risch, Tlieii  der  Buphonien  13. 
jüngerer  Gestalt  auf  den  Tod  des 
Heros  Erechtheus  bezüglich  37. 
42  Note;  Bräuche  443  ff.  [Polem. 
in  Schol.  Soph.  O.  C.  100.] 

Artemis.  Gulle  der  attischen  Ost- 
küste l;  in  mehreren  Festen  ist 
Artemisdienst  das  ältere  Element, 
siehe  Apoll  z.  Anf.;  Art.  in  den 
Erechtheus-Kreis  gezogen  48,  405 
Note*.  407  f.;  Aenderungen  seit 
der  Perserzeit  407 ;  Menschenopfer 
420  Note**;. Art.  hatte  an  den 
Thargelien  Theil  415. 

^AyQOxiQct  vor  Apoll  verehrt; 
ihr  Frühjahrsfest  antiquiert  49; 
Herbstfest  der  Agr.  21 1  ff.  ^Aql^ 
axoßovXrj  410.  Bgavgavia,  Braur. 
und  Munychia  früh  gestiftet  18  f.; 
Feste  beider  Artemiden  gleicli- 
zeitig  404:  Braur.  auf  der  Burg 
407;  bei  den  Plynterieu?  438. 
J€kq)tvla  Göttinn  desDelphiuien- 
festes.  vor  Apoll  verehrt  49,  400  f. 
bei  den  Thargelien?  421  Note**, 
JUxvvva  400  Note*.     EvxiUia 
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410 Note**;  vgl. 377.  Movvvxlcis. 

Munychien.  OvUaAOO.  Z$Xaaq>6' 

Qog  410  Note**.   OmgtpoQog  411. 

Asklepieen,  siehe  Asklepios,  am  Vlll 

Elaph.  gefeiert. 

Asklepios  gefeiert  am  XVIII  Bo^dro- 

mion  72;    Opfer  am   städtischen 

Asklepios -Tempel   251:    Incuba- 

tion?  253;  am  VinElaphebolion72 

Note  * ,  391 ;  bei  den  Alccvxeloig 

^  411.  am  XVIII  Munychion?  412. 

aöKiohaieiv  im  Theater  361  Note  * ; 

unattisch  364  Note***. 
Athenäen  314  Note  *. 
Athena  fn^h  individualisiert  2 ;   Epi- 
menien  3. 

Alh.  und  Zeus  4;  bei  den  Apa- 
turien  309,  den  Skirophorien  442, 
454 ff.,  den  Buphonien  454 ff.,  vgl. 
452  f. 

Ath.  und  Gaea.  Monatstage  4; 
einst  im  Erechtheum  vereinigt? 
436  Note  ** ;  siehe  Doppelopfcr. 

Ath.  und  Hephäst;  agrarisch 
8;  ins  Persönliche  gezogen  41 
Note,  312,  314,  408;  Ath.  Tochter 
des  Hephäst  83. 

Ath.  und  die  Eumeniden  5,  17, 
171  Note*. 

Ath.  und  Poseidon,  Conflict27; 
Spur  davon  im  Kalendertage  der 
Panathen.?  39  Note**;  in  der 
Buphonien-Legende  455. 

Ath.  und  Apoll,  Menschenopfer 
13. 

Ansehen  des  Athenacults  40, 
Rückschritte  85  ff. 

Die  Hauptgeborene  Ath.  nicht 
alt  im  Cultus  81 ,  83 ;  zu  Wagen 
nach  anfänglicher  Vorstellung  172 
Note  ** ;  nicht  den  ganzen  Fest- 
kreis betreffend  83. 

Siebenzahl  im  Athenadienste 
174Note;  Zweizahl  gewisser  Func- 
tionärinnen  436  Note  **. 

Ath.  der  Mond  172  Note. 

"Aygav  log  436.  ^AQyyiyixig  406 
Note  *.     'Egydvrj  313.     'Hqxxi- 


&rla  314,  408.  'ixtavlcc  128  Note. 
NUrj,  panathen.  Voropfer  195 
Noten  *  und  **.  üag^ivog, 
Reichsgöttinn86;  Göttin  der  gros- 
sen Agonen  195.  Ilokucg  Göttinn 
des  Erechtheuskreises  40 ;  in  histo- 
rischer Zeit  minder  angesehen  86;  ^ 
ihr  wird  die  Hecatombel79  N.**. 
am  grossen  Altar  195  Note***, 
dargebracht;  ihre  Priesterinn  447 
Note  *,  im  Skirophorienzuge  456. 
^xt^a^  Olivenschützerinn  54,  442; 
ihr  phalerischer  Dienst  ist  der 
ältere 54  f.  2meiQa4b2L  'Tylsia, 
panathen.  Voropfer  177,  192,  195; 
Bild  der  Hyg.  193. 

Athlothesie  bei  den  kl.  Panatheuäen  ? 
125.  127. 

Athlotheten-Inschrift  151. 

Attica.  Sonderentwickelung  der 
Landeslheile  1 ;  Hypothesen  der 
Alten  darüber  27  Note  **;  Einigung 
40;  die  Einigung  mehr  religiös 
als  politisch  84  f. 

Augen,  der  Athena  geweihet  438 
Note  **. 

Bacchus ,  den  Zeus  verdrängend  19, 
78;  den  Apoll  beeinträchtigend  58 
ff.;  86  f.;  271;  mit  ihm  identifi- 
ciert  59;  vgl.  255  Note  ***,  275; 
mit  Demeter  vereinigt  62  ff.; 
Feste  dem  Weinbau  im  Ungefäh- 
ren angeschlossen  67  ff.,  doch  zu- 
nächst durch  die  Anthropisierung 
des  Weinbaus  im  Kalender  fixiert 
373,  vgl.  67  Note;  B.  erzeugt  72. 
378;  siebenmonatlich  67  f.,  328; 
neunmonallich  69,  319,  323;  der 
durch  zwei  Geburten  vollendete 
B.heisst  sowohl  selbst  Di Ihyrambos 
32ß.als  auch  das  Loblied  auf  iliu330; 
vgl.  327  f.,  342;  B.als  junger  Zeus 
inthronisiert  371 ;  ermordet  372  f. 
Heiligthum  in  Limnae  s.  Le- 
naeon. 

'EXEv^BQBvg  353.  357,  361.  370 
Note  *,  371,  302.     jiifivaiog  362 
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^      mus  298.  Fest  der  Zeugung  des  Erechtheus 
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tombuoniscbe  Nenjabr   in  Athen  170;  an  den  Thargelien  423  f. 
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p.    334)    aafgefasst   werden    zn  ^''^tQivot.  aymvsg  368,  391  Note*. 

können;  anch  dürfte  der  Fortbe-  Citherspiei   bei   den  Panathen.  der 

stand  eines  zweiten  (hecatombäo-  Flöte  vorangehend  139  Note  "H". 

nischen)  Neujahrs    noch   neben  Gimon,  unter  K. 
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Bootes,    Sternbild,   in   älterer  Zeit 
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fasst  22  f.  post  Ghr.  63  Note  * ;  Rang .  Her- 
Brauron  Lage  122  Note*.  kuuft,  Kleidung  233  f.;  sie  hand- 
Brauronien,  auf  Erechtheus  bezogen  habten  das  Dioskodion  440. 

10;  behaupteten  sich  unverändert  Daduchinn?  237. 

84:  in  Brauron  begangene  409  f.  Daeira?  254  Note**,  331. 

und  städtische  Br.  405  Notef;  407.  öasiglzrig^  Ssigtug  254. 

ßovlBvrriQiov  in  Eleusis  232  Note*,  öattgol  451. 

ßovfpovttv  450.  Deipnophoren ,  einst  im  Dienste  des 

Buphonien,  Name 453;  B.  und Arrhe-  Apoll  271;    auch  deipn.  Knaben 

r    phorien   Feste    des   Erechtheus-  273    f.;    Frauen   beim    Theseen- 

kreises  7 ;    die  Kalenderzeit  der  schmaus  277,  vgl.  274  Note ;  im 

B.  aus   hohem  Alterthum  beibe-  Athenadienst?  273  Note  *. 

halten  4;  in  der  Dreschzeit  13  Note,  dsaateveiv  406  Note  *. 

56  Note,  454;  Bräuche  449;  Zu-  dsTicctri  itgoxigct  s.  Monatstage. 

sammenhang  mit  den  Skiropho-  Bellen  v.Pisistrat  gefeiert 84;  Theorie 
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nach  Delos  402  f.;  den Thargelieu  sind  nicht  Wemlesefeste  324  (F.; 

parallel  415,  425;  s.  Penteleris.  Feier  329. 

Delion  s.  Apollon  Delios.  .       Grosse  D.  einst  Apollonsfest  59; 

Delphi.     Delphische  Entscheidungen  als  Bacchusfest  dem  älteren  Dog- 

im  Erechtheus-Dienst  39,  vgl.  1 88 ;  ma  widerstreitend  69  Note  * ;  Um- 
Beziehungen des  Pisistrat  zn  Del-  taufungen   61  Note  ** ;   Zeit  im 

phi  84.  Jahre  60  Note  **,  100,  395  Note 

Delphiuien,  Seeausfahrtsfest,  Zeit  im  ***;  wurden  allgemein  hellenisch 

Sonnenjahr  48  Note,  100;  Bräuche  87.  394;  Kalenderzeit  387  IT.,  vgl. 

398  ff.  394  f. ;  Feier  391  ff. ;  Verwaltung 

Delphinion,  Ort  des  t%Bxriqictv  ti&i-  396  ff. 

vai  ?  399 ;  Gericht  daselbst  400  f.  Brauronische  D.  409« 

Demarcheu  180.  JiogTtdStov  bei  den  Eleusinien  245 ; 

Demeter  nicht  unter  den  uralten  Gott-  beim  Zeusfest   im  Maemacterion 

heiten  des  att.  Festjahrs  7;  in  den  317  f.,  321;  vom  Diasienopfer  386 

Zeiten  der  Wanderungen  gestiftet  Note**;   bei   den   Skirophorien 

29,  s.  Thesmophorien.     ^Axccla  s.  440  f.,  455. 

Achaja.  Xkori,  Stiftung  des  Opfers  Dipolien  s.  Buphouieu. 

am  VI  Thargelion  36,  54;    dies  dt(pQoq>6QOi  181. 

Opfer  verschieden  von  denChloeen  Disoteriou  450  Note  **. 

9  Note  ***;  am  Vorabend  der  Thar-  Disoteria  453. 

gellen  416.     Nia  Jfi(ifjrriQ  237.  Dithyramb  s.  Bacchus. 

Demetria ,  Name  des  eleusin.  Agons  dolixog  145  Note  **,  146. 

263;  der  gr.  Dionysien  61  Note  **.  Doppelopfer  im  Athenacult  17,  152; 

Demetrias,  Tagname  376.  in  Ilios  196  Note  ***;  vgl.  417. 

Demophon  Pflegling  ,der  Demeter  64  doQTcla  305,  307. 

Note,  239  Note  **.  Dreifuss  apollinisch   und   bacchisch 

Sohn   des   Theseus  432;    sein  423;  vgl.  59,  396. 

Fest  265.  Sgcifiev«  in  Eleusis  261. 

öri(i6aiüi  419  Note  *.  dtoösTiatg  178. 
drjfioteh}g  307  Note  *. 

Diasieu  älterer  Gestalt  an  Stelle  des  £cho,  ein  Ort  in  Attica  252. 

authester.  Bacchusfestes  19;    Zeit  iyyQcupal  306  Note  **,  435  Note  *. 

im  Jahr  20  Note;   Bräuche  23  ff.,  eiKccöag  s.  Monatstage. 

vgl.  382  f.;  jüngerer  Gestalt,  Be-  Eirene  bei  den  Synökien  112  ff. 

nennung   385    Note  * ;   Bräuche  Eiresione  bei  den  Panathen.  194;  am 

379  ff.  VII  Pyanepsiou  271 ;  die  Eir.  viell. 

Diobelie  351  Note  *;  307  Note  *.  vom  Tempel   der  Athena  Skiras 

Dionysien  sind  Weinfeste  327;  Grund-  mitgenommen  275  f. 

läge  die  Weinbereitung  44  f. ;  die  IxxA-i^a/a  iv  Jiovvaov  388  Note. 

ländlichen  sind  die  ältesten  44,  die  Eleusinien  älterer  Gestalt  ohne  Bac- 

grossen  die  jüngsten  58  Note  **;  chus  64;   lenzliche  Correlatfeier? 

die  Lenäen  später  als  die  Anthe-  65;  Männern  früh  zugänglich  66. 

sterien  recipiert  341 .  Eleus.  jüngerer  Gestalt  Geburts- 

Ländliche  D.  Namen  325,  327,  fest  des  siebenmonatlichen  Bacchus 

329;   Zeit  im  Jahre  44  Note;   45  68;    zwei  Stufen  der  Weihe  72; 

Note  *;  nicht  trieterisch  73;  Ka-  Zeit  im  Jahre,  Weinreife  67  Note, 

lenderzeit  323;   die  ländlichen  D.  Aequinoctium   73;     Kalenderzeit 
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222  IT.;   Personal  233  ff.;   Feier       6  Note,  37Nole;  Feste  dem  Kom- 

243  ff. ;  Uebersicht  268  f.  bau     angelehnt    6 ;     agrarischer 

Eleusinier  und  Athener  im  Gottes-  Erechtheuskreis  7  ff.;  die  Grund- 

diensle  geeinigt  62  f.  idee  mit  der  der  Eleusinien  ver- 

Eieusinion  Lage  249  Note,  vgl.  190;  glichen  88  Note. 

erhaltenes  Fragment 231  Note;  bei  Person  7;  vgl.  Poseidon  Erecli- 

den  Thesmophorien  benutzt?  299.  theus ;  Festltreis  des  persönlichen 

[Vielleicht  ist  der  ägotog  vno  Er.  33  ff. .  407  f. ,  437  ff. ,  455  f. : 

^oÄti/ auch  auf  das  E.za  beziehen,  als  Schlange  vorgestellt  37;  Pan- 

abgesehen  von   alten  Zeiten ,  in  athenäenslifter  39 ;  mehrere  Müt- 

denen  alle  agrarischen  Gebräa  che  ter  41  f.;  von  Kauephoren  getra- 

dem    Athena*    und    £rechtheu8-  gen  405  Note  *,  vgl.  407. 

Dienste  angehörten.]  zurückgedrängt  im  Gottesdien- 

Eleusis,  Vortheile  der  geogr.  Lage  ste  durch  Pisistrat82;  am  Partiie- 

65;  Bauten  378.  non  wenig  hervortretend  83Nole*; 

Epheben  342  Note,  393,  411,  492.  durch  die  Vorstellungen  von  The- 

Ephebeueid  435  f.  seus    verdunkelt   86;    mit   Apoll 

inlßöa  313:  vgl.  309,  311.  gleichgestellt,  s.  Apollou  Patroos. 

inlßoiov  s.  Doppelopfer.  Eros  Altar  312  Note  * ;   Erzeugung 

iitl  ßcofia  s.  Altarpries  1er.  344  Note  *. 

Epicur  s.  'ETtcKOVQOg.  igötjipoQtci  448  Note  *. 

Epidaurla  Auferstehungsfest  72 ;  vor  Euandrie  der  Panathenäen,  nachpisi- 

dem  Zuge  nach  Eleusis  224  Note  stratisch  167;  zwiefach  168. 

***,  am  XVlIlBoedr.226;  Bräuche  svxciQi(Srfi(fia  kein  Fest  263. 

250  ff.  EvöduEfioi  eleusinisch?  235;  Myste- 

^EitUovQOg,  Epicurs  Geburtstag  334  f.  rienboten  244. 

inifjLsXrjTal  tmv  (ivaTrjQtcov  Admini-  EvkIslo   später   von  Artemis   ver- 

strativbehörde   240  f. ;    Epinielet  schieden  410  Note  **. 

einer  Zunft  267;  die  Weinwarte  Eumeniden.  Schlucht  2;  Gultusl71; 

bei  den  Apatur.  hiessen  so  308;  eine  Euraenide  am  Parthenon  ge- 
neben dem  ersten  Archon  424.  bildet  192  Note,  193.  Vgl.  Athena. 
Epimenides  Reformator  52  ff. ;  viel-  Eumolpiden.     Aus  ihnen  der  Hiero- 

leicht  Stifter  der  kl.  Mysterien  62  phant  233;  Eumolp.  undKeryken 

und   der  Proerosien  76;   Bild  in  244,  vgl.  235;   und  Philliden  238 

Agrae  377.  Note. 

Epiphanienfest  des  Apoll  im  soloni-  Evvetdai  266,  vgl.  268. 

scheu   Festjahr   58  ff.;   Zeit   im  Evi/ofi/a  410  Note  **. 

Sonnenjahr  ÖO  Note  **;  Kalender-  Eurysaces,  Altar  355. 

tage  unsicher  61  Note  *** ;  Ueber-  Exegeten  245  Note. 

gang  in  die  grossen  Dionysien59. 

^EnloY.iQU  441  Note  **.  Familienculte  3. 

Epitaphien   seit   den  Perserkriegen  Feigen.     Zeit  der  Reife  im  Sonnen- 

88,  215;  Bräuche  278  ff.  jähr  35  Note  **;  um  Artemis  zu 

Epitaphische  Reden  215  ff..  279  ff.  versöhnen  405  Notef;  imApollo- 

Erechtheum,  Grab  15  Note;   bei  den  Dienst  417  f.;   Feigenspeise   bei 

Plynterien  benutzt  433.  den  Plynterien  433  f. 

Erechtheus  Sinnbild   des  Korns  5;  Ferien  des  Raths  bei  den  Apaturien 

nicht  als  Quell  zu  deuten  5  Note,  303;  im  Unterricht  351,  355. 
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Fest  jähr.     Entstehung  aus  dem  Mo-       215 ;  die  Genesien  beerbt  von  den 
nat   2  ;    cecropische   und  erech-       Epitaphien  280  Note  **. 
theische  Bräuche   im  Gullus  un-  Gephyräer  29. 
terschieden  450;    das   agrarische  Gephyrismen  255  Note  **. 
Festjahr  (siehe  Erechtheus)   erst  Geraren ,  Namensform  358  Note  * ; 
durch  die  VöllLerzüge  geändert  27;       Gebräuche  358  ff. ,  367  f. 
Reformation  durch  Epimenides  und  Getreide,   Zeit   der   Wiutersaat  16 
Solon  52;  Pisislratus  fand  die  att.       Note,  35  Note*,  Beginn  der  Feld- 
Religion  fertig  vor  80;  Einwirkung       arbeit  im  Frühjahr  20  Note.  350, 
der  Perseritriege  87  f.,  407.  410       376;  Zeit  der  Kornreife  11  Note, 
Note  **.  454  Note  *;  Verfall  128       50  Note  ♦*,  99,  402  Note  *;  des 
Note  *.  —  Uebersichlen  des  hi-       Dreschens   13  Note,    55  Note  *, 
storischen  Fesljahrs  Tafel  1  zu  S.       454;  des  Ernteschlusses  J6  Note. 
93  und  II  zu  S.  96.  —  Das  Fest-  Getreidescheffel     nicht    symbolisch 
jähr  von  Ceos  dem  attischen  ver-       265  Note  *. 
wandt  320.  Gottesfriede  für  die  Mysterien  205 

Feste  fröhlich  oder  traurig  nach  der  Note  *,  223;  im  Apoliodienst  402 
Jahreszeit  58  Note  *,  16;  Fest-  Note  ***. 
und  Werkeltage  93  ff.;  Namen  Goltestrauung,  s.  Basilinna. 
zwischen  Neutrum  und  Feminin  Gymuischer  Agon  der  Panathenäen, 
schwankend 443 Note**,  345,  vgl.  'Stiftung  117,  123;  bei  den  kl. 
344  Note  **\  halbe  Festtage  226,  Panatheu.  zweifelhaft  124;  Lebens- 
337,  390.  alter  der  Agonisted  141  f. ;  Anord- 

nung der  Spiele  144;   Pause  im 

Graea,  Opfer  am  Monatsende  3;  hatte       Agon  146;  Vasen  147  ff.;  Preise 
verm.  an  den  Chalkeen  und  Pro-       141 ,  151  f. ;   Ort  ^152 ;   Zeitdauer 
charistcrien   Theil   8:    einst   im       202. 
Alleinbesitz  des  Tempels  der  xov-  der  Eleusini^  263  f. 

QOXQ6g)og  33  Note  f ;   Lage  des  der  Theseen  284  f. 

Tempels  416  Note  **;  Gaea  Mut- 
ter des  Erechtheus  41 ,  407,  siehe  Hadrian  in  die  Mysterien  eingeweiht 
Athena:    Opfer  an  den  Genesien       318. 
210.  '  Hadrianion,  Schaltmond  318Note  ***; 

Gamelien,  Stiftung  42;   Hochzeits-       vgl.  47. 

Opfer,  Theogamien  343  f.  ayi,ag>6Q0g  bei  den  Eleusinien  254 

Gamelion,  Name  aus  derErechtheus-       Note  *. 

Religion  herrührend  82;  nicht  aus  ayveia  itn   avdQog  294  ff. 
Leuaeon  umgetauft  47 ;  Anfangs-  aXccös  (ivarat ,  der  XVI  Boedromion 
raonat  älterer  Zeit  80  f.,  344.  222Note;  TtQogQti^ ig 22d;  Bräuche 

[Nach  Ähren 8  im  Rheinischen        246  ff. 
Mus.  XVII  p.  347  fing  das  Jahr  Halimusische   Mysterien   297  f.   — 
auf  Samos  mit  dem  Lenaeon  an,        Siehe  Thesmophorien. 
der  dem  attischen  Gamelion  ent-   Haloa,  Geburtsfest  des  neunmonat- 
spricht.]  liehen  Bacchus  69;    trieterisch? 

Genesien,  Name  209;  Todtenfest  und       73;  mit  dem  Zeusfest  im  Maemac- 
Boedromien  210  f. ;  Uebergang  in       terion  zusammengeworfen  320. 
ein   Maratiionsfest  212;    Festzug  [Den  überlieferten  Monat  Po- 

ffir  Artemis  213 f.;  Parentationen?        seideon  verwirft  auch  Ahrens  im 
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Rhein.  Mas.  XVII  p.  332,  will 
aber  die  Haloen  dem  Metagitnion 
yindicieren.  Die  Begründung 
dieser  seiner  Ansicht  hat  Ähren  s 
noch  nicht  mitgetheilt.] 

dfia^Uj  tct  in  tav  afta^oii/ 340,  vgl. 

^    21;  341;  356;  370;  393. 

üfiilXa  vBav  siehe  Regatta. 

Harmodius,  Opfer  au  den  Epitaphien 
281. 

IßSofjLfi  siehe  Monatstage. 

Hecatombäen?  105. 

Hecatombaeon  Name  105;  Anfangs- 
monat 81,  S.Neujahr;  in  Periclcs' 
Zeit  nicht  Solstitialmonat  106 
Note. 

üecatombe  derPanathenäen,  Ort  der 
Darbringung  195  Note  ***. 

?Ktfi  siehe  Monatstage. 

Helenophorien  405,  410. 

Helios  422,  440. 

Hephästien  311  f.,  314. 

Hephästus,  Tempel  bei  den  Apatu- 
rien  benutzt  311;  H.  Ortsname? 
312  Note**;  Feier  der  Erzeugung 
des  H.  343;  der  Geburt  des  IL  und 
der  Zeugung  des  Erechtheus  durch 
ihn  344.     Siehe  Challieen. 

Hermes,  im  Erechtheum  15  Note: 
H.  und  Pandrosos  438  Note  ***. 
^EvaycovLOg,  Voropfer  bei  den  Eleu- 
sinien  257.  'Hysfioviog  114  Note 
**.  Xd^oviog  bei  den  Antheste- 
rien  362.  366. 

Herse  438  Note  **♦ ;  448  Note. 

Hesiods  Hemerologium  3;  Bestimmun- 
gen über  den  Landbau,  Tafel  II 
zu  S.  96,  vergleiche  Index  unter 
Getreide,  Wein,  SeefahrL 

iaxla  zu  Eleusis  230;  im  Prytaneum 
305  f. 

Hesycliiden  171  Note  *. 

iega^  ta  'EXsvOLvo&ev  252  f. 

Hiera  Syl^e,  Ort  252. 

hQavkrig  268  Note  **. 

iegela^  durch  Ttgoßaza  erlilärt  382. 
Name  eines  Mysterieut^ges.BoSdr. 
XVn  220;  Bräuche  249  f. 


Ugeia  t%  Ji^iitirgog  xoi  KoQfig 
238,  321 ;  Jiovvaov  iv  Saxei  365 
Note  *. 

hgBvg  xolv  d'BOtv  236. 

Hierolieryx,  siehe  Keryx. 
Uieromenie  108  Note. 
Hieron yme  Aemter  233  ff,  236  ff. 
Hierophant  233. 

Hierophantinn  236  f. 

Hieropoen,  vierzehn  314  Note  *,  453 
Note  ***;  gewannen  später  an 
Einfluss  175;  ihre  vier  Pentete- 
riden  243;  H.  neben  Phytaliden 
284 ;  bei  den  Eleusinieu  242,  257, 
Athenäen  314  Note*,  Euphonien 
453. 

iuBtrigUt  399. 

Hipparchen  bei  den  Panathenäen  176. 

Hippischer  Agon  der  Panathenäen, 
Stiftung  39  f.,  vgL127;  für  die  kL 
Panath.  nicht  nachgewiesen  124 ; 
tLleinere  Hippodromie  jährlich  ? 
124.  127,  161  Note**;  Grund- 
scliemal53;  die  einzelnen  Gattun- 
gen 153 ff.;  Pause  159;  Preise  153. 
100  ff.;  Ort  152,  162;  Zeitdauer 
202,  vgl.  159  f. 
der  Theseen  285. 
der  Apaturien?  310. 

oXo%ccvxbIv  386  Note  **. 

Honorar  zu  deu  Ghoen  gezahlt  351. 

Hören  im  Gefolge  des  Bacchus  357 
Note  * ;  neben  (Helios)  Apoll  422. 

Hundsstern,  ^iehe  Neujahr  undApoü 
{Kvvvvog). 

Hyakinthiden  435  Note. 

vhgavog  236.  247. 

vögta  als  Preisgabe  169  Note;  170 
Note  * ;  183  Note. 

Hydriaphorie  182. 

Hydrophorien  346  L,  365. 

v(ivG)Sol  und  vfii/i^T^Mr^ 268 Note**, 

Hyperboreische  Erstlinge  50,  218 
Note  t.  402  Note  **. 

[Neuerdings  hat  Ahrens  im 
Rhein.  Mus.  XVII,  341  scharfsin- 
nig gezeigt,  dass  die  Hyperboreer 
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=  7tSQg>eQi£g  sind ,  Bringer  von 

Opfergaben.J 
Hyperides  Grabrede  216. 
vcxBQttla    xav    fivatriQlwv  Raths- 

sitzung  231. 

Jahrmarkt  im  Atitheslerion  351  f. 

'laKXCcyayyog  254.  236. 

lacchus,  ein  Klageruf  68,  vgl.  Bac- 
chus siebenmonatlich ;  Procession 
in  bist.  Zeit  jährlich  74 ,  am  XIX 
und  XX  Boedromion  226  f. ,  vgl. 
223  Note  * ;  Bräuche  bei  der  Pro- 
cession 253  ff. ;  Standort  des  lac- 
chusbildes  253  Note  **. 

JoßaxX^ia  358  Noten  f  und  ff,  359. 

loh  marathonisch  49  Note  '*'*,  63. 

Incubationen?  253. 

Außagvoi  vieil.  semitischer  Name 
30  Note.  31  Note  **. 

nctkUyivBia  301 ;  vgl.  295. 

v,aXXw%riQUL  428  f. ;  425  Note  *** ; 
432. 

Kanephoren  am  Parthenon  179:  bei 
den  gr.  Dionysien  393. 

Kevz^uiöai  451,  454. 

KsgafiBiitog^  der  Geramicus,  bei  den 
Epitaphien  benutzt  216. 

ai^QV^  der  Mysten  234  Note  **,  358 
Note***:  Abstammung  der  Kery- 
lien  235;  yivog  ravK,  als  Myste- 
rienpolizei 240  f.;  Keryken  als 
Mysterienboten  244;  x.  nccvayrjg 
235  Note  **. 

Ki(ia)v.  Die  Oschophorien  von  Gimon 
geordnet  57  Note  *. 

Kolakreten  175. 

KoUytos,  ländliche  Dionysien  325, 
331. 

Kovvtöag.  Todtenopfer  für  Conni- 
das  280. 

Köre.  Die  Basilinna  nicht  als  Köre 
359  Note  **;  K.  bei  den  kl.  My- 
sterien 378.  —  Siehe  Semele. 

x^dai.  Feigenäste  418. 

XQeavofiüx  196,  452. 

K^OKfovldai  255  f. 

Mommsen,  Heortolog'ie. 


Kronlen,  älteste  im  Frähling  22;  äl- 
ter als  die  sommerlichen  79;  jün- 
gere ein  satumisches  Idealfest 78, 
111;  agrarisch?  79;  vorcimonisch 
80  Note  ** ;  Kalenderzeit  der  Kr. 
108;  Ort  109;  Opfer  110. 

KQOVtdOV  108. 

Kronos  einst  neben  Zeus  verehrt  80, 

vgl.  78.  .    • 

7iovf}Bmig  309  f.,  316. 
KOVQOT Q6q)og  Xmme  des  Iacchus254; 

Beiname  der  Gaea  s.  Gaea. 
Kybernesien,  Zeit  im  Jahr  57  Note  ** ; 

zu    den    Theseusfesten    gehörig 

269  f. 
TiVKsmf  260. 
üv&QOi  die  Ghylren252  Notef.  332. 

Lampadephoric  siehe  Xaiiitccg, 

Lampadum  dies  260. 

IccfiTtccg  der  Panalhenäen  169  f., 
Epitaphien  282,  Apaturien  siehe 
Hephästien ,  Anthesterien  356, 
Bendideen  425.  A.  bei  den  Lc- 
näe«  ?  342. 

Leichenrede  s.  Epitaphios. 

Leichenmahl  am  Vül  Pyanepsion 
284. 

Lenäen,  Name  339;  Zeit  im  Jahr  45 
Note**,  323  Note,  100;  einst  im 
Schaltmond  begangen?  46  f.  und 
so  den  Mysterienstufen  augepasst  ? 
73;  einst  ländlich  332,  339;  Kalen- 
derzeit im  histor. Festjahr  332 ff.; 
Dauer  iu  Tagen  337,  342;  Ort 
338  ff.;  Gebräuche  341  f.  Das 
Trauerspiel  nicht  einseitig  von 
den  Lenäen  abzuleiten  328. 

Arjvaiov^  zifisvog  und  nsQlßoXog 
360 Note**,  Bezeichnungen  dieses 
Heiligthums  274  Note  *;  das  Thea- 
ter ohne  nähereBezeichnung  ist  das 
leuäische  357  Note  *;  Festacte 
im  Arivalio  336  Note  * ;  die  bei- 
den vaol  353  Note*. 

Xrivog,  bed.  auch  Weinkufe  340  f.; 
Linos  bei  denGyprioten  341  Note. 

Leukas,  Menschenopfer  419  Note  **, 

30 
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XlKva   im  Athenadienst  315 ;    438 

Note**. 
kixvotpoQOg  236. 
Limna,  Demos?  238  Note  **. 
Linoslied  327. 
Loos-Orakel  441  Note  ***. 
Lustspiel  328.  330. 
LyJjLabettos,  Entstehuiigssage  36  Note» 

'438  Note  * ;  Oliven  326. 
Lykomiden  bei  den  Eieusinien  234, 

Haloen  321. 

Maemacteria  siehe  Zeusfest. 

^avxstg  bei  den  Panatiienäen  174; 
auf  Skiron  441. 

Marathon ,  wird  athenisch  51 ;  Pro- 
cession  dahin?  215 Note;  Schlacht 
bei  Mar. ;  Auszugstag  der  Athener 
212  Note;  Dankfest  wegen  der 
Schlacht  211  ff.;  daran  ange- 
schlossene Epimenien  für  Artemis  ? 
410. 

(leiXlxia  dvsiv  441  Note  *;  vgl. 
Zeus  (Medlxiog), 

(lEiov  308. 

Menschenopfer  12,  53,  417  ff. 

fiiaog  von  drei  und  fünf  294. 

Metagitnien  205  ff. 

Melagitnion,  Nachbarmonat?  206. 

Metöken  bei  den  PanathenSen  180  ff. 

Metökien  111  Note  ***. 

Monatstage.  Die  gleiche  Phase  hat 
im  Allgem.  gleiche  Bedeutung 
374  f.;  einige  sind  decretenfrci 
94,  107  Note;  gewissen  Göttern 
geweihete  105;  Naturgefuhl  bei 
den  letzten  im  Monat  18  Note  **. 
voviirivia  dem  Apoll  heilig  105, 
107 ;  von  den  Festen  nicht  über- 
schritten 201 ;  Signal  für  gewisse 
Bräuche  296. 

öevtiQCi  ungünstig  208. 
r^lxfl   ^^^  Athena    heilig   39 
Note  **,  besonders  tg,  tp^lvovzog 
läO;  TQ,  im  Profaugebrauch  ver- 
mieden 94,  vgl.  294. 

[Auch  für  den  XXIII  und  III 
vom  Ende  scheint  man  den  Aus- 


druck xglxri  darch  gleichbedeu- 
tende andere  Ausdrucke  umgan- 
gen zu  haben  in  öffentlichen  Ur- 
kunden. Velsen's  Ergänzung 
der  xqlxri  q>^ivovxog  im  Tharge- 
lion  (s.  Heortologie  S.  96)  ist 
ganz  unsicher.] 

xsxQccg  295. 

TtifiTtxri  210. 

?xxri.  Der  VI  ist  der  Artemis 
heilig  398,  doch  in  anderm  Sinn 
als  der  XVI  410  Note*. 

ißdojifi  Tag  des  Apoll  105, 107. 
'  oydori  dem  Poseidon  heilig  39 
**,  dem  Theseus  106;  siehe  auch 
Asklepios. 

öenaxfi  TtQOxiga^  siehe  eiKadeg, 

Der  XII  ein  gu- 

da^dsTiixfi  I  ter,    der  XIII 

xQhri  Inl  diTca  h|»  ^^l^f  J".^ 
^     '  295,  357  Note 

j  *** ;  vgl.  219. 

6ixO(irivla  iuschriftlich  374No- 
te  *;  d.,  Vollmond,  der  XIV,  für 
internationale  Verabredungen  be- 
nutzt 205,  389  f.;  wie  der  Neu- 
mond heortologische  Grenze  223, 
390;  als  Signal  sowohl  für  den 
Mysterienfrieden  wie  für  die  Feier 
223. 

TtifiTVxi]  inl  dixa,  390  f.,  225. 

fxTiy  ini  dina  112,  223,  376. 
404,  410  Note  *. 

eixadsg^  der  XX;  pluralisch 
228;  Schmause  der  Epicureer335 ; 
denaxri  nQoxiqcc  der  XX  335  No- 
te*, 390. 

oydori  ^^l'^ovxog  379. 

xqIxti  g>d'£vovxog^  siehe  xqIxi]. 

ivri  nud  via  Opfer  für  Athena 
445;  vgl.  3  f. 
\MovvLjiCct  ist  nach  Ahrens  im  Rh. 
Museum  XVII  p.  364  die  äl- 
tere, Movvv%ici  die  jüngere  Form, 
und  dieser  JSeiname  der  Artemis 
local  attisch  (a.  O.  p.  362)  hei^ 
stammend  von  dem  Ortsnamen 
Movvix^a   d.   h.  Gründung  des 
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als  historisch  zu  betrachtenden  (?) 
Manichos.  —  Sollte  aber  nicht 
das  Wort  M«  semitischen  Stam- 
mes sein,  wie  auch  das  gegen- 
überliegende Salamis  (I.  Olshau- 
sen  ab.  phonic.  Ortsnamen, Rhein. 
Mas.  YIII  p.  331)  semitisch  zu 
sein  scheint?  Zurückfuhrnngder 
Artemis  eines  Vorgebirgs  auf  phÖ- 
nicischen  Ursprung  ist  im  Allge- 
meinen wahrscheinlich.  Olshau- 
sen  bemerkt  dies  vonArtemisinm 
auf  Euboa  und  ähnlich  gelegenen 
Artemisstätten,  a.  O.  335  Note; 
Tgl.  HQortologie  3.  19  Note.  Un- 
abhängig hiervon  steht  fest,  dass 
es  in  Attica  sehr  alte  Artemis- 
culte  gab,  a.  O.  S.  18;  Artemis 
erscheint  in  Festen  als  älteres 
Element,  a.  O.  S.  49.] 

Munychien,  das  Munychienfest.   Na- 
mensform  403,  siehe  M(yvvt%icc. 
älterer  Gestalt,  auf  den  agrari- 
schen Erechtheus  bezogen  10. 

jüngerer  Gestalt,  den  persön- 
lichen Erechtheus  angehend  35, 
407  f. ;  Kalendertag  403  f. ;  Tages- 
zeiten 412;  Feier  404  ff. 

Munychion  Ausfahrtsmonat  für  Go- 
lonisten  48  Note. 

Musicalischer  Agon  derPanathenäen, 
Rhapsoden  138  f. ;  Concerte  durch 
Pericles  139;  Anordnung  u.  Preise 
139  f.;  dramatisch?  140  Noteft; 
Zeitdauer  202.  —  Bei  den  Apatu- 
rien  gab  es  Recitationen  310. 

(ivri&rivai  orgj'  iöTlag  239. 

Mystagogen  244  ff.,  247. 

Mysten  nicht  erwachsene  Personen 
74. 

Mysterien  der  Erdgottheiten,  siehe 
Thesmophorien. 

der  Erdgotth.  und  des  Wein- 
gottes: grosse  Mysterien,  siehe 
Eleusinien. 

Kleine  Mysterien,  Name  374  f. ; 
Zeit  im  Jahre  67 ,  vgl.  73  Note ; 
Dogmen  68  f. ,  378 ;  Kalenderzeit 


373  fr.,  vgl.  385  Note  ***;  Ort 
377  f.;  üb  die  Diasien  den  kl.  Myster. 
angelehnt  waren?  385 f.,  vgl. 374; 
Ankäufe  zu  den  kl.  Myster.  im 
Frühjahrsmarkt  352  Not.*  u.  ***. 

Stufen  der  Mysterien,  Myste- 
riencursus  70  ff.,  378;  anfangs 
nicht  jede  Stufe  jährlich  ausge- 
theilt,  wie  später  der  Fall  war 
73  f. 

Ansehen  der  Mysterien,  ge- 
mehrt seit  den  Perserkriegen  85, 
88;  Vorrang  der  Herbstmysterien 
251  Note  *,  vgl.  90  Note  *,  Die 
Mysterien  vonAlcibiades  verhöhnt 
88,  travestiert  von  Lucian  230 
Note  *,  bestritten  von  den  Kir- 
chenvätern 89.  Ihre  Blüthe  89, 
ihr  Fortbestehen  bis  in  späte  Zei- 
ten 90,  63  Note  *. 

der  Artemis  404  ff. 

des  Erechtheus  444  f.,  455. 
Myslerienfriede  siehe  Gottesfriede. 
(ivötfjQicividsg   rifiiQcci  Boedromion 
XXI  bis  XXIII  229  f. 

Nacht,  Anfang  des  Kalendertages  in 
Athen  96;  lange  Nächte,  Winter- 
uächte  46  Note. 

Nausithoos  270. 

Nekysien  209  Note  **. 

Nemesien  209  Note  **. 

Nemesis  in  Rhamnus  210,  215.  Siehe 
auch  Aphrodite. 

vecDKogoi  in  Eleusis?  236. 

vrfiXEia  300  f. 

Neujahr  durch  Gottesgeburten  her- 
vorgehoben 82  Note  *,  in  Athen 
mehrmals  geändert  90  Note;  Me- 
tons  Neujahr  97,  im  Juli  und  Au- 
gust 100,  an  den  Hundsstern  ge- 
knüpft 101  ff;  das  Neujahr  nach 
Abschaffung  des  metonischen  Ka- 
lenders 98. 

vt^ritriqia  Preisochsen  163  Note  **. 
das  Niketerienfest  208  f. 

i/0|xo9)t;Aaxeg  429  f.,  433. 

vovfirivicc  ^iehe  Monatstage. 
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Oel,  Oelbaum,  siehe  Olive. 

olvuftrjgicc  308. 

olvoxotifjici  Welnvertheilung  des  Gha- 
brias  222  Note.  225. 

olvoTtxai  307  ff. 

Olive,  Zeit  der  Dcflorescenz  13  Note, 
55  Note  *,  der  Ernte  57  Note  **; 
Ertrag  des  Oelgartens  der  Athena 
151  Note  **;  Oel  als  Preis  141. 
151,  153;  Eiresioue  vom  heiligen 
Oelbaum  275 ;  Wunderzeichen  56 
Note  *,  85,  vgl.  208;  Oelbau  ge- 
fördert von  Soloo  und  Pisistrat 
58  Note  *. 

oloXvyiiMTct  170  ff. 

Olympiaden  der  Athener  413. 

Olympieen ,  Name  412  Note  *♦ ;  für 
Gylons  Zeiten  nicht  zu  erweisen 
413  Note;  Kalenderzeit  412;  pen- 
teterisch?  413  f.;  ältere  und  ha- 
drianische  zu  scheiden  414,  vgl. 
412  Note  **;  bei  Pindar?  384 
Note  *. 

Onomacritus  80. 

Orestes  364,  385  Note  ***. 

Orientierung  der  Feste,  im  Jahre  a. 
Chr.  432  Tafel  II  zu  S.  96. 

Orphische  Theologie  371  ff. 

Oschophorien ,  Zeit  im  Jahre  57  No- 
te **  gQ%,  Ende ;  bacchische  Oscho- 
phor.  dem  Dogma  widersprechend 
69  Note  ** ;  am  VII  Pyanepsion 
271  f.;  zwanzig  Rebenträger  273; 
Festzug  und  Wetllauf  274  f.;  Lie- 
der 276,  327. 

^O^XOcpOQiov  Ort  in  Phaleron  275 ; 
vgl.  274  Note  **. 

Päane  imAthenacult  170;  in  Eleusis 

266. 
Palladion   bei  den  Plynterien,    das 

igXalov  ßghag  im  Erechtheura 

430;  das  Pallad.   im  Gerichtshof 

am  Palladion  429  f.,  432. 
navaystg  236,  vgl.  235  Note  **. 
Panathenäen :  die  ältesten  agrarisch, 

den  sinnbildlichen  Erechtheus  an- 


gehend 14  ff.;  Fest  des  Ernte- 
schlusses 14,  171;  Zeit  im  Jahre 
16;  Tendenz  zur  Trauer  15. 

nach  jüngerer  Auffassung  Tod- 
lenfeier  für  den  Landesheros 
Erechtheus  37,  42  Note,  172;  kein 
agrarischerErsatznöthig40;  Auf- 
nahme poseidonischer  Bräuche  38, 
40;  alter thümliche  Form  politi- 
scher Einigung  85;  Pan« Athe- 
näen 40 ; 

jüngste  Auffassung  derPauath. 
als  Geburtsfeier  der  Athena  82, 
172;  Erechtheus  jetzt  vernach- 
lässigt, siehe  Erechtheus. 

Kleine  Panathenäen  jählich  116 
f.;  durch  kL  und  gr.  Panathen. 
hindurchgehende  Gleichmässigkeit 
1 18  f. ;  die  kl.  Panathen.  in  der 
Regel  ohne  bedeutende  Agouen 
124  ff.,  herabgedrückt  durch  Stif* 
tung  der  grossen  127 ;  Verfall  in 
macedonischer  Zeit  128,  173; 
kleine  Agonen  124 ; 

grosse  Panathenäen,  Stiftung 
81,  117;  Epoche  120,  von  Ge- 
schichtsschreibern benutzt  121, 
nach  der  delphischen  Epoche  ge- 
bildet 122. 

Kalenderzeit  der  Panathenäen 
4  Note ,  129  ff. 

Formel  Ix  Ilavcc^rfvaC&v  lg 
Ilava^vma  133  f. 

Keine  Frühjahrs  -  Panathenäen 
in  älterer  Zeit  134ff. 

Ix  rmv  Ilava&Tii'alcav  o  nlovg 
137 ,  vgl.  16  Note. 

Gebräuche  der  grossen  (zum 
Theil  der  kleinen  und  grossen) 
Panathenäen:  die  drei  grossen 
Agonen  138  ff.,  siehe  unter  musl- 
cal.,  gymn.,  hipp.  Agon;  kleine 
Agonen  162  ff. ,  siehe  Pyrrhiche, 
Euandrie ;  die  hochfestliche  Nacht 
169  ff. ;  der  hochfestliche  Tag.  Pro-^ 
cession,  Opfer  184  ff.,  siehe  Pe- 
plos,  Athena;  dabei  beschäftigtes 
Personal  173 ff.;  Schiffswettkampf 
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197  ff.   vgl.  Regatta;   Programm 
der  Festacte  199  ff. 

Zeitdauer  der  gr.  und  kl.  Pan- 
athenäen,  iu  Tagen  veranschlagt 
201  ff. 

Ansehen  der  Panalhenäen  erst 
seit  Pisistrat  bedeutend  41 ;  allge- 
mein hellenisch  86 ;  Herunterliom- 
men  des  tLleiuen  Festes  siehe  oben 
kleine  Panathenäen. 

Panatheuäisdie  Preisgefässe,  s.  Vasen. 

Panathenaiden  121  Note.  413Nole**. 

Pandia  Göttinu,  siehe  Pandien. 

Pandien,  Fest  60  Note.  389.  396. 

Pandrosos  436  Notfe**.  437  ff. 

Panuychis  der  Panathenäen ;  Fackel- 
lauf 169;  Feier  auf  dem  Areopag? 
171. 

der  Bendideen  425. 

TMcvanBQfila  365. 

MQsdgog  bei  der  Mysterienpolizei 
240  f. 

Parthenon.  Darstellungen  am  Fries 
178;  kein  Apobat  dargestellt  154 
Note  f;  Viergespann  156  Note  *, 
177 ;  die  beiden  Voropfer  192  f. ; 
Uebersicht  Tafel  V  zu  Seite  184; 
vgl.  Eumeuiden,  Kanephoren,  Pe- 

plOS,  TtOflTtEtg 

Preisgefasse  am  Parthenon  152 
Note  f. 

tgiog,  d-vala  tt,,  xava  rar  mixqitn 
350  f. 

Peitho  314  Note  ***. 

niXavoi  449. 

.  Pentaploa  275,  vgl.  276  f. 

Penteteris  der  Panathenäen  119, 121 ; 
der  Eleusinien  ?  243;  der  Proero- 
sien ?  76  f.,  218  Note  f»  243 ;  der 
Delien  214  Note  f.  243,  415  No- 
te **;  der  Brauronien  409;  der 
Olympieeu?  41'3  f.;  für  die  ig- 
nzBict  nicht  anzunehmen  406  No- 
te **. 

Peplos  184  ff. ;  im  homerischen  Troja 
184;  Schiffsprocession  187,  191; 
delphische  Bestimmungen  über 
den  Peplos  188;  Peplos-Darbrin- 


gung  am  Parthenon  193;  Kalen- 
derzeiten der  Arbeit  am  Peplos 
313,  446  Note  **,  447  Noten  + 
und  f  i".  Peplos  unter  den  Plyu- 
terienbräuchen?  439  Note  *,  vgl. 
185  Note.  — 

[Die  Schiffsprocession  mit  dem 
Peplos  spiegelt  das  attische  See- 
leben. Aaf  den  Halligen  kommt 
es  vor ,  dasB  in  der  Kirche 
statt  Kronleuchters  ein  Schiff- 
chen dient,  welches  mittelst  einer 
Kette  von  der  Decke  herabhängt, 
and  statt  Geläutes,  eine  Flagge 
aufgezogen  wird.  Dtsche  Kir- 
chen- u.  Schalsprache,  Weimar 
1862  p.  13.] 

TtSQtaxoivl^eiv  354  f.,  433  Note  *. 

Persephone,  siehe  Köre. 

Pflugfeste,  siehe  ccqotoi. 

qKetdvvTYjg^  o  q),  xoiv  &soiv  236. 

Phalerou,  Ziel  der  plynter.  Procession 
431. 

(pcckkog  bei  den  Dionysien  überhaupt 
328  ff.;  nicht  bei  den  grossen 
Dionysien  393  Note  *;  unter  den 
Chytren-ßräuchen?  368;  bei  den 
halimusischen  Mysterien?  33  No- 
te ***. 

q>aQ(iccxol  405  Note  f,  417  ff. 

0eQQsg>dtTiov  377  f. 

Philaiden  122. 

Philliden  238  Note  *. 

Phlya.  ländliche  Dionysien  330  f. 

0G}gq>6Qog^  siehe  Artemis. 

Phratrien   bei   den  Apaturien  306, 
309  f..  317 ;  vgl.  107. 
bei  den  Gamelien  344. 

Phylarchen  bei  den  Panathenäen  176. 

Phylen.  Zehnzahl  auf  gottesdienst- 
liche Gebräuche  einwirkend  177 
Note.  276  f. 

Phytaliden  255,  277.  284,  441  Note*. 

Piräen,  Kalenderzeit  323;  im  Schalt- 
mond? 337  Note;  die  Pir.  später 
bedeutend  331  f. 

Pisistratus.  Thätigkeit  für  den  Gul- 
tus  soff.;  stiftet  die  grossen  Pau- 


470  Index. 

atheuäen  ,     siehe    Panathenäen ;  panathen.  Regatta  197  Note  ***; 

seine  panathenäische Pompe  166  f.,  Priester   des   Pos.  Erechth.  441, 

168Note;  sein  finanzielles Neujalir  vgl.  456. 

81;  Gründer  der  Olympien?  413.  Poseideon  Monat  der  ländl. Dionysien 

—  Siehe  auch  Olive.    .  323,  vgl.  322. 

Pithögien  349  ff.,  siehe  Anthesterien.  Praiiergiden  433. 

Platäische  Siegesfeier  208.  77(»o«^XTOvpca  77,  100,  103. 

TtkrjfAa  224  Note  **.  Prucessionen  nach  ausserstüdtischen 

Plemochoe ,    Gefäss ,    am  Fries  des  Orten  sehr  alt  18 ;  oft  eine  Trauer 

Eleusiuion  231  Note  *.  ausdrückend  15  Note. 

Plemochoen  und  ProchSreterien  44  Prochärelerien ,  Lebewohl  an  Köre 

Note ;  die  Plem.  Schluss  der  gr.  44  Note,  262. 

Mysterien  224  Note  **,  230  f. ;  in  Ptocharisterien,  ein  Fest  des  Erech- 

Eleusis  231 ;  Kalendertag  262.  theuskreises  8,  später  theilweise 

Plynterien  älterer  Gestalt ,  Erntean"  Demeterfest  44;    ob   als  solches 

f^ngsfest,  aufdensinnbildl.  Erech-  den  Thesmophorien  correlat?  65 

theus  bezogen  11;  Menschenopfer  Note;  Pochar.  und  Gamelien  42, 

12,  die  später  an  Apoll  übergin-  43  Note  ***. 

gen  <54;  agrarischer  Ersatz  durch  Proerosien,   Stiftung  75  f.;    eleusi- 

Sendungen  nach  Delos  36.  nisch-athenlsch  76:  Zeit  im  Jahre 

jüngerer  Gestalt ,  Fest  de^  sie-  77,  siehe  TJqoctQuxovqia ;  Kalen- 

benmonatlichen    Erechtheus   35,  derzeit  218  ff.;  benutzte  Oerter 

439;  auch  später  diesen  Sinn  be-  220  f.    die  Feier  der  ProSrosieu 

wahrend  84;  zur  Zeit  der  Feigen-  streng  und  ernst  221  f. 

reife  begangen  35  Note  **;   Ka-  Promethien  311  Note  ***. 

leuderzeit  427  ff. ;  am  phalerischcn  TtQogxccLQrjx'^Qia^    siehe    Prochäre- 

Hafen  begangen  431;  Gebräuche  terien. 

432  ff.  [Philochor.  in  Schol.  Soph.  TtgogQrjaig  bei  den  Mysterien »  Ka- 

0.  C.   100] ;   Deutung   derselben  iendertag  225  f. ;  Bräuche  246  f. 

434  ff.  TtQorh&ai  307  ff. 

Polemarch,  siehe  Archonten.  Pryiäneum  112,  452, 454.  Siehe  auch 

Polytions  Haus  356.  iartcc. 

Pompe,  siehe  Processionen.  Pyanepsien    älterer   Gestalt,    ohne 

TtOfiTtBig  bei  den  Panathenäen  175 ;  Bacchus  56  f. ;  in  welchem  Zosam- 

Geleitsleute   zu  Fuss  177;   siehe  menhange  gestiftet  75;  Eindringen 

Euandrie.                   '  neuer  Elemente  86  f.  — 

Poseidon   in  Attica  früh  gestiftet,  jüngerer  Gestalt,  seit  Gimon  57 

aber  nicht  in  der  Stadt  19  Note,  Note  *;  Bräuche  270  f.  — 

27  f.;  vgl.  Amphictyouie ;  Altar  in  Zeit  der  Pyanepsien  imSonnen- 

Agrä  377.     OvraXiAiog  bei  den  jähr  57  Note  **. 

Haloen  322  f.  vgl.  320.    Xd^al-  Pyrrhiche   der  Panathenäen.      Seit 

irilog  323.  wann  sie  aufkam  123;  sie  ist  von 

Poseidon  und  Ereclitheus,  dieselbe  gottesdienstlicher  Bedeutung  163; 

göttliche  Person  27  Note*;  diese  ihre  Dreitheilung ,  Kosten  einer 

Identification    nicht     vollständig  Drittelspyrrhiche  163  ff.;   Belief 

durchgeführt  34  Note;   sie   tritt  die  Pyrrh.  darstellend  165;  vom 

in  den  Panathenäen  hervor  38  f.,  Bacchusdienst  inficiert  410. 

40;  dem  Pos.   Erechth.   gilt  die  Pythion  51,  190,  421  Note***,  423. 
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Skir.  in  legendarischem  Zusam- 
Regalta  bei  Sunium  und  an  den  Pa-       menhaug  mit  den  Bupiionien  455. 

nathen.   197;   die  panathen.  mit  Solon  verbot  die  barbarische  Todten- 

Ghören  vermehrt  198;  Regatta  bei        klage  B2;  reformierte  die  Gottes- 

dem  sulamin.  Siegesfest  411.  dieuste  52  ff.;    Voraussetzungen 

Rhamnus  s.  Nemesis.  der  solonischen  Reformation  64; 

Rhapsodik  der  Panathenäeu  junger       Apollonsfeste  in  Solons  Kalender 

als  in  Brauron  122 ;  siehe  musical.        61,  106;    Solons  Festjahr  durch 

Agon.  Bacchus  gestört  62.  —  Auf  die 

Qeitol  Salzbäche  247  f.  Pauathenäen  hat  Solon  nicht  ein- 

Reluigungen  zu  den  Mysterien,  siehe       gewirkt  123  Note;  auch  die  Ga- 

Bäder.  melien  und  über  die  Feste  des 

Erechtheuskreises   sind   vorsolo- 
nisch  43  Note  **. 

Salamis.  Monat  und  Tag  der  Schlacht  Solstiticn,  volksthümlich  nicht  Zeit- 

bei  Salamis  403  Note  -\-\,  Salami-        puncto,  sondern  Zeiten  102. 

nlsches  Stegesfest  denMunychien  Soterien-Opfer  bei  denMyster.  249  f. 

angelehnt  403;    Bräuche  410  ff. ;  Sphäristria  448. 

Epimenien?  410. —  Dionysien  der  (STtovdofpoQOi  der  Myster.  243,  aus 

Salaminier  332.  —  Oelliau  54.  dem  geistlichen  Adel  244. 

Sabina,  die  Kaiserinn  237.  Stadiodromen,  vier,  147. 

Schaltmonat  für  Lenäen  und  Piräen  Stenien  296  f. 

benutzt?  46  f.,  322,  337  f.  Stierkämpfe  in  Eleusis  266. 

Schiffsprocession,  siehe  Peplos.  arocc  ikev^igiog  454. 

Seefahrt  nach  Hesiod  16  Note.    Sig-  ötoA/fcöv    bei    den  Eleusinien  254 

nal  der  Seefahrt  sind  diePlejaden       Note  *. 

48  Note  *,  Zeit  wo  die  Seefahrt  Strategen  bei  den  Panathen.  175. 

aufhört  57  Note  **,  vgl.  278.  —  avßdycxoi  418. 

Siehe  auch  Trierarchen.  övlXoyeig  tov  öijfiov  414. 

Semele,   Mutter  des  siebenmonatli-  av(iß(iKxoi,  418. 

eben  Bacchus  67;  statt  ihrer  Köre  Synökien^  verschiedene  Namen  111; 

72.  nachpisistratisch  84,  81  Note ;  Ort 

Semesterüberschriften  337  Note***,        112;  Friedensopfer  114  ff.  —  Die 

vgl.  344  Note  ***.  Kalenderzeit  der  Syn.   ist  nicht 

Semnen  siehe  Eumeniden.  Vollmond  112;  die  Syn.  sind  nicht 

Simonides  tceqI  yvvatnav  297.  den  Panathenäen  anzuschliessen 

6Kag)rig)6QOi  180.  121. 

axt^vtxol   ayaveg   in    Eleusis  266,  Hvvd^iia  ^Eksvtfivlcov  245. 

vgl.  325. 

axuxdriq)6Qot.  181.  Tag,  siehe  Monatstage,  Nacht. 

Skira  287  ff.,  299.  442  Note  *.  rapat  bei  den  Panathen.  174. 

Skiron,  Ort  54  Note,  76,  221,  441.  Tarantinische  Spiele  286  Note. 

ßKLQOv  einen  Schirm  bedeutend  442.  Taxiarcheu  bei  den  Panathen.  175. 

Skirophorien,  Name  442  f.;  einst  agra-  TEAESIJPOMOl  257. 

rischer  Umzug  55 ,  455 ,  hernach  ri(ievog  und  leqov  360  Note  **,  423 

vorzugsweise  den  Schutz  derOlive       Note  *. 

betreffend  56;  Zeit  im  Jahre  55  rsaaeQUKoatciiog,  siehe  vierzig  Tage. 

Note  ***;    Bräuche  440  ff.     Die  retQag,  siehe  Monatstage. 
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texvtujci  266. 

Thallo  5  Note. 

Thallophorie  bei  den  Panathenäen 
168.  175;  vgl.  390  Note  *. 

Tbargelien,  Name  422 :  Zeit  im  Son- 
nen jalire  50  Note  **,  98  f.  —  Keine 
ThargeL  im  ältesten  Festjihr  It; 
nrsprünglich  die  Stadt  nicht  an- 
gehend, dem  Apoll  auf  Delos  gel- 
tend 50,  spater  auf  den  Ap.  Patroos 
übertragen  51 ,  107 ,  417  Note  * ; 
Menschenopfer  seit  Epimenides 
53,  417  ff.  —  Das  Voropf«r  für 
Demeter  54,  416  f.  —  Stiftungs- 
zeit des  thargelischen  Agons  un- 
sicher 62  Note  * ;  der  Agon  ein- 
tägig? 395  Note  *.  —  Kalender- 
zeit der  Thargel.  414  ff.;  Feier 
416  ff. 

Thargelion  dem  Sommer,  nicht  dem 
Lenz  angehörend  9  Note  ***,  136, 
425  Note  +,  obwohl  im  Tharge- 
lion der  Demeter  Ghloe  geopfert 
wird 416 Note***.—  Vom  Tharg. 
ab  die  delischen  Gelder  berechnet 
416  Note  *. 

Thauloniden  451  Note  *. 

Theater  in  Eleusis  267;  in  Athen, 
siehe  Arivatov, 

&€tlo7t€d€VBiv,  siehe  Wein. 

Theognien  327,  358  Noten  +  und  ft» 
359. 

Theönien,  siehe  Epiphanien. 

Tbeoren  zu  den  Eleusinien  250. 

Theorie  nach  Delos,  siehe  Dellen, 
Hyperboreische  Erstlinge,  d-sagtcc 
Ttvd'idg  402  Note  **. 

Theseen  siehe  Theseus-Feste. 

Theseion,  Parentationen  279,  vgl. 
216,  284. 

Theseus  stiftet  nicht  zugleich  Synö- 
kien  und  Panathenäen  84;  Zusam- 
mensiedelung  durch  Theseus  113; 
erst  nach  der  Perserzeit  wird  sein 
Dienst  von  Belang  278:  Theseus 
Repräsentant  des  patriotischen 
Bewusstseins  88 ,  279  Note ;  Mo- 
natsbegehungen 106,  '280.  —  He- 


roldsruf 363.  —  Siehe  Kyberne- 
sien,  Delphinieu. 

Theseus-Feste,  Steuermannsf. 269 f.; 
Pyanepsien,  Qschophorien,  Epita- 
phien siehe  in  besondern  Artikeln ; 
Opierschmaus  der  Theseen  277; 
Spiele 281  ff.;  Uebersicht  der  The- 
seus-Feste 286  f. 

^safiot  299,  300  Note  **. 

&sa(io(p6Qog  300. 

Thesmophorien ;  Stiftungen  Örtlich 
29;  ungriechische  Elemente  29  ff., 
301;  die  halimusischen  Thesm. 
einst  unabhängig  von  Athen  32; 
Trauersitte  älterer  Zeit  den  Thesm. 
angelehnt  32  f.,  301 ;  ob  die  hali- 
musischen Thesm.  phallisch  wur- 
den? 33 Note***,  correlates Lenz- 
fest? siehe  Procharisterien;  bloss 
Weibern  zugänglich  66  Note.  — 
DicSkira  sind  hierher  und  nicht  zu 
den  Oschophorien  zu  ziehen  287  ff, ; 
Kalendertage  der  Thesm.  291  ff. ; 
Gebräuche  296  ff. 

Thesmophorionder  Halimusier297  f. ; 
das  städtische  299. 

Thesmotheten  bei  den  Anthesterien 
355. 

&vfiX^og  195  Note  **. 

d^fucra  iitiy^Qia  384  Note  **. 

Titanen  und  Titaniden  373, 

Trauerspiel  328,  330. 

Trierarchen,  schutzflehend  399,  nach 
den  Panathenäen  fahrtbereit  137. 

Trieteris  der  Feste  des  Erechtheus- 
kreises?  38,  119  Note  ^  344  No- 
te *** ;  bacchische  Trieteris  der 
Böoter  auf  Attica  einwirkend  46; 
Dogma  der  bacchischen  Triet  70; 
natürliche  Triet.  der  Rebschossen 
70  Note  *;  demetreische  65  f.; 
trieterischer  Mysteriencursus  70  ff. 
[Ludwig  Prelier  hat  mir  1860 
gesagt,  ihm  scheine  die  TrieieriQ 
aus  dem  Weinbau  erklärbar.] 

Triptolem,  Vorfahr  der  Daduchen  234 ; 
auf  der  alten  Eleusinien-Inschrift 
257 ;  Bildsäule  377. 
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rgltrj  siehe  Monatstage. 

Trittys  oder  Trittoa,  bei  den  Eleusi- 

nieu  257  ff. 
TQvyriTog  324.  327. 
TVTtvai  265. 

Ovhog  400  Note  *♦*. 
Uranos  geht  den  Gultus  nichts  an  3 
Note;  343  Note  ***. 

Vasen,  die  Panathenäen  angehende 
125  ff.;  eine  mit  schildbewaffne- 
ten Knaben  142;  den  gymnischen 
Agon  der  Panathen.  betreffende 
147  ff. ;  eine  mit  ^AKafiavTlg  qyvXff 
ivlxa  151  Note  *. 

Vierzig  Tage  dauert  die  Erechtheus- 
pflege  408.  437. 

Vollmond  .  siehe  Monatstage .  dixo- 

Wage,  abergläub.  Zeichen  256Note  *. 

Wagen  siehe  ?£vyoc. 

Wagenfahrten  nach  Eleusis  256  No- 
te **. 

Wagenscherze,  siehe  clfia^a, 

Wein,  im  Bacchuscult  durchschim- 
mernde Zeiten  des  Weinbaus  07 
Note ;  der  Weinbau  im  Allgemei- 
nen nicht  trieterisch  70  Note; 
Weinbereitung  im  heutigen  Grie- 
chenland 349  f. 

Auselzetf  des  Weinstocks,  im 
Frühjahr  67 ; 

Weinlese.  Stellung  in  den  atti- 
schen Kalendern  324;  Stellung  im 
Sonnenjahr  57  Note  **,  327 ;  das 
Aussonnen  d'eiXoTtedevetv  68;  ab- 
sichtlich verspätete  Lese  326; 
Goncentrierung  des  Mostes  durch 
Kälte  326  Note  * ; 


erstes  Ablassen  um  die  Bruma 
45  Note  *.  vgl.  324  f.;  Genuss 
noch  nicht  ausgegohrenen  Weines 
324  f. ;  339  Note. 

Ende  der  Nachgährung  im  Früh- 
jahr und  Zumarktebringen  des 
Weins  21  Note,  352  Note  **,  vgl. 
370. 

Weltschöpfung  381  Note. 

Winter  vier  Monat  43  Note  **.  66. 

Winterfeste  einst  ländlich  und  häus- 
lich 26;  bacchisch44:  dem  öffent- 
lichen Festjahr  angeschlossen  69. 


Zrjfila  302. 

^evyog  und  äg^ia  158;  f.  noiiJCiKOv 
158,  176,  nicht  von  agonistischen 
Siegern  gelenkt  177,  vgl.  183  f. 

Zeus  auf  Berghöhen  verehrt  2;  Opfer 
im  Vollmond  3;  Z.  und  Athcna. 
siehe  Athena ;  von  jüngeren  Gott- 
heiten zurückgedrängt  384.  siehe 
Bacchus.    Frühjahrsgott  380  f. 

Feagyog  317.  319.  Krrjotog 
440  Note  **.  MaificcKTtig  317  f. 
MeiUxiog^  Altar  379,  382,  441 
Note  *;  Opfer  440.  Moigay irrig 
188.  433  Note  **.  'OXv(i7tiog 
380  f.  üoXievg  449  f. .  453.  455 
üm'^Q  440  Note  **,  453  f. ,  454 
Note  *.  456.  TiXeiog  76  Note**. 
221  Note.  Tgonatog  412.  "'Tna- 
TOg  449.      OQccTQiog  309. 

Zeusfest  im  Maemacterion .  Kalen- 
derzeit 317  f.;  dogmatischer  Ge- 
genstand des  Festes  die  Geburt  des 
neunmonatlichen  Bacchus  318  f.; 
identisch  mit  den  Haloen?  Fest- 
zug 322  f. 

Zwölfgötter-Altar  394.  395  Note. 
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Druckfehler  und  Versehen. 


Wo  an  einer  Stelle  der  Heortolog^e  auf  eine  spätere  hingewiesen  wird,  ge- 
schieht dies  häufig  nicht  durch  Seitenzahlen;  auch  sind  einige  Hinweisungen 
falsch,  2.  B.  S.  113  Zeile  14  von  oben,  wo  es  kleine  Mysterien  statt  Diasien 
heissen  muss;  die  vorwärts  deutenden  Hinweisungen  konnte  ich  nicht  controlie- 
ren.  Diese  Mängel  zu  heben,  wird  der  Index  dienlich  sein.  —  Auch  sonst  sind 
Diiickfehler,  namentlich  auf  den  ersten  Bogen,  nicht  ganz  selten,  die  jedoch 
meistens  den  Leser  nicht  stören  werden.  S.  7  Zeile  8  v.  o.  ist.  hinwegzu-* 
denken  statt  hier  wegzudenken,  S.  43Z.  1  v.  o.  theilnahmen  statt  theilueh- 
nehmen,  S.  63  Z.  10  v.  o.  lacchuszuge  statt  Bacchuszuge  zu  schreiben. 


